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Sranffurt, 
In Commiſſ. bey Joh. Chr. Hermann. 


De. gar nicht gmeidentige Beyfan, welchen die Auna ⸗ 
len der neueſten tdeologiſchen Litteratur und Kite 
chengeſchichte, nun [bon in das ſechſte Jahr, ſo allge⸗ 
mein erhalten baden, kann für uns nicht anders, wie fehr 
ſchmeichelbaft ſeyn; fol und wird und aber auch zugleich 
mächtig anfeuern; fernerhin, wie bieder geſcheden if, 
alle Kräfte auflubieten und keinen Aufwand zu ſcheuen, 
um diefes, nach dem urtheile aller Kenner, fo gemeinnützige 
Kuren der moglichen Vonkommenheit immer näher zn 
ringen. 


Der ganze, üder 3 Alphapete farke, Jahrgang dies 
fer in ihrer Art noch immer einzigen Schrift, koſtet be⸗ 
kanntlich nur 2 Rihlr. Conv. Manze, den Louisde'r zu 

Rlblr. gerechnet, oder 3 Fl. 36 Kr. Reichsvalor wo⸗ 

2 fle noch, fo weit die Fürdl, Heſſencaſſelſchen Paten, 
reichen, portofrei geliefert wird. Mit den auswärtigen 
1851. Poſtamern, Herren Collecteurs und Buchhändler 
aber, werden die geehrteſten Herren utereffenten ſich 
wegen eines billigen Erſatzes für das Porto, einzuverſte 
ben belieben. Jeder Jahrgang iſt und bleibet unzer 
trennlich, und kann, aus leicht begreiflichen Gründen 
nicht zerſtuͤckelt werden. N 


Wer dieſe Annalen, als Zeitung, wöchentlich ver 
langet, wendet ſich an das idm sunächk gelegene Pofß 
amt, und trifft damit feine Uebereinkunft, das aledanı 
weiter, entweder bey der Oberpoſtamtszeitungsexveditio 
in Eaſſel, oder bey dem biegen emtelnſchen Poſtamt 
feine Bestellungen mochet. Beide baden, wie ſchon bu 
kannt ic, die Hauptſpedition übernommen, werden . 
wiß die dilliggen Bedingungen machen und alles fe 
1 mit ibrer gewoͤbnlichen Accurateſſe beſorgen. A 

ieſe wird aud die Zahlung für alle die Exemplare 
welche fie ſpediren eingeſendet, und hat men ſich ebe 
falls, wegen der etwa wider Verhaffen durch die Schul 
der Expedition entſtedenden Defeete, lediglich an dieſe 
ben zu wenden, weiche alsdann ſolche ſogleich unentgel 
lich abliefern werden; fonf aber wird jeder einzelne B 
gen mit 1 Gr. bezahlet. 


Mer hingegen die Annalen nur monatlich , © 
Journal, zu haben wänſchet, kann feine Bestellung 
auch bey den ſchon bekannten Herren Collecteurs in 
len anſehnüchen Buch dandlungen Deutihlandes, u | 
den der Expedition der theologiſchen Annalen ſeidſt , m 


chen. Nur muß im letzen Falle die beſtellte Anzahl der 
Exemplare nicht unter 10 ſeyn; denn mit eimeiner Ver⸗ 
fendung kann ſich diefeide nicht befaſſen. Alsdann wird 
den Herren Collecteurs und Buchhaͤndlern noch ein ans 
ſehnlicher Rabat zugeſtanden; dagegen aber beſorgen fe 
auch ihres Ortes die Vertheilung und Beben für die 
ahlung ein, welche von ihnen unmittelbar an die Expe⸗ 
tion der theol. Annalen nach Rinteln geſchickt wird. 


In Leipzig hat, wie ſchon bekannt iſt, die barthſche, 
in Frankfurt am Main die hermannſche, in Berlin die 
maurerſche, in Hamburg die bohnſche, in Wien die ſta⸗ 
deiſche und in Utrecht die yzerworſtſche Buchhandlung, 
auch der dortige Herr Prediger Lagers, die Haupteom⸗ 
miſſion übernommen; an weiche auch zu weiterer Beſor⸗ 
gung alles, was für dieſe Annalen beßimmt iſt, aber 
dis dahin portofrei, kann gefendet werden. 


Die hierher gehoͤrigen Anzeigen, Avertiſſements, 
Antikrüken — — werden ag und wird jede ge⸗ 
druckte Zeile nur mit einem halben gGr. bezahlt. Es 
muß aber der jedesnahlige Betrag, welcher fi) leicht bes 
rechnen läßt, da die Zeile im Durchſchnitte 40 Buch⸗ 
ſtaben enthält, ſogleich baar mit angelegt werden; veun 
in nachberige Berechnungen koͤnnen wir uns, ſolcher 
Kleinigkeiten wegen, nicht einlaſſen. 


Schließlich müſſen wir diejenigen Herren Abonnen⸗ 
ten, welche mit der Zab ung noch zurück lud angelegent⸗ 
lichſt erſuchen, ſolche nun forderſamſt fuͤr den ganzen 

ahrgang an die Behörde gütigſt einiufenden. Jeder 

ehet gewiß die Unmoͤglichkeit ein, daß ein ſolches, mit 
o groſſen und faſt unnenndaren Koſten (wovon wohl die 
wenigßen ſich eine angemeſſene Idee machen dürften) 
verknüpft gehendes Jußſtut, ohne richtig einlaufende 
Zahlung, befiehen kann. 


Rinteln den 14 April 1794. 
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und 


Kiachengeſchichte. 


Sechſter Jahrgang 1794. 


Erſte Woche. 

Chriſtliche Kirchengeſchichte von Johann 
Matthias Schröckh, ordentlichem Kehs 
rer der Geſchichte auf der Univerſi⸗ 
taͤt Wittenberg: Achtzehnter Theil. 
keipzig 1793. bey Engelhard Benjamin 
Schwickert. 636 Seiten in 8. (Pr. 1 Thl. 

. 12 9Gr.) : RT 
Fir den Aufſchub der Ausgabe dieſes Theils 
C) feines fo lehrreichen Wekkes hat der Herr 
Verfaſſer ſeine Leſer dießmahl nicht blos durch 
den innern Reichthum au Inhalt, ſondern auch 
durch die Beendigung der in dieſem Bande ers 
zählten neftorianifchen und monophyſitiſchen Strei⸗ 
ligkeiten entſchaͤdigt. Man wird in der Abhands 
lung derſelben nichts von der Gruͤndlichkeit und 
Vollſtaͤndigkeit vermiſſen, die zu den ehtenvol⸗ 
len Eigenſchaften dieſes Werkes gehören. le 
lein man wird auch dem Verfaſſer danken, 
daß er die in der walchiſchen Geſchichte der 
Ketzereyen gegen 130 e füßende Gef in 
eſeß 
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dieſer Streitigkeiten hier auf zwoͤlf Bogen zus 
ſammengedraͤngt hat. Der elendeſten Woct⸗ 
klaubereyen und Spitzfindigkeiten, oder der zum 
Theil ſogar aberwitzigen Einfaͤlle und verabſcheu⸗ 
ungswuͤrdigen Niedertraͤchtigkeiten und Ans ſchwei⸗ 
fungen, (an denen das Zeitalter dieler ungluͤckli⸗ 
chen Streitigkeiten vorzüglich reich war,) be⸗ 
darf man nur ſo viel, als hier davon ſteht, um 
ein feſtes Ursheil über die Sache zu fällen, und 
den Geiſt des Zeitalters und die herrſchende Art 
zu ſtreiten, die wichtig geachteten Satze des 
Lehrbegriffs, die allmaͤhligen Veraͤnderungen 
deſſelben, und die Urſachen davon kennen zu 
lernen. Hielten nicht noch, unter dieſem widri⸗ 
gen Gemiſche, die ſich der Aufmerkſamkeit vor⸗ 
zuͤglich empfehlenden beſſeren Geſinnungen und 
helleren Einſichten einzelner Lehrer der Zeiten, 
den Widerwillen beym Leſen zuruck; fo wuͤrde 

man bey dieſer Kürze ſelbſt kaum aus dauern. 
Der Verfaſſer faͤngt mit der allgemeinen 
Geſchichte der Religionsſtreitigkeiten an, wel⸗ 
che das Chriſtenthum weniger als die Theo⸗ 
logie (ein damahls nicht beachteter Unterſchied,) 
betrafen und aud) für die letztere mehr ſchaͤdlich 
als fruchtbar waren. Er gießt von des Biſchofs 
Theodoretus fuͤnf Buͤchern von den kez⸗ 
zeriſchen Fabeln ausfuͤhrlich Nachricht, fer⸗ 
ner von Vincentius von Lerinum Erin⸗ 
nerungsſchrift wider die Ketzer, und dem 
eben ſo betitelten Gedichte des Orientius. 
Dann wird die Fortſetzung der Streitigkeiten 
mit den Drigenianern, Manichaͤern, Priscil⸗ 
lianiſten und Arianern, und die Ausbreitung 
des Arianismus, nebſt der allmaͤhltgen Ver⸗ 
draͤngung deſſelben durch das katholiſche Cbri⸗ 
ſteuthum, erzählt. Bey Gelegenheit der Ger 
ſchichte des Actiauismus unter den Vandalen, 
wird theils der Schriftſteller gedacht, die ſich 
durch die Beſtreitung des Ariauismus a 
en 


den Africanern berühmt gemacht haben; theils 
auch des Wunders erwähnt, welches ſich, zur 
Zeit der Verfolgung der Katholiſchen, in einer 
ungenannten Stadt in Mauritanien ereignet ha⸗ 
ben ſoll. Naͤmlich den Katholiſchen ſollen die 
Zungen bis an die Wurzel ausgeſchnitten ſeyn, 
und dennoch ſollen fie völlig deutlich geredet und 
ihren Glauben bekannt haben. Der Ver faſſer 
urtheilt über daſſelbe S. 102 u. 103 ſo: wenn 
man gleich die Erzählung von dieſem in feiner 
Art einzigen Wunder nicht widerlegen, und die 
Perſonen, wovon dieß erzaͤhlt wird, nicht zu⸗ 
verſichtlich zu den Engaſtrimythen rechnen koͤn⸗ 
ne; ſo werde man ſich doch auch von der 
Glaubwürdigkeit deſſelben nicht eben hinlaͤnglich 
überzeugt erkennen. (Rec. hätte gewuͤnſcht, daß 
dieſe Erzählung hier völlig ins Licht geſetzt wor⸗ 
den waͤre. In einer Zeit, wie jene war, in 
welcher man ſich jeden Betrug und jede Erdich⸗ 
tung erlaubte, um der Parthey, die man vers 
theidigte, ein Uebergewicht zu verſchaffen, und 
wo man zugleich fo leichtgläubig ſich die albern⸗ 
ſten Erdichtungen als gewiſſe Wahrheit aufheften 
ließ, koͤnnen Zeugniſſe der katholiſchen Parthey, 
und wenn ihrer auch noch fo viele wären, für 
eine ſolche Begebenheit, auch nicht den minde⸗ 
ſten Glauben verdienen.) Dann folgt die Ge⸗ 
ſchichte der Fortſetzung und des Beſchluſſes der 
ſemipelagianiſchen Streitigkeiten, da Auguſtins 
Lehren auf der Synode zu Arauſium beſtättigt, 
und die Meinungen der Semipelagianer, auch 
vom roͤmiſchen Biſchofe, verdammt wurden; 
und endlich die Geſchichte der Praͤdeſtinatianer, 
die, wie der Verfaſſer bemerkt, zwar nicht als 
eine ketzeriſche Parthey von der herrſchenden 
Kirche verdammt und getrennt worden ſind; 
aber doch wirklich exiſtirt haben, wenn man 
darunter die Vertheidiger der harten Lehrart 
Auguſtins von der Prädeftinarion verſteht. S. 176 
10 \ A 2 faͤngt 
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fängt die Geſchichte der neſtorianiſchen Strel⸗ 
tigkeiten an. Unpartheyiſch ſind die Schwaͤchen 
und Fehler des Neſtorius eben ſo, wie das Un⸗ 
recht, das er erlitten hat, und die Greueltha⸗ 
ten des abſcheulichen Cyrillus und des Moͤnchs⸗ 
fanatismus, der ihn unterſtuͤtzte, erzählt, Von 
Cyrillus Schriften und Eifer für das Kirchen⸗ 
ſyſtem mußte hier auch beſonders gehandelt wer⸗ 
den; aber auch als Gelehrter und Theolog bes 
trachtet, ſinkt er deſto tiefer herab, da eben 
Theodoret, ſein Zeitgenoſſe, und in der Ge⸗ 
ſchichte dieſer Streitigkeiten ein merkwürdiger 
Name, ihm zur Seite geſtellt wird, von des⸗ 
ſen Schriften, Verdienſten und Character aus⸗ 
führlich, doch ohne feine Schwaͤchen zu vethe⸗ 
len, gehandelt iſt. Wenn man in dieſer Ge⸗ 
ſchichte den unſchuldigen Mann unterbruͤckt und 
gemishandelt, ſeine Freunde ſelbſt ihm treulos 
werden, und ſeinen Feind, von der Macht des 
Aberglaubeus unterſtützt, triumphiren ſiebt; fo 
ühlt man deſto inniger den Vorzug uuſerer Zei- 
ten, in welchen dem Verfolgungsgeiſte von wei⸗ 
ſen Regierungen Maaß und Ziel geſetzt, und 
von einem ſchon ſehr überwiegenden Antheil der 
Zeitgenoſſen mit der Verachtung gelohnt wird, 
die er verdient. Dieß Gefuͤhl wird noch lebhaf⸗ 
ter durch die Geſchichte der eutychianiſchen 
Streitigkeiten erregt, die hier nach ihrem Ur⸗ 
ſprunge und ihren Hauptperioden zuletzt erzählt 
iſt. Die Gewaltthaͤtigkeiten des Dioscurus auf 
der Raͤuberſhnode verſchafften zwar zuerſt dem 
Eutychianismus den Sieg; aber auf der Sys 
node zu Chalcedon triumphirte dagegen die Leh⸗ 
re Cytills und des roͤmiſchen Biſchofs Leo. Wie 
weit verbreitete Unruhen nun die fanatiſchen 
Mönche und die Anhänger des Eutyches und 
Dioscurus, in Palaͤſtina, Aegypten, Syrien 
und faſt uͤberall in den Morgenlaͤndern erregten; 
wie die abgeſondette Parthey der Monophyſiten 

j * ent⸗ 


ntftand; wie ſelbſt eine Zeit lang der Hof fie 
beguͤnſtigte und hernach durch Edicte die Ruhe, 
wiewohl lange Zeit vergebens, herzuſtellen ſuchte; 
wie weit ſich die Theopaſchiten, Phantaſiaſten 
u. [, w. vom Wege des gefunden: Menfchenvers 
ſtaudes verirrten; wie der Streit über die drei 
Capitel entſtanden und entſchieden worden; wie 
ſich in Syrien die Parthey der Jacobiten durch 
Jagob Baradäus Eifer gebildet und genauer 
verbunden, und wie ſogar einige Lehrer jener 
Zeit auf den Tritheismus gefallen ſeyn; dieß 
alles iſt hier mit der Treue und Vollſtaͤndigkeit, 
die der Geſchichte erſt ihre rechte Brauchbarkeit 
giebt, beſchrieben worden. 


Archiv der Erziehungs kunde für Deutſch⸗ 
land. Drittes Bändchen. Weiſſenfels 
und Leipzig, bey Friedrich Severin, 1793. 
144 Bogen in 8. (Pr. 12 gGr.) 
Dos zweite Baͤndchen dieſes nutzbaren Erzie⸗ 
hungsarchivs haben wir in der 33 Woche 
der theol. A. des vorigen J., S. 521 — 523, 
mit dem verdienten Lobe angezeiget. Woher 
aber das ſo langſame Gehen dieſes Journales? 
Nuc jährlich ein Bändchen, nicht viel über ein 
halbes Alphabet ſtark! Unſtreitig liegt die Schuld 
an dem Mangel hinreichender Kaͤufer und Leſer. 
Wir wollen doch nicht hoffen, daß überall Rit⸗ 
gercomane und Feenmärchen beſſer ihr Gluͤ 
machen, als Schriften von fo gemeinnützigem 
und ernſthaftem Inhalte, wie die vorliegende, 
Dieſes Baͤndchen enthält folgende Aufſaͤtze: I. 
Wie kann Deutſchland vor Rebellion bewahret 
werden? Ein paͤdagogiſches Wort, geſprochen 
zu feiner Zeit. S. 1 — 19. In der That ein 
Aufſatz, gemaͤs dem Beduͤrfniſſe des Zeitalters, 
ungeachtet er, dem erſten Anſchein nach, nicht ſo 
ganz ſcheint hieher zu gehoͤren, und doch recht 
eigentlich hieher e Dean gute ange 
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iſt hier das beſte Vorbauungsmittel; und daß 
Rebellion mehr durch Unwiſſenheit und Rohheit, 
als durch ſtuffenweiſe vernünftige Aufklärung ent 
ſteht, dieß iſt auſſer allem Zweifel. — Der Auf⸗ 
ſatz iſt bey aller fragmentarifchen Kürze ſehr le⸗ 
ſeus werth. II. Beſchreibung der jetzigen Ver⸗ 
faſſung des königlichen Paͤdagogiums zu Glau⸗ 
cha dor Halle. S. 20 — 50. Eine ſehr aus: 
fuͤhrliche Nachricht von dieſer in mancher Hin⸗ 
ſicht wichtigen kehr ⸗ und Erziehungsanſtalt. 
III. Reviſion des geſammten Unterrichts auf 
Schulen und Erziehungs anſtalten, ıfter Theil. Ina 
Dioiduelle Erziehung, zter Abſchnitt, intellectuelle 
Bildung. S. 50 — 95. Dieſes iſt die Fortſez⸗ 
zung des V Nuffages im zten Baͤndchen, der von 
der koͤrperlichen Bildung handelte. (Im naͤchſten 
vierten Bande ſoll von der moraliſchen Erziehung 
geredet werden.) Jetzt verbreitet ſich der Ver⸗ 
faſſer a) über formelle, b) materielle Bildung 
des Verſtandes und c) über Pathologie deſſel⸗ 
ben — IV. Plan zur Natioualerziehung in Frank 
reich. Zuerſt wird dieſer im Auszuge aus dem 
weitlaͤufigern Entwurfe des Herrn Perigord, 
Biſchofs von Autuͤn, S. 96 — 111, vorgelegt 
und in der Y Nummer eine freimütbige und 
gründliche Würdigung dieſes Plans, S. 112 — 
122, hinzugefüget, das Gute an demſelben aus ge⸗ 
zeichnet, aber auch das Fehlerhafte ins Licht ger 
ſetzet. VI. Aphorismen zur zweckmaͤſigen Ver 
beſſerung der Univerſitaͤten. S. 122 — 148. 
Dieſe ſchlieſſen ſich an die vorhergehenden Auf⸗ 
ſaͤtze Lund IV genau an, verbreiten ſich über 
das Ganze der Univerſitaͤten und enthalten unge⸗ 
mein viel Gutes. Unter andern waͤre die Ab⸗ 
ſonderung der Facultaͤten und Errichtung eigener 
hohen Schulen für ſedes Fach, nach der Augabe 
des gedachten Biſchofs Perigord, aus mehr 
als einem Grunde fehr rathſam. — VII. Pruͤ⸗ 
fung eines Plaus zur Feſtſetzung des Elementar, 
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untertichts in combinirten Buͤrger⸗ und Gelehr⸗ 
tenſchnlen S. 149 — 162. VIII. Beytraͤge 
zur paͤdagogiſchen Erfahrungskunde. Dießmahl 
2 Beytraͤge, S. 183 — 182. IX. Kritik der 
neueſten Erziehungsſchriften. S. 183 — 213. 
X. Nachrichten S. 214 — 232. 

Wir empfehlen dieß nuͤtzliche Werkchen allen 
Freunden der Menfchbeit und ihrer Erziehung, 
beſonbers aber allen Aeltern, Lehrern, Erziehern 
und Vorſtehern paͤdagogiſcher Anſtalten, uͤber⸗ 
zeugt, daß ſie in dieſem Archiv manche nuͤtzliche Er⸗ 
fahrung und manche gegründete und wohlthaͤtige 
Belehrung finden werden. 

De Jeſu Chrifto, vere Dei filio. Commen- 

tatio theologica, ab illuftri focietate Ha- 

gana pro vindiciis rei Chriſtianae d. XIII. 

Sept. MDCC ClI praemio ſecundario or- 

nata. Confcripta ab Auguſto Georgio 

Uhle, ecclefiafte ad aed. S. Aegid. Han- 
noverano, Pars prior, argumenta propo- 
fitionis ex ipſius I. C. dickis et factis trac- 

tans. (Mit dem Motto: Matth. XXII. 

42.) Hannoverae, fumtibus Chriſtiani Rit- 

ſcheri 793. 94 plag. 8. 

Pars poſterior. (Mit dem Motto: Opinio- 

num commenta pereunt, naturae veritas 

manet) 
Merten hat dieſe Preisſchrift mit Vergnügen 

geleſen und der Herr Verfaſſer hat feine 
Materie mit vielem Scharfſinn und mit Kennt⸗ 
niß ſowohl des Syſtems und der Kirchengeſchich⸗ 
te, als der Schriftauslegung und der Philoſo⸗ 
phie behandelt, wie überhaupt der ganze Aufſatz 
mit ruͤhmlichem Fleiſſe gearbeitet iſt. 

Der Inhalt iſt kuͤrzlich folgender: Das 
Ganze vertheilet Herr U. in zwei Haupttheile, 
deren erſter nach einer ſchicklichen Einleitung $. 
I- V, den Beweis für die Gottheit Chriſti 
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aus den Reden und Thaten Jeſu ſelbſt führer; 
und zwar (indirecte) T, gelegenheitlich, indem 
Jeſus a) ſeine Freunde in ihrer Meinung von 
ſeiner Gottheit beſtaͤtiget, §. I. II. b) feine Sega 
ner widerleget und ſeine goͤttliche Wuͤrde be⸗ 
hauptet. $ III, IV. IE: gerade zu, (directe), 
indem er ſich 1) eine höhere Natur §. V. VI. 
2) Eigenſchaften einer göttlichen Natur beyleget 
§. VII - XVIII. und 3) ſich für den goͤttlich 
verheiſſenen und mit Gott innigſt verbundenen 
Meſſias bekennet. §. XIX - XXII. of 


Der zweite Theil handelt in 4 Abſchnitten 
folgende Beweiſe ab: 1) das Zeugniß der Freun⸗ 
de und Juͤnger Jeſu für feine goͤttliche Natur, 
§. 1 — XII; 2) die Weiſſagungen des A. T. 
vom kuͤnftigen Meſſias, welche ſeine himmliſche 
oder vielmehr göttliche Natur darthun, g. I- VIII; 
3) die Uebereinſtimmung der vocnicaͤniſchen 
Kirchenvater in Behauptung der Gottheit Ehri⸗ 
ſti, F. 1— VI; 3) Beweiſe aus der fo genannten 
Analogie des Glaubens, oder aus Glaubensleh⸗ 
ren des Chriſtenthums, welche nicht nur von 
den Bekennern, ſondern auch von den Wider- 
ſachern dieſer Lehre zugegeben werden. g. 1— VI; 
und dann der Schluß aus dieſem allen: I, Es 
iſt ein Gott, geoffenbaret im Vater, Sohn, 
und heiligen Geiſt. II. Dietz iſt reine Bibel⸗ 
lehre. III. Dieſe reine Bibellehre iſt der Ver⸗ 
nunft nicht zuwider; doch unbegreiflich. IV. In⸗ 
deſſen gilt hier das Merkmahl des Kirchenvaters 
Athenagoras: Einheit im Weſen, Verſchiedenheit 
in der Ordnung. (evamıs zur Övyapıy mul 
dixıpsais ev regel) V. Nur die heilige Schrift 
leitet die Unterſuchung, wornach Chriſtus wah⸗ 


a 


rer Gott if. 


Wir muͤſſen geſtehen, daß Herr Uhle alles, 
was für die Gottheit Ehriſti mit gutem Grunde 
geſagt werden kann, ſehr vollſtaͤndig und in ei⸗ 
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ner ſchoͤnen natürlichen Ordnung zuſammenge⸗ 
ſtellet hat; ſo, daß dieſe Schrift nicht nur das 
ihr zuerkannte Acceſſit mit Recht verdiente, ſon⸗ 
dern auch jedem Theologen eine ſehr nuͤtzliche 
Lecture gewähren kann. Manche, die bisher 
der orthodoxen Meinung zugethan waren, de⸗ 
ren Glaube aber durch die neuere Philoſophie 
und Bibelauslegung wankend geworden iſt, wer⸗ 
den den Gewinn daraus ziehen koͤnnen, daß ihr 
Glaube neue Stuͤtzen erhält. Und, wenn wir 
gleich zweifeln, daß der Verf. diejenigen uͤber⸗ 
zeugen werde, welche mit der neueren Philofos 
phie und Behandlung der Bibel vertraut gewor⸗ 
den ſind; ſo wird doch jeder billige Leſer eine 
ſo gruͤndliche, kaltbluͤtige und beſcheidene Unter⸗ 
ſuchung, wie die gegenwaͤrtige in der That iſt, 
ſehr gern annehmen; geſetzt auch, daß mit ihr die 
Acten noch nicht geſchloſſen werden koͤnnten. — 

Uebrigens iſt es zu loben, daß Herr U. ſei⸗ 
nen Gegenſtand nicht a priori, ſondern blos 
hiſtoriſch und a poſteriori betrachtet hat, einen 
Gegenſtand, der vielleicht bald aufhören dürfte, in 
Unterſuchung genommen zu werden, wenn man 
anfängt einzuſehen, daß damit nichts gewonnen 
wird. Wir erinnern nur an das Reſultat der 
koͤnigl. großbritanniſchen Aufgabe, die noch in 
feiſchem Andenken iſt. Jeruſalem fand einen 
Mittelweg, und doch bleibt die Sache dunkel. (S. 
deſſen nachgelaſſene Schriften 1. 3 Betr. ) Viel⸗ 
leicht daß die Fuͤrſehung ihre weiſen Abſichten 
dabey hatte, die Sache ins Dunkel zu ſtellen. 
(1 Petr. 1: 8712.) 5 6 

Die Hauptſache, welche allen Ehriſten theu⸗ 
er ſeyn muß, bleibt immer Folgendes: „Laſ⸗ 
„ſet uns Chriſtum als unſer Haupt verehren 
„und thun, was er befohlen hat! „— 


4 3 Ueber 


io — 2 —— 


Ueber die hiſtoriſche Erklaͤrungsart der 
heiligen Schrift, und deren Noth⸗ 
wendigkeit. Ein Programm des Hrn. 
Probſt Keil zu Wittenberg, aus dem 

Lateiniſchen überfegt von Carl Auguſt 
Hempel des Pred. Amts Candidaten 
zu Lauchſtaͤdt. Leipzig 1793. bey Auguſt 

Lebrecht Reinicke, 3 Bog. in 8. u 
Nie Programm des Hrn. Dr. Keil, der 
nun, wie bereits gemeldet worden, als 
vierter ordentlicher Profeſſor der Theologie in 
Leipzig, bleibt, verdiente allerdings, bekannter zu 
werden, als dergleichen einzeln herausgegebene 
academiſche Gelegen heitsſchriften gewohnlich wer⸗ 
den koͤnnen, da man ſie in den Buchläden nicht 
erhalten kann. Was der Verf von der hiſtori⸗ 
ſchen Erklaͤrungsart der heiligen Schrift bemerkt, 
kann und muß bey jerem Schriftſteller nach Ber 
ſchaffenheit der Umſtaͤnde angewendet werden, 
wenn er wirklich und richtig erklärt. werden 
ſoll. Zuerſt wird die Beſchaffenheit der hiftoris 
ſchen Ecklaͤrungsart in das noͤthige Licht geſetzt. 
Einen Schriftſteller erklaren, ſagt der Verf, ſehr 
richtig, heißt nichts anders, als zeigen, wel⸗ 
chen Gedanken er mit den einzelnen Worten und 
Redensarten feiner Schrift verband. Die Aus⸗ 
legung beſchaͤftigt ſich alſo mit Aufſuchung ei⸗ 
ner Thatſache, und daß ſie gefunden ſey, wird 
durch Beweiſe, die gleichfalls hiſtoriſch ſind, durch 
Zeugniſſe, Auctoritaͤten und andere hiſtotiſche Um⸗ 
ſtaͤude gefuhrt. Ob das wahr oder falſch ſey, 
was der Schriftſteller ſagt, das zu beurtheilen ger 
hoͤrt nicht zur Auslegung; ſondern nur, daß man 
recht verſtehe was der Schriftſtellet vortraͤgt. So 
kommt es auch dem Aus leger nicht zu (oder beſſer, 
es wird nicht von ihm als Ausleger erfordert, es 
gehort nicht zu feiner Pflicht,) zu beſtimmen, 
ob die vorgetragenen Wahrheiten eine allgemeis 
ne Gilligkeit für alle Menſchen und Zeitalter 
« 2 . ha⸗ 
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haben. Dieß zu beſtimmen, überläßt er dem 
Theologen. Er will nur zeigen, was denn jes 
ne Schriftſteller eigentlich vortragen. Dieß kann 
nur durch Zeugniffe erwieſen werden. Alles ans 
dere taugt nicht zum Beweiſe; z. B. daß ein 
Gedanke, ſchicklich, leicht, würdig, mit der Ana⸗ 
logie des Glaubens uͤbereinſtimmend ſey, oder 
nicht. Durch Beyhilfe der geſunden Vernunft 
allein kann nie ausgemacht werden, wie Worte 
zu erklaren ſeyn; z. B. wenn Gott menſchliche 
Glieder oder Leidenſchafeen beygeleget werden; 
ſo folgt daraus, weil dieß jetzt unſern Vernunft⸗ 
begriffen von Gott widerſtreitet, noch gar nicht, 
daß zu jenen Zeiten die Menſchen ſich nicht wirk⸗ 
lich ſolche menſchliche Vorſtellungen von Gott 
gemacht haben. Wider die hiſtoriſche Methode 
fehlen alle die, welche die Bibel nach einem kirch⸗ 
lichen Syſtem, eder nach einem ihnen eignen 
Syſtem, oder nach einer gewiſſen Philoſophie 
erkiären;' mit einem Worte, alle, die irgend et⸗ 
was, das ihnen ſelbſt eigenthuͤmlich zugehoͤrt, 
zur Leſung dieſer Bücher mitbringen. Man muß 
zeigen, was jedes Wort zu der Zeit und an dem 
Orte, da das Buch geſchrieben ward, bedeutet 
habe, und dann, welchen Sinn und Umfang es in 
einer vorliegenden Stelle habe, und dieß muß ganz 
nach dem Sinne und der Meinung, und der 
Ideen verbindung des Schriftſtellers, in deſſen 
Art zu denken ſich der Ausleger ganz hinein⸗ 
denken muß, entſchieden werden. Der Verf, ver: 
ſpricht in einer Hermeneutik des u. T., dieß 
ausführlicher zu zeigen. 

Die Nothwendigkeit der Anwendung dieſer 
Methode wird ferner bewieſen. Theils kann 
man ohne dieſelbe durchaus nicht eigentlich ers 
klaͤren, theils hat die Vernachlaͤſſigung derſel⸗ 
ben die ſchlimmſten Folgen. Sie erzeugte die 
Eoccejaniſche Meinung, daß die Worte der 
Schrift ſo viel bedeuten, als ſie bedenken koͤn⸗ 

nen 
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nen; dle Traͤumereyen von einem allegoriſchen, 
myſtiſchen, typiſchen Sinnz die, Gewohnheit, 
dasjenige, was in Beziehung auf Meinungen 
jener Zeit geſchrieben war, ſo zu dreben und 
zu wenden, daß es zu unſern Begriffen ſich 
reime; das Haſchen nach Gemeinplägen und 
allgemeinen Wahrheiten; die Uebertragung der 
Vorſtellangen des einen Zeitalters von dieſer 
oder jener Lehre, auf ein anderes Zeitalter, 
und die Verwechſelung der dem einen bibliſchen 
Schriftſteller eigenthuͤmlichen Vorſtellungen, mit 
den Vorſtellungen eines andern; da denn die 
Auslegung der Bibel ganz vieldeutig und unge⸗ 
wiß wird. Der Verf. hatte beſonders des ſel. Sem⸗ 
lers neuen Verſuch, die gemeinnützige Auslegung 
des u. T. zu befoͤrdern, worin die Meinung von 
der Vieldeutigkeit des Sinnes der Bibel beguͤn⸗ 
ſtigt war, zum Augenmerk bey dieſer Abhand⸗ 
lung. Der Ueberſetzer hat in der Vorrede un 
ter andern Mißbraͤuchen auch mit Recht an den 
erinnert: daß man jetzt die Begriffe der neue 
ſten Philoſophie den Verfaſſern der Bibel auf 
dringen will. 


Der deutſche Schulfreund, ein nuͤtzliches 
Hand- und Leſebuch für Lehrer in 
Buͤrger und Landſchulen. Heraus- 
gegeben von H. G. Zerrenner. Sech⸗ 
fies Bändchen. Erfurt, 1793. bey G. 
A. Keyſer. 192 S. 8. — 
S Schrift erhaͤlt ſich noch immer bey ih⸗ 

rem Werth, und wir wollen hier blos 
den Inhalt dieſes Baͤndchens anzeigen, wie es 
bey den vorigen geſchehen iſt, da alle darin ent⸗ 
haltene Abhandlungen den Beſtimmungen des 
Schulfreunds vollkommen entſprechen. I) An 
die Lehrer niederer Bürger = und Landſchulen, 
über frühe Wolluſtſuͤnden, von Hrn. Pred. PUR 


II) ueber die Entwickelung der Begriffe beym Uns 
terricht, von Hrn. Pr, Giefeler. III) Etwas Aber 
Sokratik und Katechetik; oder Erinnerung an einige 
ſchon bekannte, aber ſelten genug beobachtete Re⸗ 
eln, dieſe Ranft betreffend, vom Herausgeber. IV) 
Euige durch die Erfahrung bewaͤhrte Mittel, 
den Kindern das Leſen beyzubringen. Für Priv 
datlehrer, von Hru. Hofmann zu Würzburg. 
V) Von der Natur der Thiere; Beſchluß der 
Abhandlung über die Methode, Kinder von der 
ewoͤhnlichen Unart, Thiere zu quälen, abzu⸗ 
ringen, von Hrn. Paſt. Goͤze. VD Schul⸗ 
neuigkeiten. VII) Recenfionen und Anzeigen. 


Nachrichten. 
Bopenhagen, im December 1793. 


Unter den für mahlfähig befundenen Compe⸗ 
tenten zu der durch Muͤnters Tod erledigten 
Prediger ſtelle bey der hieſigen Petrikirche find 
am 27ften Novbr, die Herren Chriſtiant, hie⸗ 
figer Hofprediger, Marezoll in Gottingen und 
Friederici in Gluͤcksburg, zur engern Wahl 
aufgenommen, oder zur fo benannten Dreizahl 
gewählt werden. Man weiß noch nicht, ob die 
Gemeine ſelbſt, wie es bisher uͤblich geweſen, 
aus dieſen drei Männern ihren Prediger ſich waͤh⸗ 
len, oder ob er, wie man behauptet, dies mahl 
vom Könige ausdrücklich ernannt werden wird. 
Von des Herrn Hofrath Sauſt Geſundheits⸗ 
katechts mos, iſt nun wirklich eine Ueberſetzung 
ins Daͤniſche erſchienen, die aber als bloſe 
woͤrtliche Uebeſetzung wenig Werth fir Daͤne⸗ 
mark haben kan. Dagegen hat der verdienſtvol⸗ 
le H. Profeſſor Tode eine verbeſſerte vermehrte 
und localifirte Ueberſetzung dieſes Catechis mus 
angekuͤndigt, von der man ſich um ſo viel mehr 
us 
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Gutes verſpricht, je bekannter es iſt, wie viel 
Sinn nnd Eifer fuͤr Bemeinnuͤtzigkeit unſer Hr. 
Tode mit feinen ausgebreiteten Kenntuiffen und 
mannigfaltigen Talenten verbindet. — Auch 
vos dem fo berühmten Noth und Hilfsbuͤch⸗ 
lein des Hen. Rath Becker, hat, es eur lich den 
hieſigen Freunden des Guten gegluͤcket eine auf 
Daͤnemarks Locale anwendbare verbeſſerte Ueber⸗ 
ſetzung ius Daͤniſche zu veranſtalten; und ſie 
wird gegen Oſtern 1794 erſcheinen. — Von 
des Hin Dr. und Prof Smith wichtigem Bu⸗ 
che über die Natur und Beſtimmung der 
Thiere ꝛc. iſt uicht nur eine ſehr erweiterte und 
verbeſſerte Auflage in daͤniſcher Sprache, ſon⸗ 
deen von dieſer auch ſchon eine flieſſende und in 
aller Abſicht ſchoͤne Ueberſetzung ins Deutſche er⸗ 
ſchienen. Dieſes Werk, dem man die genaue 
Rüͤͤckſicht des Ve faſſers auf einige (auch in 
den Annalen gewachte) billige Erinnerungen vers 
ſchiedener Recenſenten anlieſt, duͤrfte alſo nun 
als ein eigentlich klaſſiſches Werk iu ſeinem Fa⸗ 
che anzuſehen ſeyn. 

Ungern vecliehren wir unſern Hrn. Dr. 
Olshauſen, der die durch Verſetzung des Hrn. 
Kalliſen erledigte Predigerſtelle zu Oldeslohe 
erhalten hat. Sein Verluſt iſt uns um ſo mehr 
fuͤhlbar, da wir gerade in diefen Tagen den 
frühen Todesfall eines unſerer helleſten und ges 
ſchickteſten Philoſophen, des Hrn. Dr. Horne⸗ 
mann (eines Verwandten des hieſigen Profes⸗ 
ſors der Philoſophie, gleichen Namens) bedau: 
ren, und alſo zu gleicher Zeit zwey ſehr ger 
ſchickte junge Männer verliehren. Ihm, heiſt 
es in einer hieſigen gelehrten Zeitſchrift von dieſem 
letzteru, ihm oder niemand würde es gelungen 
ſeyn, die kritiſche Philoſophie auf daͤuiſchen 
Grund und Boden zu verpflanzen. 2c. 


Bey 
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Bey der deutſchreformirten Gemeine haben 
die beiden Herten Prediger Maurenbrecher und 
von Gehren eine verbeſſerte Einrichtung ihres 
ganzen Kirchen-Armen und Schulweſens in 
Vorſchlag gebracht; und es ſcheint ihnen, in 
Verbindung mit ihrem hell denkenden Peesbyte⸗ 
rium, zu glücken, nicht nur die bishetigen an⸗ 
dachiſtohrenden offentlichen Opfereinſammlun⸗ 
gen, in eine in den Haͤuſern der Gemeineglieder 
zu erhebende jährliche Collecte, ſondern auch 
ihre bisherige Armenverſorgungsanſtalt in eine 
damit verbundene Arbeitsauſtalt zu verwandeln., 
Einer vorläufig erhobenen Collecte verdankten fie 
ſchon einen, von den vermoͤgenden Gemeing⸗ 
gliedern mit der groͤſſeſten Bereitwilligkeit ge⸗ 
leiſteten Beytrag von 1000 Rihlr. womit die 
tan erforderlichen Ausgaben beſtritten werden 
ollen. 

Zugleich ethalten Sie hier auch die Anzeigen 

von zwei kleinen hier eben herausgekommen en 
Schriften: 
Hl sitideligheden i Frue Kirke d. 27. Oct. 
1793. 55 (Die Feierlichkeit in der Fraueukit⸗ 
che ꝛc.) af Jens Winther Bentzon. Koͤben⸗ 
habn hos S. Popp. 32 S. 8. 

Die Veranlaſſang zu dieſer ſchoͤnen und 
gründlich bearbeiteten Rede, gab ein zum Beſten 
der Arbeitsanſtalt für die Frauen gemeine jahre 
lich zuhaltendes Feſt, welches dietzmahl aus einem 
von der koͤnigl. Capelle aufgefiehrten Eoncert, 
und dieſer von Herrn Paſtor Bentzon gehaltenen 
Rede beſtand. In gedraͤngter Kürze, mit edlem 
Ernſt und einnehmender Herzlichkeit ſtellt der 
Def. aus der Ap. Geſch. 20: 35. fo wohl die 
Verpflichtung des Chriſten zur Arbeitſamkeit, 
als den wahren und nicht gachdruͤcklich genug 
zu empfehlenden Satz auf: daß es im Fall der 
Moͤglichkeit ſeliger und vorzüglicher ſey, re 

tha⸗ 
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thaten auszutheilen, als Wohlthaten zu em⸗ 
pfangen. 

Die chriſtliche Theilname an den Sreu⸗ 
den und Leiden unſerer Mitmenſchen. 
Eine Predigt von M. D. J. W. Olshauſen. 
Kopenhagen bei Proft. 1793. 22. S. 8. 

Die menſchenfreundliche Abſicht des Ver⸗ 
faſſers, der durch den Druck dieſer Predigt ei⸗ 
ner ſehr bedrängten Familie Uuterſtuͤtzung zu 
ver ſchaffen ſuchte, erhoͤhet ihren Werth, den ihr 
aber auch ohne dieß kein Kenner abſprechen 
wird. Der Verfaſſer traͤgt ſein auf dem Titel 
angegebenes Thema (welches ſich doch aber wohl 
aus einem nähern Texte als aus Mark. 8: 110. 
hätte herleiten laſſen? ) in einer faßlichen, rei⸗ 
nen, herzandringenden Sprache fo: vor, daß er 
I. zeigt, wie die Theilnahme an den Schickſa⸗ 
len Ya Mitmenſchen beſchaffen feyn und 
ſich aͤuſſern muͤſſe; und 2. die Gründe unter ſucht, 
die uns dieſelben zur Pflicht machen. 


— — 


Herr Magiſter Gaab zu Tübingen, bishe⸗ 
riger auſſerordentlicher Profeſſor daſelbſt, der 
ſich ſchon durch einige ſehr wohl aufgenomme⸗ 
ne Schriften ruͤhmlichſt bekannt gemacht, hat 
den Ruf als ordentl. Lehrer der Theologie nach 
Gieſſen erhalten. 


Die koͤnigl. Academie der Wiſſenſchaften 
zu Berlin hat dem Hen. Rath Campe in 
Braunſchweig, den auf die beſte Abhandlung uͤber 
die Reinigung und Bereicherung der deutſchen 
Sprache ausgeſetzten Preiß zuerkannt, 
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Annalen 
der neueften 


Theologiſchen Litteratur 


und 
Kirchengeſchichte. 
Sechſter Jahrgang 1794. 


Zwe ite Wo che. 
FP... Al SB ——_———————— 


D. Jo. Georgii Rofenmäilleri Scholia in No- 
vum Teſtamentum. Tom. I, continens 

Evangelia Matthaei et Marei. Editio 
quarta auctior et emendatior. 1292. 6:5 
D. ohne die Vorreden. Tom II. conti- 
nens Evang. Lucae et Joannis. 1792 566 
S. Tom. III continens Acta Apoſtolo- 
rum et epiftolam Pauli ad Romanos. 1793. 
589 S. gr. 8 Mürnberg bey Felßecker. 
(6 fl. 30. Kt.) 


5 oͤfterer dieſes vorttefliche Werk erſcheint, 
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deſto mehr Beyfall erhält es. Ein Beweis, 
dag Seine Vollkommenheit bey jeder neuen Auf⸗ 
lage merklich ſteigt. Kaum war die dritte ſchon 
ſehr vermehrte Ausgabe aus der Preſſe, ſo muß⸗ 
ten ſchon zur vierten wieder Anſtalten getroffen 
werden. Sogar in Dänemark wurde daſſeibe 
mit einigen Vermehrungen vom Rector Tauber 
in Rotſchild nachgedruckt. Der daͤniſche es 
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kryphiſchen Buͤcher des a. T., den Philo, Joſeph 
und die Kirchenvater bey feinem Nach drucke flei⸗ 
ßig zu Rathe gezogen, auch die deutſchen und daͤ⸗ 
niſchen Schrifterklaͤrer nicht uͤbergangen, und alſo 
das rofenmüllerifhe Werk wirklich bereichert. 
Nur unterſchied er feine Beytraͤge nicht durch 
Zeichen, fo daß man nicht wiſſen würde, wem 
dieſes oder jenes zugehoͤrte, wofern dieß nicht 
durch die beinahe kaudetwelſche Sprache des daͤ⸗ 
niſchen Gelehrten, wovon in der Vorrede H. 
R. ein auffallendes Beyſpiel anfuͤhrt, bemerkbar 
waͤre. Von einem Reclor eines hoͤheren Lehr⸗ 
inſtituts ſollte man ſo etwas nicht erwarten. 
Was nun H. R. in den tauberiſchen Zufäßen 
vorzuͤglich gut fand, was ferner durch die Be⸗ 
mühungen unſerer neuern Gelehrten ſeit der drit⸗ 
ten Auflage richtiger und genauer beſtimmt wor⸗ 
den, was er ſonſt in mehrerern vorher von 
ihm noch nicht gebrauchten Werken für zweck⸗ 
maͤſig fand, was ihm eigenes Nachdenken ſeit⸗ 
dem in ein helleres Licht geſtellt hatte, alles das 
ſtrebte der vottrefliche Mann bey dieſe neuen 
Ausgabe zu verarbeiten, fo daß alſo dieſe ge⸗ 
gen die vorigen wieder ſehr vermehrt iſt Doch 
findet dieſes hauptſaͤchlich in dem erſten Bande 
ſtatt, det 144 S. mehr zaͤhlt, als nach der 
dritten Auffage. Der zweite Band hingegen hat 
72 und der dritte 29 Seiten mehr, als nach 
der vorigen Ausgabe. Ä 
Ueberall, man fchlage auf, wo man wol⸗ 
le, fidßt man auf Veraͤuderungen, die den 
Kenntniſſen des würdigen Verf. zur Ehre und 
dem Leſer zum Vergnuͤgen gereichen. Weil denn 
dieſes Werk gerade in der ſchöͤnſten Epoche, und, 
man darf wohl ſagen, in dem goldenen Zeital⸗ 
ter unſerer Exegeſe, zu ſeiner Vollkommenheit ge⸗ 
hoben wurde, fo iſt auch gar nicht zu zweifeln, 
daß daſſelbe gewiß in jeder Folgezeit ſeinen Werth 
behalten werde. Ohne Zweifel aber wird u 
De 6 en ex 


Verlagshandlung, die dießmal das Ganze mit 
neuen ſchoͤnen Typen drucken ließ, dafuͤr ſorgen, 
dat die Beſitzer der dritten Ausgabe, die neu⸗ 
en Zufäße beſonders echalten. EDEL 
Bey den engen Schranken, in welchen eine 
ſolche Anzeige eingeſchloſſen iſt, kaun man nun 
freilich von den eigentlichen Erwekterungen, die 
bald in Abaͤnderungen, bald in genauern Bes 
ſtimmungen, bald neuen Darſtellungen u. ſ. w. 
heſtehen, ſehr wenig ſagen. Alſo nur ein Paar 
Prohen. Matth. 4: 1. Hat der Verf. ſeine 

vorige Meinung (S. die 27 Woche der An. 

1790.) in Anſehung des Verſuchers zwar beybe⸗ 

halten, aber am Ende des erſten Verſes zugleich 

bemerkt, daß verſchiedene neuere Exklaͤrer die 

Verſuchung uuſers Herrn von innern, plotzlich 
entſtandenen heftigen Trieben zum Boͤſen vera 

ſtehen wollen, weil in der hiſtoriſchen Schreib⸗ 

art die böfen Gedanken öfters dem Teufel zu⸗ 

geſchrieben werden. Allein Rec duͤnkt dieſer 

Grundſatz viel zu unbeſtimmt, als daß man 

uͤberall die Anwendung richtig treffen konnte. 

Auſſerdem kann er es keineswegs mit denen hal, 

ten, welche die Sprach und Vorſtellungsweiſe 
der aͤlteſten Welt, auf die viel ſpaͤtern und an 

eine ganz andere Sprach -und Verden 

gewohnten Zeiten der Evangeliſten und Apoſtel 

übertragen wollen. Sehr gern zugegeben, daß 

ſich die Geſchichte des Falles nach einer uralten 

Sprach- und Vorſtellungsweiſe ſehr gut erklären 

laſſe. Allein dorten ſind die Bilder und Ideen, 

aus dem Kindesalter der Weit geſchoͤpft, wo 
man blos ſiunlich und bildlich zu denken und zu 
ſprechen gewohnt war. Die Geſchichte hingegen 
der Verſuchung Chriſti und der Bekehrung des 
Paulus, welche Herr Roſenmuͤller bey dleſer 
neuen Ausgabe gleichfalls von innern heftigen 
Bewegungen und von den Stuͤrmen eines boͤſen 
Gewiſſens zu ee geneigt iſt, fällt in die Zel⸗ 
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ten, in welchen das Menſchengeſchlecht ſchon un⸗ 
zaͤhlige Kreiſe der Kultur durchlaufen hatte, und 
an die Graͤnzen einer gelaſſenern Sprach ⸗ und 
Vorſtellungsweiſe gelaugt war. Man dachte und 
ſprach da bey der Erzaͤhlung der Begebenhei⸗ 
ten, wie man in dem Stande der gereiftern 
Bildung zu reden pflegt, das iſt, eigentlich, 
nicht mehr in Bildern. Zur Litteratur der Er⸗ 
Härungsart der Verſuchungsgeſchichte, gehört auch 
der weitlaͤuftige Aufſatz in Paulus Bibliothek 
für kleine Schriften, Jena 1791. zw. B. 
St. — Bey Luc. 1: 8, wird es jetzt wahrſchein⸗ 
lich gemacht, daß Johannes im Mat, und Je⸗ 
ſus im September oder October gebohren wurde. 
Ebend. Vs. 69, wird xepxs owrrpixc (nad) Si⸗ 
ſcher de vitiis Lex. N. T. pr. VIII. p. 
216.) durch propugnator, defenſor & auctor 
ſalutis erklärt. Allein weit leichter und natür⸗ 
licher moͤgte ſich der Sinn nach der ätteſten 
Sprachweiſe, wo das Horn bekanntlich das 
gewöhnliche Bild der Staͤrke war, fo faſſen 
laſſen, daß man us ewrygas für tapfern, 
ſtarken und mächtigen Erretter nimmt. Der 
Ausdruck iſt, wie man fiht, aus den Oden 
Davids entlehnt, wo Horn des Heils, wie es 
Luther überſetzt, ebenfalls der ſtarke mächtige 
Retter iſt. Kap. 2:9 wird nun angenommen, 
daß die Hirten die himmliſchen Schaaren nicht 
gefeben, Ka nur eine Art von Triumph⸗ 
getöfe gehört haben, daß fie aus der Luft vers 
abzukommen waͤhnten und fuͤr einen Freudenruf 
der Engel hielten. Allein es iſt bey der gleich⸗ 
falls hiſtoriſchen, einfachen Erzänlung wieder 
nicht abzuſehen, wie durch dieſe Erklarung die 
Sache erleichtert werden ſoll. — Bey Joh. 1:1, 
erklärt ſich der Verf. für keine der über den Los 
gus in Umlaufe gebrachten Meinungen. Wer 
nigſtens feines ſchwaͤchern keſer wegen hätte er 
für eine ſprechen ſollen. Entweder W 
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d. l. Geſandter, oder die nach orientallſcher Sit⸗ 
te verperſoͤnlichte Weisheit Gottes ſcheint den 
Ausſchlag geben zu müſſen. Doch moͤgte nach 
genauer Ueberlegung, fo ſehr auch Souverain, 
Jeruſalem, und neuerlich Löffler für die letzte 
entſcheiden, die erſte Meinung paſſender ſeyn. 
Apoſtelgeſch. 2: 3. wird mit Recht die elch⸗ 
horniſche Meinung bezweifelt, nach welcher die 
Feuererſcheinung am Pfingſtfeſte nichts Wirkli⸗ 
ches und Sichtbares, ſondern blos ein Spiel der 
erhoͤhten, entzuͤckten Phantaſie der Apoſtel war. 
Der Verf. erklärt ſich mit Michaelis für elek⸗ 
triſche Funken. Das Wetterleuchten eines zwar 
mit groſſem Sturm ſich nahenden, aber hier nicht 
aus brechenden Wetters moͤgte noch immer eher 
anzunehmen ſeyn. Ebend. Vs. 6, wird jetzt auch 
geſagt, daß dinAsurog nicht verſchiedene Mund⸗ 
art derſelben Sprache, ſondern die eigene 
Sprache einer Nation ſey. Heſych hätte hierben 
auch angeführt werden koͤnnen, der een ros durch 
Ax erklärt. — Doch wir ſehen eben, daß wir 
abbrechen muͤſſen. Eines Hauptvorzugs dieſet 
Ausgabe noch zu erwähnen, dürfen wir nicht 
vergeſſen, welcher darin beſteht, daß jetzt faſt die 
meiſten Stellen in einer leichten, faßlichen, latei⸗ 
niſchen Ueberſetzung ausgedrückt ſind. i 


Mythologie durch Vorftellung der fchön- 
ften Stücke des Alterthums, mit Kupfern 
erläutert, Erlangen bey Wolfgang Walther 
1794 — 1793. Sünf Hefte, groß Quart. 
20 Kupfertafeln und zu jedem Heft ein 
Bogen Text (Jedes Heft 1 Thlr.) 

Sy fonders für diejenigen unter unſern Leſern, 
welche als Lehrer in den oberſten Claſſen 

bey der Erklarung der alten Dichter von mytho⸗ 
logiſchen Ideen und Vorſtellungen der Dichter 
und Künſtler oͤfters rr muͤſſen, machen 
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wir die vorliegende trefliche Sammlung hier ber _ 
kannt, die ſich dadurch wirklich auszeichnet, 
daß ſie von dem Goͤtterweſen der Vorwelt theils 
mehrere ſehr gute, theils ſeltenere Abbildungen 
liefert. Dieſe Abſicht erreichen zu koͤnnen, nimmt 
det Verfaſſer, Herr Buchhändler Walther, ſelbſt, 
die koſtbarſten Werke, z. E. das florenziſche 
und kapitoliſche Muſeum, Winkelmanns Mony- 
menti inediti, und die Deſeription de la Ville 
de Rome et des Bains de Titus, die Samm⸗ 
lung des Herzogs von Orleans, den Stoſch, 
Kauſeus, Gori u. a. a., die ſehr wenige nur 
zu ſehen Gelegenheit haben, jur Hand, waͤhlt 
die ſchoͤnſten Statüen, Gemälde und Gemmen 
aus, ſchickt von den ſymboliſchen Deutungen 
jeder Gottheit nach Heyne, Winkelmann, Kerr 
mann, Moriz, und Ramler eine kurze Ueber⸗ 
ſicht voraus, und liefert dann von den Abbil⸗ 
dungen ſelbſt kurze, nach dem Geiſte des Alter⸗ 
thums eingerichtete Erklaͤrungen und Beſchrei⸗ 
bungen. Auf dieſe Art hat man hier die ſchoͤnſte 
mythologiſchartiſtiſche Blumenleſe, die man ſich 
denken kann. Die Nachbildungen find ſehr ſchoͤn 
und getreu, wie Recenſ, der die Originalwerke 
vor ſich hatte, verſichern kann. Eigentlich iſt die⸗ 
fe Sammlung eine Fortſetzung des bey dem 
Verf. ehehin erſchienenen baumgaͤrtneriſchen 
Werks: die vier aͤlteſten Gottheiten des Ori⸗ 
ents, welches aber für feinen eigentlichen Zweck 
zu weitlaͤuftig war. Dort war, was nicht ſeyn 
ſollte, indem die Abbildungen die Hauptabſicht 
‚find, zu viel Raͤſounement. Es iſt voraus zuſez⸗ 
zen, daß Kehrer die Interpretation der alten 
Mythen entweder ſelbſt ſchon inne haben, oder 
die dahin gehoͤrigen Hilfsmittel beſitzen, alſo 
blos nach der artiſtiſchen Ausführung, die 
bey Seybold, Moriz und Ramler freilich ſehr 
mittelmäſig iſt, ſich umſehen. Und hier finden 
die bie a Anm 
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Die obengenannten dreiſſig Kupfertafeln ent⸗ 
halten eine groſſe Anzahl der ſchoͤnſten Vorſtel⸗ 
lungen von Apoll, Diana, Neptun und dem ih⸗ 
nen gehoͤrigen Hofſtaate. Weil eine genaue An⸗ 
zeige uns zu weit fuͤhren wuͤrde, ſo nennen wir 
nur einige vorzügliche Abbildungen. Die 1. Ta⸗ 
fel liefert einen vortreflichen Apoll aus den Ge⸗ 
maͤlden der Beſchreibung der Baͤder des Titus; 
die 2. die berühmte Statue des vatikaniſchen 
Apolls; die 4 fuͤnf Apollo aus dem florenziſchen 
Muſeum; die 6 vier Apollo auf Gemmen aus 
der Sammlung des Herzogs von Orleans; die 
8 eine prächtige florenziſche Statue, den Apoll 
als Erfinder der Muſik vorſtellend. Die 12 
Apoll im Hirtenſtande, eine Statue, die ſich in 
der Villa Borgheſe zu Rom befindet; die 13 
die Diana Pücifera, mit dem Mond auf dem 
Haupte und einer Fackel in der rechten Hand, 
die berühmte Statue auf dem Kapitol zu Rom; 
die 10 die Diana als Fägerin, eine Statue 
aus dem florenziſchen Muſeum; die 19 die be⸗ 
rühmte Statue Endymions zu Florenz; die 20 
die Diana Epheſia zu Florenz; die 25 den Oce⸗ 
an, eine prächtige Statue; die 28 unter andern 
einen Neptun mit dem Biergeſpann, rerpxonov 
pf. wie er beym Orpheus vorkommt u. ſ. w. — 
Liebhabern, die das Ganze aller fuͤuf Hefte auf 
einmahl nehmen wollen, wied Heer Walther das⸗ 
ſelbe noch um ein beträchtliches wohlfeiler geben. 


Materialien zu Canzelvortraͤgen uͤber 

die Sonn = und Feſttagsepiſteln von 

D. Joh. Wilh. Rau. ater Theil. Er⸗ 
langen bey Palm. 195 S. in gr. 8. 

er Hr. D. R. faͤhrt in ſeiner guten Bear⸗ 

beitung der Epiſteln ruͤhmlich fort. In dies 

ſem vierten Theile find die Epiſteln von Jubilate 

bis zum zweiten Sonnt. nach Trinitatis enthal⸗ 
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ten. Die Einleitung zu den Epiſteln und die 
Ueberſetzung, derſelden find faſt alle ſehr gut ge 
rathen. Die Entwuͤrfe zu Predigten find wohl⸗ 
gewählt und gut ausgeführt. Sie dienen zur 
„Verbreitung heller und reiner Religionsbegriffe. 
Sie enthalten faft alle die Grundlage zu nüglis 
chen Religions vortragen. Einige zeichnen wir 
aus, die unferm Zeitalter vorzuͤglich angemes⸗ 
fen ſcheinen. Nr. 114. Ueber die Pflichmaͤſſig⸗ 
keit der Vaterlandsliebe. 118. Ueber die unächte 
Valeclandsliebe. 127. Ueber die chriſtliche Be⸗ 
tufstreue. 129. Von dem weiſen Verhalten des 
ter, denen eine Lebensart aufgedrungen wird. 
736. Ueber die Unrechtmäfizfeit des National- 
bafes 139. Von den gewöhnlichſten Quellen 
der Unzuftiedenheit mit den Führungen Gottes. 
140. Einige Grundſaͤtze zur Auflöſung der ſchein⸗ 
barſten Zweifel gegen die göttliche Fuͤrſehung. 
141. Von der Aufmerkſamkeit auf öffentliche Bes 
gebenheiten. 148. Von der Pflichtmaͤſigkeit der 
Liebe gegen ſolche Perſonen, die uns Lafterhafte 
zu ſeyn ſcheinen. 149. Von der unaͤchten Wohl ⸗ 
thätigfeit gegen Arme. Schade nur, doß dieſe 
Bearbeitung der Epiſteln fo langſam fortſchrei⸗ 
tet; aher vielleicht verloͤhre fie ſonſt an ihrer 
Vollkommenheit. 

Philofophifches Journal für Moralitaet, Re- 
ligion und Menfchenwohl, herausgege- 
ben von C. C. E Schmid und F. W. D. 

Snell, zweiten Baudes erſtes Heft. 
nthält 1) Verſuch zur Aufklärung über Men, 
ſchenrechte von Hen. D. Erhard. 2) Poilos 
ſophiſche Betrachtungen über moraliſche Welt, 
Gottheit, Unſterblichkeit und Religion. Einlei⸗ 
tung von C C. E. Schmid. 3) Ueber drei Grund⸗ 
fehler der Erziehung von ebendemſelben. 4) Ein 
Gemaͤhlde des Thucidides, von den griechiſchen 
Staats revolutionen und politiſchen Klubs di 
eit 


Zeit des peloponeſiſchen Krieges, von Hrn. Joh. 
R. Schloßer. 5) Ueber Lebensgenuß, ein pſycholo⸗ 
logiſch moraliſcher Verſuch, v. Hr. Stipendiaten⸗ 
major L. Daub zu Marburg; 6) litterariſche Ans 
zeigen. Dieſes Journal wird kuͤnftig nicht mehr 
zu Gieſſen, ſondern zu Jena, dem jetzigen Wohn⸗ 
xt Are einen Heraus gebers (Schmid) gedruckt 
werden. 
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Chriſtian Benedikt Gloͤrfelds, koͤnigl. 
Probſtes, Inſpectors und erſten Predi⸗ 
gers in Bernau, Predigten uͤber freye 
Texte, groͤßtentheils bei auſſerordentli⸗ 
chen Veranlaſſungen gehalten, nebſt 
einer Vorrede von D. Wühelm Abra- 
ham Teller, Fönigl. Preuß. Ober ⸗Con⸗ 
ſiſtorialrath und Probſt zu Coͤlln an 
der Spree in Berlin. — Wenn nur 
Chriſtus geprediget wird. Paulus. — 
Erſter Theil. Berlin 1793. bey Wilhelm 
Vieweg, 198 Seiten und 11 Bogen Vorre⸗ 
de und Inhaltsverzeichniß in gr. 8. 


F ieſe Sammlung enthält zuſammen 1 t ſyn⸗ 
thetiſche Predigten und 3 analytiſche oder 
Homilien. Die erſteren find uͤber lauter gewaͤbl⸗ 
te Texte recht lehrreich, erbaulich und für je⸗ 
den, einige Ausdrücke abgerechnet, ganz ver⸗ 
ſtaͤndlich abgefaßt. Es iſt aber nicht abzuſehen, 
warum der Hr. Verf. faſt bey jeder derſelben 
den Text dreimahl ganz hat abdrucken laſſen, 
namlich einmabl ſammt dem Hauptſatze vor der 
Predigt als Ueberſchtift, dann nach dem Ein 
gange und zuletzt wieder im Inhalts verzeichniſſe, 
das nut ohne Nutzen den Raum einnimmt. Die 
abgebandelten Hauptſaͤtze derſelben find folgende: 
1) Ueber die Pflicht, ſich blos an Gott mit 
ſeiner Hofnung bey feinen Bedüurfniſſen und 
Schickſalen zu halten, zum Andenken an die 
B 5 Bes 
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Beſiegung der Huſſiten gehalten, über Pf. 124: 
38. 2) Von den Mitteln wider die Todesfurcht; 
eine Leichenpredigt, über 2 Kor. 3: 4 — 6. 
3) Bon dem Vergnügen, das ein frommer Chrift, 
beſonders ein Lehrer des Evangeliums, über dem 
Anblick guter Menſchen an einem Oste empfin⸗ 
det; des Verf. Anttitspredigt in Bernau, über 
3 Joh. V 4. 4) Von den Spuren der Vorſorge 
(Fürforge) Gottes über den oerewigten Landet⸗ 
vater, während feines Lebens und feiner Regie⸗ 
rung; zum Andenken an den verſtorbenen Koͤ— 
nig, Friedrich II, gehalten, über 1 B. der 

hr. 18: 8. 5) Von den Urſachen, die wir 
haben, uns über unſere bisherigen Schickſale 
zu freuen; aber es auch zu glauben, daß wir 
bey einer mehreren Froͤmmigkeit noch weit gluͤck⸗ 
licher wuͤrden geweſen ſeyn; am erſten Tage des 
Jahres, uͤber P. 144: 15. 0) Von der Fluͤch⸗ 
ligkeit des menſchlichen Lebens; am letzten Tage 
des Jahres gehalten, über Pf. go: 9. 7) Ueber 
die Pflicht eines Ehriſten, auf die Bewahrung 
feiner Rechtſchaffenheit zu ſehen, über Pf, 119 
80. 8) Von dem rechten Dank fur die leibli⸗ 
chen Wohlthaten Gottes; eine Erndtepredigt, 
über Pf. 50: 14. 9) Von den traurigen Fol⸗ 
gen einer vernachlaͤſſigten Kinderzucht; eine 
Schulpredigt, uber Sir. 30: 8, 9. ro) Von 
dem groſſen Nutzen der oͤffentlichen Predigten in 
den Kirchen; bey Einführung eines Predigers, 
über Jeſ. 55: 10, IT, und endlich von den aus 
dem Verhalten Jeſu hergeleiteten Eigenſchaften 
eines wohlthaͤtigen Menſchenfreundes, zum Be⸗ 
huf des ſtrausbergiſchen Landarmenhauſes am 
Sonnt. Latare, Über Job. 6: 1,15. Die Homi⸗ 
lien aber find gehalten 1) über Mark. 15: 37⸗ 
At. am Charfreytage, 2) über das Evang. am 
73. Sonnt, nach Tr. und 3) uͤber das Evang. 
am 14 Sonnt. nach Trinit. 


RT £ 5 ö Die⸗ 


— 27 


Dieſe Homilien find dem Verf. weniger ge⸗ 
rathen, wie jene Predigten, indem die Texte 
eines Theils nicht ſo ganz find benutzt worden, 
wie es in dieſer Rüͤckſicht hätte geſchehen muͤſſen; 
andern Theils aber Sachen in dieſelben getragen, 
oder Saͤtze daraus hergeleitet worden, die nicht da⸗ 
rin gegründet ſind. So heißt es in der erſten S. 
150: „Jeſus rief bey der Empfindung des groͤß⸗ 
ten Durſtes, der ihn quaͤlte, nach einem Labe⸗ 
trank, und da man es voraus ſehen konnte, 
daß dieſes feine letzte Erquickung ſeyn wuͤrde, 
hätte man fie ihm nicht geben ſollen? — aber 
nein. Man vermiſchte erſt den Eſſig, der ihm 
den Durſt loͤſchen follte, mit Galle, damit er 
auch noch auf ſolche Art gequälet würde, und 
das verurſachte es dann, daß Jeſus, ob er 
gleich ſchmachtete, doch nicht das ihm dargereich⸗ 
ie Getränke annehmen wollte, und folglich, oh⸗ 
ne Hilfe zu bekommen, ſich aͤngſtigen mußte.“ 
Pon dieſem Getränke und Durſten Jeſu ſtehet 
vorerft nichts in dieſem Texte, an den man ſich 
bey dergleichen Homilien genau halten muß. 
Daun iſt aber auch dieſer Vorfall ganz unrichtig 
vorgetragen worden; indem das erſte Anbieten 
dieſes Getraͤnks, welches unmittelbar vor der 
Kreuzigung vorhergieng, und das Darrreichen 
deſſelben, da er ſchon am Kreuze hing, und es 
ſelbſt verlangt haste, mit einander verwechſeſt iſt, 
und die damit verbundenen Umſtänden ganz durch 
einander geworfen ſind. Das erſtemahl ſchlug 
Jeſus dieſen Trank aus, das letztemahl aber, 
als er ihn ſelbſt fordert hatte, nicht; ſondern 

nahm ihn wirklich zu ſich Ueberdas wird hier 
den Feinden Cheiſti vorgeworfen, ſie haͤtten erſt 
jenen Eſſig noch mit Galle vermiſcht, damit er 
auch noch auf ſolche Art gequaͤlet wuͤrde. Wie? 
wenn ihm aber dieß gemiſchte Getraͤnke zur Be⸗ 
täudung und Linderung ſeinet Kreuzes quaal waͤre 
dargere ichet worden? Ware dann bey allem übri, 
* gen 
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gen groſſen Tadel, den dieſelben wirklich verdie⸗ 
nen, doch nicht dieſer Vorrourf ungerecht? Und 
wirkliche Galle wird doch woyl ohnedem hier nicht 
ſollen verſtanden werden? — Auch iſt es eben 
fo gar natürlich nicht, von der Todesart Chriſti, 
die doch gerade eine der aller erſchrecklichſten 
war, Gelegen heit herzunebmen, gegen die 
Schrecklichteit des Todes zu reden. 

Ferner wird in der zweiten Homilie, S. 
167, von dem auf dem Wege nach Jericho un _ 
ter die Mörder gefallenen Reiſenden geſagt: ſtatt 
daß er wohl gehoft habe, bald zu feinen Be⸗ 
kannten in Jericho zu gelangen, habe er ſich 
zer ſchlagen und mit Blut und Wunden bedeckt, 
als einen Kranken und Elenden, der dem Tode 
ſo eben entriſſen worden, nach Jeruſalem zu⸗ 
ruͤckgebracht geſehen Allein von ſolchem Zurück 
bringen meldet doch unſetes Wiſſeus die Ge⸗ 
ſchichte eben ſo wenig etwas, als von den 
S. 169 angefuͤhrten Abſichten, warum dieſer 
Reiſende feine Reife unternommen habe. Auf 
ſolchen Ungrund, und ſchrankende Muthmaſſun⸗ 
gen muß nie ein Religionaunterricht gebauet 
werden; welches hier um ſo viel weniger zu ent⸗ 

ſchuldigen iſt, da ſo vieler wahre Stof zu den 
nuͤtzlichſten Betrachtungen im Texte liegt. Schon 
etwas beſſer iſt hingegen die zte Homilie aus⸗ 
gefallen, die viel Gutes und Erbauliches ent⸗ 
haͤlt. 


Beſchreibung der gegenwärtigen Verfas⸗ 
ſung der ſaͤmtlichen deutſchen lutheri⸗ 
ſchen Kirchen in London von M. Chri⸗ 
ſtian Sriedrich Rieger, Pfarrer zu 
Neuſtatt an der Rems im Wirtember⸗ 
giſchen. Stuttgart 1793. 67 S. 8. 

Der Ver faſſer dieſer kleinen Schrift hielt ſich 
1781 ſelbſt einige Zeit in London auf, 

und gab ſchon 1783 etwas heraus, das eine 8 
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dieſer Reiſe war, eine Ueberſetzung der Schrift 
vom Zuſtand und dem Verhalten der Katholl, 
ken in England von der Reformation an bis 
aufs Jahr 1780. — aus dem Engliſchen, mit 
Aumerkungen. Er verſah während feines Aus 
fenthalts daſelbſt, bey damabls erledigter Predi⸗ 
gerſtelle in der St Marienkirche in der Savoy 
ſaͤmtliche Gottesdienſte. Die Nachrichten, die 
er hier mittheilt, ſind alſo nicht, wie das ſonſt 
meiſtens der Fall bey ſolchen kleineren Schriften 
iſt, aus andern groͤſſern Werken ausgeſchrieben, 
ſondern an Ort und Stelle ſelbſt eingeſammlet. 
Man würde ſich auch wicklich vergeblich bemuͤ⸗ 
hen, in andern Buͤchern, ſelbſt bey Alberti 
und Wendeborn, alles das ſo zuſammenzufinden, 
was hier zuſammengeſtellt iſt. Es hat alſo die⸗ 
ſe Schrift das Verdienſt, daß dadurch eine nicht 
fo ganz unbetraͤchtliche Lücke der kirchlichen Sta⸗ 
tiſtik ausgefüllt iſt. Es find jetzt 5 deutſche lu ⸗ 
theriſche Kirchen in kondon 1. die Hofkapelle zu 
St. James, 2. die H. Dreiſaltigkeits — oder, 
wie ſie insgemein genannt wird, die hamburger Kir⸗ 
che in Trinity-lane, 3 die St. Marlenkirche in der 
Savoy, 4. die St. Georgenkirche in little Ayliſt 
Street, Goodmans Fields, und die St. Jo⸗ 
hanniskirche in Ludgatehill. In eben dieſer Ord⸗ 
nung nun, welche in Anſehung der 4 lezten die 
chronologiſche iſt, werden dieſe Kirchen hier nach 
einander aufgeführt, und von jeder der Grund 
ihrer Benennung, dieGeſchichte ihrer Entſtehung, 
ihr Erhaltungsfond, ihre Kirchenordnung, Pre⸗ 
digerfolge und andere Merckwuͤrdigkeiten, mit 
unter auch die in denſelben eutſtandenen inner⸗ 
lichen Zwiſtigkeiten angeführt. Noch find einige 
allgemeine die Verfaſſung ſaͤmmtlicher Kirchen 
betreffende Bemerkungen beygefuͤgt. 
Es wird niemand reuen, dieſe wenigen Bo⸗ 
gen, in welchen eine feine Beobachtungsgabe 
und 
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und guter Erzaͤhlungston waeren find, 
geleſen zu haben. 
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Nachrichten. 


Aue Selland, im December, 1793. ö 


ie teyleriſche Gottesgelehrtengeſellſchaft (Tey- 
ler's Godgeleerd Genootſehap) zu Haarlem, 
hat in ihrer letzten diegjährigen Zuſammenkunft 7 
über folgenden dogmatiſchen Artikel eine Preis; 
frage aufzugeben, beſchloſſen: ' 

Mau unterfcheidet gewohnlich die Beweiſe 
für die Göttlichkeit der chriſtlichen Religionslehre 
in innere und aͤuſſere; und holt jenen aus 
der Beſchaffenheit, dem Weſen und der Nuͤtzlich— 
keit dieſer Lehre her; dieſer hingegen wird auf 
die Aechtheit der neuteſtamentaliſchen Schriften 
und die Wahrheit der darin erzählten Begeben⸗ 
heiten, vorzuͤglich der Wunder Jeſu und feiner 
Apoſtel, gegründet. Vieſe Theologen haben 
nun behauptet, daß beide Beweiſe, nur in Ver⸗ 
bindung miteinander, den bezielten Zweck zu 
erreichen, im Stande waͤren; aber dagegen 
findet man nicht wenige unter den Gottesgelehr⸗ 
ten, die einer andern Meinung ſind, und zu 
beweiſen glauben, daß ſchon der innere Beweiß 
hinreiche, und der äuſſere nur beyläͤuffig ge⸗ 
braucht, ober gar entbehrt werden konnte. Die 
Geſellſchaft fragt daher: 

„Iſt der innere Beweiß, geführt aus der 
Fuͤrtreflichkeit und der Gottes würdigen Beſchaf⸗ 
fenheit der chriſtlichen Lehre, oder auch aus ih⸗ 
rem Nutzen zur Beförderung der menſchlichen 
Gluͤckſeligkeit, hinlänglich zur Ueberzeugung, daß 
dieſelbe wirklich goͤttlich, das heiſt, auf Gottes 
Befehl durch Jeſum und ſeine Apoſtel verkün⸗ 
digt iſt? Oder muß noch, um eine gegruͤndete 
und vollkommene Ueberzeugung davon beyzubrin⸗ 
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gen, der aͤuſſere Beweiß, hergenommen aus 
der evangeliſchen Geſchichte, und den Wunder⸗ 
werken, welche die erſten chriſtlichen Lehrer vers; 
richtet haben, dazu kommen?“ ’ 


Da man wuͤnſchet, dag die Aufgabe guch 
mit den hollaͤndiſchen Worten in Ihren Annalen 
mögte abgedruckt werden, fo ſetze ich fie hieher: 

„Is het intbendig bewys, afgeleid. uit 
de Goedheid en Godebetamelykheid, ‚of wel 
uit de ſtrekking, der Chriſtelike Lere ter be- 
vordering van 's Menſchen gelukzaligheid, 
genoegzaam ter overtuiginge, dat, dezelve 
waarlyk Godlyk, dat is met de daad, op God- 
lyken laft, door Jefus,en de Apoſtelen, yer-, 
kondigd is? Of moet er, om ene gegronde 
en volkomene overtuiging des aangaande voort 
te brengen, het witwendige bewys, outleend 
uit de Euangelifche Gefchiedenis, en de Won- 
derwerken, door de eerfte Predikers dier Le- 
re verrigt, bykomen?“ 


Der Preiß fuͤr die beſte Beantwortung die⸗ 
ſer Frage iſt eine goldne Medaille, 400 Gulden 
an Werth; und die Beantwortungen müffen, ent⸗ 
weder in hollaͤndiſcher, franzoͤſiſcher, lateiniſcher 
oder engliſcher Sprache, laͤngſtens vor dem letz⸗ 
ten November 1794 an das Fundatiehuis; van 
wylen den Heer Pieter Teyler van der Hulst, 
op het Slepershoofd,.te Haarlem eingeſendet 
werden. Der Ausſpruch äber den Werih der 
eingegangenen Abhandlungen wird im Anfange 
des Aprils 1795 geſchehen. f 


Schreiben aus don Sachſenlauenburgiſchen, im 
December 1793. 

Die Einaͤſcherung des Pfarrhauſes zu Sie⸗ 
benbäumen gab zu Folgender ſehr gemeinvützli⸗ 
chen Einrichtung Anlaß, welche von ie 

is 
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Laͤndern verdient nachgeahmet zu werden und in 
den koͤniglich preuſſiſchen Staaten bereits bes’ 
t 4 


ſtehet. / b 

Es iſt dieſe: die Kirchenbücher müffen in 
doppelten Abſchriften ausgefertiget werden, wo⸗ 
von das Original in die Regiſtratur der Pfarre, 
die Abſchrift aber in das Archiv des koͤniglichen 
Conſiſtorii, bey Patronatpfarren in das Ge⸗ 
richtsarchiv, niedergelegt wird. Jährlich muß 
von dem Prediget jedes Ortes ein Jahrgang in 
Abſchrift an die Behoͤtde geſandt werden; und 
die älteren Kirchenbücher ſollen aufs neue abge⸗ 
ſchrieben werden, wofür den Predigern eine bils 
lige Vergütung geſtattet wird. Die jährlichen 
kieferungen aber gehören zum Officio. — u 
zwiſchen ſollen die Geburtsſcheine aus dem Dur 
plicat — wenn es noͤthig iſt — dennoch allein 
von dem Prediger ausgefertiget werden, welchem 
einzig der Zugang zu dem Duplicate ohne alles 
Entgeld offen ſtehet. Zugleich werden die Pre⸗ 
diger und Obrigkeiten erinnert bey entſtandener 
Feuersgefahr zuerſt für Rettung dieſer Documen⸗ 
te, deten Werth mau in unſern Tagen beſſer, 
als jemahls kennet und zu ſchaͤtzen weiß, die möge 
lichſte Sorge zu tragen. 

Herr Willmets, bisheriger Prediger zu Loe⸗ 
nen, der ſich ſchon durch verſchiedene, in die 
orientaliſche Littetatur elnſchlagende Schriften 
rühmlichſt bekannt gemacht hat, iſt an die Stel: 
le des nach Leyden abgegangenen Herrn Pros 
feſſor Scheidius hinwiederum als Lehrer der 
morgenlaͤndiſchen Sprachen, nach Harderwyk 
gekommen. 
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Annalen 


der neueſten 


Theologiſchen Litteratur 


und 


Lirchengeſchichte. 
Sechſter Zahrganı Jahrgang 1794. 1794. 


Dritte Woche. 
w—= I 


Journal fuͤr Prediger, ſechs und zwan⸗ 
zigſten Bandes erſtes, zweites und drit⸗ 
tes Stuͤck (Pr. jed. St. 6 Gr.) 

J. U den kurbraunſchweigiſch ⸗ läneburgis 
ſchen Landeskatechismus überhaupt und 

den Gebrauch deſſelben für Landſchulen insbefons 
dere. Nebſt Verſuch einer Katechiſation über 
des Herrn Oberconſiſtorialrath Hering kurzen 
Unterricht in der chriſtlichen Religion, von Carl 
Alexander Schettler, Hofkapellan und Prediger 
zu Wedlitz im Anhaltkoͤthenſchen, S. 1 — 44. 
Zuerſt über Katechismen überhaupt, dann eine 
Vergleichung des luͤneburgiſchen kandeskatechis⸗ 
mus mit dem heringſchen Leſebuche. Hernach 
eine Kritik des erſteren. Daß er den Necenfens 
ten tadelt, der in der 44 ſten Woche der Auna⸗ 
len 1791 dem hannoͤveriſchen Landeskatechismus 
zu reichlich Lob ertheilt habe, finden wir unbil⸗ 
lig. Denn, einmahl hat der hannöverifche Lan⸗ 
deskatechis mus cee viele hien 
un 
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und anerkannte überwiegende Vorzuͤge, und dann 
war gedachte Recenſion, ſo viel wir wiſſen, die 
erſte. Und da wuͤrde eine ſtrenge Kritik eines 
ſolchen Buches gewiß einen ſehr unzeitigen üblen 
Eindruck gemacht haben. Nun, da er eingefuͤh⸗ 
ret iſt in mehreren Laͤndern, kann alles Beleuch⸗ 
ten und Sichten ihm von dieſer Seite nicht mehr 
ſchaden. — Die beygefuͤgte Katechiſation ents 
ſpricht nicht ganz den eigenen Forderungen des 
Verfaſſers an ſolche Arbeiten. Der Katechet dos 
ciret zu viel, entwickelt nicht genug die Begriffe 
und beſchaͤftiget die Kinder zu wenig, welches 
daraus ſichtbar iſt, daß die Antwerten faſt alle 
Ja oder Nein geben. II. Nachricht von der 
Kirchenverfaſſung der beiden preußiſchen Provin⸗ 
zen Teklenburg und Lingen in Weſtphalen, S. 45⸗ 
56. In der erſtern iſt die reformirte Religion 
die herrſchende und in der letztern die katholiſche. 
Beide Grafſchaften haben eine Predigerwitwen⸗ 
caſſe, und in der Stadt Lingen iſt ein akademi⸗ 
ſches Gymnaſium. Sehr ruͤhrend iſt die Ein⸗ 
tracht, welche von den Proteſtauten beider Con⸗ 
feſſionen geruͤhmt wird. III. Paſtoralcorreſpon⸗ 
denz: 1) Ueber das neue oldenburgiſche Geſang⸗ 
buch. Es iſt zwar eingefuͤhret, doch aber herr⸗ 
ſchen noch Uncuhen darüber, — 2) Ueber die 
erſte vom Herrn Generalſuperint. Velthuſen 
in Stade gehaltene Synode. Die bremiſche 
Geiſtlichkeit iſt ungemein zufrieden mit ihrem 
neuen Oberhaupte, welches auch durch ſeine Ge⸗ 
lehrſamkeit und Rechtſchaffenheit alle Achtung und 
Liebe verdienet. Die veränderte Einrichtung der 
Synoden hat unfern ganzen Beyfall. 3) Von 
der Liturgie der Reformitten in der Reichs ſtadt 
Bremen. Sie haben ein neues Agendenbuch er 
halten. Wir wuͤnſchen andern Gemeinen in dies 
fen wichtigen Bedürfniffe eine baldige Nachfol⸗ 
ge! 4) Nachricht von der Berufung des Predi⸗ 
gers Kaͤſius nach Eſſequebo und von feiner ruͤh⸗ 
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renden Dankbarkeit gegen feine Aeltern. 5) Ue⸗ 
ber zweckmaͤſige Einrichtung der Kirchenviſitatio⸗ 
nen. Ein ſehr erhebliches und beherzigenswer⸗ 
thes Schreiben. Wenn hiernach Kirchenviſitatio⸗ 
nen abgehalten werden, ſo ſind ſie gewiß nicht 
uͤberfluͤſſig, noch unnuͤtz. — Durch einen Druck⸗ 
fehler iſt zum Viſitationsdicto angegeben wor⸗ 
den 2 Cor. 5: 11 ſtatt 2 Cor. 5: 19. IV. Hi⸗ 
ſtoriſche Nachrichten, S. 89, 96, worunter die 
herzoglich ſchweriniſche Verordnung wider die 
Spielſucht der Prediger merkwürdig iſt. V. Re⸗ 
cenſionen. 


Der Inhalt des zweiten Stückes iſt folgender: 


I. Einrichtung und Plan eines liturgiſchen 
Handbuches zum freien, aber auch geſetzlich be⸗ 
ſchraͤnkten Gebrauche für Prediger. Von Hein⸗ 
rich Pape, Prediger zu Viſſelhoͤbede, S. 129 — 
184 Nach einigen vorausgeſchickten Bemerkun⸗ 
gen über den Werth liturgiſcher Bücher, giebt 
der Verfaſſer den Entwurf zu einem ſolchen Hand⸗ 
buche nach 8 Faͤchern, naͤmlich 1) Kirchenan⸗ 
fangsgebet. 2) Kirchengebet nach der Predigt. 
3) Vom Gebrauch des Vater Unſer. 4) Von der 
Taufhandlung 5) Vom Abendmahl 6) Von 
der Confirmation der Kinder. 7) Von Leichen⸗ 
gebraͤuchen. — Herr P. will die Prediger bey 
liturgiſchen Handlungen nicht au die Worte ge⸗ 
bunden wiſſen, ſondern nur an die Gedanken und 
Wahrheiten, deren Grundlinien vorgezeichnet ſeyn 
ſollen, und wozu er ſelbſt in einigen Beylagen 
Stoff und Beyſpiele gegeben hat. Sehr richtig 
und bewaͤhrt ſind die Grundſaͤtze, welche der 
Verf. hier aͤuſſert, und Recenſent muß ihm feinen 
vollen Beyfall ſchenken. Auch hat er ſich feit eis. 
ner zwanzigjaͤhrigen Amts fuͤhrung recht eigent⸗ 
lich mit ſeinem Gegenſtande beſchaͤftiget. Ueber⸗ 
dem iſt der Aufſatz durchwebt mit fo mancher 
practiſchen Beneke: Bir aus langer “u: 
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rung und Menſchenkunde geſchoͤpft wurde; wel⸗ 
ches alles die Abhandlung zu einer lehrrei⸗ 
chen Lecture fuͤr Prediger machet. Ungemein ges 
fiel dem Recenſenten der öffentliche Dank, S. 101, 
an die Schulmeiſter, als feine treuen Mitare 
beiter an der Jugend. Daß doch alle Prediger 
dieſe ſo oft verkannte und doch ſo wichtige Men⸗ 
ſchenelaſſe auch ſo milde und billig behandeln und 
nicht ihr Anfehen auf die Trümmern des vernich⸗ 
teten kleinen Anſehens der ihnen untergebenen 
Schullehrer hauen moͤgten! — II. Einige Gedan⸗ 
ken über Abfaſſung liturgiſcher Formulare, von 
dem Herrn Generalſuperintendenten Velthuſen in 
Stade, (aus deſſen Vorrede zu den liturgiſchen 
Beytraͤgen 1 Heft, Stade 1792.) S 185 — 189. 
Eine ſehr gute Belehrung, die beſonders auf 
Einheit der Gottesverehrung oder auf genaue 
Uebereinſtimmung der Liturgie mit der Predigt 
dringet — worin Recenſent dem verdienſtvollen 
Herrn Verfaſſer völlig beypflichtet. Ein Haupt⸗ 
gedanke ſollte billig jedesmahl nur die Andacht 
befchäftigen, damit der einfachere Eindruck da⸗ 
von auch deſto tiefer gehe. Recenſent hat ſchon 
lange bey feiner Leitung der Andacht alle Geſaͤu⸗ 
ge, Antiphonien und Gebete ſo zu waͤhlen ge⸗ 
ſucht, daß dadurch der Hauptinhalt der Predigt 
immer wieder erneuert werde. Es gilt auch hier 
die Regel: ne quid nimis! III. Paſtoralcorre- 
ſpondenz, S. 190 — 208. 1) Ueber die neue 
kirchliche Einrichtung der nicht unirten Griechen 
und Diſſidenten in Polen. 2) Von den Kir⸗ 
chenviſitationen im Celliſchen. 3) Von dem neus 
en Geſangbuche im Anhaltkoͤthenſchen; welches 
naͤchſtens eiugefuͤhret werden fol. Die Proben 
aus dem alten ſind freilich ſehr unerbaulich; und 
nach ihnen zu urtheilen wird das neue eine wah⸗ 
re kandes wohlthat, wenn es auch nach jetzigem 
Geſchmacke nur mittelmaͤſig ſeyn ſollte. 4) Bes 
richtigung einer Nachricht von dem n 
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ſchen Geſangbuche, (S. 26 B. St. 1. S. 57.) 
wodurch die dort gegebenen Nachrichten zur Eh⸗ 
re der oldenburgiſchen Gemeinen und Geiſtli⸗ 
chen ſehr gemildert werden. IV. Hiſtoriſche Nach⸗ 
richten. Das darunter abgedruckte Kriegesgebet 
fuͤr die koͤnigl. preuß. Lande zeichnet ſich durch 
Würde, Faßlichkeſt und Herzlichkeit vortheilhaft 
aus. Sein Verfaſſer iſt Herr O. C. R. Sack 
in Berlin. V. Recenſionen. S. 219 — 248. 
Drittes Stuͤck. 

I. Plan eines Verſuches über die Lehre von 
poſitiven göttlichen Strafen und deren zweckmaͤ⸗ 
ſigem Gebrauche beym Volks unterrichte, vom Hrn, 
Prediger Wolfrath in Rellingen S. 244 — 209. 
Es iſt nur Entwurf eines groͤſſeren Werkes, wel⸗ 
ches das Publicum von dem Herrn Verfaſſer zu 
erwarten hat. Und Recenſent muß geſtehen, daß 
dieſe Probe jenes wuͤnſchen laͤſſet. Sehr ver⸗ 
nunft⸗ und ſchriftmaͤſig iſt die Theorie von po⸗ 
ſitiben Strafen, welche Herr Wolftath giebt, 
indem er fuͤr dieſelbe philoſophiſche und exegeti⸗ 
ſche Gruͤnde anfuͤhret. Doch iſt er bey den letz⸗ 
tern etwas zu kurz, und fuͤr Eph. 5: 18 iſt zu 
leſen Eph. 5: 6. — Die Abſicht aller göttlichen 
Strafen findet der Verf. mit Recht einzig in der 
Beſſerung der Geſtraften. Indeſſen laͤuft doch 
die Hauptſache darauf hinaus, daß im Grunde 
alle goͤttliche Strafen naturlich genannt werden 
koͤnnen; und dann, ſo koͤunen, nach unſerm Ur⸗ 
theil, die gewoͤhnlich ſo genannten natürlichen 
Strafen pofitiv heiſſen. Denn, die ganze Na⸗ 
tur iſt von Gott, und mithin auch jede Strafe, 
die auf Vergehungen folget, vermoͤge der Na⸗ 
tur des Menſchen und feiner Vechaͤltniſſe zu Gott 
und zu der Welt, wie auch der Sünde, — Un⸗ 
gluͤcksfaͤlle find, nach dem Verf., nur inſofern 
Stcafe, als der, welchen fie treffen, boͤs geſinnt 
iſt, und deren Ertragung ſich dadurch erſchweret. 
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(Sehr richtig!) — Eben fo vernünftig iſt die An⸗ 
wendung des Verdienſtes Chriſti — nicht nur Ger 
nugthuung, ſondern auch Erleichterung der Beſſe⸗ 
rung fuͤr den Suͤnder. Sonach darf und muß 
bisweilen der Prediger bey verhaͤrteten Sundern 
durch die Idee von Strafgerechtigkeit Gottesfurcht 
erwecken, ſoll aber billig auf der andern Seite 
mehr die Vorſtellungen der Liebe und der Wohl⸗ 
thaͤtigkeit Gottes gebrauchen und vor dem uns 
ausbleiblichen Schaden jeder Suͤnde, beſonders 
für die Seele, warnen, feine Zuhörer liebevolle 
Beurtheilung ihrer ungluͤcklichen Brüder lebren und 
fie dahin leiten, daß fie nicht jedes Ungluͤck als 
Strafuͤbel betrachten — II. Wie können und ſol⸗ 
len Prediger der uͤbertriebenen Freiheitsliebe und 
der ſchaͤdlichen Unzufriedenheit mit der Landes⸗ 
verfaſſung entgegenwirken? Auf Veranlaſſung eis 
nes k. Reſcripts d. d. Berlin 11ten Jau. 1793. 
Vom Hern Domprediger Piſchon in Halle S. 2705 
290 Ein den Zeitumſtaͤnden ſehr augemeſſener 
Aufſatz. Zweckmaͤſig find die Winke, welche 
Herr P. ſeinen Amtsgenoſſen ertheilet. Auf der 
Kanzel, in Katechiſationen und im Umgange kann 
der Prediger manchen guten Saamen ausſtreuen, 
durch deſſen Aufgehen und Gedeihen das Unkraut 
franzoͤſiſcher Schwaͤrmereyen vertilget werde. Aber, 
es geſchehe mit Weisheit! — III. Paſtoralcorre⸗ 
ſpondenz. S. 290 — 302. 1) Nachricht die refor⸗ 
mirte Gemeine zu Alsfeld im Heſſiſchen betref⸗ 
fend. 2) Von dem neuen Geſangbuche für die 
Niederlauſitz. Es iſt mit Klugbeit vorbereitet, 
abgefaſſet und eingefuͤhret worden, wobey alle 
Oberen gemeinſchaftlich mitgewirket haben, Staͤn⸗ 
de, Patronen, Obrigkeiten und Prediger — 
IV. Hiſtoriſche Nachrichten, S. 303 — 309, V. Res 
tenſionen. S. 310 — 368. 
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Ueber die beſte Art die Jugend in der 
chriſtlichen Religion zu unterrichten, von 
Carl Ludwig Droyfen, Prediger in 
Bergen auf der Inſel Ruͤgen. Leipzig, 
in der Graͤffſchen Buchhandlung, 1793. 
16 Bogen, nebſt 1 Bogen Vorrede und Jar 
halt, in 8. (Pr. 16 gGr.) b 
S lange bey denen, welche den Religions⸗ 
unterticht der Jugend zu beſorgen oder zu 
leiten haben, noch immer ſo groſſe Verſchieden⸗ 
heit der Meinungen herrſchet uͤber die Frage: was 
gelehrt und nicht gelehrt werden ſolle, und wie 
das zu lehrende der Jugend auf die beſte Art bey⸗ 
zubringen ſey; kann auch eine Schrift uͤber die⸗ 
fen Inhalt nicht für überflüſſig erklaͤrt werden. 
Wenn nun gleich die gegenwärtige keineswegs 
als das Endurtheil uͤber dieſe Streitfragen anzu⸗ 
ſehen iſt; fo enthalt fie doch eine nicht unnuͤtze 
Verantwortung der einen anſehnlichen Partie die⸗ 
fer Streitenden. Da aber uberhaupt der ganze 
Streit noch nicht ganz zum Endurtheil reif iſt; 
ſo maſet ſich es Recenſent auch nicht an, daſſel⸗ 
be in einem entſcheidenden Tone faͤllen zu wollen, 
ſondern begnügt ſich blos über dieſe neu uͤberge⸗ 
bene Schrift zu referiren. a 
Sie iſt in drei Hauptabſchnitte getheilt. Nach 
einer kurzen Einleitung wird im 1 Abſchnitte die 
Frage beantwortet: Was ſind die Hauptlehren 
der ganzen Offenbarung Gottes in der Bibel, 
und folglich der Hauptſtof für den chriſtlichen 
Jugendunterricht? Dieſe Frage wird dann in fol⸗ 
gende zwei zergliedert: a) Was muß ich thun, 
daß ich felig werde? b) Was muß ich, um 
dieß zu thun, glauben und hoffen? Die Haupt⸗ 
antwort dieſer erſten Frage iſt: Du ſollſt Gott 
deinen Herrn lieben von ganzem Herzen, von 
ganzer Seele ꝛc. und deinen Naͤchſten, wie dich 
ſelbſt. Die Antwort der zweiten Frage iſt im 
Weſentlichen die: Die Hauptglaubenslehren 
C 4 find 
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ſind die, welche die Ausuͤbung jener Gebote 
am mehrſten erleichtern, und am beſten befoͤr⸗ 
dern, worauf ſich die Liebe zu Gott, zu uns 
ſelbſt und zu dem Naͤchſten am beſten ſtuͤtzen 
läßt. — Der II Abſchnitt beantwortet die Fra⸗ 
ge: Welches ſind die, ſolchen Hauptlehren ent⸗ 
gegenſtehenden Irrthuͤmer, die in dem jetzigen 
Zeitalter noch herrſchen, und wider welche die Ju⸗ 
gend bewahret werden ſoll? Dieſer Abſchnitt iſt 
ziemlich weitlaͤuftig und etwas weitſchweifig be⸗ 
arbeitet. Endlich wird im III Abſchnitte die 
Frage eroͤrtert: Wie fol nun ein Lehrer ſowohl 
aupt⸗ als andere Lehren des Chriſtenthums der 
riſtlichen Jugend vortragen und beybringen, 
um fie wider jene Irrthuͤmer und Verfuͤhrungen 
zu ſichern? Dieſer Abſchnitt enthaͤlt viele gute 
practiſche Rathſchlaͤge und Regeln für den Reli⸗ 
gionsunterricht der Jugend, ob ſich gleich gegen 
Einiges noch Verſchiedenes einwenden ließe. 
Wenn aber der Hr. Verf. gleich mit ſeinen 
Rathſchlaͤgen bis zum erſten Unterrichte der Kin⸗ 
der zuruͤcke gehet; fo find dieſelben doch von der 
Art, daß ſie blos fuͤr gebildete Erzieher, kei⸗ 
neswegs aber fuͤr gewoͤhnliche deutſche Schulleh⸗ 
rer brauchbar ſind. a 


Ideal eines Lefebuchs für Bürger- und Land- 
ſchulen von M. Traugott Thieme, Rect. 
der Schule zu Löbau. Leipzig 1203. bey 
Siegfried Lebrecht Cruſius. 84. ©: ın 8. 

err Thieme, welcher im Begriffe iſt, ein Le 
ſebuch für deutſche Schulen zu ſchreiben, legt 

in dieſen Bogen zuvor dem Publicum feine Grund⸗ 
ſaͤtze in Anſehung des Zwecks, der Einrichtung 
und des Gebrauchs deſſelben zur Beurtheilung 
vor; welches ein ruͤhmlicher Beweis iſt, mit 
welcher Sorgfalt er ſeinem Buche die moͤglich⸗ 
ſte Vollkommenheit zu geben wuͤnſcht, So ſehr 
nun 
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nun dieſe Grundſaͤtze mit allem Rechte unſern 
Behfall verdienen; ſo ſehr iſt zu wuͤnſchen, daß 
dieſes Ideal auch wirklich mit gutem Glüde 
moͤge realiſiret werden; weil es immer leichter 
iſt, Regeln zu entwerfen, als auszuüben. Je⸗ 
doch hat man allen Grund, vom Herrn Thieme 
eine gluͤckliche Ausuͤbung ſeiner ganz richtigen 
Regeln und Grundſaͤtze zu hoffen, da derſelbe 
ſchon in dieſem entworfenen Ideal eine recht gu⸗ 
te Bekanntſchaft mit den Fähigkeiten und dem 
Wirkungskreiſe der Kinder und ihrer zweckmaͤſigen 
Bildung zeiget. Da aber dieſes Buch für die 
Kinder niederer Stände beſtimmt werden ſoll; 
fo wäre ſehr zu wünfchen, daß dabey, zu deſto 
groͤſſerer Gemeinnuͤtzigkeit, auf einen moͤglichſt 
Suohlfeilehiieciß möge Bedacht genommen wer⸗ 
en. I * 
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Sortgeſetzte Nachricht von der Geſchich⸗ 
te des Lycei der Altſtadt Hannover 
und dem Unterricht auf demſelben von 
Fr. Chr. Rühlmann, Director des 
CLycei. Hannover 1793, bey Schlüter. 
or zwei Jahren, bey der Einführung des fel, 
Roppen, ertheilte der Hr. Director eine 

Nachricht von dem Unterrichte in den oberſten 
Claſſen des hanndveriſchen Lyceums. In dieſem 
Programm, welches bey Gelegenheit der feierli⸗ 
chen Einführung eines neuen Subconrectors, 
Hrn. Tegetmeyer, (den 28ten October 1793) 
abgefaßt iſt, benachrichtigt er das Publicum 
eben ſo von der Einrichtung des Unterrichts in 
den uͤbrigen Claſſen. 

Das Lyceum beſteht aus fünf Elaſſen. Die 
beiden unterften ertheilen die in einer Bürgers 
ſchule nothwendige Kenntniſſe, und ſollen nicht 
blos als Theile eiuer lateiniſchen Schule angeſe⸗ 
hen werden; die beiden obern verſchaffen eine 
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Vorbereitung zum künftigen Gelehrten, und dle 
dritte Claſſe macht die Verbindung zwiſchen bei⸗ 
den aus. — Die Zweckmaͤſigkeit diefer Eiurich ⸗ 
tung iſt ſehr einleuchtend. An geſchickten und 
thaͤrigen Lehrern und Mitarbeiteru fehlet es dem 
hannoͤverſchen Lyceum nicht. 


Gieſſen bey Heyer, 1793. Religioſitaͤt, 
was ſie ſeyn ſoll, und wodurch ſie 
befördert wird. Aeltern, Religions- 
freunden und uberhaupt allen denen 
gewidmet, welchen wahre Religion am 
Herzen liegt, von Sriedrich Henr. Chri⸗ 
ſtian Schwarz, Pfarrer zu Dorbach 
im Heſſendarmſtaͤdtiſchen. 

Fer Titel ſagt es gleich ſelbſt, wer dieſes Buch 
leſen ſoll; um deſto weniger hätte ſich 
der Verf. auf kantiſche Terminologie einlaſſen 
follen; ſicher wird es dadurch für manche uns 
brauchbar, die ſonſt immer noch viel daraus 
leruen konnten. 2 
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Nachrichten. 


Aus England. 


Von Kett's Predigten (oder beſſer Abhand⸗ 
lungen) gegen Gibbon und Prieſtley iſt vor 
einigen Monaten eine zweite durchaus verbeſ⸗ 
ferte Auflage erſchienen unter folgendem Titel: 
‚Reprefentation of the conduct and Opinions 
of the primitive Chriſtians, with Remarks 
on certain Aflertions of Mr. Gibbon and 
Dr. Prieſtley in eight Sermons preached at 
Oxford, (Vorſtellung des Betragens und der 
Meinungen der erſten Chriſten, mit Anmerkun⸗ 
gen gegen gewiſſe Saͤtze der Herren Gibbon 
und Prieſtley ꝛc. Wir verdanken dieſe dg 
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ten der Bampton Lecture; welche auch die 
ſchoͤnen Predigten von White, uͤber die Ge⸗ 
ſchichte und den Urſprung der chriſtlichen und 
mahomedaniſchen Religion, veranlaßte. 

g Die Predigten, welche dieß Jahr nach der⸗ 
ſelben Stiftung zu Oxford gehalten wurden, 
ſind kuͤrzlich unter folgendem Titel erſchienen: 
The Truth, Inſpiration, Authority, and End 
of the Scriptures confidered and defended, 
in eight fermons preached before the univer- 
fity of Oxford in, the year 1793 at the Lec- 
ture founded by the late Rev, John -Bampton 
etc. By I. Williamfon B. D. Rector of etc, 
In Deutſchland moͤgten dieſe Predigten, oder 
beſſer dieſe gelehrten Abhandlungen noch wohl 
mehrern Einwürfen ausgeſetzt ſeyn, als bey der 
gegenwaͤrtigen Stimmung in England. 

Seit einiger Zeit iſt auch unter uns eln 
wolfenbuͤtteler Fragmentiſt aufgeſtanden, dem es 
aber an dem Scharfſinn, und der verfaͤnglichen 
Darſtellungsgabe des deutſchen ſehr fehlt, ein 
Mann der nichts weiter zu verſtehen ſcheint, 
als alte Dinge wieder aufzuwaͤrmen, und ohne 
Kraft und Geſchmack nochmahls aufzutiſchen; 
der nur mit Paradoxen glänzen will, und nicht 
fuͤhlt, daß jeder feine Kenner theologiſcher Wis⸗ 
ſenſchaften, jeder hellſehende Philoſoph, gleich 
den erſten Augenblick auf einen Kopf ſtoͤßt, der 
keine Wiederlegung verdienet. Der Titel der 
Schrift, welche ich meine, iſt: Obfervations 
upon the Four Goſpels; chewing their de- 
fects and how far thofe defects, together with 
the writings of St, Paul, have misled the com- 
pilers of our church fervice eto. By a Friend to 
Truth, ( Bemerkungen über die vier Evangelien; 
worin ihre Mängel gezeigt ꝛc., Ueber 450 S. in 8. 
wahrſcheinlich in London gedruckt, obgleich 
Genf auf dem Titel ſtehet. Ich müßte nicht, 
daß irgend jemand ſich die Muͤhe gegeben 1 
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auf die Schrift zu antworten, oder fie zu wider⸗ 
legen; (denn ſelbſt eine ſolche Widerlegung 
könnte nichts Neues enthalten) auch hat ſie gar 
kein Aufſehen erreget. Sie wird und mag alſo 
mit den vielen groſſen und kleinen Ephemeren 
den Strom der Vergeſſenheit hinab flieſſen, und 
ſo am beſten ein neuer Probierſtein fuͤr die Wahr⸗ 
heit werden; die nun bald ſeit 18 hundert Jah⸗ 
ren ſo viele und ſtarke Rieſenkaͤmpfe ausgehalten 
hat, daß dergleichen Zwerge ihr nicht mehr ſcha⸗ 
den koͤnnen, und nur zu ihrer Verhertlichung 
am Ende dienen muͤſſen. 
Stockholm, im December 1793. t 

Boͤnigl Verordnung die Triederfezr 
zung einer Committé für kirchliche Anger 
legenheiten betreffend. a 

„Sne. koͤnigl. Majeſtät, welche die heilige Auf⸗ 
rechthaltung der Religion ſtets als die theure⸗ 
ſte Pflicht Ihres koͤniglichen Berufs betrachten, 
haben auch immer, ſeit der Beſteigung des 
ſchwediſchen Throns, der Werthſchaͤtzung der himm⸗ 
liſchen Lehre und allen den Mitteln, wodurch 
ihre wohlthaͤtigen Geſetze zur wahren Verehrung 
des allmächtigen Gottes, zur Beſſerung der 
Sitten und des Lebens und zur beſondern und 
allgemeinen Gluͤckſeligkeit recht wirkſam werden 
koͤnnen, Ihre beſondere Fuͤrſorge gewidmet. Sue. 
koͤnigl. Majeſtaͤt haben mit vorzuͤglichem Vergnüs 
gen geſehen, daß die Geiſtlichkeit Ihnen auf 
eben dem Wege mit ruhmwuͤrdigen eigenen Ue⸗ 
berlegungen entgegen gekommen iſt, und haben 
Sich deßwegen mit Wohlgefallen und Aufmerk⸗ 
ſamkeit die, bey dem neulich zu Upfala gefeierten 
Jubelfeſte, von der daſelbſt verſammleten Geiſt⸗ 
lichkeit, geäufferten und Hoͤchſtdenſelben unterthäͤ⸗ 
nigſt uͤbergebenen Bedenken und Defideria vor⸗ 
tragen laſſen. Sne. koͤnigl. Majeftät finden jeden, 
der darin enthaltenen Artikel Ihrer e 
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keit werth; und damit ſowohl dieſe naͤher un⸗ 
terſucht und aus einander geſetzt werden, als 
auch damit den vereinigten unterthaͤnigen Wuͤn⸗ 
ſchen der Geiſtlichkeit bey dem Jubelfeſte eine 
Genuͤge geſchehe; fo wollen dieſelben nun in 
Gnaden die Committé angeordnet haben, welche 
ſich jetzt mit dieſer wichtigen Arbeit zu beſchaͤfti⸗ 
gen hat. Zu beſtaͤndigen Mitgliedern Dieſer 
Committé werden in Gnaden ernenut: Der 
Erzbiſchof Procanzler und Commandeur des 
koͤnigl. Nordſternordens, Doctor Uno von 
Troil, als Wortführender — der Oberhofprediger, 
Paſtor Primarius zu Stockholm, Kapellan der 
koͤnigl. Orden, Doct. Johann Guſtaf Slodin 
der Paſtor Doct Arnold Aſplund — der Hof⸗ 
prediger und Paſtor Doct. Guſtaf Mur⸗ 
ray — der Hofprediger und Paſtor Doct. Ans 
ders Borg — der Paſtor Prima ius bey der 
deutſchen Gemeine Doct Chriſtoph Wilhelm 
Auͤdeke — der Hofgrediger und Paſtor Doct. 
Joel Jacob Petrejus — der Probſt und Paſtor 
17. Bengt Cjungblad — der Hofprediger und 
Paſtor Doct. Tolleſſon — der Profeſſor und 
Mitglied des koͤnigl. Nordſternordens Doct. 
Eric. Almquiſt — der Prof. Doct. Dornev— 
der Prof Doct. Johann Winbom— der Prof. 
Doct Job. Ad. Tingſtadius — der Prof. M. 
Chriſtoph Dahl — der Lector Doct Eber⸗ 
haͤrdt — der Adjanct. der Theologie S. Oed⸗ 
mann. 

Da alle dieſe zu Stockholm und Upſala 
wohnhaft find, To koͤnnen fie ſich deſto leichter, 
und mit der moͤglichſt geringen Verſaͤumniß ih⸗ 
rer übrigen Amtsgeſchaͤfte, auch den wenigſten 
Koſten zu denen hleher gehoͤrigen Arbeiten vers 
einigen; zumahl kein heſonderes Gehalt und keine 
Reiſekoſten zugeſtanden werden. f f 

Nachſtdem wollen Sue, koͤnigl. Majeſtaͤt 
ferner zu Mitgliedern dieſer Commmté in Gna⸗ 
den ernannt haben; 

Den 
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Den Biſchof zn Skara und Mitglied 
des koͤnigl. Nordſternordens. Doct. Weid⸗ 
mann — den Biſchof zu Straͤngnaͤs Doct. 
Jehalie — den Biſchof zu Wexid und Mit⸗ 
glied des koͤnigl. Nordſternordens, Doct. Olof 
Wallquiſt — den Biſchof zu Borgo, Doct. 
Fach. Cygnaͤus — den Domprobſt Doct. Sam. 
Alf — den Domprobfi Doct. Anders Knoͤs — 
den Probſt und Mitglied des koͤnigl. Nordſtern⸗ 
ordens, Doct Er. Aſzelius — den Prof. und 
Paſtor Doct. Moͤller — den Theol. Leet Doct. 
Gottmark — den Probſt Tiljander — den 
Probſt Doct. Weſtlynthius — den Prof. Doct. 
Dahlerus — den Probſt Doc. Olof Spack — 
den Probſt Doct. Hoffmann — den Probſt 
Doct Murbeck und die Proͤbſte Cannerus und 
Aurivillius. N 

Dieſe ob ſie gleich entfernt ſind und zum 
Theil an abgelegenen Oertern wohnen, haben 
doch Gelegenheit, mit den Mitgliedern der be⸗ 
ſtaͤndig arbeitenden Commitie in dieſen Gegens 
ſtaͤnden Briefe zu wechſeln, auf die Art, an 
dieſer die ſchwediſche Kirche fo nahe betref⸗ 
fenden Arbeit Antheil zu nehmen, und ihr und 
der Gemeine mit ihrer Gelehrſamkeit und gründs 
lichen Einſichten zu nutzen. Um dieſe Communi⸗ 
cation deſto mehr zu erleichtern, wollen Sne. 
koͤnigl. Majeſtaͤt in Gnaden zugelaſſen haben, 
daß alle ſolche Briefe unter der den Lonſiſtorien 
des Reichs gnaͤdigſt vergoͤunten Poſtfreiheit moͤ⸗ 
gen einbegriffen ſeyn. Doch muͤſſen dieſe Brie⸗ 
fe in ſolchen Fällen mit dem Petſchaft der Con⸗ 
ſiſtorten verſiegelt und an die Committs geſtellt 
werden, da alsdenn diejenigen, weiche nach Ups 
ſala adreſſirt ſind, von dem Erzbiſchofe, und 
die, welche nach Stockholm adreſſirt ſind, von 
dem Paſtor Primarius zu erbrechen ſind. Dieſe 
Committirten haben allezeit den Erzbiſchof und 
in deſſen Abweſenheit den Paſtor Peimarius zu 
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Stockh. oder, wenn beide abweſend ſeyn ſoll⸗ 

ten, denjenigen, der der Aelteſte im Amte if, 

zum Wortführer; und werden vom Erzbifchofe 
zuſammen gerufen. 


Was die Methode der Arbeit ſelbſt, die Ein, 
theilung derſelben, die Zeit und den Ort der Zu⸗ 
ſammenkunft der Committé anbetrifft (welche 
letzere zu mehrerer Bequemlichkeit der Committé 
zwiſchen Stockh. und Upſala abwechſeln kann) ſo 
wollen Sue. koͤnigl. Majeflät es der Committé 
in Gnaden uͤberlaſſen haben, dieß ſelbſt feſtzuſez 
zen und unter ſich uͤber die Art, wie ſie es zur 
Erreichung ihres Endzwecks am dienlichſten fin⸗ 
det, überein zu kommen. Eben dieß gilt auch 
von der Corteſpondenz mit den in den Pros 
vinzen des Reichs wohnenden Mittgliedern. Da 
die Gegenſtaͤnde, die dieſe Committé auszuarbeis 
ten hat, mancherley und zugleich von dem groͤßten 
Gewichte find, fo wollen Sne. koͤuigl. Majeftät 
ſie an keine dazu vorgeſchriebene Zeit gebunden 
haben, ſondern hegen zu den ſaͤmmtlichen Com. 
mittirten wegen ihres rühmlichen Eifers für die 
Ehre Gottes und ihrer Fuͤrſorge fuͤr die Gemeine, 
das uneingeſchraͤnkte gnaͤdige Vertrauen, daß fie 
dieſes ihnen aufgetragene wichtige Geſchaͤfte mit 
allem dem Fleiße, der Sorgfalt, der reiſen Un⸗ 
terſcheidung und der noͤthigen Vorſichtigkeit, wel⸗ 
che der Endzweck und das Gewicht der Sache 
ſelbſt erfordern, betreiben werden. Wenn die 
Committé mit ihrer ganzen Arbeit zum Schluss 
fe gekommen iſt und ſolche an Sue. koͤnigl. Ma⸗ 
jeſtaͤt zur Prüfung, Entſcheidung und Beſtaͤti⸗ 
gung in Unterthaͤnigkeit abliefert, ſo wollen 
Hoͤchſtdieſelben ſich darüber weiter in Gnaden aus⸗ 
laſſen. Sne. Eönigl. Majeſtaͤt wuͤnſchen übrigens 
der Committé zu ihren wichtigen Arbeiten die Gna⸗ 
de und den Segen des Hoͤchſten und verbleiben 
ihr ſammt und ſonders mit aller koͤnigl. a 
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ſtets wohlgewogen. Gegeben auf dem Schloſſe 
zu Drottuinghoim, den 7 Oct. 1793. 


Waͤhrend der Minderjährigkeit meines 
allergnaͤdigſten Königs und Herrn. 


Carl. 


Dieſe gedruckte koͤnigl. Verordnung iſt mit 
einem ebenfalls gedruckten Schreiben unter dem 
13ten November von dem Herrn Staatsſecretair 
Roſeublad au den Herrn Erzbiſchof geſandt, und 
von dieſem wird nun der Anfang der Arbeiten 
abhängen, ' 

Am Töten November d. J. ſtarb allhier in 
Stockholm im 37ſten Jahre ſeines Alters der 
Prediger der hieſigen hollaͤndiſchen reformirten 
Gemeine Herr Paul Peter Lehrs. Erwar in der 
Gegend von Frankfurt am Main gebohren und 
wurde vor 7 Jahren von den Generaiſtaaten hier⸗ 
her berufen. Er predigte abwechſelnd deutſch 
und holländiſch. Ein Mann von feinen Kennts 
niſſen, der mit der Litteratur ſeines Zeitalters 
fortging, und eine auserleſene Bibliothek zurück 
laßt. Er war zugleich ein Mann von dem be⸗ 
ſten Herzen und von ſehr zarter Gewiſſenhaftig⸗ 
keit, aber verkannt von ſeiner, obgleich kleinen 
Gemeine, weil er keine glänzende Kanzelgaben 
beſaß und keine groſſe Geſellſchaften liebte. Still 
und einſam, vielleicht zu einſam, lebte er fuͤr 
die Ausbildung ſeines Verſtandes und Herzens. 
Sein Geiſt wurde niedergedruͤckt in ſeinem 
ſchwaͤchlichen Koͤrper. Aber auch da blieb er 
edel und gut, ein weiſer und ein wahrer Ehrift, 
der feinen Lohn nicht auf Erden gefunden hat. 
Die wenigen Freunde, die ihn recht kannten, und 
viele Arme, deren Wohlthäter er war, werden 
ihn nie vergeſſen. 
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Sechſter Jahrgang 1794, 


Vierte Woche. 
a ——— - 


Soannis Alberti Fabricii — Bibliotheca Grae- 
ca, five notitia ſcriptorum veterum grae- 
corum, quorumque monumenta integra 

aut fragmenta edita exſtant, tum plero- 
rumquèe e MSS. ac deperditis, ab auctore 
tertium recognita & plurimis locis aucta. 
Editio quarta. Variorum curis emenda- 
tior ac auctior curante Gottlieb Chriftoph 
Harles — accedunt b. I. A. Fabricii & 
Chriſt. Aug. Heumanni fupplementa ine- 
dita. Volumen primum, XXVIII. & 887 
pagg. Volumen ſecundum. XX & 874 pagg. 
Hol. !tertium. XIII & 844 pagg. Ham- 

burgi apud C. E. Bohn 1790. 1791, 1793. 
Quart. maj. (Pr. jed. Th. 5 Rrbir, 12 9G.) 
Obnlieic iſt dieß eines der groͤßten und ſei⸗ 
nem Gehalte nach eines der wichtigſten 
Werke, die ſeit einigen Jahren in unſerm Vater⸗ 
lande herausgekommen ſind. Seit ohngefehr 
25 Jahren iſt das Gebiet der griechiſchen Kittes 
s Dr ratur 
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ratur auſſerordentlich erweitert und in gewiſſem 
Verſtande auch bevölkert worden. Mau kaunet 
über die Produkte der innerhalb jenes Zeitraums 
wirkenden Thaͤtigkeit der Gelehrten aller Natio⸗ 
nen. Es war alſo ein groſſes Beduͤ fniß, das 
fahriciſche Werk bis auf die ‚neweften Zeiten fort⸗ 
zuführen. Und zu die m groſen Geſchaͤfte war, 
nach dem uͤbereinſtimmenden Geſtaͤndniſſe mehre⸗ 
rer Gelehrten, ſowohl in Anſehung der Kenntniß, 
als des Fleißes und der ausdauernden Beharr⸗ 
lichkeit kein Mann geſchickter, als der verdienſt⸗ 
volle neue Bearbeiter, deſſen Ruhm durch dieſes 
Werk ein unvergaͤngliches Denkmal erhalt. Nur 
iſt nichts mehr zu wuͤnſchen, als daß der Herr 
Hofrath bei dem weiten Umfange des Geſchaͤftes 
immer Kraft und Geſundheit behalten möge, das 
mit er dieſes ſchoͤne Werk, woran er raſtlos mit 
dem angeſpannteſten Eifer arbeitet, bald und 
glücklich vollenden kann. Er ſelbſt, wie man 
aus dieſen drei Bänden fieht, liefert den größten 
Theil der Beitraͤge und es iſt beinahe unglaub⸗ 
lich, wie ein einziger Mann, der noch für fo 
viele Nebengeſchaͤfte leben muß, einen ſo unge⸗ 
heuren Vorrath von Materialien ſammlen, ord⸗ 
nen und nach ſeinem Werthe beſtimmen kann. 
An dem erſten Bande nahmen die Herren Beck 
in Leipzig und Jäger in Altdorf; an dem zwei⸗ 
ten ebendieſelben nebſt Richtern in Leipzig, De⸗ 
gen, Ackermann, au dem dritten, Zeune, 
Sturz, Siebenkees, Scharfenberg und 
Risen. bald groͤſeren, bald geringern Autheil, 
er erſte Band enthält das erſte fabriziſche Vo⸗ 
lumen bis zu S. 530. (Denn die alte Seiten⸗ 
zahl wird am Rande noch immer mit fortgefuͤhrt); 
der zweite daſſelbe bis an das Ende; der dritte 
den zweiten Band bis S. 490. Aber man ber 
fürchte ja nicht, daß auf dieſe Art das Werk 
bis zu einer doppelten Anzahl von Banden an⸗ 
ſchwellen möchte, Denn alles Uebetfluͤſſige, 67 
en 
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ſen im Fabriz nicht wenig iſt, und welches der 
Herr Hofrath in der Vorrede zum zweiten Band 
S. XIII. genau angtebt, wird uͤberall weggelaſ⸗ 
ſen, ſo daß alſo die Anzahl der Baͤnde der neuer 
Aus gabe, die Bände der alten gewiß nicht über, 
ſteigen wird. f . 
Dias alte Werk iſt bei feiner urfprünglichen 
Anordnung und Einrichtung geblieben, der Fa⸗ 
briz ſollte Fabriz bleiben, und die Erweiterung 
überall entweder eingeſchaltet, oder ‚angehängt 
werden. So ſieht man, was Fabriz geleiſtet 
und was feine Vetmehrer geliefert haben. Die 
Zufäße betreffen bei weitem etwa nicht blos ein 
trockenes Verzeichniß der von Zeit zu Zeit hinzu⸗ 
gekommenen Litteratur, ſondern ſie machen zu⸗ 
gleich mit der Art und Weiſe bekannt, wie die 
Sufets der alten klaſſiſchen Gelehtſamkeit in uns 
fern Zeiten behandelt wuiden,' mit den Ideen 
und neuen Vorftellungen von derſelben, die jetzt 
bei den Gelehrten ſich finden, und mit der Aus⸗ 
beute, die durch die Bemühungen der neuern 
Zeiten zu Tage gefoͤrdert wurde. Es kann nicht 
fehlen, daß uͤber manche Gegenſtaͤnde, die jetzt 
ganz anders oder wohl gar ganz neu behandelt 
werden, beinahe kleine Abhandlungen geliefert 
werden mußten, wovon man unter den Artikeln 
Homer und Heſiod, die der Herr Herausgeber 
ſelbſt bearbeitet hat, mehrere Beiſpiele findet. 
Man vergleiche z. E. S. 520 die Auseinander- 
ſetzung des Gegenſtandes: Homerus Wei mythi- 
cae & hiftoriae magifter, Für den Liebhaber der 
griechiſchen Litteratur iſt daher dieſes Werk bei⸗ 
nahe unentbehrlich, weil er in demſelben alles 
auf das beſte geordnet findet, was in jedem Thei⸗ 
le jeder Wiſſenſchaft ſeine Neugierde reitzen und 
ſeine Wißbegierde befriedigen kann. Der erſte 
Band enthaͤlt die aͤlteſten Dichter bis auf Py⸗ 
thagoras und die Pythagoraͤer herab. Der zwei⸗ 
te die aͤlteſten Geſetzgeber, die Tragiker, Komiker, 
N D 2 Ge⸗ 
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Geſchichtſchreiber, Redner, die ſokratiſche Phi⸗ 
loſophie und den Hippokrates; der dritte den Pla⸗ 
to nebſt den übrigen Philoſophen und ihren Schu⸗ 
len, die F ae „den Sirach, Lyko⸗ 
phron, Theocrit, Kallimachus u. . w. Eine weit⸗ 
läuftigere Darſtellung des Werks und Auszüge 
aus demſelben zu liefern, wuͤrde die Grenzen un⸗ 
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ferer Blätter uͤberſteigen. 


Do. Sigism. Moerlü, totius rev. Minifterii 
Norimberg atque Eccl. ad D. Sebald. Anti- 
ſtititis, Prok. Theolog, in Auditorio Aegyd. 
Scholia philologica & critica ad felefla S. 
Copicis loca. Euæ coc na e ee N ,p ͤ. 
Editio alt. emend. & multum auflior. Poſt 
mortem b. Autoris curata a G. C. Wilde- 
yo, Diac. Laurent, 8. 183. S. Nürnberg 
bey Stein. 1793. (Pr. 14. 96r) Fun 


paͤt, aber doch endlich und mit deſto unei⸗ 

N gennuͤtzigerem Beyfall, erhalt Moerls Name 
die Aus zeichnung, welche er durch dieſe Schollen 
läugſt verdient hatte. Sie gehen auf ſchwere 
Stellen der ganzen Bibel, und beleuchten dieſelben 
meiſt durch Analogie der Ausdrucke und Denkart 
roͤmiſcher und griech. Claſſiker in einer gedraͤng⸗ 
ten, aber nicht undeutlichen Kuͤrze. Wie groß 
Moerls Vorliebe fuͤr dieſe geweſen ſeyn muͤſſe, 
zeigte auch nach feinem Tod fein reichhaltiges 
Buͤcherverzeichniß. Solche Scholien waren un⸗ 
ſtreitig im J. 1737. in welchem die erſte Ausga⸗ 
be erſchlen, in Teutſchland und von einem Predi⸗ 
ger, eine wahre Seltenheit. Lector ſanimadver- 
tet, ſagt Moerls eigene Vorrede, me hinc inde 
de mutandis non ſolum punis ſed & literis in 
Codice Ehrato cogitaſſle. Solche Gedanken hielt 
man damals noch für Altentate. Er ließ ſich 
ſogar weiter darauf ein, daß man doch 10 
ass: ere, nem aſo⸗ 
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Maſorethen nicht zu Inſpirirten machen könne, 
deutet auf den Text der Alexandriner, und auf 
die Verſchiedenheiten der Keri und Cetib, und 
namentlich auf 1 Chron. 24: 23 verglichen mit 
1 Chr. 23: 19. als auf eine Stelle, wo der 
Text aus ſeiner Parallelſtelle ver beſſert werden 
muͤſſe. Schon Luther hatte freilich in ſeiner 
Randgloſſe zu 2 Sam. 23: 8. von dieſen Din⸗ 
gen freimuͤthig geſagt, was ihm ahnete. Und 
auch darauf berief ſich Moerl. Aber Luthers 
Geiſt — in welcher Entfernung ſchwebte er über 
einer Zeit von faſt 2 Jahrhunderten nach ihm e 
Daß Moerl die Untrüglichkeit des maſorethiſchen 
Dextes nicht, als mit unüberwindlichen Gruͤn⸗ 
den erwieſen anerkenne, daß er die Weiſſagung 
Geneſ. 49: 10. (und alle ähnliche) nur als einen 
bedingten Ausſpruch (eum conditione obedien- 
tiae erga Deum) annehme, daß er bei Joh 18:6 
vorgebe, die durch die pathetiſche Antwort Ehri⸗ 
ſti beſtuͤrzte Schaar der Feinde ſey zuruͤckgewi⸗ 
chen und etwa uͤber einen Stein oder dergleichen 
geſtolpert, daß er die Israeliten bei Exod. 32 
22. eines Diebſtahls beſchuldige (was er doch 
nicht einmal ſagte) daß er bei Geneſ. 49: 24 u. 
Nehem. 4: 17. die Punkte und Buchſtuben uns 
verantwortlicher Weiſe und ohne Noth 
verändert habe, dies waren die Verbrechen, wel⸗ 
cher ihn die hamburgiſchen Berichte 1737 anklag ⸗ 
ten. Noch ſchlimmer, und wir können nun ſa⸗ 
gen, laͤcherlicher behandelten ihn die fogenannten 
fruͤh aufgeleſenen Fruͤchte der theol. Sammlung 
vom Alten und Neuen. Hier war vom Indiffe- 
rentismus exegeticus die Rede und daß der 
Sreiheit Clerici und des Wertheimers Ver⸗ 
wegenheit Riffen untergelegt werden, u. 
dgl. m. Blicke auf dieſe Zeiten zuruck find in 
der That ſehr beruhigend. Dem im 27 Jahre feis 
nes Altets aus Unwiſfenheit verketzerten Moerl, ſtiſ⸗ 
tet nach einem halben N ee 
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ein ſchriftliches Denkmal uud unſer Zeitalter wird 
ſeine Jugendarbeit nur um ſo mehr ſchaͤtzen, je 
blinder ſie damals angegriffen worden war. Man 
wird ſich wundern, daß ſi fie, nach einer fo grofew 
Verbeſſerung dieſes Fachs in Teutſchland, noch fo 
viel Anziehendes enthaͤlt und ſich uͤbet die hin⸗ 
zugekommeuen Vermehrungen freuen. Aber nicht 
anders als mit Unwillen kann man auf die das . 
malige Ignoranz oben belobter alter Recenſen- 
ten zuruͤckſehen, deren Enlenruf aus der Ritze 
Zions fuͤr eine Waͤchterſtimme gelten ſollte. Sie 
ſtehen nun vor Enkeln und Nachkommen in ihrer 
Schande da. Sie brachten die gelebrte Welt um 
andere unfehlbar reifere und vollere Arbeiten ei⸗ 
nes hofnungsvollen Mannes, welcher das: novi 
hune e ſtilum, bedachte und ſich in den Genuß eines, 
ſtillen Fortſtudirens fuͤr ſich zuruͤckzog. Da er 
auf Veranlaſſung des Nuͤrnberger Miniſteriums ei⸗ 
ne kurze Vertheidigung drucken laſſen mußte, 
weil feine Scholien als ein ſchaͤdliches Buch ſchon. 
bis nach Wien bekanntſeyn; (12) fo ſchrieb ihm 
der Altdorf D. Zeltner die naiven Worte: Gut waͤ⸗ 
re, wenn nicht die Kinder Levi ſelbſt Oel ins; 
Feuer göſſen. Ein anderer (DO. Treufenreutter) 
ſchrieb ihm noch bedeutender: Premimur adhuc 
jngo quodam, quod ferre prudentia ſuadet, quia 
exsuti uno auſu non poteſt. Fiet: autem, ut 
dem, ſueceſſu temporis; illudque tantum vo- 
tis expetendum videtur, ne in licentiam ali- 
quando effrenatam abeat libertas, cujus & no- 
men jueitndum eft & res ipfa Alataris, . 


Der P, iger von Seiten feines, Charakters 
ung ſeiner Amtsführung. Frankfurt und 
Leipzig, bey Joh. Bayrhoffer 1793, 884 S. 8. 

8 er Verf. Herr Prediger Breitenſtein zu 
Marburg: bemuͤhet ſich durch dieſe Schrift, 
ſeinen Mitbruͤdern allerley nuͤtzliche praetiſche 
Bemerkungen e „oder ſie doch ei. 
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dieſelben wieder zu erinnern. So wohl gewelnt 
und gut nun die Abſicht iſt; eben ſo güt ſind 
auch die Materien gewaͤhlt und die ſaͤmtſichen 
Abhandlungen, deren Inhalt wir hier anzeigen 
wollen, verdienen von allen Predigern wohl bes 
herziget zu werden. 1. Rothwendigkeit der Be⸗ 
kannſſchaft mit allem dem, was zur Forderung 
des Predigtamts beitrag! 2. Wichtigkeit der 
Verpflichtung bei der Fuͤhrung deſſelden, das 
Seinige treulich zu thun. 3. Hilfsmittel den 
ſinkenden Predigerſtand. (d. h. wie man aus 
der Ausführung ſiehet, das ſinkende Anſehen der 
Prediger „) aufrecht zu erhalten. Eine vorzuͤglich 
ſthoͤne Abhandlung, obgleich, wie alle, bin und 
wieder zu gezieret. 4. Vorſichtigkeit, um nicht 
dem Läſterer ins Urtheil zu fallen. 5. Wahre 
Tugend — die vornehmſte Eigenſchaft eines chtiſt⸗ 
lichen Predigers; Fraament einer Introducklons⸗ 
rede vom ſel. Endemann. 6. Predige das 
Wort. Dieſe Abhandlung zeigt zwar von vielen 
Kenutaiſſen, aber auch noch von groſſer Auhaͤng⸗ 
lichkeit an der alten underſtaͤndlichen Kirchenſpka⸗ 
che, und Denkungsart. 7. Ueber praktiſches 
Predigen. 8. Ueber Popularität im Predigen. 
9. Der Prediger im Umgang mit gebildeten und 
rohen Widerſachern! 10, — — mit leidenden 
Tugendhaften. — — mit Widerſoenſtigen und 
Heuchlern, II. Ueber eine der wichtigſten Kane: 
tiſchen Behauptungen. 12, Ueber Amtsſegen. 
Neue Predigten von Chriſtian Friedrich 
Sintenis, Ronſiſtorial⸗ und Rirchen⸗ 
rath, Drofeffor der Theologie und e ⸗ 
taphyſik am fuͤrſtl. akademiſchen Ge⸗ 
ſamtgymnaſium und Paſtor bei der Trini⸗ 
tatiskirche zu Ferbſt. Zweiter Theil keip⸗ 
zig 1793. bei Siegfried ebrecht Cruſtus !“ 302. 
S. und 2 S. Jnhafteverzeichniß in gr. 8. 
Ji dieſem zweiten Thellt TEEN 15 Predig⸗ 
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ten folgende Hauptſaͤtze aus gefuhrt: 1, Nicht 
Fuͤhlloſigkeit, ſondern allmaͤhlige Beruhigung über 
den Tod der Unſrigen. Ueber Luk. 7: 1215. 
2, Ueber die Bildung zur Religion in der Jugend. 
Luk. 2 46, 47. 3, Bom Ruͤckfall in vormalige far 
ſter, über kuk. 11: 24.26. 4, Einſam zuweilen 
ſeyn, iſt wahres Beduͤrfniß für uns. Matth. 
43 22, 23. 5, Bild und Sprache des wahren 
Dankbaren gegen Gott, Luk. 17: 1219, 6, Wie 
geht es zu, daß Menſchen den Irethum auch dann 
nicht fahren laſſen, wenn er ihnen ſonnenklar als 
ſolcher bewieſen wird? Joh. 8 46. 7, Mehr Tu⸗ 
gend hier, mehr Seligkeit dort. Weniger Tugend 
hier, weniger Seligkeit dort. Matth. 20: 116. 
8, Wozu haben wir den Gedanken an die Zukunft ? 
Matth. 6: 33, 34. 9, Die Einwilligung des Weis 
fen: in feinen Tod. Phil. 1: 23. 10, Grundſaͤtze, 
nach welchen wir die Geſellſchaften der Welt ge⸗ 
nießen ſollen. Luk. 5: 29.31. 11, Erſt denken, 
zuletzt glauben. Joh. 20; 29. 12, Von vorſichti⸗ 
ger Betreibung des Aufklaͤrungsgeſchaͤfts. Joh. 
1612. 13, Wider die übertriebene Begierde, 
ſeine Habſeligkeiten zu retten, wenn die offenbar⸗ 
ſte Lebensgefahr damit verbunden iſt. Matth. 24: 
17, 18. 14, Wider einige Vorurtheile an Ster⸗ 
bebeiten, Saͤrgen und Gräbern, Matth. 9: 23. 24. 
15, Ueber den Lohn, welchen die Erde der Tu⸗ 
gend ſchuldig bleibt. Luk. 16425: . I 
In der Ausfuhrung dieſer Saͤtze iſt Gruͤnd⸗ 
lichkeit mit Lebhaftigkeit und Waͤrme verbunden, 
und allenthalben leuchtet der unbefangene Wahr⸗ 
heitsfreund hervor, dem es eigentlich darum zu 
thun iſt, Licht und Waͤrme in Köpfen und Her⸗ 
zen ſeiner Mitbruͤder zu entzuͤnden und zu ver⸗ 
breiten. Bey dem allem aber waͤre doch dieſen 
Predigten mehr Popularitaͤt zu wuͤnſchen. We⸗ 
nigſtens find fie mehr für die gebildeteren als für 
die niederen, Folksklaſſen geſchrieben. Auch ließ 
ſich, wenn eß der Raum verſtattete, fonft aa 
n man⸗ 
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manches erinnern und verbeſſern. Nur el⸗ 
was hier aus ein paar Predigten. Die ate 
Predigt enthält zu viel fromme Wuͤnſche und Vor⸗ 
ſchriften, die offenbar bey den Menſchen, wie 
ſie jetzt ſind, und fuͤr die doch eigentlich gepre⸗ 
diget wird, groͤßtentheils nicht in Ausuͤbung ge⸗ 
bracht werden koͤnnen, wie der Verf. ſelbſt ein⸗ 
ſieht. Wozu kann aber ein ſolcher Vortrag in ei⸗ 
ner offentlichen Gemeine nuͤtzen, wo ihn nur ſo 
aͤuſerſt wenige zu befolgen im Stande ſind? Stat 

deſſen ſchraͤnke man ſich lieber auf der Kanze 

blos auf das ein, was wirklich befolgt werden 
kann, und zeige, wie ſolchen Maͤngeln, denen 
in der That abzuhelfen ſteht, anf die beſte Art 
abgeholfen werden koͤnne. In der Sten Predigt 
wird der Mangel der Empfänglichkeit der Freu⸗ 
de über. empfangene Wohllhaten Gottes allein 
den Suͤnden der Wohlluſt zugeſchriebeu, Allein 
dieſe Sünden find doch bey weitem nicht die ein⸗ 
zige Urſache davon. Koͤnnen nicht auch unver⸗ 
ſchuldete koͤrperliche Uebel, kann nicht der Druck 
gleichzeitiger Leiden die Seele truͤben, und den 
Freuden des Lebens den Zugang zu der Seele 
erſchweren, ja in ihr jene Empfänglichfeit uns: 
terdrücken? Hat nicht ſelbſt das Tempera⸗ 
ment den ſtaͤrkſten Einfluß auf die Feinheit oder 
Stumpfheit des Sinnes für Freudengenuß dieſes 
Lebens? Würde es daher nicht hart ſeyn, gegen 
ſolche, denen es aus dieſen Gründen an jener 
Freudenempfaͤnglichkeit fehlt, den Verdacht zu 
erregen, als ob der Mangel ihrer Freude bey 
dem Empfange goͤttlicher Wohlthaten eine Folge 
veruͤbter geheimer Suͤnden fey ? das doch durch 
foiche einfeitige Angabe der Urſachen deſſelben gar 
leicht geſchehen kaun. Die nate Predigt iſt keine 
Belehrung für gewoͤhnliche Znhoͤrer, ſondern le⸗ 
diglich fuͤr Religionslehrer und Aufklaͤrer. Be⸗ 
ſtand aber die Verſammle g, wenn fie mne 
a Ey er 


der Hr. Verf, wirklich gehalten har; nicht aus 
Lehrern, ſondern aus Schülern der Religion; fo 
war ſie bey aller innern Zweckmiäſſgkeſt und 9 
doch immer zwecklos. 9 Re 
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s freuet mich, aus ihren Annalen von Zeit zu 
Zeit zu ſehen, daß Sie und ihre Herren Mitar⸗ 
beiter noch immer vor den Riß treten, und der 
neuern kritiſchen Philoſophie den Eingang in das 
Heiligthum der Theologie, oder vielmehr der 
chriſtlichen Religion, fo viel an ihnen iſt, zu 
verwehren ſuchen. Die Geſchichte lehret unwi⸗ 
derſprechlich, daß das Einmiſchen einer ſectari⸗ 
ſchen Philoſophie, (man verwechſele doch damit 
ja nicht eine geläuterte Vernunft, einen ausge⸗ 
bildeten geſunden Menſchenvetſtand) in die The⸗ 
ologie, der letzteren nie genuͤtzt, ſondern viel⸗ 
mehr immer geſchadet hat. Ich lobe mir deßwe⸗ 
gen die bibliſchen Theologen, und ſchaͤtze ſolche 
am meiſten, vielleicht aus Partheylichkeit, weil 
ich ſelbſt, es zu ſeyn, mich beſtrebe, wiewohl ich 
die poſitibe und philoſophiſche Theologie nicht 
bey Seite ſetze. u 1 
Wir haben doch jetzt wirklich wieder, wie 
ehemabhls im 13 und 14ten Jahrhundert, Docto⸗ 
res poſitivos; myfticos, ſcholaſticos und bib- 
licos neben einander. Wer wird den Sieg da⸗ 
von tragen? Ich hoffe die letzten. Die Kantt⸗ 
aner ſind wahrlich die leibhaften Scholaſtiker der 
alten Zeit, nur im modernen Kleide. Sie wollen 
das Anſehen haben, als wenn ſie die Religion 
zu einer bloſen Sache des Glaubens machten, 
und allen ee ur Wiſſen aufgaͤben. Da⸗ 
bey 
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bey gewinnet aber die Theologie nicht das Ge⸗ 
ringſte an Leichtigkeit oder Deutlichkeit. Ihr 
Vortrag ſtrozzet von unerhoͤrten Terminologien, 
Oiſtinctionen, Divifionen ꝛc. wodurch er die Spra⸗ 
che der weiland Scholaſtiker, der jadis Docto- 
rum obfeurorum, ſubtilium etc. an Worts 
klaubetei, Dunkelheit, Sterilitaͤt und Spitzfin⸗ 
digkeit, noch weit uͤbertrift. Bis zum Ekel 
wird jeder Grundbegrif, ohne Noth und ohne 
allen Nutzen, durch die Tafel der Categorien, 
dem Lieblingswerk der Kantianer, durchgefuͤhrt; 
ſo wie ehemals bey den Scholaſtikern durch die 
zehn Praͤdicamente, und bey den Ramiſten durch 
die quatuor cauſſarum genera. Und was das 
Aergſte iſt; fo iſt die ſonſt fo ſtrenge und in ih⸗ 
ren Grundſaͤtzen ſo verwickelte kantiſche Philos: 
ſophie gefällig genug, um ſich einem jedem Kir⸗ 
chenſyſteme anzuſchmiegen, gerade ſo wie die 
ſcholaſtiſche, ehemahls die Hauptfiüße und Ber 
ſchuͤtzerin der orthodoxen katholiſchen Kirche 
unter den Haͤnden der Jeſuiten wurde. Was 
laͤßt ſich nicht aus einer Philoſophie machen, 
welche nach dem Princip des transcendeutalen 
Idealismus, alles Wiſſen uͤberſinnlicher Dinge 
aufhebt und in ein bloſes Glauben verwandelt? 

Sie hat ſchon jetzt einigen, die in Jena 
ſtudiret haben, und nun bey uns ſind, eine ſol⸗ 
che Verwirrung in ihren Köpfen angerichtet, daß 
fie die Theologie zum Theil ganz vetlaſſen, und 
den Pantheismus für die einzige vernunftmaͤſige 
Gotteslehre angenommen haben; zum Theil blos 
kantiſche Philoſophie, als das einzige, welches 
Noth iſt ſtudicen, und eben darum von popu⸗ 
lärer Theologte und Religion, die ſie lehren 
ſolleu, kaum die Elemente wiſſen. Ihre Dog⸗ 
matik iſt ganz der Wiederhall der Exitik der rei⸗ 
nen Vernunft. Von der theologiſchen Moral 
wollen fie nichts wiſſen, ſondern nur, von 1201 5 
6 j rals 
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raltheologie- Das moͤgte noch hingehen. Aber 
daß ſie aus uͤbertriebenem Eiffer fuͤr ihren wora⸗ 
liſchen Purismus, alle Verehrer der Tugend des 
kraͤftigſten Bewegungsgrundes und des ſuͤſſeſten 
Troſtes berauben: daß Gluͤckſeligkeit der Zweck 
aller Geſezze und Sittlichkeit fen ; daß fie fogar 
das Princip der Glüͤckſeligkeit fuͤr einen kraſſen 
Itrthum erklaren, — durfte zur Aus breitung 
und Befoͤrderung ächter christlicher Tugend wohl 
mehr ſchaͤdlich, als nuͤtzlich ſeyn. Gleichwohl 
dringet man ernſtlich darauf, daß dieſe Lehre 
durch die Kanzel und den, Jugendunterricht die 
ee werden moͤge. Die zu Köͤnigs⸗ 
berg kurzlich herausgekommenen Predigten nach 
kantiſchen Grundſaͤtzen, werden ohne Zweifel un⸗ 
ter ihnen groſſe Senfation machen, viele 1 
fer und Nachahmer finden. 

Wuͤrde die kantiſche Philoſophie herrſchend; 
ſo müßte es dahin kommen, daß die Theologen 
und Prediger, die noch poſitide chriſtliche Reli⸗ 
gion, wenn gleich nur nach dem Kircheuſyſteme, 
lehrten, einander, wie die Auguren in Rom, nicht 
ohne Lachen anſehen koͤnnten. 

Deus omen avertat! 

Sie werden en fagen, dag find Belas 
Worte! wer mag ſie hoͤren? "Hart oder nicht 
hart, es iſt aber wahr; und es ‚mögte einmahl 
Zeit ſeyn, daß das vor dem großen Publicum 
oͤffentlich geſagt wird, es mag dann auch die 
Naſe darüber tümpfen, wer da nur immer will. 


Aſenach im Januar 1794. } 

Bei manchen guten Einrichtungen hatte das 
biefige Gymnafium noch den gewoͤhnlichen Fehr: 
ler der meiſten ältern Gymnaſi en und lateiniſchen 
Schulen, daß in jeder ber vier obern Claſſen ein 
einziger Lehter angeſtellt war, der alle Wiſſen ⸗ 
ec alte Sprachen in feinen Elaſſe lehren 
mußte. 


mußte. Man hatte zwar ſchon vor einigen Fahren 
einen Profeſſor angeſtellt, der in ben erſtern Claſſen 
einige Lehrſtunden hielt; aber im Ganzen blieb 
doch die alte Einrichtung. Es wünſchten daher 
immer ſachkundige Männer, daß eine ſolche 
Einrichtung in Anſehung des Unterrichts in den 
obern Claſſen gemacht 10 moͤgte, daß jedem 
Lehrer gewiſſe beſtimmte Wiſſenſchaften, Spra- 
chen und alte claſſiſche Schriftſteller angewieſen 
wurden, uber welche er durch alle vier obern 
Claſſen hindurch, in beſtaͤndig abmechfeinbe 
Stunden, Unterricht, zu ertheilen hätte, Da 
dieſe Art von Lehrordnung in Gymnaſien, und in 
andern gelehrten Schulen, ſowohl den Lehrern 
als den Schülern die größten Vortheile verſchaft, 
daran konnte man auch um ſo weniger zweifeln; 
jemehr die Erfahrung in denjenigen Gymmaſien, 
wo man ſchon feit 10 und mehrerern Jahren 
eine ähnliche Einrichtung gemacht hatte, die 
große Nutzbarkeit derſelben beſtaͤtigte. Im vori⸗ 
en Jahre gab der gelehrte und um das hicfige 
ymnaſium, ſeit 35 Jahren, ſehr verdiente Die 
rector, Herr M. Johann Friedrich Eckhard, 
die Gelegenheit dazu, die Wünſche mancher 
einſichtsvollen Manner zu erfüllen, und unſerm 
Gymnaſium ebenfalls eine fo nützliche neue Eins 
richtung zu geben. Er wuͤnſchle und fuchte, 
bei feiner von Alter und Kraͤnklichkeit herruͤhren⸗ 
den Schwaͤche, Erleichterung und Ruhe. Sne. 
Durchl. der regierende Herzog von Weis 
mar und Eiſenach fand ſich dadurch bewogen, 
ihn auf eine ſehr ehrenvolle Art zur Ruhe zu ſetzen, 
und ihm den Charakter eines herzogl. Raths 
zu ertheilen. Au feine Stelle wurde der bishes 
rige verdiente Profeſſor des Gymnaſtums, Herr 
M. Johann Chriſtoph Tſchirpe, zum Dia 
rector, und die beyden geſchickten Schulmaͤnner, 
Herr Chriſtian Boͤhler, bisheriger Westen 
nn n 
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und Herr witbhelm Chriſtian Gottlieb Schnei⸗ 
der, bisheriger Subconrector , zu Profeſſoren 
ernannt, auch noch ein Collaborator an den 
vier obern Claſſen angeſtellt. Um dritten Jauner 
d. J. erfolgte die oͤffentliche Einführung des neu⸗ 
en Directors und die feierliche Vorſtellung der 
beiden neuen Profeſſoren im Gymnaſium, bei 
einer ſehr zahlreichen Verſammlung der augeſe⸗ 
henſten Manner, wozu der Herr General» Sup. 
Schneider, als Ephorus des Gymnaſiums, 
durch einen gedruckten lateiniſchen Anſchlag einge⸗ 
laden hatte. In det Introductionsrede handelte 
der Herr Gen. Superintendent: De re poſtero- 
rum in Gymnafiis eo früudioßus curanda , quo 
‚magis ſacculum jn pejus ruere animadverti- 
mus; und Herr Director Tſchirpe bewies und 
erläuterte in feinen Antrittsrede den Satz: Ae- 
tatem juvenilem non ſolum Nlorentifimam, ve- 
rum etiam maximi in omni vita momenti eſſe. 
Bey eben dieſer Feierlichkeit wurde auch die kuͤrf⸗ 
ige neue Lehrordnung, nebſt den Lections-⸗ 
verzeichniſſen, der ſaͤmtlichen Lehrern und 
Gymnaſtaſten publicirt, welche mit dem Aufan⸗ 
e Se neben Schuljahrs, fogleic nach Ditern 
. in Uebung geſetzt werden wird. Es ſiehen 
585 auffer dem franzoͤſiſchen Sprachmeiſter und 
Schreibmeifter, an den vier oberen Claſſen 
unſeres Gymnaſiums fünf Lehrer, und jeder 
derſelben lehrt, durch alle vier Ckaſſen hindurch, 
in beſtändig unter einander abwechſelnden Stun⸗ 
den, die ihm angewieſenen Wiſſenſchaften, Spra⸗ 
chen u. f. w. Dieſe fünf Lehrer find: Herr 
Director Tſchirpe; Herr Stiftsprediger und oͤf⸗ 
fentlicher Yebreı am Gymuaſium, Jeſaias Ni⸗ 
Fol. Schmidt; Herr Prof. Röhler; Herr Prof. 
Schneider und der ordentlich ſatakirte Eollabora⸗ 
tor. Unter dieſe 5 Lehrer ſind die Lectionen in den 
obern Claſſen folgender Geſtalt vertheilt: Herr 


Is 


Director Eſchirpe ertheilt Unterricht über die 
chriſtliche Glaubens, und Sittenlehre 5) Philoſo⸗ 
phie; Geſchichte, Erdbeſchreibung, Theokie der ſchb⸗ 
nen Künſte und Wiſſenſchaften, uber den guten 
teutſchen Styl, äber die lateiniſchen Redner und 
Dichter 1c. Herr Stiftsprediger Schmidt, über 
die dogmatiſche Theologie, über das griechiſche 
u. Teſtament und über die lateiniſche Dichtfunſf; 
Herr Profeffor Köhler über die Mathematik, 
ebräifche Sprache und über die lateluiſchen Hi⸗ 
ſtoriker, Eplſtolographen; Herr Profeſſor Schnei⸗ 
der über die griechiſche Sprache, über die alten 
claſſiſchen griechiſchen Schriftſteller aller Art, 
über den guten lateiniſchen Styl; und der Col⸗ 
laborator übet die Anfangsgruͤnde der Nature 
lehre und Naturgeſchichte, über, einige alte lat. 
Elaſſiker und uber Gedicke's lat. Leſebuch ꝛc. 
Wir hoffen, daß durch dieſe neue Einrichtung 
dem hleſizen Gymnaſium in Zukunft groſſer 
Nutzen werde geſchafft werden. Die in den 
Aunalen der theol. Litteratur 1793. S. 752. a: 
nis 7 3 f 1 a t⸗ 


*) Vormals wurde hier eben ſo, wie auf meh⸗ 
rerern gelehrten Schulen, in den oberen 
Claſſen blos dogmatiſche Theologie gelehrt, 
weiches die üble Folge hatte, daß diejenigen 
welche nicht Toeologie ſtudirten, gemeiniglich 
vou der Zeit ihrer Konfirmation an, in der 
Schule gar keinen Unterricht mehr in der 
chriſtl. Religion hatten Nach der neuen 
Einrichtung in unſerm Gymnaſium aber wird 
in Zukunft allen Gomnaſſaſten die chriſtl, 
Glanbens- und Sittenlehre, in teutſcher 
Sprache, practiſch vorgetragen; und woͤchent⸗ 
lich nur eine Stunde in Selecta, für diejeni⸗ 
gen welche Theologie ſtudiren wollen, auf die 
Anfangsgrünte der dogmatiſchen Theologie vers 
wendet werden. R 
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altfraͤnkiſch geruͤgten, zum Theil ganz unla⸗ 
teiniſchen Titulaturen z. B. Sub- con - rector, 
find vun durch die neue Einrichtung hier auch 
aufgehoben worden. : | 

So weit der Herr Einſender. 
Diͤͤeſe ſchoͤne und zweckmaͤſige neue Einrich⸗ 
tung und Umänderung eines alten Oymnafiums, 
welche man wohl groͤſtentheils dem Herrn Ges 
neral⸗ Super. Schneider in Eiſenach mag zu ver 
danken haben, hat unſern ganzen Beyfall, ver⸗ 
diente deswegen hier oͤffentlich angezeigt und zur 
Nachahmung in ahnlichen Fällen empfohlen zu 


werden. 
g D. 5. 


Herr Profeſſor Paulus in Jena hat nun 
daſelbſt die dritte ordentliche Lehrſtelle der Theo⸗ 
logie, (vorher hatte er eine Profeſſionem theo- 
logiae honorariam) und Herr Doctor Schmid 
die zweite erhalten. 

Es wird nun ein neuer Lehrer der morgens 
laͤndiſchen Sprachen dorthin berufen werden. 
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Herr Conſiſtorialrath Peterſen, bisheriger 
Rector der Schule zu Holzminden, iſt an des 
ſel. Knittels Stelle, als Generalſuperintendent 
nach Wolfenbüttel gekommen. 


Here Schalk bisheriger Profeſſor honoraris 
us und Pfarrer der kathol. Gemeine zu Gieſſen, 
iſt als Lehrer an das kathol. ‚Seminarium zu 
Worms berufen worden. 

Mit dleſer Woche wird ue die erſtt Beylase 

gusgegeben, ' . 
14 
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Annalen 


der neueſten 


Theologiſchen Litteratur 


und 


Kirchengeſchichte. 


Sechſter Jahrgang 1794. 


Fuͤnfte Woche. 
33 


Joh. Chriſt. Er. Schulzii, Theol. in Acad. 
Giefſ. Prof, Ord. Scholia in vetus Teſta- 
mentum continuata a Laur. Bauer LL. Orr. 

in Acad. Altorf, Prof, Fol. VII, duode- 
cim Prophetas minores compleftens. No- 
rimb, ap, Grattenauerum 1793. 8 maj. 

516. S. (Pr. 1. Thlr 12. Gr.) 

De Manier des Herrn Verf. iſt aus den vori⸗ 
gen Theilen ſchon bekannt. Auch hier ſind 

uͤber die kleinen Propheten — doch geht dieſer Theil 
nur erſt bis zu Zephanias — die Erklärungen der 
beſten Ausleger mit Auswahl genutzt, ihre phi⸗ 
lologiſchen Gruͤnde angegeben, jedem Bibelbuch 
eine kleine Einleitung und kitteratur der beſſern 
Interpreten vorgeſetzt und fo das Ganze zu ſei⸗ 
nem Zweck, bey Vorleſungen oder dem erſten 
Selbſtſtudium den Anfängern etwas Brauchbares 
in die Haͤnde zu geben, zureichend bearbeitet. 
Ein hoͤherer Zweck wuͤrde freilich auch einen andern 
Plan fordern. Aber davon kann unter dieſen 
€ Um⸗ 
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Umftänden nicht die Frage ſeyn. Da der Ueber⸗ 
ſetzer von Joel II in Eichhorns Bibliothek nicht 
Eichorn ſondern Juſti iſt, ſo ſollte S. 163 nicht 
1 ſeyn: Eichhorn contulit. Rec. hat 
brigens ganze Propheten abſichtlich durchgele⸗ 
fen, ohne dabey etwas Betraͤchtliches zu erinnern 
zu finden. Eine Stelle von der richtigen Ein⸗ 
ſicht des Vrf. in den Geiſt der Propheten zur 
Probe: Quaeritur, ſchreibt er zu Michae 5: 1 
quis ifte fit rex, cujus imperium latum et am- 
lum vates adumbravit? alii Serubabelem, alii 
Jeſum Chriſtum fignificari exiſtimarunt. Nos 
ad neutram partem accedimus, non ſpeciali- 
ter perſonam ſingularem notari, ſed aureum ſe- 
culum deſeribi credentes, in quo Judaeorum 
regnum florebit et priſtinum ſplendorem, quo, 
regnante Davide, inclaruit, recuperabit adeoque 
etiam recipiet regem ex antiqua familia regia 
aufpiciis divinis (My 152) regnantem, augu- 
ſtum, felicem, ar metuendum. Et hie 
eſt Meſſias in ſenſu ud aico, cujus imaginem pro- 
a Year Hoſeas, aliique e 
taque Judaei, Chrifti aetate loquentes, hune 
locum de Meſſia interpretati ſunt Matth. 2: 6. 
Joh. 7:42. Die Stelle ſelbſt wird uͤberſetzt: tu 
vero, Bethlehem, quae et Ephrata vocaris, 
minor es, quam ut in chiliadibus Judaeae an- 
numerari poſſis. Sed en te naſcetur I/raeli- 
tarum dominus, qui eſt eæ antiquiſſima ſtirpe, a 
tempore antiquiſſimo i. e. originem ducit a do- 
mo illuſtri (Davidica) antiquitus et per 500 
annos regnatrice. Uebrigens mag doch, wie 
Rec. glaubt, der Uebergang der Volkstegierung 
auf Serubabel, als davidiſchen Nachkommen, 
nach dem babyloniſchen Exilium vorzuͤglich die 
alte Hofnung wieder belebt haben, daß der davi⸗ 
diſche Stamm den aͤchten Retter der Nation ge⸗ 
ben werde. N f f 
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Wir muͤſſen hier noch das vierte Stuͤck 
des z6ſten Bandes des Journals für 
Prediger nachholen. 

Der Inhalt iſt folgender: 
I. A den verewigten D. Johann Salomo 

f Semler, und deſſen, beſonders fchrifts 

ſtelleriſchen Character, S. 385423. Ein lehrrei⸗ 
cher Aufſatz, der nicht nur die Ehre des ſo oft 
verkannten groſſen und verbienfivellen Mannes 
rettet, ſondern auch ſeinen ganzen Character, 
ſeine Denkweiſe und Art zu ſtudiren treflich und 
pragmatiſch entwickelt, fo daß der Leſer ſiehet, 
wie Semler das wurde, was er fuͤr die gelehr⸗ 
te Welt war, und woher es kam, daß er oft 
mißverſtanden und verkannt wurde. Doch, 
wir wollen den Leſern, nicht vorgreifen, verwei⸗ 
ſen ſie vielmehr auf die Abhandlung ſelbſt, die 
ſtatt eines Schlüffeld zu den ſemleriſchen Schrif⸗ 
ten dienen kann. II. Etwas über den Briefwech⸗ 
ſel zweier Landprediger, (S. 2s B. St. 3.) 
in Ruͤckſicht auf den Aufſatz vom Einfluſſe eines 
hoͤchſten und allgemeingeltenden Moralprincips 
auf den Canzelvortrag. (S. B. 24. St. 3.). Dieß 
iſt eigentlich eine Apologie des Verfaſſers, Herrn 
Predigers Schuderoff, fuͤr ſeine Abhandlung, 
gegen welche ein Herr E. in den erwaͤhnten 
Briefen als Gegner auftrat. Sie zeichnet ſich 
durch Beſcheidenheit aus. Uebrigens haben wir 
unſere Meinung über das debattirte Thema bes 
reits in der 16 W. S. 243 244 geſagt. III. 
Paſtoralcorreſpondenz. 1. Fortſetzung der Nach⸗ 
richten von den zuͤricher Steuerſammſungen, S. 
440448. Eine ſolche Sammlung betrug am 25 
Nov. 1792, a) in den Kirchen der Stadt Zürich 
23933 fl. 35 f. 4 hl. b) am Waiſenhauſe 2122 fl. 
3 f. 2 hl. 2. Bemerkungen, veranlaßt durch 
Flatt's Beytraͤge zur Dogmatik und Bohnen⸗ 
bergers Anleitung zur zweckmaͤſigen Einrichtung 
der Kirchenbuͤcher, 25 448 . 458. Nützlich 15 
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belehrend. 3. Hiſtoriſche Nachrichten, S. 358. 
464. Das unter denſelben befindliche ſachſen⸗ 
weimariſche Ktiegesgebet iſt ſehr muſterhaft und 
feines Verfaſſers, eines Herders, wuͤrdig. V. 
Nachrichten und Urtheile von den neueſten 
Predigten und andern theologiſchen Schriften, 
S. 465483. VI. Regiſter zu dieſem Bande. 
S. 494, 50g. 
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Briefe uͤber die Natur und das Weſen 
des Eides, uͤber die Bedenklichkeiten 
deſſelben (bey demſelben) in Anſehung 
des gerichtlichen Gebrauches Auch ei 
nige Rügen theologiſch⸗- ſtatiſtiſcher 
Meinungen und Schriften. (Mit dem 
Motto: Dic cur hic? 2 Cor, 13: 8.) 
Zion 1793. 193 B. in 8. 
Er aͤuſſerr Form des gegenwärtigen Buͤchleins 

iſt in Briefen, deren erſter die Stelle der 
Vorrede vertritt und mit polemiſchem Geiſte ge⸗ 
gen die Recenſenten gewaltig zu Felde ziehet. 
Von S. 26 f. folget nun die Ausführung. Der 
Verfaſſer iſt wider alle Eidesleiſtungen der Chri⸗ 
ſten. Wir find zwar nicht darin feiner Mei⸗ 
nung, doch wuͤnſchen woir herzlich, daß, wenn 
Eide abgenommen werden ſollen, dieſes ſehr 
vorſichtig und ſparſam, niemahls aber ohne 
Zuziehung eines Predigers geſchehen moͤge! — 
Ferner will der Verfaſſer, nach den obigen Aeus⸗ 
ſerungen, alle Eidesleiſtungen abgeſchaffet und das 
für eine ſtrenge Juſtiz, nöthigen Falls aber eine 
feierliche gerichtliche Beſchwoͤrung, nach Art des 
Hohenprieſters bey dem Verhöre 1 eingefuͤhret 
wiſſen. — Hetnach verbreitet er ſich über ver⸗ 
ſchiedene Gegenſtaͤnde, die auch in die Statiſtik, 
wie der Titel beſaget, eingreifen, doch aber alle 
zugleich theologiſchen Inhalts ſind, z. B. Ver⸗ 
gedung der Sünde, Ehe, Loͤlibat, welchem 9 in 
\ AR ͤck⸗ 
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Ruͤckſicht auf die katholiſche Geiſtlichteit das 
Wort redet ꝛc. Alles ſehr ausführlich, voller Div 
greſſionen und polemiſchen Ausfaͤlle, auch, was 
dem Recenſenten nicht gefaͤllt, voll abſprechen⸗ 
der Seitenblicke auf einige unfter wuͤrdigſten 
und größten Theologen, und auf den Prediger⸗ 
ſtand, ſo, daß man in Verſuchung geräth | zu 
glauben, der ungenannte Verfaſſer ſey ein miß⸗ 
verguügtes Mitglied dieſes Standes. f 
Sonſt enthalten dieſe Blätter freilich auch 
manche treffende und nuͤtzliche Wahrheit. Nur 
iſt es Schade, daß man ſich durch ſo viele Hecken 
und Zäune und Umwege dahin drängen und win⸗ 
den muß; — dabey iſt der Ton nicht ernſthaft 
genug für den gewählten Gegenſtand, ſondern 
etwas geſucht drolligt und die Sprache nicht voͤl⸗ 
lig richtig, z. B. vor ſtatt fuͤr, von ganzem Herz 
ſtatt Herzen. | dt 
Wer ubrigens Geduld und Muſſe dazu hat, 
der wird ſich uͤber manche Gegenſtaͤnde hier be⸗ 
lehren koͤnnen. f 0 
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Noch einige kleine Schriften, die in der 
vorigen Beylage keinen Platz fanden. 
Von dem Einfluſſe der Wiſſenſchaften und 
ſchoͤnen Kuͤnſte in Beziehung auf oͤffentliche 
Ruhe. Erfurt 1793, bey G. A. Keyſer. 74 S. 
8. — Dieſe wohlgerathene Schrift hat zur 
Abſicht, zu zeigen, daß Kuͤnſte und Wiſſenſchaf⸗ 
ten an und fuͤr ſich den Umſturz der Staaten 
gewiß nicht befördern, ſondern daß fie vielmehr 
die ſicherſten Stutzen wohleingerichteter monar⸗ 
chiſcher Staaten ſind; zugleich werden aber auch, 
wie billig war, Kuͤnſtler und Schriftſteller von 
Talent erinnert und ermahnt, ihre Talente nicht 
zu mißbrauchen. \ ö 

Von dem Schickſal des Homer und anderer 
klaſſiſchen Dichter, bey den Brabern und Per⸗ 
E 3 ſern, 
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fern, und Probe aus der perſiſchen Epopde Schaah 
Nämeh, nebſt einer Anzeige der Vorleſungen 
von Samuel Sriedr. Günther Wahl, Dr. 
der Phil., koͤniglichem Interpret der orientaliſchen 
Sprachen beym Departement der auswärtigen 
Angelegenheiten, und Profeſſor zu Halle. Bey 
Joh. Chriſtian Hendel. 1793. 20 S. in gr. 8. — 
So eiftig auch Syrer, Araber und Perſer die 
unſterblichen Werke der alten Griechen, in mel 
chen Philoſophie, Geſchichte, Mathematik und 
Heilkunde abgehandelt wurden, uͤberſetzten; ſo 
ſehr ſcheinen die claſſiſchen Dichter der Griechen 
und Lateiner ihrer Aufmerkſamkeit und Wuͤrdi⸗ 
gung entgangen zu ſeyn. Der gelehrte Hr. Prof. 
W. giebt in der vorliegenden Schrift die Urſa⸗ 
chen davon an. Bey den Syrern, die wegen 
des ungelenken Genius ihrer Sprache überhaupt 
nie wahre Dichtung hatten, war eine Ueberſez⸗ 
zung griechiſcher und lateiniſcher Dichter ohne⸗ 
hin unmoglich. Hingegen bey den Arabern und 
Perſern gaben ſich, wie dieſes auch noch haͤufig bey 
uns der Fall iſt, nur ſolche Gelehrten mit Ueber⸗ 
ſetzung ab, die weder Geſchmack noch Gefühl 
für das Schoͤne hatten, und dieſe Eigenſchaften 
haͤtte doch gewiß ein Ueberſetzer des Homers, 
Virgils, Pindars, Flaccus ꝛc. haben muͤſſen. 
Ferner konnte ſich das rarabifche und perſiſche 
Dichterfeuer nicht an den kaͤltern Genius der 
griechiſchen Poeſie gewoͤhnen, und wenn dieſes 
auch möglich geweſen wäre, fo war der Gegen⸗ 
ſtand, den die griechiſchen und roͤmiſchen Dich⸗ 
ter bearbeiteten, für die Morgenlaͤnder lange 
ſo intereſſant nicht, als der Stoff, der zu eige⸗ 
nen Arbeiten fuͤr ihre Dichter in groſſer Menge 
ſich vorfand. — — Die Epopde des perſiſchen 
Dichters Sirdoußy, die den Namen fuͤhret Schaah 
Naͤmeh/ d. i. das Buch von den Rönigen oder 
Geſchichte der Koͤnige, haͤlt Herr Wahl für ein 
eben fo groſſes Meiſter ſtůͤck wie die Jliade W 
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ſee. So ſehr nun auch dem Rec. die hier mitgetheil⸗ 
ten Proben gefallen haben; ſo kann er es doch 
nur der Vorliebe des Hrn. rf. für die Orien⸗ 
taler zu gut halten, daß er den Firdoußy dem 
Homer an die Seite ſetzet. Uebrigens wärs 
de eine Ueberſetzung des Schaah Naͤmeh, da 
doch nur ſehr wenige dieſes Buch in der Grund⸗ 

ſprache leſen koͤnnen, ſehr willkommen feyn. 
Ueber Wiſſen und Glauben in Abſicht auf 
Religion und Offenbarung nebſt Winken uͤber 
Jeſaias XL. — LXVI. Zur Ankündigung der 
im Sommer 1794 zu haltenden Synoden und 
Generalkirchenviſitationen — von Joh. Caspar 
Velthuſen, Generalſuperintendent. Stade, ge⸗ 
druckt mit Fridrichſchen Schriften. 1794. 96 
S. 8. — Die Winke uͤber die auf dem Titel 
angezeigten Kapitel aus dem Jeſalas gehen vor» 
aus, und ſollen Veranlaſſung zu den vorſeyen⸗ 
den Synodalgeſpraͤchen geben. Ob ſie gleich 
nur Winke ſind; ſo enthalten ſie doch vieles, 
das der benutzen kann, der ſie verſtehet. Die 
Ueberſetzung von dem ſchweren V. 14, Cap. 5 : 
Es eilt der Beſchuͤtzer herbey, damit gehol⸗ 
fen werde; denn er ſtirbt nicht zum Ver⸗ 
weſen, und ſein Leichnam leidet keinen 
Abgang, — hat des Rec. ganzen Beyfall, da fie 
auf guten philologiſchen Gründen beruhet. — In 
der Abhandlung iſt der ſo wichtige Unterſchied 
zwiſchen Wiſſen und Glauben, in Abſicht auf 
Religion und Offenbarung richtig und gründlich 
angegeben, und es ſcheinet, als wenn der würdige 
und gelehrte Herr Verf. in der letztern Hälfte 
derſelben deßwegen manches zum Wiſſen gerech⸗ 
net habe, was zunaͤchſt erſt zum Glauben gehoͤret, 
ob es gleich freilich vom Glauben in Wiſſen 
übergehet, um in den Synoden Veranlaſſung zu 
Einwuürfen zu geben. — Wir zweifeln nicht, 
daß, auſſer dieſen gelehrten Unterhaltungen in den 
EA Syn⸗ 
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Synoden, die überaus nuͤtzlich find, um die ſaͤmt⸗ 
lichen Prediger gleichſam zu noͤthigen, mit dem 
Zeitalter in neuen Kenntniſſen fortzuruͤcken, auch 
der Hauptzweck derſelben, ſich einander ihre Amts⸗ 
erfahrungen mitzutheilen, und gemeinſchaftlich zu 
überlegen, wie gerade in ihrer Didces practis 
ſche Gottesfurcht und Tugend weiter ausgebrei⸗ 
tet werden koͤnnte, zugleich mit werde erreicht 
werden. 


Nachrichten. 


Aus Curland, im Oecember 1793. 


Zu den Nachrichten von der oͤconomiſchen 
Einrichtung und aͤuſſern Verfaſſung der 
hieſigen Seiſtlichkeit, (S. die 42ſte W. d. 
Annalen von 1792.) erhalten Sie hier ein Ge⸗ 
genſtuͤck, welches Sie in den Stand ſetzen wird, 
einen Blick in den Religionszuſtand Curlands 
zu thun, und ſich einen Begriff von der Lage 
eines hieſigen Predigers, als Lehrer und Seel⸗ 
ſorger, zu machen. 


Die groͤßten Gemeinen, ſowohl auf dem 
Lande, als in den Städten, find die lettiſchen; 
von ihrem Zuſtande alſo zuerſt. — Der hieſige 

lettiſche Bauer iſt bekanntlich leibeigen und nicht 
blos glebae adferiptus, ſondern kann auch als 
eine res verkauft werden, welches Recht jedoch 
hoͤchſt ſelten, und mehrentheils nur als eine 
Strafe von den Erbherren ausgeübt wird. An⸗ 
ſtatt eines andern Religions unterrichts ferner der 
junge Lette, ſo bald er reden kann, das Va⸗ 
terunſer. — Bey dem oͤftern Zuhören, wenn 
die übrigen Leute im Haufe (Gefinde) bethen, 
lernet er denn auch nach und nach die übrigen 
Gebethe, welche die Letten pahtari nennen (vers 
muth⸗ 
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muthlich noch aus den katholiſchen Zeiten her, 
von pater noſter). Zu dieſen Pahtari rechnen 
ſie, auſſer einigen Morgen und Abendgebethen, 
den kleinen Catechismus Lutheri, ſedoch ohne 
deſſen Ecktaͤrungen. Mit dieſen Pahtari ausge 
ruͤſtet erſcheinen fie denn im 1ten Jahre, meh⸗ 
rentheils auch ſpaͤter, vor dem Prediger zur 
Confirmation. Dieſe geſchieht in des Predi⸗ 
gers Wohnung. Der Confit mand bethet feine 
Pahtari, gewoͤhnlich der Reihe nach, her, wie 
die Nonne den Dfalter, und hat er dieß ohne 
Anſtoß verrichtet; fo erwarten die Aeltern nichts 
gewiſſer, als daß er wird admittirt werden. 
Der Prediger verſacht nun freilich, wo moͤglich, 
noch einiges von dem mechaniſch Erlernten zu 
erklaͤren; und Gelegenheit zu einigen Ermahnun⸗ 
gen zu nehmen. Aber man kann leicht denken, 
mit welchem Erfolge dieß geſchehe, bey Kin⸗ 
dern, welche nie einen Schulunterricht gehabt 
haben, gar nicht gewohnt ſind, ſo etwas zu hoͤ⸗ 
ren, welches einem moraliſchen Geſpraͤche gliche, 
und das gedankenloſe Herſagen des Auswendig⸗ 

gelernten als die Hauptſache anſehen. 
Eigentliche Schulen giebt es hier auf 
dem Lande gar nicht. Man pflegt wohl manch⸗ 
mahl von dem, bey der Hirche angeſtellten, 
Vorſänger oder Drganiften zu ſagen, daß er 
Schule halte; dann pflegt aber doch weiter nichts 
zu geſchehen, als daß ein ſolcher Mann diejeni⸗ 
gen Kinder, welche die gewohnlichen Gebethe 
zu Hauſe noch nicht recht fertig gelernt haben, 
noch mehr übt, auch bisweilen einigen, wenn er 
eſonders dafuͤr von den Aeltern bezahlt wird, 
leſen lernet. Viele Prediger geben ſich zwar 
Mühe, durch Binderlehre in der Birche, 
die Jugend etwas zu bilden; aber den größten 
Theil des Jahres ſind die Kinder den Aeltern zu 
Hauſe unentbehrlich. Selbſt Sonntags muͤſſen 
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fie das Vieh huͤten, und uͤberhaupt werden fie 
auch ſonſt, theils wegen der weiten Entfernung 
von den Kirchen, theils wegen Mangel an Sonn⸗ 
tagskleidern nur hoͤchſt ſelten und dann — ohne 
alle Vorkenntniſſe zur Kirche geſchickt. Es ers 
giebt ſich alſo wohl von ſelbſt, wie viel unter 
ſolchen Umſtaͤnden auszurichten ſey. Nun koͤn⸗ 
nen Sie auch leicht denken, wie Leuten, welche 
ſo aufgewachſen ſind, zu predigen ſey. Stel⸗ 
len aus der Bibel haben bey ihnen wenig, 
oder gar kein Gewicht. Das Talent zu le 
ſen iſt ſelten unter ihnen, — lettiſche Bibeln ſind 
faſt noch ſeltener, ſo kennen ſie alſo auch von 
der Bibel faſt nichts, auſſer den gewoͤhnlichen 
Epiſteln und Evangelien, welche den Geſang⸗ 
buͤchern beygefuͤgt find. Homilien über Evan⸗ 
gelten, ſcheinen, unter mehrern Arten von Vor 
traͤgen, immer noch das mehreſte Intereſſe bey 
ihnen zu erwecken. Am bekannteſten ſind ſie mit 
ihrem Geſangbuche; und werden in der Predigt 
Stellen aus Liedern angefuͤhrt, ſo hoͤrt man die 
Gemeine ſelbige, mit einer Art von freudiger 
Erkennung des Bekannten, nachbeten. Bey den 
ketten wuͤrden deßwegen gewiß auch Predigten, 
welche bisweilen durch Geſang unterbrochen wer⸗ 
den, nach Art der ſalzmanniſchen Vorträge, 
Beyfall finden, wenn ſie nur geuͤbter in den 
Melodien waͤren. Zum Abendmahl geht der 
Lette gewöhnlich jahrlich zweimahl, ohne dabey 
viel Andacht zu Auffern. Der Tag, wo er coms 
municirt, iſt ihm ein Feſttag, an welchem er im 
Kruge, oder — wenn er wohlhabender iſt, zu 
Hauſe, ſich etwas zu gute thut, wobey die al⸗ 
lermehreſten ſchon wieder die Graͤnzen der Maͤ⸗ 
ſigkeit von neuem überſchreiten. Ein Kranker 
läßt den Prediger nicht eher zu ſich bitten, als 
bis er die Abſicht hat, das Abendmahl zu ge 
nieſſen. Dieß betrachtet er als eine Act von 
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Wundermittel, wodurch es entweder bald zum 
Leben oder Sterben gedeihen muß. An eine Un⸗ 
terredung uͤber den Seelenzuſtand iſt hier nicht 
leicht zu denken. Furcht vor dem Tode habe ich 
noch bey keinem lettiſchen Kranken bemerkt. Sie 
erwarten den Ausgang der Krankheit mit vieler 
Kaltbluͤtigkeit, haben einen feſten Glauben an 
eine unabaͤnderliche Beſtimmung ihres Lebensziels, 
und ſind deßwegen auch ſelten um Arzeneyen be⸗ 
ſorgt. So unwiſſend der kette auch iſt, fo iſt 
doch die Anzahl der herrſchenden Laſter unter ih⸗ 
nen nicht ſehr groß. Aberglaube erregt ihnen 
vielen unnuͤtzen Kummer und Argwohn; Trun⸗ 
kenheit iſt das unter ihnen allgemein herrſchende 
Laſter. Die Ehen find. leicht geſchloſſen, deß⸗ 
wegen iſt die Anzahl unehlicher Kinder nach 
Verhaͤltniß gering. Beyſpiele von Ehebruch ſind 
ſelten. Kleine Diebereyen fallen häufig vor, 
beſonders koͤnnen ſie der Verſuchung faſt gar 
nicht widerſtehen, von ihren Herren Getreide 
zu ſtehlen, und find ſchwer zu überzeugen, daß 
dies eine Suͤnde ſey, weil es, wie ſie ſagen, 
Früchte ihres Schweiſſes find. Aber von gros⸗ 
fen nächtlichen Einbrüchen, von Mord und 
Straſſenraub, hoͤrt man hier faſt gar nicht, ob 
man gleich weder durch Militär, noch Policey⸗ 
anſtalten, beſonders auf dem Lande, dafuͤr ge⸗ 
ſichert iſt. Zu falſchen Eiden find die Letten 
leicht zu verführen. Uebrigens moͤgten fie wohl 
häufiger durch Unterlaſſungs — als Begehungs⸗ 
fünden ſtrafbar werden. Die Spielſucht iſt, 
Gott Lob, noch nicht unter ihnen eingeriſſen; den⸗ 
noch aber werden ſie wohl ſchon hier und da, 
durch ſolche, welche in den Hoͤfen gedienet ha⸗ 
ben, mit den Karten und anderen ihnen ſonſt 

fremden Laſtern bekannt. 
Deutſche freie Leute, aus dem Mittels 
ſtande, find, als Kruger, (Schenkwirthe) Hand⸗ 
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werker, und Bedienten ebenfalls, obgleich nicht 
zahlreich, auf dem Lande wohnhaft. Für ihren 
Unterricht iſt eben ſo wenig geſorgt als fuͤr den 
der Letten. Ihe Kinder melden ſich auch eben 
fo unwiſſend zur Confirmation, als die Kinder 
der Letten. Findet ſich Sonntags nach geendig⸗ 
tem lettiſchen Gottesdienſte eine Anzahl Deutz 
ſcher oder auch Adlicher in der Kirche ein, ſo 
wird deutſcher Gottesdienſt gehalten Doch ges 
ſchieht dieß zu ſelten, als daß dadurch ein blei⸗ 
bender Nutzen fuͤr die Bildung des Verſtan⸗ 
des und Herzens konnte geſtiftet werden. f 


Herr Paſt Mpylich aus Nerft, welcher 
Ihnen noch durch feine Antikritik über den 
hannoͤveriſchen Cotechtsmus etinnerlich ſeyn 
wird, hat kürzlich ein Elementarbuch heraus: 
gegeben, wodurch er die deutſchen verwaiſten 
Einwohner hieſiger Gegenden in den Stand ſez⸗ 
zen will, ihren Kindern den nöͤthigen Elemen⸗ 
tarunterricht ſelbſt zu ertheilen. Die Zeit wird 
es lehren, ob dieſe loͤbliche Abſicht dadurch mehr 
als bisher wird befoͤrdert werden. a 


Aus dieſem allen witd man nun wohl leicht 
ſchlieſſen koͤnnen, ob das Loos eines curlaͤndi⸗ 
ſchen Predigers, als Religionslehrer betrach⸗ 
tet, beueidenswerth fen), oder nicht, — und wie 
viel gerechte Wuͤnſche ihm unbefriedigt bleiben 
muͤſſen, wenn er das Glück feiner Lage etwa 
weniger nach der Anzahl ihm gehorchender und 
zum Paſtorat gewidmeter Bauern, als nach 
der aröffern oder geringern Moͤglichkeit 
berechnen ſollte, durch Verbreitung begluͤk⸗ 
Fender Wahrheiten und Grundſaͤtze, die 
Herzen feiner Zuhörer zu beſſern und ihre 
Lage dadurch gluͤcklicher zu machen. Ue⸗ 
ber Mangel an Ehrerbietung, von Seiten ſei⸗ 
ner Bauergemeine, kaun ſich wohl kein e ; 
re⸗ 


Prediger beklagen; daß aber hoͤchſt aberglaͤu⸗ 
biſche Ruͤckſichten die Hauptquelle derſelben 
ſind, duͤrfte wohl auch nicht geleugnet werden 
koͤnnen. — Unter den hoͤhern Ständen herrſcht 
wenig Sinn für die Religion. Man ſage 
daher auch von den beſonders groſſen Rech- 
ten und Vorzuͤgen der hieſigen Prediger, 
was man wolle, ihre Lage bleibt immer ſehr 
prekaͤr. Ihren Werth, als Lehrer einer be⸗ 
gluͤckenden Religion, wiſſen die wenigſten zu 
ſchaͤtzen, beſonders deßwegen, weil ſie uͤber die 
Frage, von dem Nutzen des Unterrichts für. den 
gemeinen Mann, entweder gar nicht, oder 
am gewoͤhnlichſten verneinend eutſcheiden. Die 
Urſachen find leicht zu begreifen!! — — 


Eine Birchenordnung und neue deutſche 
Liturgie ward vor einigen Jahren entworfen, 
beide haben auch den Beyfall auswaͤrtiger Ge⸗ 
lehrten und beſonders des ſel. Jeruſaleins erhal⸗ 
ten. Dennoch aber wurden ſie auf dem Landta⸗ 
ge nicht angenommen, und — es blieb bis jetzt 
beym Alten. So haben wir denn ſo gut, als 
gar keine Kirchenordnung; denn die alte iſt 
ſo ſelten geworden, daß man ſie faſt gar nicht 
zu ſehen bekoͤmmt und iſt ſo wenig unſern Zeiten 
angemeſſen, daß ſie wohl taͤglich ungeſtraft uͤber⸗ 
treten werden kann. An die alten liturgiſchen 
Formulare ſind indeſſen die Prediger bey ihren 
deutſchen Gemeinen nicht ſehr gebunden, und es 
iſt beym Gebrauch eines neuen ſelten Anſtoß zu 
befürchten, theils wegen geringer Bekanntſchaft 
der Zuhoͤrer mit den alten, theils wegen gerin⸗ 
ger Anhaͤnglichkeit an dieſelben. 


Nun noch ein Paar Worte vom öͤffentli⸗ 
chen Examen der hieſigen Candidaten. Daß 
dieſes nicht ſeinen Zweck erreiche, will ich 
recht gern zugeben, zweifle aber ſehr, daß 15 
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ehedem, durch das Privatexamen beſſer er⸗ 
reicht worden ſey. Der Paftorandus wurde vom 
Superintendent, mit Zuziehung Einiger vom 
Stadtminiſterium, in der Kirche privatim ge⸗ 
pruͤft. Aber wer erfuhr denn die Refultate 
ihrer Prüfung? — So viel ich weiß — nie⸗ 
mand. Sondern der Candidat bekam ein ge⸗ 
drucktes Teſtimonjum, welches für alle Fälle 
gleichlautend war. Die Examinatoren hatten 
zwar allerdings das Recht, einen ſolchen ſchon 
vocirten Candidaten, erforderlichen Falls, noch 
abzuweiſen; aber dieß war ein unerhörter Fall. 
Doch geſchah es einmahl zur Zeit des jetzigen 
Superintendenten D. Ockel. Nach geſchehener 
Fuͤrſprache bewilligte des Herzogs Durchlaucht 
eine zweite Pruͤfung. Der Candidat mußte 
nämlich über einen gegebenen Text in der Woh⸗ 
nung des Superint. eine Predigt ausarbeiten 
und ſelbige vor dem Hofe in Wuͤrzaw halten. 
Dieß Probeſtuͤck erhielt mehr Beyfall, und der 
Candidat ward ordinirt. Seitdem muͤſſen alle 
Examina der Candidaten Öffentlich vor dem 
Conſiſtorium geſchehen. Natürlich iſt dabey nun 
ein gemiſchter Haufen Neugieriger zugegen, von 
denen einige kommen, andere wieder gehen. 
Aber ſo iſt es ja auch in den Kirchen. Es iſt 
daher ein hoͤchſt noͤthiges Talent eines Predi⸗ 
gers, auch unter ſolchen Umſtaͤnden feine Ber 
ſonnenheit nicht zu verlieren, und ſowohl Ge⸗ 
daͤchtniß als auch Beurtheilungskraft wirkſam 
und geboͤrig zu aͤuſſern. Das Beſte wäre wohl 
ohnſtreitig, wenn man auf die jungen Studiren⸗ 
den zeitiger ein aufmerkſames Auge richtete, 
ſie nicht ganz ſich ſelbſt uͤberlieſſe, ſondern ſelbi⸗ 
ge, wie in andern wohleingerichteten Staten, 
ſchon vor ihrem Abgange auf die Univerfi- 
tät, und dann wieder, vor der Aufnahme 
unter die Candidaten des Miniſteriums ei⸗ 
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ner Prufung unterwuͤrfe, damit mau ihnen zet⸗ 
tig die Augen über ihre Maͤngel Öffnen könnte 
und fie nicht fo ſelbſtgenuͤgſam aufwüchſen. 
Wird aber das Examen verſchoben, bis zu der 
Zeit, wo ſie ſchon die Vocation erhalten haben; 
ſo befindet ſich der Examinator in einer ſehr 
preßhaften Lage und bleibt ihm nur die trau⸗ 
rige Alternative, entweder der Unwiſſenheit 
durch die Singer zu ſehen, oder einen jun⸗ 
gen, oft ſchon verlobten Mann, in dem ent⸗ 
ſcheidendſten Momente feines Lebens, uns 
gluͤcklich zu machen. 


Aus dem wuͤrtembergiſchen, im Januar 1794, 

Den sten Jan. d. J. iſt der hohen Carls ⸗ 
ſchule zu Stuttgart das Todesurtheil bekannt 
gemacht worden. Sie fol mit naͤchſten Oſtern 
gänzlich aufhören, Hiernaͤchſt fol die Reſolution 
wegen anderweitiger Anſtellung der dortigen 
Lehrer erfolgen, Da durch die Aufhebung dies 

ſes Juſtitutes merkliche Luͤcken in der gelehrten 
Erziehung entſtehen; ſo ſollen, — ſo weit der 
jetzige Finanzplan es erlaubt —, dieſe Kücken 
durch Erweiterung des ſtuttgarter Gymnaſiums 
und der Univerfität zu Tubingen ausgefüllt wer⸗ 
den. Bis dahin behalten die Profeſſoren, wie 
auch ſehr billig iſt, ihre vollen Beſoldungen. 
Man trug ſich ſeit einiger Zeit mit der Sage: 
von den Truͤmmern der hohen Carlsſchule wurde 
entweder eine Militaͤracademie zu Stuttgart, oder ei⸗ 
ne Ritteracademie zu Tübingen errichtet werden; als 
lein vermuthlich haben die Kriegszeiten ſich der Aus⸗ 
führung dieſes Plans entgegengeſetzt. Und freilich 
machen ſchon die allernoͤthigſten Sicherheitsanſtal⸗ 
ten eine beträchtliche Lücke in der Staate caſſe, beſon⸗ 
dets bey der Leere, welche unſer Herzog, (wie er 
ſich neulich ſelbſt in einem Decrete aha 5 
noͤthi⸗ 
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noͤthiget wurde,) beym Anttitte feiner Regierung 
überall vorfand. u 


Wahr iſt es, die hohe Carlsſchule hat uns 
geheure Summen gekoſtet. Schon das Lehrer⸗ 
perſonale, nebſt den Dfficianten, erforderte vier- 
teljährig ooo fl. Beſoldung; aber dieß iſt 
wahre Kleinigkeit neben dem Aufwande, den 
die Küche und andere Dinge im Innern der Aca⸗ 
demie veturſachten. Nur z. B. ein Meß Holz 
(d. h. ein Stoß 4 Fuß langen Holzes, von 6 
Fuß Höhe und eben fo viel Breite) koſtet zu 
Stuttgart, wenigſtens 12, manchmahl 16 18 fl. 
Und die Academie conjumirte für 23 Lehrſaͤle, 
4 Schlaffaͤle, einen fo genannten Rangie » und 
den geoſſen Speiſeſaal ꝛc. jaͤhr ich wenigſtens 700, 
und vor 4 Jahren, in einem ſtrengen Winter, 
1100 Meß Holz, Ein ſolcher Aufwand iſt frei⸗ 
lich unertraͤglich. Was würde ſich nicht mit 
15 fl. jaͤhrlicher Einkünfte ausrichten las⸗ 
en i 
Uebrigens freuen wir uns herzlich, in dem 
jetzigen Herzoge einen wahren Menſchenfreund, 
einen aͤchten Oeconomen und eifrigen Befoͤrderer 
alles Guten verehren zu koͤnnen, von deſſen Herzen 
und Einſichten, wir alle Urſachen haben, das Beſte 
zu erwarten. 


— — 


Die koͤnigl. Regierung in Stade hat dem 
Herrn Schilling, bisherigem Grammaticus an 
der Domſchule in Bremen, einem Manne von 
Genie und Talenten, das erledigte Rectorat zu 
Verden verliehen. f 
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Annalen 


der neueſten 


Theologiſchen Litteratur 


| und 
Kirchengeſchichte. 
Sechſter Jahrgang 1794. 


Sechſte Woche. 
— r. 


Neueſte RKeligionsgeſchichte, fortgeſetzt 
von D. Goftlieb Jacob Planck, koͤ⸗ 
nigl. Großbritanniſchem und Chur⸗ 
fuͤrſtl. Braunſchw. CuͤneburgiſchemCon⸗ 
ſiſtorialrath, und erſtem Profeſſor der 
Theologie auf der Univerfität Goͤttin⸗ 
gen. Dritter Theil. Lemgo, 1793. im 
Verlage der Meyerſchen Buchhandlung. 
506 S. in 9. und 12 S. Vorrede (Pr. 
1 Thlr. 8 gGr.) 

L Theil enthält die Geſchichte der kirchl. Re⸗ 
volution in Frankreich, vom Anfang der Zu⸗ 
faramenberufung der erſten Nationaſverſammlung 
an, bis auf den 27ſten Nov. 1790, ba das 
die neue Conſtitution des Clerus in Frankreich 
betreffende Decret der Nationalverſammlung ges 
geben, und am zöften December ſanctionirt 
war; ſo daß die Inſtruction, womit dieß De⸗ 
eret publicirt wurde, dieſen Theil beſchließt. 
Der Hr. Verfaſſer hat he eee 
er. 


& 
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ber, ohne zu urtheilen oder Parthey zu nehmen, 
pragmatiſch referirt, was von beiden Seiten 
für oder wider dieſe neue Einrichtung der Kir⸗ 
chen Frankreichs geredet und gethan iſt. Kein 
unbefangener keſer wird daher dieſes Buch ohne 
Dankbarkeit gegen den Verfaſſer, und ohne die 
demſelben gebührende Hochſchaͤtzung leſen, die 
aͤchte hiſtoriſche Kunſt in der lichtvollen Darſtel⸗ 
lung des Zuſammenhanges von Urſachen und 
Wirkungen mit Vergnügen bemerken, und die 
Geſchichte dieſer ſo wichtigen Begebenheit auf 
mannigfaltige Weiſe zu ſeiner Belehrung nutzen. 
Eine ſo intereſſante Geſchichte verdiente es, im 
Zuſammenhange dargeſtellt zu werden, ſo daß 
fie ſich als ein Ganzes uͤberſehen laßt; deßwegen 
ward dieſer Theil ganz derſelben gewidmet. Der 
Verfaſſer bemerkt zwar ſelbſt in der Vorrede, 
es laſſe ſich, nach den neueſten Wendungen, 
welche dieſe Sache genommen hat, faſt gewiß 
vorherſehen, daß die neue Einrichtung, welche 
die erſte conſtituirende Nationgloerſammlung dem 
franzoͤſiſchen Kirchenweſen gegeben hat, bettaͤcht⸗ 
lich werde verändert. werden. Aber eben deßwe⸗ 
gen ſchien es um deſto noͤthiger, eine getreue 
Zeichnung dieſer erſten Form zu machen, und 
fie auch jetzt ſchon auszuſtellen, da ſie doch für 
die Geſchichte auf immer ſo merkwuͤrdig bleibt, 
und jetzt vom gleichzeitigen Zuſchauer am beſten 
beurtheilt werden kann. Der Verfaſſer hat nicht 
blos das ausgehoben, was bewirkt worden; 
ſondern auch auf den Geiſt, der die handelnden 
Perſonen leitete, und auf die Mittel, deren die⸗ 
ſe ſich bedienten, ſo wie auch auf die Art auf⸗ 
merkſam gemacht, auf welche ſie ihre Abſichten 
durchſetzten; deßwegen iſt auch die Geſchichte 
der merkwuͤrdigſten Debatten uͤber die kirchlichen 
Angelegenheiten mitgenommen. Zwar iſt nur 
das aufgenommen, was Öffentlich in der Nati⸗ 
onalverſammlung verhandelt wurde. Aber 8 — 
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in legt ſich auch der Character, das Intereſſe 
und das Ziel der handelnden Perſonen deutlich 
genug an den Tag. x 

Mit Recht begann der Verfaſſer, um die 
Urſachen der beſchriebenen merkwuͤrdigen Bege⸗ 
benheit von ihrem erſten Entftehen an vollig auf⸗ 
zudecken, feine Erzählung mit der Nachricht von 
dem koͤniglichen Befehl, daß Deputirte zu einer 
Nationalverſammlung gewaͤhlt werden ſollten; 
in ſo weit derſelbe die Wahl der Deputirten des 
Clerus anging. Denn wirklich lag ſchon in die⸗ 
ſem Befehl die erſte Urſache aller folgenden Vera 
aͤnderungen. Es war darin verordnet, daß die 
Geiſtlichen ſich nach Baillages und nach Sene- 
chauffees, nicht nach ihren erzbiſchoͤflichen oder 
biſchoͤflichen Didceſen verſammeln ſollten. Jeder 
Pfarrer ſollte eine Wahlſtimme in der Verſamm⸗ 
lung haben; hingegen ſollten Kloͤſter, Congre⸗ 
gationen, Capitel und ſo weiter, jedes nur 
eine Stimme haben. Durch dieſe Verordnung, 
gegen welche der hoͤhere Clerus und die Orden 
und Capitel vergebens proteſtirten, ward natuͤr⸗ 
lich die Zahl der Pfarrer auf jeder or 
ſammlung bie groͤſſere, und eine andre Folge 
war die, daß alſo auch die meiſten Deputirten 
des Clerus zur Nationalverſammlung Pfarrer 
waren, wenn gleich, wie der Verfaſſer es nicht 
unbemerkt gelaſſen hat, der hoͤhere Clerus jedes 
Mittel auwendete und jeden Kunftgriff zu Hilfe 
nahm, ſich einen groͤſſern Einfluß auf die Wahl⸗ 
verſammlungen zu verſchaffen. Bis dahin aber 
tar alles in der Ordnung und nach den Wuͤn⸗ 
ſchen des Miniſteriums, welches die Güter des 
Cerus zur Tilgung der Schulden und Deckung 
der Defecte in den Finanzen des Staats gebrau⸗ 
chen wollte, und in dieſem Puncte eher von 
Pfarrern, als vom hoͤhern Clerus die eriwänfchte 
Nachgiebigkeit erwarten konnte. 


52 Allein 


Allein die Folgen diefer Anordnung wurden 
bald auf eine andre Weiſe ſichtbar, als es zur 
Verificirung der Vollmachten der Deputirten 
kam, und als die Deputirten des dritten Stans 
des darauf drangen, daß dieſe Verificirung in 
der vollen Nationalverſammlung geſchehen, und 
daß viritim, nicht ſtandweiſe oder curiatim , 
geſtimmt werden muͤſſe. Da trat die gröffere 

aͤlfte der Deputirten des Clerus auf die Seite 
der Deputirten des dritten Standes, und trug 
alſo vorzuͤglich mit dazu bey, daß es dahin kam, 
daß, Mann fuͤr Mann, in der Nationalverſamm⸗ 
lung geſtimmt wurde, welches hernach auf den 
Gang, den die Angelegenheiten des Clerus nah⸗ 
men, einen ſo mannigfaltigen Einfluß hatte. 
Dieß iſt der Inhalt der beiden erſten Capitel. 
Das dritte Capitel erzaͤhlt die freiwillige Bey⸗ 
ſtimmung des Clerus zur Aufhebung aller Zehen⸗ 
den, und das vierte den Kampf, womit es er⸗ 
zwungen ward, daß dieſe Zeyer den, eine jaͤhr⸗ 
liche Einnahme von ſiebenzig Millionen, 
ohne allen Erſatz aufgehoben werden ſollten, 
welches ſich zuletzt der Clerus auf eine ſehr edle 
Weiſe gefallen ließ. Das fuͤnfte Capitel giebt 
von den Debatten über die Religions freiheit 
Nachricht, von den Wendungen, durch welche 
die eine Parthey, die wir noch oft zu dieſem 
Puncte zurückkehren ſehen werden, es dahin zu 
bringen ſuchte, daß decretirt werden moͤgte, 
daß die katholiſche Religion die herrſchende in 
Frapkreich ſeyn ſollte, und von der Klugheit, 
womit die andre Parthey dieſem Satze, der ihr 
aus vielen Urſachen zuwider war, aus wich; 
wenn gleich die erſte Parthey es erhielt, daß 
das merkwuͤrdige Deccer abgegeben ward, daß 


niemand wegen feiner Meinungen, ſelbſt nicht 


wegen feiner religioͤſen Vesinungen, beunruhiget 
werden dürre, fo lange er durch ihre Ausbtei⸗ 
tung die oͤffentliche, durch das Geſetz feſtgeſetzte 
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Ordnung nicht ſtoͤre. Das ſechſte und ſiebente 
Capitel erzählt die Vorbereitung und die Auf⸗ 
nahme der beruͤhmten Motion des Biſchofs von 
Autun, daß dem Clerus feine ſaͤmtlichen Güter 
genommen, und angewendet werden ſollten, die 
Nationalſchulden zu tilgen, worauf ſogleich de 
eretirt ward, daß alle Güter des Clerus der Nas 
tion gehoͤrten, und dieſelbe das Recht habe, 
über alle Kirchenguͤter zu disponiren, wenn fie 
die Beſtreitung der Unkoſten des öffentlichen 
Gottesdienſtes und der Unterhaltung der Kir⸗ 
chendiener und Armen uͤbernehme; doch muͤßten 
jedem Pfarrer nicht unter 1200 Liores jährlis 
chen Gehalts, nebſt einem freien Hauſe und 
Garten angewieſen werden. Dem ſiebenten Ca⸗ 
pitel iſt die Rede des Grafen Mirabeau uͤber die⸗ 
ſen Gegenſtand angehaͤngt, die dießmahl vor⸗ 
zuͤglich entſcheidend wirkte; im Capitel ſelbſt iſt 
aber nicht vergeſſen, darauf hinzuweiſen, daß 
der Einfluß der Encyklopädiften und philoſophi⸗ 
ſchen Schriftſteller auf den Clerus in Frankreich 
nicht geringe, und daß dadurch die eine Hälfte 
der Deputirten deſſelben ſchon wirklich fuͤr die 
neue Einrichtung zum voraus guͤnſtig geſtimmt 
war. Im achten Capitel iſt der Vorbereitungen 
zur Vollziehung jenes Decrets, und im neunten 
der Debatten erwähnt, welche über das Moͤnchs⸗ 
und Kloſterweſen vorſielen, und worin die Auf⸗ 
hebung derſelben für die Zukunft, doch fo, daß 
itzt einem jedem frei blieb, ob er aus dem 

oͤnchsſtande treten wolle oder nicht, decretirt 
ward. Im zehnten bis zum fünf und zwanzig ⸗ 
ſten Capitel endlich lieſet man die Aus zuͤge aus 
den zum Theil fo aͤuſſerſt intereſſanten Debatten 
über die neue Conſtitution des franzoͤſiſchen Cle⸗ 
rus. Immer kommen die Agenten deſſelben 
wieder auf den Antrag, zu decretiren, daß die 
katholiſche Religion die herrſchende in Frankreich 
ſeyn ſolle. Endlich aber "eig es 1 
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daß die Verſammlung erklart, ſie halte ſich 
nicht fur berechtigt, achte es auch nicht fur 
noͤthig, über“ dieſen Antrag zu decretiren, indem 
ſie gar keine Gewalt uͤber die Gewiſſen und uͤber 
religidſe Meinungen ‚auszuüben habe. Trotz als 
les Widerſtandes des hoͤhern Clerus ward das 
Deeret erkaͤmpft, welches die Wahl der Kir: 
chendiener den Gemeinen wieder gab, wie ſie 
das Recht dieſelben zu waͤhlen im Anfang der 
chriſtlichen Kirche gehabt hatte. Man regulirte 
die Beſoldungen der Diener der Kirche, ſowohl 
der künftigen, als der gegenwartigen. Wen 
darf es wundern, daß es einen harten Kampf 
koſtete, bevor ſich Erzbiſchoͤfe und Biſchoͤfe, 
welche bis dahin zum Theil jaͤhrlich zweimahl 
hunderttauſend Livres Einkünfte gehabt, zum 
Theil uͤber 100000, und groͤßtentheils wenig: 
ſtens reine Joboo Kivred jährlich eingenommen 
hatten, die Reduction gefallen lieſſen, nach wel⸗ 
cher kein Biſchof mehr als 30000, noch weni⸗ 
ger als 42000 Livres Einkünfte haben ſollte; 
nur den Erzbiſchof von Paris ausgenommen, 
der wegen des fuͤr ihn unvermeidlichen groͤſſern 
Aufwandes 75000 erhielt? Wen darf es wun⸗ 
dern, daß eine beträchtliche Anzahl derſelben ei⸗ 
ne, freilich ſehr ſchlecht gerathene Proteſtation 
gegen dieſe ganze neue Einrichtung oͤffentlich be⸗ 
kannt machte, zumahl da die Nationalverſamm⸗ 
lung auch die Zahl der Bisthuͤmer und Erzbis⸗ 
thuͤmer verminderte, nur jedem Departement 
einen Biſchof, und zehn Biſchoͤfen einen Erzbi⸗ 
ſchof gab? der vielen uͤbrigen Veraͤnderungen 
nicht zu erwaͤhnen, wodurch der Clerus durch⸗ 
aus in die Reihe der Staatsdiener geſetzt, und 
das vielfach verſchlungene Band zerhauen ward, 
durch welches das Syſtem der kirchlichen Hier⸗ 
archie bisher die einzelnen Diener der Kirche, 
als Glieder eines unabhaͤngig vom Staate fuͤr 
ſich beſtehenden Vereins, aufs feſteſte untereinan⸗ 
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der verknuͤpft hatte. Auch das ward endlich 
durchgeſetzt, daß ein jeder Kirchendiener den 
Eid leiſten ſollte, durch welchen er ſich zur Anz 
nehmung der neuen Conſtitution verpflichtete, 
oder im Weigerungsfall ſein Amt als erledigt an⸗ 
geſehen werden ſollte. Lange zoͤgerte der Koͤnig 
mit der Sanction dieſer Decrete. Aber endlich 
erfolgte auch dieſe und zwar ganz unbedingt, 
und die Inſtruction erſchien, die dieſes Werk be⸗ 
ſchließt, in welcher die neue Conſtitution des 
Clerus bekannt gemacht ward. 

Dieſe mangelhafte Skitze mag hinreichen, 
um auf den Inhalt dieſer wichtigen Schrift aufs 
merkſam zu machen, welche zu ſo mannigfaltigen 
Betrachtungen den reichſten Stoff darbietet, und 
welche jedem, er denke uͤber die Gerechtigkeit 
oder Ungerechtigkeit dieſes Verfahrens wie er im⸗ 
mer wolle, nun die Data zum Urtheil in einer 
pragmatiſchen Darſtellung liefert, ohne ſeinem 
freien Urtheile vorzugreifen. 

Wie weit man aber hierin nachher noch 
gegangen iſt, wie ſehr man alle Graͤnzen einer 
vernünftigen Reformation uͤberſchtitten hat, iſt, 
leider! nur mehr als zu bekannt. 8 


Die chriſtliche Lehre nach Inhalt des 
LCandescatechismi zur Erleichterung 
deſſen zweckmaͤſſigen Gebrauchs in Saͤz⸗ 
zen ohne Sragen auszugsweiſe und mes 
thodiſch vorgetragen von Alb. Ant. 
Watermeyer, Conſiſtorialr. und Gar⸗ 
nifonsprediger in Stade. Stade 1793. 
XVI und 132 S. 8. 

Ernſt Daniel Beckſteins Paſtor (s) in 
Stade deutliche und faßliche Zerglie⸗ 
derung derjenigen Wahrheiten, die in 
dem Catechismo u. ſ. w. enthalten find. 
Stade 1792. 144 S. 8. Zwote und verbes- 
ſerte Auflage Hannover in der Helwing⸗ 
ſchen Hofbochhandlung 1793. 140 S. 8. 

Meide Schriſten wollen wir hier zuſammenfas⸗ 
. - 3 4 8 ſen, 
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fen. Hr. Conſ. R. Watermeyer leiſtet genau, 
was der Titel angiebt, und folgt dem Catechis⸗ 
mo in den drei Abſchnitten: Glaubenslehre 
(ubſchn. 1 — 6 im Catechismo), Tugendlebre 
(Abſchn. 7), Lehre von den Mitteln zur Heili⸗ 
gung (Abſchn. 8), auf dem Fuß; blos die Ab⸗ 
weichung erlaubt er ſich, daß er die Lehre von 
der heil. Schrift der Lehre von Gott vorgeſetzt 
hat, die im Latechismo in einander verwebt 
ſind, und die Lehre von den Engeln mit unter 
die kehre von der Schoͤpfung gebracht hat, 
da ſie im Catechismo erſt auf die von der Vor⸗ 
ſehung folgt. Wer wird dieß nicht billigen und 
münfchen, daß es im Catechismo auch ſo waͤre. 
Das Buch ſchließt ſich eigentlich ſchon S. 101. 
S. 102 — 112 folgen die Beweis ſtellen aus der 
Bibel in 5 Claſſen geordnet nach den verſchie⸗ 
denen Fähigkeiten der Lernenden, und darauf eir 
ne dreifache Wiederholung, A. nach einem ins 
Kurze zuſammengezogenen Inhalte; B. nach eis 
ner katechetiſchen Prufung in allgemeinen Fra⸗ 
en, und C. nach den Ueberſichten der Leetionen. 

ie uͤberall herrſchende lichtvolle Ordnung und 
Deutlichkeit zeugt von dem Fleiſſe des Hrn. V. 
ſo wie der dreifache Anhang von ſeinem eifrigen 
Bemuͤhen, die Wahrheiten des Catechismi auf 
alle Art den Kindern einzupraͤgen. 

Hrn. Beckſteins Arbeit kommt dieſer nicht 
gleich. Uns fallt gerade S. 17 auf, wo noch von den 
Vollkommenheiten Gottes die Rede iſt. Zur Probe 
mag hier dienen, wie er im Catechismo die Fra⸗ 
gen 35 — 8 im erſten Abfihnitt von der Heilig⸗ 
keit und Gerechtigkeit Gottes zergliedert. Hier 
heißt es: „Gott iſt heilig und gerecht. Dabey 
zu bemerken: 1) was heißt das: Gott iſt hei⸗ 
lig, 2) wie beweiſet ſich Gott als ein gerechter 
Gott, 3) was für Sefianungen verlanget der 
heilige und gerechte Gott von uns, 3) wie ſich 
Gott darum und deß wegen als ein nes Gott 
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beweiſen muͤſſe, weil er treu, wahrhaftig und 
unveraͤnderlich? “ So geht es faſt das ganze Buch 
durch, ſo daß eigentlich die Zergliederung nichts 
weiter iſt, als eine Darſtellung der Fragen des 
Catechismi mit einem vorgeſetzten, wie, was, 
u. ſ. w. In der Folge beſſert ſich dieß oft. So 
heißt es 3 B. S. 80, wo vom guten Namen 
die Rede iſt, nicht, wie der V. ſonſt zergliedert; 
fondern hier wird poſitiv geredet: 1) Ein guter 
Name iſt u. ſ. w. 2) Man erlangt ihn durch 
Geſchicklichkeit u. ſ. f. Unſere Lefer mögen hieraus 
urtheilen, daß wit dem Hen. V. gewiß nicht zu 
nahe thun, wenn wir ihm Schuld geben, daß 
er ſeine Arbeit vorher nicht genug durchdacht, 
und auch viel zu flüchtig gearbeitet habe. Das 
ethellet auch aus der Umarbeitung des erſten 
Abſchnitts, die am Schluſſe der erſten Auflage 
ericheint, und der zweiten vorgeſetzt iſt, wo er 
aber viel zu weitläuftig iſt, und das Vorurtheil 
erweckt, daß er aus der Natur viel zu viel ſeinen 
Catechumenen vortraͤgt, wogegen er ſich, als ge⸗ 
gen einen ihm gemachten Tadel in der Vorrede 
vertheidigt. Seine Tadler moͤgen nicht ganz 
unrecht haben. Dieß mag man wohl daraus 
ſchlieſſen, wenn man aus dieſer Zergliederung 
ſieht, daß der H. V. vom Ptolemaͤus, Tycho 
de Brahe und Copernicus in der Kirche redet. 


— — 


Nachrichten. 


Folgendes Ausſchreiben, die Anordnung eines Buß⸗ 
und Bettags im Herzogthum Wuͤrtemberg be⸗ 
treffend, iſt fo zweckmaͤſig, den jetzigen Zeitläuiten 
fo angemeſſen, für das Wohl von ganz Deutſchland 
ſo wichtig, und die damit verbundene Anweiſung 
für die wuͤrtembergiſche Geiſtlichkeit fo muſter⸗ 
haft, daß fie gar fehr verdienet, allgemeiner ber 
5 5 kannt 
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kannt gemachet, und dem ganzen werthen deut⸗ 

(hen Vaterlande zur Nachfolge empfohlen zu 

werden: 26127 i * 

Von Gottes Gnaden Ludwig Eugen, 

Herzog zu wuͤrtemberg und Teck, ꝛc. 

5 Unfern Gruß zuvor, Ehrſamer, Lieber Ger 
Fuer? Er 


112 iſt ohne Zweifel aus Unſrer, die Lan⸗ 
desdefenſionsanſtalten betreffenden, neueſten gnaͤ⸗ 
digſten Verordnung bekannt, wie ſehr Uns die 
Fortdauer des verheerenden Krieges, die Nähe 
deſſelben au der Grenze des Vaterlandes, und 
die hieraus für daſſelbe entſtehende Gefahr zu 
Herzen gehet, und wie Wir Uns hiedurch fuͤr 
verbunden erachtet haben, alles dasjenige vorzu⸗ 
kehren, was von einem für das Wohl feiner 
nn beſorgten Regenten erwartet werden 
ann. 8 ) 


Alle dieſe Anſtalten würden Wir jedoch 
nicht für vollendet anſehen koͤnnen, wenn die 
Vorſteher der Kirche nicht zugleich auf die Er 
füllung der Pflichten, welche die Religion fuͤr 
ſolche Fälle gebietet, ihr vorzügliches Augenmerk 
richteten. Es iſt nemlich Pflicht des Religions⸗ 
lehrers, Vorfälle dieſer Art, welche ihrer Nas 
tur nach die Empfindung rege machen muͤſſen, zu 
religioͤſen und moraliſchen Zwecken zu benuzen, 
und die Aufmerkſamkeit ſeiner Zuhoͤrer von der 
Sinnlichkeit hiaweg, auf ſich ſelbſt zurück, und 
auf die nothwendige Beſſerung des Herzens und 
Lebens zu leiten. Zugleich ſoll es aber auch an⸗ 
gelegenes Geſchaͤft des Lehrers ſeyn, zu einer 
Zeit, wo Muth und Entſchloſſenheit, das Va⸗ 
terland ſelbſt mit Aufopferungen zu vertheidigen, 
angefacht werden ‚fol, die geoſſen Triebfedern, 
welche die chriſtliche Religion zu dieſem Zwecke 
darbietet, zu gebrauchen, und durch dieſelben ächs 
ten Pattioliemas und thaͤtige Vaterlandsliebe in 

den 
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den Herzen ſeiner Zuhoͤrer zu erwecken und zu 
naͤhren. a ARE : 57153112840) 
Durch dieſe gedoppelte Abſicht, und die 
Hinſicht auf die gegenwaͤrtige Lage der Kriegs⸗ 
angelegenheiten, haben Wir Uns nach dem Bora 
gange aͤlterer Zeiten bewogen gefunden, in Ins 
ſern geſammten herzoglichen Landen einen Buß⸗ 
und Bettag anzuordnen, an woelchem nach vor⸗ 
heriger Verkuͤndigung, in den Städten und Den 
tern, wo zwei Geiſtliche find, Vor⸗ und Nachmit⸗ 
tags, in den Doͤrfern hingegen nur Vormittags 
eine Predigt gehalten, mit der Vormittags⸗Pre⸗ 
digt der Text, Jeſaias 58: 6, 7, Nachmittags 
aber der Text Pf. 95: 68, zu Grund gelegt, und 
das beſonders hiezu aufgeſetzte Gebet, das Wir 
Euch gleichfalls zugehen laſſen, ſowohl Vor- als 
Nachmittags geſprochen werden ſoll; wozu Wir 
jedoch um der Verfaͤumnis dieſes Gottes dienſtes 
moͤglichſt zuvorzukommen, keinen Werktag, ſon⸗ 
dern den 26. Jenner dieſes Jahrs, als den 3. 
Sonntag nach Epiphanias, gnaͤdigſt beſtimmt, 
und auſſerdem verordnet haben wollen, daß die⸗ 
ſes Gebet an den ordentlichen Bußtagen und in 
den gewöhnlichen Betſtunden bis anf weitere Der, 
ordnung verleſen werde. Damit auch die Kir⸗ 
chendiener belehrt werden, welcher Vorſtellungen 
und Beweggruͤnde ſie ſich ſowohl bei dieſen feier⸗ 
lichen als auch bei andern Gottesdienſten, wo 
ſich hierzu eine ſchickliche Gelegenheit darbietet, 
bedienen follen, um ihren Zuhoͤrern Muth zur 
Vertheidigung des Vaterlandes einzuflöfen, has 
ben Wir in der weitern Anlage eine kurze An, 
weiſung verfaſſen laſſen, welche Ihr und die 
Euch untergeordneten Geiſtlichen in den Kanzel⸗ 
vortraͤgen zu benutzen wiſſen werdet. . 
Daran geſchiehet Unſer gnaͤdigſter Will und 
Meinung und Wir verbleiben Euch in Gnaden 
gewogen. Stuttgart, den 11. Jan. 17943. 
Ex ſpeciali Reſolutione 


An⸗ 
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Anweiſung für die Wuͤrtembergiſche 
Geiſtlichkeit, wie fie ihre Gemeinen zur 
Unterfiügung und Beförderung der zur 
Candesvertheidigung getroffenen Landes⸗ 
herrlichen Anſtalten ermahnen ſollen. 

Jeder Geiſtliche iſt allerdings ſchuldig, ſobald 
das Vaterland in Gefahr iſt, ſeine Gemeine zur 
Vertheidigung und Rettung deſſelben aufzufor⸗ 
dern, nicht nur ſofern er Befehl dazu von 
feiner Obrigkeit erhält, ſondern auch weil die 
Vertheidigung des Vaterlands unter die erſten 
Chriſtenpflichten gehort, und mithin ein wichtiger 
Gegenſtand feines kehramis iſt. Nur kommt es 
darauf an, auf welche Art und Weiſe dieſe Auf⸗ 
forderung geſchehen fol. Wir erwarten zufoͤr⸗ 
105 von der Klugheit Unſerer geſammten Geiſt⸗ 
ichen, 

I. daß fie keinen unnoͤthigen Schrecken unter 
dem Volke verbreiten, (denn Angſt verhin⸗ 
dert Beſonneuheit nnd Thaͤtigkeit,) ſondern 
daß fie ibren Zuhörern durch Erweckung eis 
nes ſtarken Vertrauens auf Gott und ſeine 
Fuͤrſehung, ohne deren Anordnung kein 
Haar von unſcem Haupte faͤllt, Muth, Eut⸗ 
ſchloſſenheit und Tapferkeit einflöffen, 

II. Daß ſie ſich alles Schmaͤhens und Ver⸗ 
wuͤnſchen derer enthalten, von welchen 
Feindſeligkeiten beſorgt werden. Denn dies 
ſtreitet mit dem Geiſte des Evangeliums, 
deſſen Lehrer fie find. Hingegen fellen fie 

III. in ihren Predigten, und bei andern Erbau⸗ 
ungs und Unterrichts Gelegenheiten ihre 
Gemeinen von ihrer Verbindlichkeit, alles 
zur Vertheidigung und Sicherſtellung des 
Vaterlandes beizutragen, aufs moͤglichſte zu 
überzeugen ſuchen. 
Wir wollen nicht zweifeln, daß ſie alle die 

Gründe ſelbſt kennen, welche ſich bißfalls dem 
Volk zu feiner Ueberzeugung und Entſchlieſſung 
vofk⸗ 


vortragen laſſen, und geben deswegen nur. fols 

gende Winke: 

1) Was iſt rechtmaͤßiger, als die Nothwehr eis 

ner Nation gegen einen Feind, von wel⸗ 
chem fie ungerechter Weiſe angegriffen wird? 
Oder iſt ein Volk ſchuldig, ſich der Gewalt 
eines andern Preis zu geben? darf es nicht 

alle gewaltſame Mittel gebrauchen, unrechtmaͤ⸗ 
ſige Angriffe und Einfälle zu verhindern und 
abzuwehren? 

3) Unſer Vaterland geht uns nahe an. Es hat 
das Recht, viel von uns zu fordern. Jeder iſt 
verbunden, nach dem Maafe feiner Faͤhigkei⸗ 

ten, und Kraͤfte, nach der Beſchaffenheit ſei⸗ 
nes Standes und Berufs, nach ſeinem Ver⸗ 
moͤgen, für die Erhaltung des allgemeinen 
Wohls alles zu thun, fuͤr die Sicherheit der 
buͤrgerlichen Geſellſchaft, deren Mitglied er iſt, 
alles zu wagen, was die Umſtaͤnde erfordern, 
Wer nicht bereit iſt, zum Schutze der Geſell⸗ 

ſchafk, in deren Schooß er lebet, das Seini⸗ 
ge aus allen Kräften beizutragen, iſt weder faͤ⸗ 
hig noch wuͤrdig ein Mitglied derſelben zu 

ſeyn. 5 

3.) Wir find unſerm Vaterland unzaͤhliche Wohl⸗ 
thaten ſchuldig. Die buͤrgerliche Verbindung 
und Einrichtung ‚gewährt uns Ruhe, Schuz 
und Sicherheit, Wohlſeyn, Ueber fluß, frohen 

Genuß des Lebens. Dieſe Verfaſſong, dieſe 
große Vortheile find werth, mit dem größten 
Aufwand behauptet zu werden. 


4) Das Chriſtenthum enthält vornemlich die ſlaͤrk⸗ 
ſten Verbindungs und Bewegungs, Gründe, 
fein Vaterland, feine Mitbuͤrget feibit mit 
Aufopferung des Lebens zu vertheidigen. Die 
Ueberzeugung, daß die bürgerliche Verbin⸗ 
dung wegen ihrer großen Gemeinnüzigkeit dem 
Willen Gottes gemäß, und ſeine Anſtalt iſt, 
Hein: und 
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und die Schaͤtzung der Vortheile, welche auf 
der Erhaltung dieſer goͤttlichen Anſtalt beru⸗ 
hen — die von der Chriſtlichen Religion aus 
den edelſten Grunden geforderte Liebe gegen 
unſere Mitmenſchen, beſonders ſofern fie mit 
uns in buͤrgerlicher Vetbindung ſtehen, d. i. 
der vom Chriſtenthum augedrungene aͤchte Pas 
triotismus und Eifer, alle feine Kräfte zum 
Beſten feiner Mitbuͤrger zu gebrauchen, und 
die willige Unterwuͤrfigkeit unter die große 
Forderung der chriſtlichen Religion, das Le⸗ 
ben fur die Brüder zu laſſen 1 Joh. 3, 16.— 
Das feinſte durch Religionsgruͤnde erregte und 
verftärkte Gefühl ‚für. jede Art wahrer Ehre 
Cund welche Ehre iſt groͤſſer, als die fürs Va⸗ 
terland ſterben 2). — Oas ſtaͤrkſte Vertrauen 
auf Gott, ſo wie ihn die Chriſtliche Religi⸗ 
on borſtellt, die lebendigſte Ueberzeugung von 
ſeiner ſchuͤtzenden Macht, der unerſchuͤtterlich⸗ 
ſte Glaube an Unſterblichkeit und kuͤnftige 
glanzende Belohnung derer, welche den Tod 
> fürs Vaterland ſterben, — ſolche dem Ehris 
ſten eigenthuͤmliche Ueberzeugungen, Geſinnun⸗ 
gen und Hoffnungen muͤſſen in einem ſehr ho⸗ 
hen Grade Muth, Seelenſtaͤrke, entſchloſſene 
Veſtigkeit und Unerſchrockenheit, und die Bereits 
willigkeit hervorbringen, alle Gefahren und 
Muühſeligkeiten zu verachten, wo es auf die 
Vertheidigung des gemeinen Wohls ankommt, 
und ſelbſt das Leben zu wagen. er. 
5) Jedet hat eine gewiße Anhänglichkeit an das 
Land, in welchem er geboren und erzogen iſt, 
und Vorliebe zu dem Volke, zu welchem er 
gehoͤrt. Sollte dieſe Neigung, beſonders 
durch Gruͤnde der Religion verſtaͤrkt, nicht in 
uns den Entſchluß rege machen, zur Rettung 
unſers Vaterlandes alles anzuwenden? 
6) Wer wird feinen Gottesdienſt, feinen Fuͤrſten, 
ſein Eigenthum, fein Weib, feine Kinder un 
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Anberwandten in Gefahr ſehen, und unfhäs 
tig bleiben, und fie nicht ſchuͤtzen wollen — 

7) nicht ſchüzen wollen? den beiten Fuͤrſten, 
welcher ſelbſt alles fuͤr ſeine Unterthanen wa⸗ 

gen will, die fo guten Einrichtungen, den wohl, 
thätigen ruhigen Religionszuſtand, die zweck; 
maͤßigen Erziehungsanſtalten, die wei⸗ 
fe, gerechte Gerichtspflege, uͤberhaupt, die 
fo vortheilhafte kandesverfaſſung, das fo 
fruchtbare und glückliche Land? Wollen wir 
alle dieſe Vorzuͤge nicht ſchaͤtzen, nicht behaup⸗ 
ten, ſollte es auch mit bewafneter Hand ges 
ſchehen müſſen? ; 

8) Uufere Würtemberger waren allezeit gute 
Bürger und Streiter, und haben ſchon Jahr⸗ 
hunderte ihr Vaterland, und deſſen in ihrer 

Art einzige und vortrefliche Verfaſſung mit 
der entſchloſſenſten Tapferkeit behauptet. Un⸗ 
ſerer Väter Gott wird auch mit uns ſeyn, 
und unſern Arm ſtaͤrken, und ſichrer und fro⸗ 
her Genuß des Lebens, und freier und un⸗ 
geftörter Genuß der großen Vorzuͤge unſers 

N 0 wird die Frucht unſers Muths 

ſeyn. N ö 

Uebrigens wird es der Einſicht jedes Geiſt⸗ 

lichen uͤberlaſſen, dieſe oder auch andere ſchick⸗ 

liche und wuͤrkſame Grunde bei feiner Gemeine 
zu gebrauchen, und ſich nach ihrem beſondern 

Sharakter, ihrer Faſſungskraft, eigenthämlicher 

Denkart und Stimmung zu richten. Nur daß 

die Ermahnungen auf keine laͤrmende, ſtuͤrmiſche, 

ſondern auf eine anſtaͤndige, wuͤrdige und vor⸗ 
ſichtige Art geſchehen, und die ſchicklichſten An⸗ 

laͤſſe dazu gewaͤhlt werden. g 
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Aus dem Lauenburgiſchen. 


Am 13 Sonntage nach Trinitatis wurde 
zu Ratzeburg eine Gedaͤchtnißfeier der vor 100 
Says 
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Jahren durch ein daͤniſches Heer geſchehenen 
Bombardirung und Zerflörung dieſer Stadt ge⸗ 
halten. Die Stadt ſelbſt konnte bey ihrer Be⸗ 
feſtigung und dem See der ſie umgibt, nicht 
eingenommen werden. Da dieſe Stadt ſeit dies 
ſer Zeit nie wieder feindliche Angriffe erlitten 
hat, und di, Lage der gegenwaͤrtigen Zeit dies 
ſes Gluͤck auch der geringeren Claſſe fuͤhlbar 
machte, fo waren für eine geruͤhrte Feier ſehr 
eindringende Veranlaſſungen. Zu dem erſteren 
Text war Pi. 114. gewählt und zu dem nachmit⸗ 
taͤgigen Pf. 103: 1, 2. Die hieſige Garniſon 
verband ſich auf eine ausgezeichnete Art zur Feier 
dieſes Tages nebſt der koͤnigl. Regierung. Man 
ſpeiſete ohne die Staͤnde zu unterſcheiden mit ge⸗ 
genſeitiger Achtung an einer Tafel. Die den hie⸗ 
ſigen Geſellſchafften eigene Sittlichkeit wurde 
nicht durch ein einziges Glied unterbrochen. 
Endlich find wir auch hier fo gluͤcklich gewor⸗ 
den, durch den Eifer des Hrn. Superint, Eg⸗ 
gers zu Ratzeburg, des Hru. Predigers Wag⸗ 
ner zu Schwarzenbeck und durch die ihm gegebe⸗ 
ne Hilfe des Hen. Amtsverwalters Lange die 
erſte Induſteieſchule eingerichtet zu ſehen. Die 
Vorurtheile der untern Claſſe von Menſchen ge⸗ 
gen dieſes Inſtitut find für manchen rechtſchaffe⸗ 
nen Prediger ſehr niederſchlagend, bald fichet 
man durch dieſe Einrichtung die Schule mit ei⸗ 
nem Zucht und Arbeithauſe verwechſelt, bald 
glaubt man, daß Dienftborhen würden feltener 
zu haben ſeyn, wenn ſie ſich ſelbſt zu ernähren 
wuͤßten, anderer Thorheiten wicht zu gedenken. 
Indeſſen, Zeit und Beharrlichkeit wird alles Ans 
dern, beſonders wenn man die Willigkeit der 
Unterftügung der Obrigkeit mehr zu gewinnen 
vermag. f 
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Annalen 
der neueſten 5 


Theologichen Litteratur 


und 


Kirchengeſchichte. 


Sechſter Jahrgang 1794. 


Siebente Woche. 
Ge 


Governo della Toſcana, fotto il regno di 
S. M. il Re Leopoldo II in Firenze 1792. 
48 Bogen mit allen dazu gehörigen Tabel⸗ 
leu und Belegen, in 4. 
Auch eine ſpaͤte Anzeige dieſes K. Werks, 

wovon wit das Original, welches in Deutſch⸗ 
land ſo wenig bekannt geworden iſt, erſt vor 
kurzem erhielten, wird unſern Leſern immer noch 
angenehm ſeyn, zumahl da jetzt naͤchſtens die 
laͤngſt davon angekündigte mit Anmerkungen bes 
gleitete Ueberſetzung des Herrn Reg. Rathes 
Crome in Giefjfen erſcheinen wird. 

Der Beſtimmung unſerer Annalen gemaͤs, 
können wir aber nur einen ſehr unvollſtaͤndigen 
und kurzen Abriß von dieſem reichhaltigen und 
vortreflichen Werke vorlegen, und nur uͤber die 
beiden einzigen Abſchnitte: Polizey und gu⸗ 
te Ordnung (unter welche Leopold II das 
Schul- und Erziehungsweſen mit rechnete), 
und den folgenden: die rg: der e 
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und Birchenzucht betreffend, einige wenige 
Bemerkungen hinzufügen; weil dieſe beiden 
Abſchnitte vorzüglich für unſere Blätter gehoͤ⸗ 
ren, fo ſehr auch ubrigens die ſaͤmmtlichen an⸗ 
dern Rubriken fuͤr jeden Leſer, der eine weiſe Re⸗ 
gierung geſchildert zu ſehen wuͤnſcht, wirklich an⸗ 
ztehend, belehrend und wichtig find, N 

In dem Abſchnitte von der Polizey und gu⸗ 

ten Ordnung, heißt es S 55 unter andern: 

„Da Sne. Majeftät ferner überzeugt find, daß 
zur Erhaltung des allgemeinen Wohls nicht 
nur die größte Wachſamkeit erfordert werde, 
um wirklich geſchehene Verbrechen zu beſtrafen, 
ſondern auch die hoͤchſtmoͤglichſte Sorgfalt 
anzuwenden ſey, um Vergehungen vorzubeu⸗ 
gen und ſie in der Geburt zu erſticken, — 
fo machten Hoͤchſt dieſelben die Öffentliche Er⸗ 
ziehung zu einer der wichtigſten Ange⸗ 
legenheiten des Staats, weil durch dieſe nur 
allein, rechtſchaffene und nuͤtzliche Buͤrger im 
Staate koͤnnen gebildet werden.“ 

Dieſe wichtige, ſelbſt in unſern Tagen noch 
ſo oft verkannte, Wahrheit wurde von Leopold IE 
nicht blos anerkannt, ſondern auch wirklich an⸗ 
gewandt. Alle und jede Dörfer in Toscana er⸗ 
hielten zu dem Ende eigene Schulen, wenn ſie 
vorher noch keine batten; und wurden mit tuͤch⸗ 
tigen, gut beſoldeten Lehrern beſetzt. 
Das Gymnaſium zu Slorenz wurde auf Ko⸗ 
ſten der koͤuigl. Kaſſe ſehr verbeſſert, und fuͤr 
die kleinern Knaben wurde eine Buͤrgerſchule 

u Florenz angelegt. Letzteres geſchahe zu gleicher 

Zeit faſt in allen andern Staͤdten des Gros⸗ 
herzogthums. Die Univerfiräten zu Piſa und 
Siena bekamen eine ganz andere neue Einrich⸗ 
tung, und eine neue Academie der ſchoͤnen 
Kuͤnſte wurde zu Florenz geſtiſtet. 

Vorzuͤglich aber nahm ſich der Grosherzog 
der Bildung und des Unterrichts des * 
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Geſchlechts an, fir welches, bis auf feine 
egietung in Toscana, gar keine oͤffeytliche 
Maädchenſchulen vorhanden waren, jo wenig 
als es derer noch jetzt in dem übrigen Italien 
fuͤr die Maͤdchen giebt. Daher iſt in keinem 
Lande der groſſe Haufen des weiblichen Ge⸗ 
ſchlechts ſchlechter unterrichtet und zur Morali⸗ 
tät weniger gebildet, als in Italien; wovon 
blos einige vornehme Frauenszimmer eine Aus⸗ 
nahme machen. Leopold legte deshalb vier oͤf⸗ 
fentliche Maͤdchenſchulen zu Florenz an, 
und ſo verhaͤltnißmaͤſig in allen Staͤdten und 
Dörfern des Großherzogthums. — Ferner wur⸗ 
den mit einem betraͤchtlichen Kaſſenaufwande 
viele Erziehungshaͤuſer für die verſchiedenen, 
hoͤhern, mittleren und niedrigern Klaſſen des au⸗ 
dern Geſchlechts, in allen Staͤdten von T. ge⸗ 
ſtiftet, deren innere Einrichtung wir von dem 
deuiſchen Ueberſetzer dieſes Werks genauer ge⸗ 

ſchildert zu ſehen hoffen. ö 
Mehrere Nonnenkloͤſter wurden zu dem 
Ende aufgehoben, und diejenigen Nonnen, wel⸗ 
che hinlaͤngliche Talente und Kenntniſſe zu der 
Bildung junger Frauenzimmer hatten, ſtellte 
man in den Erziehungshaͤuſern als Lehrer in⸗ 
nen und Aufſeherinnen au. Leopold hatte den 
Grundſatz: das andere Geſchlecht muͤſſe vor⸗ 
zuͤglich in der Tugend veredelt und zur 
Moralität gebildet werden, weil es in der 
Solge als Mütter, waͤrterinnen u. ſ. w. 
einen fo groſſen Einfluß auf die morali⸗ 
ſche Bildung der fruͤhen Jugend habe, und 
die Rinder nicht nur ihre Nahrung und 
phyſiſche Erziehung, ſondern auch die er⸗ 
ſten Eindruͤcke von Moralitaͤt, guten, men⸗ 
ſchenfreundlichen Geſinnungen ꝛc. von ih⸗ 
ren Nütiern erhielten. Wie wenn dieſe nun 
ſelbſt verdorben, oder unwiſſend und unmoraliſch 
ſind? — Hat man ae Aufgabe wohl 
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in allen unſern Staaten gehoͤrig beherzigt und 
angewandt? — Wir muͤſſen uns losreiſſen von 
dieſem hoͤchſt intereſſanten Abſchnitt, um von der 
folgenden Rubrik, die kirchlichen Verbes⸗ 
ſerungen in Toscana betreffend (S. 62 fg.) noch 

ein Paar Worte zu ſagen: 
Leopold ſtellt bier zufoͤrderſt den Grundſatz 
auf: „Die Diener der Religion Fönnten 
„mit Recht Anſpruch darauf machen, gleich 
„den uͤbrigen Staatsbedienten, auf eine 
nanftändige Art verſorgt zu ſeyn. — Die 
„Maſſe der Rirchengüter ſey, fo ſehr fie 
„auch, (in vielen katholiſchen Staaten) die 
„Schranken uͤberſchritten habe doch nicht hin» 
„reichend dazu, um alle und jede zum Dienft 
„der Kirche gehörige Perſonen, wohl und 
„anſtaͤndig zu ernähren, und vorzüglich 
„deswegen nicht, weil die Rirhengüter zu 
„ungleich vertheilt ſeyn“ ! — Wie wahr! — 
auch in andern Staaten. Vornehmlich, glaubte 
Leopold , müffe der armſelige Zuſtand fo vie⸗ 
ler Landgeiftlichen ſehr verbeſſert werden, die, 
ihrer kaͤrglichen Beſoldungen wegen, nicht nur 
ganz auſſer Stand geſetzt ſeyn, ihren nothlei⸗ 
denden Pfarrkindern noͤthigen Falls in ihrer Duͤrf⸗ 
tigkeit beyzuſpringen, ſondern auch oft, zu den, 
ihre Wuͤrde als Volkslehrer entehrenden, nie⸗ 
drigſten Mitteln, ihren Unterhalt zu ſuchen, ſich 
erniedrigen müßten. Ueberdem mangelen ihnen 
auch oft die noͤthigſten Kenntniſſe zum Volks⸗ 
unterricht, weil kein Mann von Talenten ſich 
zur Annahme ſolcher elenden Pfarreyen bequeme. 
Leopold verbeſſerte daher alle Landpfarreyen, 
ſamt und ſonders, an ihren Einkuͤnften anſehn⸗ 
lich, ſo daß die niedere Geiſtlichkeit jetzt mit 
Anſtand leben konnte; er beſetzte fie nach 
und nach mit geſchickten und wohlgepruͤften 
Subjecten und ſetzte einen groſſen Theil ſeiner 
gluͤcklichen Staatsverwaltung darin, — vernuͤnf⸗ 
ti⸗ 
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tige und gebildete, moraliſch gute und men⸗ 
ſchenfreundliche Seelſorger und Schulleh⸗ 
rer in feinem Staate gezogen und angeſtellt zu 
haben! Ohne dieſe werden unſere Staaten nie 
ſicher ſeyn, weil ſie nur gute Buͤrger dem Staa⸗ 
te verſchaffen. i N 
Zu dem Ende hob er dann freilich mehrere 
Kloͤſter, und andere unnuͤtze Vergeudungen 
der kirchlichen Güter durch die höhere Geiſtlich⸗ 
keit, allmaͤhlig auf; ließ die ſaͤmtlichen Kirchen⸗ 
guͤter durch ein weltliches Collegium verwal⸗ 
ten; vereinigte die ſeelſorgefreien Birchen⸗ 
pfruͤnden mit wirklichen Pfarreyen, und be 
wog ſelbſt diejenigen Privatperſonen, welche das 
Patronatrecht ausuͤbten, dahin, ihre Pfar⸗ 
ter in gleichem Maaſſe beſſer zu ſetzen, oder 
ihr Patronstsrecht dem Grosherzog zu über 
tragen. — g i 
Alles das Gute, was dutch dieſe trefliche 
Maasregeln in der Folge in T. bewirkt worden, 
muͤſſen wir hier übergehn; da wir durch den 
Raum zu ſehr eingeſchraͤnkt find. — Noch wer 
niger koͤunen wir hier etwas von den übrigen, 
vielen, hoͤchſtmerkwuͤrdigen Abſchnitten 
erwaͤhnen, z. B. die Geſetzgebung und Ju⸗ 
ſtizverwaltung betreffend, ferner von der all⸗ 
gemeinen Wandessconomie und dem Ca⸗ 
meralweſen in Tdem Phyſiokraten und Anti 
phyſiokraten gleich wichtig), von den Manufac⸗ 
turen, der Handlung, den ſchoͤnen Kuͤnſten, 
von dem Sinanzweſen in . (welches wohl das 
einzige jund wohlthaͤtigſte in ſeiner Art iſt), fo 
wie von der Staatsverwaltung überhaupt. . 
Alles dieß muͤſſen wir den Leſern ſelbſt, unſtrei⸗ 
tig aber zu ihrem groͤßten Vergnügen, zur Bes 
lehcung und zur Bewunderung gegen Leopold II. 
gänzlich überlaffen. Mit Verlangen ſieht deß⸗ 
wegen Recenſent der Ueberſetzung dieſes Wer⸗ 
kes entgegen, das fuͤr die Regenten und Un⸗ 
63 ter⸗ 
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terthanen aller Staaten, Volksclaſſen und 
Religionen, gleich nuͤtzlich und brauchbar ſeyn 
wird. 


Neues Magazin für Schullehrer, herausgege- 
geben von G. A. Ruperti und Schlicht- 
horſt. Zweyten Bandes erſtes Stück, Göt- 
tingen, 1703. in Commiſſion der Van- 
denhöck - Ruprechtifchen Buchhandlung, 

252 S. 8. g 
O Magazin erhaͤlt ſich noch immer we⸗ 
gen der forgfältigen Auswahl der Abhand⸗ 
lungen, die in daſſelbe aufgenommen werden, 
bey ſeinem vorigen Werth. Wir zeigen hier, wie 
wir es bey den vorigen Stuͤcken gethan haben, 
den Inhalt an: 1. Jo. Ge. Chriſt. Hoepfneri Diſ- 
fertatio de Sophoclis Trachiniis. Particula I. 
2. Quam vim ad religionis cultum habuerit 
Homeri lectio apud Gräecos, puerorum infti= 
tutionem ab hoc poeta aufpicari folitos, 
Proluſionis loco quaerit Car. Aug. Boettiger, 
Dieſe Abhandlung war als Programm ſchon im 
Jahr 1790 zu Guben herausgekommen. 3. Be⸗ 
merkungen über Longins Urtheil, daß die Odys⸗ 
ſe der Iliade weit nach ſtehe. Dieſe Abhand⸗ 
lung iſt eine ſehr gründliche Kritik des longini⸗ 
ſchen Urtheils, daß die Odyſſee der Iliade nach⸗ 
zuſetzen, und fpäter, als fie, geſchrieben ſey. 
Letzteres giebt der Herr Verf., der Prediger Graͤf⸗ 
fe zu Göttingen, zwar zu, aber aus andern und 
zwar viel ſicherern Gruͤnden, als kongin 4. De 
libris apotelesmaticis, Manethonis nomini 
vulgo addictis, commentatio Werneri Car. Lu- 
dov, Ziegleri, Phil, et Theol. Doct. hujusque 
Prof. in acad. Roſtoch. Der gelehrte Herr, 
Verf. zeigt zuerſt, wie die aftrologia apoteles- 
matiea entſtanden fen, und ihre Beſchaffenheit. 
Ihren Namen hat ſie daher: Der Stand ann Die 
2 ed» 


Ordnung der Geſtirne zur Zeit der Geburt hieß 
thema genethliacum, uud das, was daraus 
von einem Menſchen geweiſſaget wurde, nannte 
man arorslesna, oder do bey den Lateinern 
decretum, Darauf wird die Geſchichte der Aſteo⸗ 
logie kürzlich erzaͤhlet. Ihren Urſprung hat fie den 
Chaldaͤern zu danken. Zuletzt werden ſehr gruͤnd⸗ 
liche Unterſuchungen über den oder eigentlich die 
Verfaſſer der apotelesmatiſch en Bücher, angeſtellt. 
Genau läſſet ſich die Zeit nicht beſtimmen, in 
der die Verfaſſer gelebt haben; aber dieſes 
macht He. Dr. 3: ſehr wahrſcheinlich, daß dieſe 
Bücher zwiſchen den Zeiten des Auguſts und 
Conſtantins des Groſſen geſchrieben find. 5. De 
carminis Siliani indole et de utilitate ex ejus 
lectione capienda, commentatio Ge, Al. Ru- 
perti, Gymn. Stad. Rect. Die Ausgabe des 
Silius von dem Herrn Rector Ruperti iſt 
ſchon unter der Preſſe, und dieſe Commentation 
iſt ein Theil der Einleitung, die ſich vor derſel⸗ 
ben befinden wird. 6. Einige Fragmente zur 
Biographie des verewigten D. und Prof. Sa⸗ 
muel Friedrich Nathangel Morus. Eine 
Vorleſung, im Hoͤrſaal der erſten und zweiten 
Ordnung des Gymnaſti zu Eisleben gehalten 
von Joh. Georg Chriſt Höpfner. Da Herr 
Hoͤpfner eine beſondere Biographie des ſel. Mo⸗ 
tus herausgegeben, und Rec. dieſelde ſchon vor 
einiger Zeit angezeigt hat, ſo iſt nicht noͤthig, hier 
weiter etwas davon zu ſagen. Die Herren Her⸗ 
ausgeber konnten uͤbrigens dieſe Abhandlung in 
ihr Magazin wohl aufnehmen, da Morus nicht 
nur ein groſſer Theolog, ſondern ein ehen ſo 
groſſer, wo nicht gröfferer Philolog war. 
7. Vermiſchte Anmerkungen zur alten Erd⸗ 
beſchreibung von H. Schlichthorſt, Subr. des 
Gymnaſ. zu Stade. Hr. S. wird ein Buch 
zum Unterricht in der alten Erdb eſchreibung her 
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ausgeben, Hier theilet er uns die Gründe von 
einigen eigenen Bemerkungen mit, die er in je⸗ 
nem Buche ohne Beweiß niederſchrieb. 8. Con- 
tinuatio diſſertationis de Euripidis Cyclope 
(S. Th. I. St. 1 S. 93.) Auctore J. G. 
Chr. Hoepfnero. 9. Ad. cap. 9. Germaniae Ta- 
citi, de Mercurio, Hercule, Marte et Iſide 
Germanorum, quaedam disputat. Aug. Chr. 
Borheck, Prof. Duisb. 10. Ueber ein ſchwie⸗ 
riges Wort in einem beruͤhmten Epigramm des 
Archilogus. Dieſes ſchwierige Wort iſt e yrog, 
welches keinen Sinn giebt. Herr Zedelius zu 
Eſensham im Oldenburgiſchen ändert ſehr glück 
lich den Accent und lieſet 2 rog, ein Stück der 
Ruͤſtung, bier der Schild. 11. Lectionum Venu- 
finarum ſpecimen von Herrn Harles zu Er⸗ 
langen. — Auſſer Nr. 2, 9, und 11 ſind alle 
Abhandlungen hier zuerſt gedrucket. 


Beantwortung der Fragen: Ob es noͤ⸗ 
thig ſey, auf Schulen die bebräifche 
Sprache zu lehren und warum ſie hier 
fo. ſelten ihr Glück mache. Von Je: 
hann Ernſt Bluͤhdorn, erſtem Lehrer 
der Saldernfben Schule, und ernann⸗ 
tem Prorector der noch zu vereinigen; 
den beiden gelehrten Schulen in Bran⸗ 
denburg Berlin 1793. 38 S. in 8. 

Fer dem Recenſenten ganz unbekannte Vers 
faſſer hat ſich durch dieſe Bogen als einen 
warmen Werehrer der hebraͤiſchen Litteratur ge⸗ 
zeigt. Sie ſind in einem ‚blühenden, lebhaften 

Style geſchrieben. r e EENT 
Daß die erſte Frage mit einem recht herzli⸗ 
chen Ja beantwortet werde, kann man ſchon 
aus dem bisher Geſagten ſchlieſſen. Die Gruͤn⸗ 
de, welche die Erlernung des Hebraͤiſchen auf 
Schulen empfehlen, werden hier ſehr ſchoͤn an⸗ 
gege⸗ 
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gegeben. Beſonders aber werden es dem Ver⸗ 
faſſer feine Schuler danken, daß er die Dichter 
der Hebraͤer mit ihnen ließt, um an den vortref⸗ 
lichen Nachlaͤſſen eines Hiob, Jeſaias ꝛc. in Ver⸗ 
bindung mit den groſſen Männern, die Griechen, 
land und Nom hervorgebracht hat, ihren Ge⸗ 
ſchmack zu bilden. Will man den Hiob, Jeſai⸗ 
as ꝛc. in dieſer Ruͤckſicht lehren (und, die Sprache 
daraus zu erlernen, lieſt man ſie auch nicht); 
fo gehören freilich viele Borkenutniffe dazu —. 
Aber iſt es mit Homer, Virgil, Horaz, die 
doch auch auf Schulen geleſen werden, und in 
obiger Abſicht geleſen werden ſollen, wohl an⸗ 
ders? So wie nun ein geſchickter, unverdroſſe⸗ 
ner Lehrer hier ſeine Abſicht zu erreichen ſucht, 
und um fie zu erreichen, den kuürzeſten, aber 
doch einen ſoliden Weg einzuſchlagen verſtehen 
muß; eben fo muß es auch bey der Lecture der 
hebraͤiſchen Dichter veranſtaltet werden. Nach 
den Aeuſſerungen unſeres Verfaſſers find ſeine 
Schüler gewiß fo gluͤcklich, an ihm einen kennt⸗ 
nißoollen Lehrer zu haben. Auch das Erlernen 
der Grammatik iſt dem Verfaſſer in diefec Ruͤck⸗ 
ſicht ſehr wichtig (S. 17.). Nachdem er den 
Nutzen davon gezeigt hat, ruft er mit Begeifier 
rung aus: „O, des entzückenden Aablicks, den 
menfchlichen Geiſt zu belauſchen, wie er in der 
Wiege ſeiner Strebſamkeit faßt und fuͤhlt und 
denkt und fi ausdrückt, wie er in der groſſen 
Werkſtaͤtte der Sprache die Maſſe ſeiner innern 
Empfindungen und Gedanken bearbeitet und in 
die erſten ſinnlichen Formen zu gieſſen ſachet! 

u. ſ. w.“ a 
Die Beantwortung der zweiten Frage (S. 21) 
führe: den Verf. auf die bisherige Methode. Sie 
iſt ihm die Haupturſache. Er eifert gegen Danz, 
der wohl in jener Gegend noch mit eiſernem 
Scepter regiert. Danzens grammatiſche Arbei⸗ 
ten ſind indeß, trotz 82 Fehler und Subtilitaͤ⸗ 
5 ten, 
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ten, gewiß ſchaͤtzbar; ihm gebührt Lob; aber 
ſeine Nachfolger und Nachbeter verdienen, daß 
man gegen ſie eiffete. Der gute Mann dachte ge⸗ 
wiß nicht daran, daß ſeine Grammatik das non 
plus ultra werden ſollte, wozu ſie viele gern 
gemacht haͤtten, anſtatt die Fehler, die ſeine 
Arbeiten an ſich tragen, zu verbeſſern. f 

Ju ſeht vielen Ländern find indeß dieſe Zei⸗ 
ten ſchon vorüber, und die andern werden ſicher 
auch den Irrthum einſehen, und ihre Methode 
verbeſſern. Unſer Verfaſſer thut in dieſer Hin⸗ 
ſicht einen gewiß lobenswuͤrdigen Schritt. Er 
reformirt, abet nicht mit Gewalt Wenn er, 
welches aus ſeinen Aeuſſerungen zu erhellen 
ſcheint, die Sprache, von Juden = und Chri⸗ 
ſtenſatzungen rein, lehret; fo wird er zur bes⸗ 
ſern Kenntniß derſelben nicht wenig beytragen. 
Nicht ſowohl um des Verfaſſers, ſondern viel⸗ 
mehr um feiner Leſer Willen, die manche Aus⸗ 
drücke deſſeſben eiwa doch mißverſtehen moͤgten, 
(wie zum Beyſptel die lächerliche kehre von Ver⸗ 
änderungen der Lonſonanten ic.) halt Rec. für 
noͤthig, zu bemerken, daß man die hebraͤiſche 
Sprache, fo wie fie jetzt iſt, nehmen muͤſſe, 
nicht jo, wie fie urſprünglich wohl moͤgte gewe⸗ 
fen ſeyn. Die Methode, nach weicher unſer 
Verfaſſer fie lehret, findet man hier von ihm 
Öffentlich angezeigt. Wenn auch gegen einzelne 
Verfahrungsarten einiges zu erinnern waͤre, ſo 
kann man doch das Ganze wohl billigen. Fort⸗ 
geſetzte Bemuͤhungen werden den thätigen Mann 
immer näher dem Ziele bringen. Rec. hat end⸗ 
lich keinen ſehnlichern Wunſch, als daß auf 
Schulen dieſe Sprache nicht mehr ſo verſaͤumet 
werden moͤgte, wie es leider bisher geſchehen; 
denn der Nachtheil davon iſt groͤſſer, als wohl 
mancher glaubt. % ene e 250 
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Kurze Predigten und Predigtentwuͤrfe 
über die gewöhnlichen Sonn und Sefts 
tagsevangelien. Nebſt einem Anhan⸗ 
ge von Caſualpredigten und Reden, 
beſonders für Landleute und Land⸗ 
prediger. Herausgegeben von Ray⸗ 
mund Dapp, Prediger zu Kleinſchoͤne⸗ 
beck, Schoͤneiche und Muͤnchehofe, 
ohnweit Berlin. Erſter Jahrgang. 
Zweite Abtheilung. Berlin und Stet⸗ 
tin, bey Friedrich Nicolai, 1793. 15 Bogen 


in gr. 8. N 
Di unſere Leſer ſchon mit der ſehr guten Ma⸗ 

nier des Verf., ſeinen Text und Gegenſtand 
zu behandeln, aus der erſten Abtheilung bekannt 
ſind; ſo wird es geuug ſeyn, ſolchen zu ſagen, 
daß dieſe zweite Abtheilung der erſten in keinem 
Siuͤcke nachſteht, ſondern ebenfalls fo fach = und 
lehrreich, ſo practiſch und erbaulich abgefaßt iſt, 
daß dieſe kurzen Predigten, bey aller Kuͤrze, 
doch an Reichhaltigkeit und reeller Nutzbarkeit 
gar manche weitlaͤuftige Predigten ſehr uͤbertref⸗ 
feu. Indeſſen gelten die bey der erſten Abthei⸗ 
lung S. 553 des fünften Jahrganges der theol. 
Annalen angeführten Bemerkungen, in Anſehung 
der gar zu groffen Länge vieler Hauptſaͤtze, auch 
von dieſer zweiten Bbtheilung. Dieſe faͤngt 
vom Sonntage Quaſimodogeniti an, gehet bis 
zum löten Sonnt, nach Trinit. fort, und ent⸗ 
hält 20 kurze Predigten über die Evangelien 
und 4 Caſualpredigten, naͤmlich 3 an Bus tagen, 
und eine Anzugspredigt; deren Hauptſaͤtze aber 
wegen ihrer groſſen Anzahl nicht angefuͤhrt wer⸗ 
den können. So viel koͤnnen wir aber im All 
gemeinen davon ſagen, daß fie alle ſehr nuͤtzli⸗ 
che und zum thaͤtigen Chriſtenthum noͤthige Ges 
genftände zum Inhalte haben, und die Bearbeis 
tung derſelben ungefaͤhr von derſelben Laͤnge und 
Guͤte ſey, wie in der erftien Abtheilung. 05 
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Aus dem Schleßwigſchen, im December, 1793. 


Jedem Verehrer der goͤttlichen Lehre Jeſu wird 
es, beſonders in unſern Tagen, erfreulich ſeyn, 
wenn er vernimmt, daß man jede wuͤrdige Ges 
legenheit auf eine angemeſſene Weiſe benutzt, 
um dadurch Hochachtung für den Zweck der oͤſ⸗ 
fentlichen Andachtsverſammlungen der Ehriſten, 
und regen Eiffer für die gebuͤhrende Benutzung 
derſelben zu erwecken. Die Einweihung der neu 
erbauten Kirche, zu Cappeln im Herzogthum 
Schleßwig, welche am 29ſten Septbr. 1793 ges 
feiert wurde, bot eine ſolche wuͤrdige und ſo 
zweckmäſig benutzte Gelegenheit dar. Bisher 
ward feit 1786, wo die alte Kirche war abge⸗ 
brochen worden, in einer dazu erbaueten Capelle 
gepredigt. In dieſer und in der Naͤhe derſelben 
verſammelte man ſich zu der feierlichen Proces⸗ 
ſion; nachdem um 8 Uhr des Morgens eine pass 
ſende Muſik vom Thurm der neuen Kirche das 
Feſt des Tages angekündigt, und um 1o Uhr 
das Gelaͤute der Glocken das Zeichen zur Ver⸗ 
ſammlung gegeben hatte. Unter dieſem Gelaͤute 
ging die Proceſſion von der Capelle zur neuen 
Kirche. Voran der Landbaumeiſter mit den Ju⸗ 
raten der Kirche, dann der Patron der Kirche, 
ein ſehr würdiger Mann, Kammerherr Rumohr 
auf Roeſt, nebſt einem Paar feiner Freunde; 
dann der Doctor Adler, Generalſuperintendent 
des Herzogthums Schleßwig, mit einem Ge⸗ 
folge von vier und zwanzig Predigern; und dar⸗ 
auf theils Einheimiſche, theils Auswaͤrtige in 
ungezählter Menge, ſicher uͤber vier tauſend Per⸗ 
ſonen. Beym Eintritt in die neue Kicche ertoͤn⸗ 
te die Muſik der Orgel und Pauken und Trom⸗ 
peteuſchall. Der Hr. Generalſuperintendent Adler 
trat zugleich vor den Altar, den die übrigen 
Prediger an beiden Seiten umgaben. Es ward 
7 das 
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das Lied: Komm heiliger Geiſt u. f. w. geſun⸗ 
gen, und dann die Einweihungsrede von ihm 
über 2 Chron. 6: 18 — 20 gehalten. Während 
des darin enthaltenen, ſehr ruͤhrenden Gebethes, 
kniete der Generalſuperintendent, nebſt allen 
Predigern, mit gegen den Altar gerichtetem 
Angeſichte, nieder. Nach demſelben verließ er, 
nebſt den ſaͤmtlichen Predigern, den Altar. Es 
ertönte eine, die Freude der Gemeine ausdruͤk⸗ 
kende Vocal = und Inſtrumentalmuſik. Dann 
predigte der dortige Paſtor Schmidt uͤber 1 B. 
Mof. 28: 17, nach deren Ende wieder beym 
Geſange Muſik erſcholl. Dann ward ein Kind 
getauft, und das heilige Abendmahl ausgetheilt, 
und nach geſprochenem Segen wurde mit dem 
Geſange, Herr Gott, dich loben wir ic. unter 
Pauken und Trompetenſchall beſchloſſen. Er⸗ 
freulich war der Eindruck, den dieſe Feierlichkeit 
auf die ungewoͤhnlich groſſe Menſchenzahl mach» 
te; und durch die allgemeine Stille und Andacht, 
die waͤhrend der Vortraͤge herrſchte, mehr als 
ſichtbar. 

Dieſe Feierlichkeiten ſind naͤher beſchrieben 
in einer kleinen Schrift, welche den Titel fuͤhrt: 
Einweihungsfeier der Kirche zu Cappeln. 
Von Siegfried Auguſt Georg Schmidt, Pa⸗ 
ſtor zu Cappeln. 1793. Fleusburg, gedruckt und 
zu bekommen bey G. C. Jäger. 36 S. in 8. 

Sowohl die Rede des Herrn Generalſuper⸗ 
intendenten Adler, als die Predigt des Herrn 
Paſtors Schmidt, ſind in dieſer Schrift abge⸗ 
druckt, und beide wird man mit Nutzen und 
Vergnügen leſen. Der Inhalt der Rede fuͤhrt 
zu wuͤrdigen Vorſtellungen vom Zwecke, Wer⸗ 
the und Nutzen gemeinſchaftlicher Öffentlicher 
chriſtlicher Gottes verehrung; und die zweckmaͤſige, 
ruͤhrende Predigt empfiehlt wuͤrdige Begriffe von 
der Beſtimmung eines der Verehrung Gottes 

5 gewei⸗ 


geweihten Tempels, und ermuntert zu den Dat 
7 folgenden Geſinnungen und Entſchlieſſun⸗ 
x 3 7 . nden 1 
b Aus england. . h 
Ein Meiſterſtück von einer Predigt in Ruͤck⸗ 
ſicht auf Wurde und Stärke der Darſtellung der 
Gedanken, und claſſiſcher Eleganz der Sprache, 
haben wir kuͤrzlich unter folgendem Titel erhalten: 
A Sermon, preached at a general ordinati- 
on, hetd in the Cathedral Church of Here- 
ford ou Trinity Sunday 793 by Adam John 
Walker 3. 1. Sh. Sie gefiel dem Lord Biſchof 
von Hereford ſo ſehr, daß er den Verf. bat, 
ſie drucken zu laſſen. 

Von Parkhurſts hebraͤiſch⸗engliſchem Lexi⸗ 
con iſt eine neue ſehr vermehrte und verbefferre 
Aus gabe erſchienen; ein Beweiß, daß ein ver 
nünftigeres Studium der Theologie, ein libe⸗ 
ralerer Geiſt zu denken, nach und nach unter den 
engliſchen Theologen in Gang zu kommen an⸗ 
fängt. Bey der erſten Erſcheinung dieſes Wer⸗ 
kes im Jahre 1702, fo ſehr Gelehrte es auch oͤf⸗ 
fentlich lobten, war die Aufnahme ſehr kalt, 
und der Abſatz langſam. Aber das immer mehr 
ſich ausbreitende critifche Studium der Spra⸗ 
che, die folgenden groſſen Verſuche eines Ren⸗ 
nicott u. ſ. w. bahnten den Weg mehr, und 
machten das Beduͤrfniß eines ſolchen treflichen 
Hilfsmittels unentbehrlicher. Merkwuͤrdig iſt es 
dabey, daß der wuͤrdige Verf. nach dreiſig Jah⸗ 
ten noch (alſo nach einem Zeitraume, wo die 
Theologie und das Bibelſtudium eine fo groſſe 
Umbildung erfuhren, der critifchen Hilfsmittet 
ſo viel mehr wurden) — das ſeitene Glück hat — 
die Reſultate feines fortgeſetzten Studiums noch 
in ſeinem Alter, in einer dritten Ausgabe ſeines 
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Lieblingswerkes, den Freunden der orientaliſchen 
Litteratur mitzutheilen. Wie groß dieſer Zu⸗ 
wachs geworden iſt, nehme man ſchon daraus 
ab, daß die erſte Ausgabe wenig uber 400 Sei⸗ 
ten betrug, und die gegenwärtige über 900 ſtark 
geworden iſt. Auch die neueſten Reiſebeſchreiber 
hat Hr. P. gut benutzet. Der Titel iſt folgen⸗ 
der: A Hebrew and Engliſh Lexicon, wit- 
hout points; in which the Hebrew and Chal- 
dee Words of the old. Teftament are explai- 
ned eto. etc. To which are prefixed an He- 
brew and a Chaldee Grammar, without Po- 
ints, The third edition, corrected, enlar- 
ged. and improved, by John Parkhurſt, M. 
A. formerly Fellow of Clare Hall Cambrid- 
ge. 4. (Pt. 1 Pf. St. 16 Sch.) 

Jetzt kommt in London eine neue engliſche 
Ueberſetzung des Joſephus heraus, unter folgens 
dem Titel: Complete Translation of the who- 
le Works of Joſephus, to which is now firft 
added a Continuation of the hiftory of the 
Jews down to the preſent Time, by G. H. 
Maynhard, illufträted with notes hiftorical, 
geographical, critical by the Rev, Edw. Kim- 
pton; in gr. Fol, 

Sie kommt, wie hier in England ſehr ge⸗ 
woͤhnlich iſt, heftweiſe heraus, und das Ganze 
wird zuſammen 1 Pf. St. 10 Sh. koſten. Der 
Commentar will nicht viel ſagen, die Kupfer 
und Karten aber ſind ſchoͤn. 5 

Die jaͤhrlich in Cambridge ausgeſetzte, von 
ihrem Stifter Norris genannte norriſche then» 
logiſche Preisfrage, betrift dießmahl folgenden 
Gegenſtand: zu beweiſen, daß die chriſtliche 
Lehre von der Rechtfertigung durch den 
Glauben, die Grundſaͤtze der natürlichen 
Tugend keineswegs erſchuͤttere, noch un ⸗ 
tergrabe. 


— — 
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Roſtock. Der Herr Paſtor Roſegarten 
zu Altenkirchen auf Wittov bey der ſchwed. pom⸗ 
merſchen Iuſel Ruͤgen, der ſich durch Ge⸗ 
dichte, Romane, Ueberſetzungen der Claris⸗ 
ſe ꝛc. bekannt gemacht hat, ein Meklenburger 
von Geburt, hat von der theol. Facultaͤt zu 
Roſtock die Doctorwürde angenommen. Seine 
Diſſertation handelt de autorum facrorum ipfi- 
usque Jjeſu Chrifti vi atque indole poetica, 
5 B. worin er beweiſet, daß auch Jeſus einen 
Dichtergeiſt gezeiget hat. Der Herr D. und 
Prof. Martini hat als Prodecan ein Programm 

von 23 Bogen geſchrieben: Nonnulla de oratio- 
num Criſti ad animos audientium vi et effica- 
cia, worin er viele nuͤtzliche Anwendungen für 
junge Lehrer der Religion gegeben hat: 

St. Petersburg. Hier hat Herr Doetor und 
Paſtor Wolff an der St. Peterskirche 1793. 8. 
den erſten Theil von feinen Predigten und Re⸗ 
den, bey beſondern Veranlaͤſſungen gehalten, 
herausgegeben, welche Werke einer gründlichen und 
ſchoͤnen Eanzelberedtſamkeit find. Unter den Ordi⸗ 
dinationsreden befindet ſich eine zur Weihe eines 
vormahligen geſchickten Doctor Juris aus Dfiftiess 
land, Herrn Braun, welcher aus Trieb zum geiſt⸗ 
lichen Stande ein Coloniſtenpredigtamt zu Sar a⸗ 
towka annahm, wobey Herr D. Wolff das Gluͤck 
des Landpredigers zum Inhalt genommen hat. 

Eine edle und redliche Geſinnung legte der 
Herr Doctor Wolff an den Tag, daß er, als ein 
nicht gutdenkender Menſch eine Vergleichung ei 
ner von feinem Collegen, dem Herrn Paſtor Lam⸗ 
pe, gehaltnen Keichenpredigt mit einer aͤhnlich⸗ 
ſcheinenden ſpaldingſchen drucken ließ, der erſte 
war, der durch eine Schrift die Ehre ſeines Amts⸗ 
genoſſen rettete. 


Annalen 
der neueſten 


Theologiſchen Litteratur 


und 
Kirchengeſchichte. 
Sechſter Jahrgang 1794. 


Achte Woche. 
22 YR—————— 


D. H. A. Grimms exegetiſche Aufſaͤtze zur 
Aufklärung ſchwieriger Stellen in der 
Schrift. Erſtes Baͤndchen. Duisbarg 
am Rhein, im Verlage der Helwingſchen 

N c ente, 1793. 167 und 

. 8. | 


err Dr. Grimm macht bier den Ans 
fang, einzelne ſchwierige Stellen der Bi⸗ 

bel aus dem Sprachgebrauch und der Denkungs⸗ 
art des Volks, unter welchem die heiligen Büs 
cher zuerſt bekannt gemacht wurden, dem Zu⸗ 
ſammenhange gemaͤs aufzuklaͤren und gegen die 
gemachten Einwuͤrfe zu vertheidigen. So bes 
ſtimmt er ſelbſt in der kurzen Vorrede den Ge⸗ 
ſichtspunct, aus welchem er wuͤnſchet, daß dieſe 
Verſuche moͤgten betrachtet werden. — Dieſes 
erſte Baͤndehen, in welchem die Stellen Dan. 12: 
v3 und Matth. 8: 28 — 334 erklaͤret find, 
iſt ein Beweiß, daß dieſe Verſuche von dem 
Hen. Verf, ſehr gluͤcklich * werden. Um 
un⸗ 
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unfere Leſer hiervon zu überführen, wollen wir 
des Hrn. Gr. eigene Erklaͤrung beider Stellen 
kurzlich ausheben. Nach ihm machen das ir und 
Tale Kap. Daniels ein zufammenbängendes Gan⸗ 
zes, eine Weiſſagung von Antiochus Epiphanes 
aus, ſo daß der Anfang des raten Kap. von 
der Errettung und Befreiung der Juden handelt, 
die noch bey Lebzeiten des Antiochus ihren An⸗ 
fang nahm und durch die Siege der Maccabäer 
behauptet wurde. Der Anfang dieſes Kapitels 
rn pn zeigt allerdings den offenbaren Zuſam⸗ 
menhang mit dem vorigen, und wird von eini⸗ 
gen ſehr falſch durch: Nach dieſer Zeit, über 
ſetzet. Ephraem, der Syter, beſtimm' dieſe Zeit, 
Oper. tom. II. S. 232, ganz richtig durch 
aan D 300. d. I. ehe Antiochus 
wird zertreten, d. h. beſieget werden. Die 
Zeit wird beſchrieben durch de r p 
„ nina Hryrn & b als eine Zeit der ſchreckuchſten 
Bedruckung, dergleichen noch nie geweſen. In 
dier traurigen Lage würde nun der groffe Fuͤrſt 
Michael ſich aufmachen, er, der ſein Volk 
ſchüͤtzet, denn ſo will Hr. Ge. das by Wynn 
ny n überfegen. Er führt zwar zwei Stels 
len: Eſth. 8: 11 und 9: 15 an, um zu bes 
weiſen, daß y mit by conſtruiret, beſchuz⸗ 
zen, helfen bedeutet; allein die letztere Stelle 
paſſet uͤberbaupt nicht, und die erſtere iſt zum 
Beweiß nicht hinlaͤnglich. Rec. bemerkt daher, 
daß der 1 43ſte kennikottiſche Codex ſtatt . by 
ließt za. Wollte man dieſe Leſeart vorziehen; 
fo wür fie des gelehrten Verf, Erklärung ſehr 
guͤnſtig ſeyn. Der da aufſtehet unter dei⸗ 
nem Volke, namlich um es anzufuͤhren und 
zu beſchuͤtzen. — Michael, der groſſe Fuͤrſt, 
iſt nichts anderes, als die göttliche Vorſehung, 
welches hier ſehr befriedigend gezeigt wird. — 
Die Errertung wird beſchrieben: „Ein Mes 

er 
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„der im Buch geſchrieben ſtehet, wird errettet 
„werden.“ Das Buch iſt hier natürlich das 
Buch des Lebens, und, darin geſchrieben ſtehen, 
eißt, unter der Zahl der Lebendigen ſich befin⸗ 

en; aus demſelben aus geloͤſcht werden, iſt fo 

viel als ſterben, wie dieſe Redensart im a. T. 
und im Koran oft vorkommt, z. B. Jeſ. 4: 3. 
Sure 3: 145. — — Der 2te und zte Vers 
wird gemeiniglich von der Auferſtehung der Tod⸗ 
ten und dem allgemeinen Weltgerichte erklaͤret, 
welches kaum anders geſchehen kann, wenn man 
die Worte: „Und viele von denen, welche im 
„Staube der Erde ſchlafen, werden wieder er⸗ 
„wachen, einige zu einem immer fortdauernden 
„Leben, und andere zur immer waͤhrenden Ver⸗ 
„achtung und Schmach. Die Lehrer aber wer⸗ 
„den leuchten, wie der Glanz des Himmels, 
„und diejenigen, die viele zur Tugend leiteten, 
„wie die Sterne immer und ewig;“ auſſer dem 
Zuſammenhange lieſet. Hr. Gr. giebt aber die⸗ 
ſer Stelle eine ganz andere Wendung, ungeach⸗ 
tet er die figuͤrlichen und weit hergeholten Erklä⸗ 
rungen anderer nicht annimmt. Er verſtehet 
den Ausdruck: Viele von denen ic. von eis 
gentlichen Todten, die waͤhrend der Verfolgung 
und noch vor der voͤlligen Befreiung von der 
forifchen Tyranney geftorben waren, und alſo 
nicht mehr in dem Buche des Lebens ſtanden, 
und erklärt das Folgende von dem verſchiedenen 
Schickſal, das bey dieſer Errettung die bereits 
Verſtorbenen auch nach ihrem Tode noch treffen 
ſollte. Dieſe Verſtorbenen waren theils ſtand⸗ 
hafte Bekenner und Maͤrtyrer der Religion, 
theils ſolche, die ſich durch Beſtechungen und 
Verſprechungen zum Abfall und andern ſchaͤudli⸗ 
chen Handlungen hatten verleiten laſſen. Jene 
ſollten bey der Errettung noch nach ihrem To⸗ 
de die ſuͤſſe Belohnung erhalten, daß wegen 
ihrer Standhaftigkeit und Rechtſchaffenheit ihres 
5 23 Na⸗ 
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Namens wieder mit Ehre und Ruhm würde ge⸗ 
dacht werden; dieſer aber wuͤrde man nur mit 
Abſcheu und Verachtung gedenken. Daß die Worte 
Auferſtehen und Aufwachen in dieſem Sinne 
vorkommen, beweißt Hr. Gr. vorzuͤglich aus 
arabiſchen Schriftſtellern. Da heißt es z. B. 
in Alis Gedichten 1, V. 14: Die Menſchen 
ſind geſtorben, aber die Gelehrten leben: 
d. i. gemeine, unberühmte en he werden 
vergeſſen, gelehrte Maͤnner leben aber noch im 
Andenken der Nachwelt. — Bey einem andern 
arabiſchen Schrifiſteller: Der Gottloſe ift todt, 
wenn er gleich noch in den Wohnungen 
der Lebendigen iſt; aber der Fromme iſt 
lebendig, wenn er auch zu der Wohnung der 
Todten hingegangen iſt. Die meiſte Schwie⸗ 
rigkeit macht im zten Vs. das Wort , 
welches die alten Ueberſetzer fo ſehr verſchieden 
gegeben haben. Die Bedeutung von Abſcheu, 
Verſpottung iſt die ſicherſte, da man es ablei⸗ 
tet vom atabiſchen 1,0, repulit. Auch bedeu⸗ 


tet dieſe Radix peſte laboravit, und da waͤre 
hen, res peſtifera, und alſo abominatio, 
Bs. 3 werden die ben und chen eben⸗ 
falls ganz richtig von den Lehrern der Weiss 
heit und Tugend zu jener Zeit der Verfol⸗ 
gung - erfläret, die noch nach ihrem Tode bey 
der allgemeinen Errettung ganz vorzügliche Ehre 
und Ruhm erhalten würden, 

Wir haben uns bey der treflichen Erklärung 
der Stelle des Daniels zu lange aufgehalten, 
als daß wir noch vieles über die nicht minder 
gelehrte und gute Erklaͤrung des an den beiden 
Gadarenern von Jeſu verrichteten Wunders ſa⸗ 
gen könnten. Das Hauptſfaͤchlichſte derſelben 
lauft darauf hinaus, daß die Gadarener in ibr 
rer Deu fungsart und ihren Sitten noch ſehr ro⸗ 
he waren, und in dem Beſitze irdiſcher Guͤter 

20 ei und 
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und dem dataus zu hoffeiden Gewinn ihre eins 
zige Gluͤckſeligkeit ſuchten. Ein blos wohlthaͤti⸗ 
ges Wunder wuͤrde bey dieſer ihrer Denkungsart 
wenig gewirkt haben. 


Jeſus griff ſie daher auf ihrer empfindlichſten 
Seite an, und machte ſie dadurch, daß er ih⸗ 
nen jetzt ſchadete, auf ſeine Perſon aufmerkſam, 
und das Wunder machte bey ihnen einen blei⸗ 
benden Eindruck. Daß der Herr Doctor die daͤ⸗ 
moniſchen Menſchen ‚für natürliche Kranken er⸗ 
klaͤret, laͤſſet ſich von einem ſolchen Gelehrten 
und liberalen Schriftausleger nicht anders erwar⸗ 
ten. 


Wir ſehen der Fortſetzung dieſer exegetiſchen 
Aufſaͤtze mit Verlangen entgegen, 1.5 


Gegen dieſe fo gruͤndliche und gelehrte, in 
einem ſo ruhigen und anftändigen Tone abgefaßte 
Schrift iſt, wer ſollte es glauben! bald dar⸗ 
auf eine andere, die zwar gar keine Widerle⸗ 
gungen, wohl aber boshafte Verdrehungen und 
poͤpelhafte Schmaͤhungen in Menge enthaͤlt, mlt 
einem Worte eine wahre Schmaͤhſchrift, unter. 
folgendem Titel herausgekommen: 


Beitrag zur Daͤmonologie (vielleicht rich⸗ 
tiger zur Daͤmonomanie) oder Wider⸗ 
legung der exegetiſchen Auffäge des 
Herrn Profeſſors Grimm von einem 
Geiſtlichen. Non quis? non quomodo ® 
ſed quid? Zum Beſten der Armen. Frank⸗ 
furt und Leipzig 1793. 174 S. in 8. 5 

Kaum faͤngt es an, in den Gegenden des 

Niederrheins zu daͤmmern, und man hoͤret auch 
ſchon, bald den kreiſchenden Waͤchterſchrey auf Zi⸗ 
on, bald die uͤber Verderbniß heulende Stimme 
in der Wuͤſte. Wie es von jeher gegangen iſt, 
fo gehet es noch immer, Schwaͤrmerey und 
Froͤmmeley arbeiteten ſteis aller wahren Gelehr, 
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ſamkeit entgegen und trugen zum Verfall derſel⸗ 
ben am meiſten bey. Scheinheilige Ignoranten, 
welche alle Unterſuchung ſcheueten, welche zu ru⸗ 
hen wuͤnſchten in dem Beſitz dictatoriſch feſtge⸗ 
ſetzter Meinungen und ſchwaͤrmeriſcher Chimären, 
warfen auf alle, mit ihrer Myſtik, Aſcetik und 
Schwaͤrmeren nicht in der naͤchſten Verbin⸗ 
dung ſtehende Wiſſenſchaften den ſchimpflich⸗ 


ſten Hohn. Sie machten ihre einmahl an⸗ 


genommene Meinungen, waren ſie auch noch ſo 
widerſinnig, zur Sache Gottes, und erlaubten 
ſich unter dem Vorwande, für die Ehre Gottes 
zu ſtreiten, alle Grobheiten, Laͤſterworte, Ver⸗ 
folgung und Verdammung. Wer feinen Nacken 
nicht unter ihr Joch beugte, dem wurde alle 
Religion, Gemeinſchaft mit Gott und Jeſu ab⸗ 
geſprochen. Eben ſo gehet es nur gar zu oft 
noch jetzt. Die nämlichen Grundfäße, die naͤm⸗ 
lichen Maximen, welche in jenen finſtern Zeiten des 
Aberglaubens herrſchten, herrſchen auch noch fetzt. 
Schwaͤrmerey und Aberglaube arbeiten noch im⸗ 
mer aller wahren Gelehrſamkeit entgegen. Wer 
es wagt, anderer Meinung zu ſeyn, ſeine ge⸗ 
ſunde Vernunft zu gebrauchen, Sprachen, Kritik 
und Exegeſe bey Erklaͤrung der Bibel zu benuz⸗ 
zen, der iſt ein Bibelveraͤchter, Chriſtusſchaͤnder, 
ein Ungläubiger. Noch giebt es mitten in pro⸗ 
teſtantiſchen Ländern Verketzerer, Inquiſitoren 
und ſtolze Hierarchen, die ihre Meinungen und 
Vorſtellungsarten ſo gern allgemein machen moͤg⸗ 
ten; die alle, welche ihre Formeln nicht nach⸗ 
ſprechen, verachten, verfolgen, als Unchriſten 
und Feinde Gottes verdammen; die unter der 
Larve des Religionseifers ihren Stoltz und Haß 
verbergen, und ducch ihr liebloſes Betragen das 
Chriſtenthum entehren, indem ſie daſſelbe zu be⸗ 

ſchuͤtzen vorgeben. 
Die vor uns liegende Schrift giebt unter andern 
davon einen neuen traurigen Beweiß. Alle Schrif⸗ 
ten 
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ten des Herrn Profeſſors Grimm und beſon⸗ 
ders feine eregetifche Aufſaͤtze, gegen welche dieſe 
Schrift gerichtet iſt, zelgen ihn als einen männlichen 
tiefen Denker, als einen Schriftſteller von gruͤnd⸗ 
licher, wohlgeordneter, viel umfaſſender Gelehr⸗ 
ſamkeit und als einen erklaͤtten muthvollen Geg⸗ 
ner des Fanatismus. Dieß iſt dem ungenann⸗ 
ten Verfaſſer genug, ihn der unedelſten Abfich⸗ 
ten zu beſchuldigen, und ſich alle Grobheiten ge⸗ 
gen ihn zu erlauben. Mit hierarchiſcher Arro⸗ 
ganz und inquiſitoriſcher Strenge fordert er ihn 
vor ſein Forum, erklaͤrt ihn fuͤr einen Schurken, 
Bibelveraͤchter und Chriſtusſchaͤnder, wirft ei⸗ 
nen Bannſtrahl nach dem andern uͤber den Ketzer 
hin, und ruft allen zu: Habt keine Gemeinſchaft 
mit ihm! Um alle Prediger der vereinigten Laͤn⸗ 
der, Juͤlich, Cleve, Berg und Mark in fein 
Intereſſe zu ziehen, widmet ihnen der Ver⸗ 
faſſer ſeine Schrift, bezeuget ihnen, daß er die 
Kriege des Herrn fuͤhre und fuͤr die Wahtheit 
ſtreite; jammert daruͤber, daß dieſe in Duisburg 
nicht mehr gelehret werde, ausgenommen von 
einem, der vermuthlich Herr Profeſſor Berg 
ſeyn ſoll, dem aber wohl diefe captatio benevo- 
lentiae eben ſo wenig angenehm ſeyn wird, als 
die ganze Dedication den denkenden Predigern. 
Zuletzt warnet er alle Prediger, ja nicht mehr ihre 

Soͤhne auf die Univerſität Duisburg za ſchikken. 
Gleich an der Spitze des Buches ſtehet ein 
fuͤrchterliches Gemaͤhlde von den Abfichten uns 
ſerer heutigen Bibelinterpreten, namentlich 
Eichhorns und Grimms, die uns eigentlich die 
Bibel rauben wollen. Alles, was von erklaͤrtem 
Unglauben und frecher Gottloſigkeit wider das 
Chriſtenthum und Offenbarung von jeher geſagt 
und geſchrieben iſt, hat nach dem Verf. der 
Religiofität der Menſchen bey weitem nicht fo 
vielen Schaden gethan, als die Schriften, die 
in dieſem Geiſte der N e der Achſeltraͤ⸗ 
4 ge⸗ 
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gerey geſchrieben ſind. Bahrdt hat mit allen 
feinen gottlos auftichtigen Aeuſſerungen und kaͤ⸗ 
ſterungen wider das Chriſtenthum nicht fo. viel 
geſchadet, als Eichhorn mit ſeiner hypokritiſchen 
Einleitung in das a. T. — Darauf gehet der 
Verf. cavalierement auf Hrn. Prof. Grimm los, 
ſchlaͤgt blindlings rechts und links um ſich her, 
und greift zuletzt förmlich den Aafatz uͤber das 
an den beiden Gadarenern verrichtete Wunder 
Jeſu, Matth. 8: 28 — 34 an; der Angriff mis⸗ 
lingt aber ganzlich. Alles iſt hier nur tumultu⸗ 
ariſche, verworrene, leere Declamation, mit Unſinn 
und Schimpfwoͤrtern reichlich durchſpicket. Wär 
re der Verf. nicht ſo ſehr verblendet, waͤre er 
noch einiger ruhigen Ueberlegung fähig; fo koͤnn⸗ 
te man mit ihm reden, ihm das Unbewieſene und 
Unbeweisbare, das Ungereimt⸗ und Lächerliche 
ſeiner Behauptungen aufdecken. Freilich müßte 
man dazu einen etwas langen Weg nehmen, 
man müßte die bekannte ſokratiſche Lehrart waͤh⸗ 
len, und ihm fo die erſten Begriffe und Grund⸗ 
ſaͤtze der Kritik und Exegeſe entwickeln. Aber 
das iſt nun einmahl nicht moͤglich bey ihm. Statt 
Gruͤnden Gehör zu geben, ſtampft, wuͤthet und 
ſchimpft er. Er uͤberſchreitet alle Graͤnzen det 
Urbanitaͤt fo ſehr, daß man ſich erniedrigen, 
und Perlen vor die Saͤue werfen wuͤrde, wenn 
man ſich naͤher mit ibm einlieſſe. 

Auch iſt es dem Verfaſſer, wie aus allen 
Blättern feiner Schmaͤhſchrift deutlich erhellet, 
gar nicht um Wahrheit zu thun; fondern fein 
ganzes Dichten und Trachten gehet nur darauf 
hinaus, um, wo möglich, den Herrn D. Grimm 
moraliſch todt zu ſchlagen, ihn um Brodt, Etre und 
guten Namen zu bringen. So will er ihn, 
(um nur noch etwas weniges anzufuͤhren,) zum 
Deiften und Sadducaͤer machen, weil er Dan. 
13: 2 das Wort Auferſtehen tropiſch erklaͤret 
hat; ja er ſuchet gar zu inſinuiren, daß H. 155 

ei⸗ 
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keinen Gott glaube. Dieſer hatte nämlich feine 
Vorrede mit den Worten geſchloſſen: Gott 
laſſe das Reich der Wahrheit ſich immer 
weiter verbreiten. Darauf ſagt nun der Vrf. 
S. 21: Sie nehmen eine ernſthafte Miene 
an, als ob fie alles Ernſtes wuͤnſchten, daß 
Gott (den ſie nicht glauben) das Reich 
der Wahrheit (die fie haſſen) ꝛc. 

Allein der neue Dominicus hat ſeinen Zweck 
doch nicht erreichet; denn Recenſent weiß aus 
mehreren Briefen von ſehr würdigen Predigeru, 
(die noch dazu nicht zur Claſſe der Neologen ge⸗ 
hoͤren,) aus dortigen Gegenden, daß. fie dieß 
Buch für verabſcheuungswuͤrdig erklaren, 
weil fo ungerechte, boshafte Beſchuldigun⸗ 
gen, ganz gegen den Geiſt des Chriſten⸗ 
thums, darin vorkaͤmen. Mehrere Prediger, 
denen das Buch, um es zum Beſten der Ar⸗ 
men zu verkaufen, (eine ſonderbare Art die 
Armen durch den Verkauf von Pas quillen zu uns 
terſtuͤtzen,) iſt zugeſchicket worden, haben es mit 
Proteſt zuruͤck gefandt. Ja endlich hat die vers 
ehrungswürdige koͤnigliche Regierung zu Cleve 
den reformirten Predigern in Duisburg ernſt⸗ 
lich befohlen, ſich mit dem Verkauf dieſer 
Schmähſchrift nicht weiter zu befaſſen. 

Der Ehrenmann machet ſich auch einigemahl 
etwas mit den theol. Annalen und ihrem Her⸗ 
ausgeber zu thun, weil darin eine und die an⸗ 
dere von ſeinen ehemahls herausgegebenen Char⸗ 
teken nach Verdienſt, (aber immer noch, zu 
glimpflich, find angezeigt worden. N 

Da heilt es z B. S. 29:— Herr Pros 
feſſor Haſſenkamp!) in Rinteln hat in ſei⸗ 

25 nen 

*) Ich ſchreibe mich nicht mit einem k, fondern 

mit einem c; Ich bemerke hier dieſe Kleinigkeit 

nur deßwegen: weil ich nicht gern mit einem ses 
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nen theologiſchen Annalen (letzte Woche 
1792 ) mit einer ſonderbaren Divinations⸗ 
Gabe, dieſes Buch — (Grimms exegetiſche 
Auflaͤtze) — unter die Schriften geſetzt, die 
im Jahre 1792 herausgekommen. — Kir 
ne ſonderliche (ſonder bare) Probe von Re⸗ 
cenſenten / Unpartheilichkeit! ness 
Hier will der Mann gern inſinulren: als ob 
enes Buch in den Annalen ſchon zu einer Zeit 
7 recenſiret worden, da es noch nicht gedruckt 
geweſen waͤre. Allein das iſt nicht wahr. Dort 
iſt das Buch in der kurtzen Ueberſicht der 
neueſten theol. Litteratur am Ende des Jahres 
1792, mit hundert andern Büchern, wie in einem 
Catalog, nur dem Titel nach angefuͤhret worden, 
und das zwar deßwegen, weil dieſe Schrift 
ſchon in dem leipziger allgemeinen Buͤcherver⸗ 
zeichniſſe, Oſtermeſſe 1792, unter den fertig ger 
wordenen Schriften, S. 50 mit aufgeführer war. 
Dag aber die Verſagsbuchhandlung ſolche etwas 
zu voreilig dort hat einruͤcken laſſen, iſt nicht 
unſere Schuld. Um aber den Titel eines Bu⸗ 
ches aus einem Catalog in den andern uͤberzu⸗ 
tragen, dazu bedarf es weder einer ſonderlichen, 
noch ſonderbaren Divimationdgabe, auch iſt 
es dazu nicht noͤthig, das Buch ſelbſt vorher 
geſehen zu haben. Der Verfaſſer wirft ferner 
dem Herausgeber der theol. Annalen Achſel⸗ 
trägerey vor. Allein der unverſtaͤndige, ſchnau⸗ 
bende und laͤrmende Polterer hat weder Sinn 
noch Gefühl für Achte Lehrweisheit, kluge Nach⸗ 
giebigkeit und chriſtliche Duldſamkeit; er mei⸗ 
net, man muͤſſe gleich ſo wie er, ſeinen Bruder, 
wegen einiger Verſchiedenheit in Meinungen, 
zu zermalmen and in Koth zu treten ſuchen. 
ur 
wiſſen andern Manne des Namens, der ſich mit 
einem k ſchreibet, moͤgte verwechſelt werden. 


* * 
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Zur Zeit Chriſti und der Apoſtel waͤre er vers 
muthlich auch ein Saulus geweſen, aber wohl 
ſchwerlich nachher ein Paulus geworden. 


— mans mn jV— 


Nachrichten. 
Stockholm, im December 1793. 


Ich habe in ihren theol. Annalen noch wenig 
von dem in dieſem Jahre zu Upſala gefeierten 
Reformationsjubilaͤum geleſen, und dieſe merk⸗ 
würdige Begebenheit verdient doch gar ſehr, 
daß ihrer in einem ſolchen Journale umſtaͤndlicher 
gedacht werde. 

Der achte Maͤrz dieſes Jahres 1793 war 
für Schweden ein feſtlicher Tag. Es waren nun 
200 Jahre verfloſſen, da auf dem Concilium zu 
Upſala die augsburgiſche Confeſſion von den 
Ständen des Reichs allgemein angenommen und 
unterſchrieben wurde; und dieß Jubilaͤum ver⸗ 
diente alſo, zum Andenken an dieſe fuͤr die Kir⸗ 
che ſo wichtige Begebenheit feyerlichſt begangen 
zu werden. 

Es iſt bekannt, wie es dem groſſen Könige 
Schwedens, Guſtaf dem erſten gelang, die durch 
Luther in Deutſchland bewirkte Reformation, 
auch in feinen Reiche einzuführen ; und mit fo 
gluͤcklichem Erfolge, daB das neue Teſtament 
1526, die ganze Bibel 1541, das Kirchenhand⸗ 
buch 1527, das Meßbuch 1531 in ſchwediſcher 
Sprache gedruckt wurde. Der König hatte hier⸗ 
bey vortrefliche Hilfe an den beiden Bruͤdern 
Olaus und Laurentius Petri, wovon der erſte 
Hauptpaſtor in Stockholm, der andere Erzbi⸗ 
ſchof zu Upfala war. So lange Guſtaf lebte, 
waren alle Bemühungen, das Volk unter das 
päbſtliche Joch zuruͤckzubringen, vergebens. Aber 
in den unruhigen Zeiten, die nach ſeinem Tode 
das Reich erſchuͤtterten, wurden manche gerähr- 
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liche Verſuche gemacht. Ein neues Meßbuch 
wurde in lateiniſcher Sprache herausgegeben; 
und die Prieſter, welche es nicht annehmen woll⸗ 
ten, wurden verfolgt, von ihren Aemtern geſetzt, 
ins Gefaͤngniß geworfen, oder mußten ſich mit 
der Flucht retten. Allein Herzog Carl von Si 
dermannland, Guſtafs des Erſten dritter Sohn, 
der nachher unter dem Namen Carl der Neunte 
den Thron beſtieg, ſchuͤtzte mit Klugheit und 
Standhaftigkeit die evangeliſche Lehre ſowohl 
unter der Regierung ſeines Bruders Johann des 
dritten, als auch nach deſſen Tode. Als naͤm⸗ 
lich dieſer Tod 1592 den 17. November erfolgte 
und Sigismund, der den Thron beſteigen ſolſte, 
ſich in Pohlen aufhielt, berief Earl als Reichs⸗ 
verweſer die Staͤnde nach Upfala und eroͤfnete 
daſelbſt ein Concilium den 25 Februar 1393. 
uf demſelben wurde das neue lateiniſche Meß⸗ 
buch verworfen, die chriſtliche Lehre aufs neue 
von verſchiedenen paͤbſtlichen Zuſaͤtzen gereinigt, 
manche abergläubiſche Ceremonien abgeſchaft, und 
die augsburgiſche Coufeſſion geprüft, gebilligt, 
angenommen und unkerſchrieben. Dieß geſchah 
den 20 März 1593. — Was auf dieſem Con⸗ 
eilium vorfiel, hat ein Magiſter: Andreas Micha⸗ 
el Fant in einer Diſſertation don drei Theilen 
unter dem Titel: Hiſtoria Concilii Upſalienſis 
anno 1593 habiti, die er den 16 May 1792 ber⸗ 
theidigte, außeinandergefeßt ; und zwar fo, daß 
er theils aus gedruckten, theils aus handſchrift⸗ 
lichen Nachrichten den Inhalt der Verhandlun⸗ 
gen eines jeden Tages in Form eines Diarii bes 
ſchreibt. Ich muß etwas, das den Genius der 
Zeit characteriſirt, daraus anfuͤhren. Die Ver⸗ 
ſammlung fing an den 25 Febr. und beſtand aus 
9 Herren des Reichs, 4 Biſchoͤfen (das Erzbiß⸗ 
thum war leer und wurde auf dem Concilium bes 
ſetzt), 4 Profeſſoren, 22 Magiſtern der Welt⸗ 
weisheit, die alle auſſerhalb kandes creirt mar 
ren, 
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ren, weil damahls noch keine philoſophiſche Pro⸗ 
motion in Schweden Statt gefunden hatte, 
308 Prieſtern und vielen Abgeſandten aus den 
Staͤdten und Provinzen von Schweden und Finn⸗ 
land. Der Reichsdroſt Gyllenſtierna hielt auf 
Befehl des Herzogs an die verſammelte Geiſt⸗ 
lichkeit eine lateiniſche Rede, deren Inhalt dieſer 
war: „Es fen bekannt, daß das Vaterland lange 
genug durch Religionsſtreitigkeiten gelitten habe; 
es ſey nun die Zeit da, auf dieſem von Johann 
dem dritten ſchon verſprochenen und nun durch 
den Herzog Carl angeordneten Concilio dieſe 
Streitigkeiten beyzulegen. Es fen daher einem 
Jeden erlaubt, feine Gedanken über die bisheri⸗ 
ge Liturgie zu eroͤfnen und, wenn er koͤnne, fie 
mit Gründen der heiligen Schrift zu unterſtuͤtzen, 
aber auch Jedem die Widerlegung erlaubt: denn 
alſo gebuͤhre es ſich auf einem freyen Coneilio. 
Er fuͤr ſeinen Theil trete der Augsburgiſchen, dem 
Kayſer Carl V. 1530 übergebenen Confeſſion 
voͤllig bey, mit welcher auch die vom Erzbiſchof 
Laurentius Petri aufgeſetzte Eonfeffion übereins 
ſtimme; und fuͤr ſie und das Wort Gottes wuͤr⸗ 
de er Leib und Leben aufopfern. Eben das zu 
thun ſey deßwegen allgemeines Intereſſe, weil 
die Conſtitution von der Erbfolge eines Koͤnigs 
keiner andern Religion guͤnſtig ſey. Er beſchloß 
mit der Verſicherung, daß auf die Weiſe der 
König Sigismund bey feiner Zutückkunft keine 
Gewalt über die Gewiſſen würde ausüben koͤn⸗ 
nen, ſondern vielmehr die von ihnen angenom⸗ 
mene Conſtitution mit ſeinem Anſehen beſtaͤtigen 
würde ! — Es begannen nun die Sitzungen des Aus⸗ 
ſchuſſes der Geiſtlichen, der aus dem eben erwägt, 
ten neuen Erzbiſchofe als dem Praefide und 13 
Aſleſſoribus beſtand. Die augsburgiſche Con⸗ 
feſſion wurde in jedem Artikel gepruft, wobey 
allerdings viele Streitigkeiten votfteſen. Doch 
first man ſich mehr noch uͤber die lateiniſche Bir 
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turgie. Viele waren fuͤr ihre Abſchaffung. Sie 
nanuten fie: monſtrum et fundamentum totius 
Papatus und die Liturgiſtas: flabellum diaboli. 
Andere wollten fie beybehalten wiſſen und einer 
brauchte gegen einen andern den Grund: Soll⸗ 
teſt du deine Hausmutter verlaſſen, die dich 
viele Jahre ſo weidlich ernaͤhret hat? die Dazwi⸗ 
ſcheukunft des Herzogs eutſchied die Sache. Er 
ließ die Bedenken verleſen, die er vorher ſchon 
von mehrerern deutſchen Univerſitaͤten über die 
Liturgte hatte einholen laſſen, naͤmlich von Helm⸗ 
ſtadt, Leipzig, Wittenberg, Frankfurt und von 
einem Proteſſor Hemming zu Kopenhagen. In 
allen dieſen wurde ſie verworfen. Die Schweden 
folgten ihnen, ſchaften ſie ab und mit ihr viele 
Feſttage und katholiſche Gebraͤuche. Doch mit 
der Abſchaffung des Exoreismus bey der Taufe 
konnte der Herzog nicht durchdringen, und er iſt 
noch bis auf den heutigen Tag beybehalten. Die 
augsburgiſche Confeſſion wurde nun den zoften 
Marz in der letzten Verſammlung und durch 
ein Decret des Conciliums angenommen und uns 
terſchrieben, wobey ſich der Erzbiſchof aͤuſſerte: 
„Nun iſt Schweden ein Mann; nun haben wir 
alle einen Gott.“ Das Original dieſes Decrets 
iſt in dem koͤnigl. Archive in einem fübernen 
Schraͤukchen, welches Carl XI, hundert Jahre nach⸗ 
her, dazu ſchenkte, aufbewahret. So hielt Schwe⸗ 
den unter Carl, Herzog von Suͤdermannland, 
nachherigem Carl dem Neunten, dieß Concilium. 

Unter Carl dem eiiften wurde das hundert⸗ 
jährige Jubiläum dieſes Conciltums, nämlich im 
Jahre 1093 gefeiert, woruͤber jetzt etwas zur Ver⸗ 
gleichung. Da der Anfang deſſelben vor hun⸗ 
dert Jahren den 25 Febr. auf dem Faſtenſonn⸗ 
tage geweſen war und derfelbige Sonntag nun 
den 26ſten einfiel, ſo verlegte man die Feier auf 
den Tag. Ein koͤniglicher Brief befahl den 
Conſiſtorien, für alle Kirchen des * 
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allgemeines Formular zur Dankſagung und zum 


Gebete aufzuſetzen und am Schluſſe des Gottes⸗ 
dienſtes das: Herr Gott, dich loben wir ꝛc. ſin⸗ 
gen zu laſſen. Die Geiſtlichkeit kam uͤbereins 
über eine Dispoſition uͤber das Sonntagsevange⸗ 
lium, woruͤber im ganzen Reiche ſollte gepredigt 
werden. Sie war: das durch das Licht des 
Evangeliums hell erleuchtete Schweden]; 
und der blinde am Wege mußte dazu Anlaß geben. 
Die koͤnigliche Familie wohnte zu Stockholm 
dem Gottes dienſte bey, nach deſſen Eadigung 
380 Canonen geloͤſet und von einem der Haupt⸗ 
thürme Trompeten und Pauken gehört wurden. 
Abends war Illumination in der ganzen Stadt 
und auf den Thuͤrmen und Daͤchern der Kirchen, 
wobey mit Verwunderung bemerkt wird, daß 
auch der franzoͤſiſche Ambaſſadeur ſein Haus ha⸗ 
be erleuchten laſſen. — Die Canzler der Aca⸗ 
demien hatten den Befehl erhalten, überall ſchick⸗ 
liche Freudenbezeugungen anzuordnen. Beſon⸗ 
ders war der Kanzler der Academie zu Upſala 
von der Doctorpromotion, die daſelbſt ſollte gehal⸗ 
ten werden und von den Perſonen, die dazu aus⸗ 
erſehen waren, unterrichtet. Die academiſche Feier 
dieſes Feſtes begann zu Upſala am Mondtage. Der 
Rector der Academie verlas von dem Katheder 
im groͤſſeren carolinifchen Auditorium an eben der 
Stelle, wo vor 100 Jahren das Conciltum gehal⸗ 
ten war, den Beſchluß deſſelben vor einer zahl⸗ 
reichen Menge von Zuhdrern. In dem oben ge⸗ 
nuten, vom Koͤnige geſchenkten fübernen Kaͤſt⸗ 
2 das auf. einem. prächtig verzierten Tiſche 
vor dem Katheber ſtand, lag dieſer Beſchluß. 
Am Dienſtage begab ſich die königliche Familie 
nach Upfala und in deren Gegenwart wurden an 
dieſem und den folgenden beiden Tagen Reden, 
in griechiſcher, lateiniſcher und ſchwediſcher Spra⸗ 
che gehalten. Am Freitage wurden die 14 zur 
theoiogifchen Doctorwuͤrde ernannten Geiftiichen 
pro 
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promovirt; wobey das die Doctorfrage war: 
ob jemahls eine Vereinigung zwiſchen der luthe⸗ 
tifchen, reformirten und katholiſchen Kirche zu 
hoffen ſey, welche Frage mit Nein beantwortet 
wurde. Am Sonnabend den 4 Maͤrz wurde die 
ganze Feier geſchloſſen. Doch iſt noch zu be⸗ 
merken, daß am noften März, als an dem Tage 
der Unterſchrift der A. C., von einem Profeffor 
der orientaliſchen Sprachen, Guſtaf Liljeblad, eine 
hebraͤiſche Rede gehalten wurde. 

"Der König ließ zum Andenken dieſes Feſ⸗ 
tes eine groſſe Medaille ſchlagen in Golde zu 
50 Ducaten und in Silber zu 6 Lothz und an die 
Armen 10000 Thaler Silbermuͤnze austheilen, wo⸗ 
von die Armen zu UÜpſala für ihren Theil 1000 
Thaler erhielten. 

Das zweite Jubiläum dieſer Begebenheit 
in dieſem Jahre fällt in die Zeit der Minderfaͤh⸗ 
rigkeit unſers jetzigen Königs. Sne koͤnigl. Hoheit, 
der Herzog Karl von Suͤdermannland, lieſſen 
als Regent das Publicum davon unterrichten und 
die Geiſtlichkeit auf den sten März nach Upſala 
einladen. Die Conſiſtorien echielten Befehl, ihre 
Vorſchlaͤge wegen Verbeſſerung der Liturgie und 
wegen eines neuen Geſangbuchs einzuliefern, auch 
einige aus ihren Mitteln zur Doctorwuͤrde vor⸗ 
zuſchlagen. (Der gte März entſpricht dem 25 Febr. 
alten Styls.) Der Herr Erezbiſchof, D. Uno von 
Troil, als Prokanzler der Univerfität lud dazu 
durch ein lateiniſches Programm ein: de praeci- 
puis in Suecia celebratis conciliis, deren er 
15 in den katholiſchen Zeiten und 4 nach der 
Reformation aufzaͤhlt und beſchreibt. Nachdem 
ſich ſehr viele von der Geiſtlichkeit und eine Men⸗ 
ge Menſchen zu Upfala verſammelt hatten, begab 
ſich auch die köͤnigl. Familie dahin. 

N (Die Fortſetzung folger.) 


— 


Mit bieſer Woche wird zugleich die zweite 
Beylage ausgegeben. 
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Annalen 
der neueſten 


Theologiſchen Litteratur 


und 
Kirchengeſchichte. 
Sechſter Jahrgang 1794. 


Neunte Woche. 
8 E m 


Archiv fuͤr die neueſte Kirchengeſchichte, 
herausgegeben von D. Heinr. Phil. 
Conr. Henke. Erſtes Quartal, 1794. 
Weimar im Verlage der Hoffmannſchen 
Buchhandlung. 176 S. in 8. er 
Der Herausgeber dieſer neuen Zeitſchrift, des⸗ 

ſen Verdienſte um die Befoͤrderung einer 
vernünftigen Aufklaͤrung in der Theologie hin⸗ 
lönglich bekannt find, will eine Fortſetzung oder 
vielmehr ein Surrogat der faſt ſeit 60 Jahren 
in Weimar herausgekommenen Acten, Urkun⸗ 
den ꝛc. der neueſten Kirchengeſchichte liefern, 
wovon in dem genannten Archive vor Kurzem 
die erſte Probe erſchienen iſt. 

Durch eine ausführliche Inhaltsanzeige die 
ſes erſten Quartals werden wir die Leſer det 
Annalen am beften in den Stand ſetzen, über 
den Werth dieſes Unternehmens vorläufig zu 
urtheilen. 5 
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Den Anfang macht: 

1. eine kirchenhiſtoriſche Chronik der 
neuſten Zeiten von Sriedrich II. Tode an. 
Sie enthält, nach einer kurzen Einleitung, eine 
chronologiſche Aufzahlung der merkwuͤrdigſten 
Begebenheiten, die ſich ſeit dem Jahre 1786 in 
der Kirchengeſchichte zugetragen haben. Eine 
ſolche lehrreiche Ueberſicht der auffallendſten Er⸗ 
ſcheinungen, die von ſo mannigfaltigem Einfluſſe 
auf die Veraͤnderungen des Religionszuſtandes 
unſrer Zeiten geweſen ſind, oder noch ſeyn koͤn⸗ 
nen, muß jeden Leſer nach der jaͤhrlichen Fort⸗ 
ſetzung begierig machen. 

Hierauf folgt 2. Proteſtation Pabſt Pi⸗ 
us VI. gegen die Concorporation von Avig⸗ 
non und Venaiſſin mit Frankreich. Eine 
deutſche Ueberſetzung des zu Rom 1791 durch 
den Druck bekannt gemachten päbftl. Schreibens 
an den Kardinalkaͤmmerling Karl Rezzonico, 
welches im italieniſchen Originale, dem eine 
franzoͤſiſche Meberfegung beygefuͤgt iſt, den Ti⸗ 
tel fuͤhrt: Handſchreiben ihrer paͤbſtl. Heilig⸗ 
keit Pius VI, welches die Proteſtation des Cams 
mercommiſſaͤrs (Borfari) (dieſe Proteſtation iſt 
zugleich wortlich hier mit eingeruͤckt) gegen die 
Uſurpation der Stadt Avignon und Grafſchaft 
Venaiſſin billigt und genehmigt, indem es das 
Decret der (franzöfifchen) Nationalverſammlung 
vom aten Sept. 1791 wegen der Incorpora⸗ 
tion der gedachten Staaten mit Frankreich für 
null und nichtig erklärt. 

3. Einfuͤhrung des hannoͤveriſchen 
Katechismus in den evangeliſchen Schulen 
zu Straßburg. 1792. 

Am löten Febr. 1792 wurde im Namen 
des evangel. Kirchenconvents zu Straßburg an 
die augſpurgiſchen Confeſſionsderwandten ein 
Bericht erlaſſen, worin bekannt gemacht wurde, 
daß der Generalconvent die Einführung des 
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braunſchw. luͤneburg. Landeskatechismus, nee 
ben dem Katechismus Lutheri und als Etlaͤuter 
ii beſchloſſen habe. 

ieſer Bericht wird hier vollſtaͤndig mitge⸗ 
theilt, und jeder verſtaͤndige und gutgeſinnte Les 
ſer wird in Zweifel gerathen, ob er mehr 
den liebreichen, ſanften, vaͤterlichen Ton, mit 
welchem die wuͤrdigen Kirchenvorſteher zu ihren 
Gemeinemitgliedern ſprechen, oder ihren hel⸗ 
len, vorurtheilsfreien Geiſt bewundern ſoll, 
den unſere Leſer ſogleich aus der Stelle erkennen 
werden, die wir hier abzuſchreiben uns nicht 
enthalten koͤnnen: „Wir ſehen unſere Obliegen⸗ 
„heit ein, auch alles das vorzutragen und mit⸗ 
„zutheilen, was zur Foͤrderung des Guten und 
„zur heilſamen Verbreitung einer erleuchteten 
„Froͤmmigkeit auf irgend eine Weiſe gereichen 
„kann. Und was kann hier wohl wichtiger ſeyn, 
„als der Inbegriff alles deſſen, was unſern 
„Kindern mehr Licht fuͤr ihren Verſtand und fuͤr 
„ihr Herz mehr Leben gewaͤhrt? Das, wodurch 
„ſie weiſe und gute Menſchen werden koͤnnen, 
„die da wiſſen, wohin ſie gehen, die auch wis⸗ 
„fen, wie fie zu gehen haben, und fo getroſt 
„ ſein koͤnnen, auf dem Wege ſelbſt und einſt 
„am Ende des Weges.“ 

Wie wahr und groß iſt dieſe und noch eine 
andre Stelle: 

„ Unfere zweckmaͤſigere Lehrſchriften, heißt 
„es, werden wieder beſſern Platz machen. Dies 
„iſt das allgemeine Loos der Menſchen und al⸗ 
„ler ihrer Werke: Jeder ſoll das ihm zugefallne 
„Erbtheil verbeſſern. ir bebürfen dies alle. 
„Wir treten dann ab. Gott und das mit ihm 
„geſtiftete Gute bleibt.“ 

In einer ſolchen Sprache reden die Männer, 
die hierauf, nach einer ſehr zweckmaͤſigen kurzen 
Geſchichte der Abaͤnderungen in den Unterrichts⸗ 
ſchriften, ſich den Weg zu der Unterſuchung bah⸗ 
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nen, wie groß das Beduͤrfniß fen, eine ſolche 
Abänderung auch gegenwaͤrtig vorzunehmen. Als⸗ 
dann werden die Eigenſchaften eines guten Re⸗ 
ligionsbuchs fuͤr Schulen entwickelt; worauf 
gezeigt wird, daß ſich dieſelben beym hannoͤve⸗ 
tiſchen Katechismus vor allen andern bekannten 
chriſtl. Lehrbüchern finden. Alles dieſes leitet 
auf den Beſchluß, daß daher der hanndv. Ka⸗ 
techismus in den Schulen eingefuͤhrt werden 
ſolle. Folgende Stelle, wodurch ſich dieſe Nach⸗ 
barn Deutſchlands vor ihren franzoͤſiſchen Lan⸗ 
desleuten ruͤhmlich auszeichnen, macht den Be⸗ 
ſchluß: „Moͤge der gefährlichfie aller Religi⸗ 
„onsfeinde, der Leichtfinn, verſchwinden aus 
„unſern Mauern, und in allen Stücken der 
„Bedachtſamkeit Raum geben! Möge das Licht 
„immer verknuͤpft ſeyn mit Waͤrme, die Keunt⸗ 
„niß mit der Erfahrung, der Eifer mit Beſchei⸗ 
„denheit, damit man jeden unter uns erkenne 
„an dem Wandel in der Furcht Gottes, und 
„an der friedfertigen Verträglichkeit gegen feis 
„ne eigne, und gegen alle und jede neben ihm 
„lebende Glaubensgenoſſen.“ 
e Gegen dieſe merkwuͤrdige Erklaͤrung des 
evangel. Convents hat nun zwar Herr Lobſtein, 
welcher der Meinung iſt, daß durch den han⸗ 
nov. Katechismus Chriſti Entehrung in alle 
Welt verbreitet werden ſolle, eine eben ſo merk⸗ 
wuͤrdige Gegenſchrift geſchrieben, deren Reſul⸗ 
tate in folgendem Schluſſe enthalten ſind, wel⸗ 
chen wir allen frommen Chriſten zur Warnung 
herſetzen muͤſſen: „Es iſt demnach der hanndv⸗ 
„Catechismus, meiner Einſicht nach (der Himmel 
bewahre doch alle andere Menſchen vor ſolchen 
Einſichten !) ein aufgewärmter, im zien Jahr⸗ 
„hunderte bereits verdammter Irrthum in der 
„Lehre von Gott, vermiſcht mit ſocinianiſch⸗ 
„ naturaliſtiſchen Grundfägen in der Lehre von 
„der Genugthunng. und dem menfch). en 
g ö „ben, 
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„ben, den Herrn Pontiſiciis ſowohl, als den 
„Herrn Reformirten favoriſirend in der Lehre 
„ bom h. Abendmabhle. (Die Damen beiderley 
Confeſſionen find: vor dießmahl ausgeſchloſſen) 
„Kurz ein Nationalkatechismus, der die Reli⸗ 
1 gionen zuſammen ſchmelzen fol in Lehren, die 
„in der Bibel keinen Grund haben. Darum: 
„Ach bleib bey uns Herr Jeſu Ehrift, weil es 
„nun Abend ze. . 

Nun fage ein Menſch noch, daß der hans 
noͤv. Katechismus gar zu orthodox ſey 
450 Reichstags verhandlungen über die 
neueſten Religionsbeſchwerden der Aefor⸗ 
mirten in Kurpfalz v. 1. Jul., 1793. 

Dieſer ſchon in andern Zeitſchriften einge⸗ 
ruͤckte Aufſatz iſt hier mit dem hoͤchſt merkwuͤr⸗ 
digen paͤbſtl. Breve begleitet, welches die un⸗ 
verrückte Beharrlichkeit der roͤmiſchen Curie bey 
ihren Proteſtationen gegen den Religions » und 
weſtphaͤl. Friedens ſchluß ins hellſte Licht ſtellt. 

5 Pfarrenverkauf im Hildesheimiſchen. 
Aus einem Briefe. Wenns wahr ſeyn follte, 
daß es mit dieſer Simonie in einer deutſchen 
Provinz ſo weit gediehen waͤre, daß weder Kaͤu⸗ 
fer noch Verkaͤufer, noch Unterhaͤndler ſich mehr 
ſchaͤmen, es zu geſtehen; fo verdiente die Sache, 
welche die proteſtantiſchen Landſtaͤnde im Maͤrz 
1793 dem Fuͤrſibiſchof zu Hildesheim nachdrüͤck⸗ 
lich vorgeſtellt haben, allerdings eine Öffentliche 
Ruͤge. 

60 Mereiers Leichenrede auf den fran⸗ 
zoͤſiſchen Klerus. 

7) Die Taufweife bey den engliſchen 
Baptiſten. 2 

Die Baptiſten tauchen ihre Taͤuflinge voͤl⸗ 
lig unter das Waſſer und beobachten noch auſſer 
dem bey dieſer Handlung beſondere Gebraͤuche, 
welche hier ausführlich beſchrieben werden. 
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8) Charwochenpredigten vor dem Hofe 
zu Wurzburg. 1793. 

Zu Bamberg und Wuͤrzburg pflegen noch 
in der Charwoche nach Verlauf einiger Jahre 
3 Tage hintereinander geiſtl. Uebungen angeſtellt 
zu werden, worunter auch Predigten gehören. 
Dieſe Predigten ſuchte der verehrungswuͤrdige 
Fuͤrſtbiſchof durch Aufgabe der Saͤtze, woruͤber 
gepredigt werden ſollte, zweckmaͤſiger zu mas» 
chen. Auf die Art entſtanden die Predigten über 
bie Pflichten der hoͤhern und aufgeklaͤrtern Staͤn⸗ 
de bey den bürgerlichen Unruhen unferer Zeit, 
welche in Würzburg gedruckt worden ſind, und 
den Prof. Berg und Subregens Zirkel zu Ver⸗ 
faffern haben, Männer, welche, nach den hier 
angeführten Stellen aus ihren Reden zu urthei⸗ 
len, allgemeine Hochachtung verdienen. 

9) Cirkelſchreiben der Generalſynode 
der Guaͤker zu London vom J. 1793. 

Wenn auch der Character dieſer in Großbri⸗ 
tannien, Irland und Nordamerica fortdaurenden 
Gemeine ſich, im Ganzen genommen, noch immer 
gleich bleibt, ſo wird man doch mit Vergnuͤgen 
bemerken, daß die fortſchreitende Cultur unſers 
Zeitalters ihm einen fanften und milden Anſtrich 
gegeben habe, den er in vorigen Zeiten nicht 
hatte. Die liebrelchen Ermahnungen, grauenvolle 
Begebenheiten nicht zu Hauptgegenſtaͤnden un⸗ 
ſerer Geſpraͤche zu machen, und fuͤr unſer gutes 
Auskommen durch Einſchraͤnkung unſrer Beduͤrf⸗ 
niſſe und Begraͤuzung unſrer Wuͤnſche zu forgen, 
verdienen von allen Religions verwandten befolgt 
zu werden. 

10) Buͤſchings Character, gezeichnet 
von G. C. Spalding. 

Eine ausgehobene ſchoͤne Stelle aus der 
Leichenrede, welche Herr Spalding, der jüngere, 
feinem ehemal. Lehrer und nachherigem Mitarbei⸗ 
ter B. in lat. Sprache gehalten hat. 

f 11) Ver: 
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11) Vermiſchte Nachrichten. 

Unter dieſer Rubrik findet man verſchiedene 
Anzeigen einzelner merkwuͤrdiger Vorfälle, die 
keiner ausfuͤhrl. Beſchreibung fähig oder bedürfs 
lig waren. Hi. 

Dieß iſt alfo der reichhaltige, nicht allein 
für Theologen, ſondern für jeden, der in der 
Geſchichte unſrer Tage kein Fremdling bleiben 
will, ſo wichtige Inhalt des erſten Quartalhefts 
einer neuen Zeitſchrift, der wir die laͤngſte Forts 
dauer wuͤnſchen, weil wir überzeugt find, daß 
nicht allein der wuͤrdige Herausgeber mehr, als 
irgend jemand Beruf, zu dieſer Arbeit habe; 
ſondern daß er auch weder Fleiß noch Muͤhe 
ſcheuen werde, ſeinem kirchenhiſtoriſchen Archive 
allmaͤhlig immer mehr Vollkommenheit zu geben. 

Ueber die Freuden des Lebens. Erſter 

Theil. — Schaffet, daß eure Freude 
vollkommen ſey. — Neue unveraͤnder⸗ 
te Auflage. Leipzig, 1794. In der Graͤf⸗ 
fiſchen Buchhandlung. 148 S. in gr. 8. 
(Pr. 6 gGr.) 
JJieſen Gegenſtand hat der ungenannte Verf. 
in folgender Ordnung behandelt. Nach 
einer vorhergeſchickten Anrede an die gluͤcklichen 
Mitgenoſſen der Freuden des Lebens, wird der 
Unterſchied der Freude des Herzens und der 
Freude des Geiſtes gezeigt, und der Begrif von 
beiden angegeben, den der Verf. damit verbin⸗ 
det. Hierauf werden alle Stufen des menſchli⸗ 
chen Lebensalters durchgegangen, und unterſucht, 
ob und inwiefern die Freude des Lebens in den⸗ 
ſelben zu ſuchen ſey. Nachdem hierbey die bes- 
ſondere Vortheile, aber auch die Hinderniſſe der 
Freude bey jedem derſelben erwägt worden; fo 
wird weiter unterſucht, ob die Freude ein al⸗ 
leiniges Eigenthum des Reichen, oder des Ar⸗ 
men, des Verſtandes, oder der Gefundheit ſey, 
4 und 
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und wie die Freudigkeit in dem Zuſtande des Kran⸗ 
ken, im Zuſtande der Ehre, und wie im Zu⸗ 
ſtande des unbekannten, nicht oͤffentlich geprie⸗ 
ſenen Mannes beſchaffen ſey; und hieraus ge⸗ 
ſchloſſen, daß aus allen dieſen Verhaͤltniſſen des 
Lebens die Zuͤge zur genauen Beſtimmung der 
Freude des Geiſtes und Herzens nicht genom⸗ 
men werden koͤnnen; zu deren ferneren Auf⸗ 
ſuchung folgende drei Grundſaͤtze angenommen 
werden: 1) Zur Unterſuchung, was wahre Freu⸗ 
de ſey, muß man innerhalb der Sphaͤre der 
Menſchheit bleiben. 2) Jeder menſchliche Zu⸗ 
ſtand iſt dieſer Freude faͤhig. 3) Jedes Alter 
und jede Beſchaffenheit des menſchlichen Zuſtan⸗ 
des hat ſeine Unvollkommenheiten und ſeinen Wi⸗ 
derſtand. Hieraus werden nun folgende Folge⸗ 
rungen gezogen: 1) Derjenige Zuſtand wird alſo 
der Freude des Geiſtes und Herzens am ange⸗ 
meſſenſten ſeyn, der einer wenigern Anzahl von 
Unvollkommenheiten, Schwachheiten, Beſchwer⸗ 
lichkeiten und Widerwaͤttigkeiten ausgeſetzt iſt. 
2) Die Freuden guter Menſchen werden vollkom⸗ 
mener und ihre Leiden weniger und gemaͤſigter 
ſeyn, als derjenigen, deren Leiden durch ihre 
eigene Schuld ſich anhaͤufen und ihre Freude 
zerſtoͤhren. 3) Wir muͤſſen die Beſchaffenheit 
der Leiden und Unvollkommenheiten, und vor⸗ 
zuͤglich die Mittel dagegen, kennen lernen, wel 
che mehr oder weniger die Freudigkeit des Gei⸗ 
fies und Herzens hindern. 4) Die Freude des 
Geiſtes und Herzens wird dadurch ein um ſo 
viel ſchaͤtzbareres Gut, weil wir den Reichthum 
derſelben aus einer Stufe des Lebens in die ans 
dere mit hinuͤber nehmen, und alfo dadurch in 
der letzten und in dem neuen Stande des Lebens 
die Freudigkeit erhöhen können. 5) Der moͤg⸗ 
liche Beſitz eines ſolchen Gluͤcks macht uns die 
Leiden vergeſſend und leicht zu ertragen, die ſich 
untermiſchen wollten. 112% 
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Nachdem darauf gezeigt worden, worin 
die Freude nicht zu ſetzen ſey, wird gelehrt, 
man muͤſſe erſt zur Unterſuchung des Daſeyns und 
der Beſtimmung des Menſchen zuruͤckkehren, wenn 
man die Quellen der Freudigkeit des Geiſtes 
und Herzens aufſuchen wolle. Hier holt der 
Verf. nun etwas weit aus, um die Gründe vom 
Dafeyn eines höheren Weſens als des Urhe⸗ 
bers der Welt und unſeres Daſeyns aufzu⸗ 
ſuchen, worauf er dann zur naͤhern Offen⸗ 
barung und deren goͤttlichem Urſprung übers 
geht, um daraus vorzuͤgliche Grundſaͤtze und 
Lehren für die Erlangung der Freudigkeit 
des Geiſtes und Herzeus zu ſchoͤpfen. Aus der 
näheren Unterſuchung ihrer hierher gehoͤrigen Leh⸗ 
ten wird dann der Gcundſatz gezogen. Alle 
wahre Freude des Geiſtes und Herzens ent⸗ 
ſpringt aus dem Bewußtſeyn, unſere Pflicht 
erfüllt zu haben, oder des goͤttlichen Wohlgefal⸗ 
lens; um das wir uns redlich bemühen muͤſſen. 
Dieſer Grundſatz wird naͤher entwickelt, und 
darauf gezeigt, 1) wie unzertrennbar die wahre 
Freudigkeit damit verbunden ſey, und allein aus 
der Beobachtung dieſes Grundſatzes folge; wie 
ſie dahin ſich wieder richte und neige, dieſen 
Grundſatz zu erfüllen, und ihm gemaͤs zu leben; 
2) daß dieſer Grundſatz den Freuden aller Stu⸗ 
fen des Lebens vollkommen angemeſſen ſey, in 
allen Abwechſelungen des Lebens in Ausuͤbung 
gebracht werden koͤnne, und niemand von der 
wahren Freude des Herzens ausgeſchloſſen ſey; 
30 daß alle andere Freuden, die nur unter ver⸗ 
- änderlicher Sinnlichkeit ihren Gang nehmen, 
durch dieſen Grundfag geordnet und veredelt 
werden; 4) inwiefern die Guͤter dieſes Lebens 
uns zur eigentlichen Freude gereichen, und mit 
dieſem Grundſatze beſtehen koͤnnen, und 5) wie 
dadurch unſer Daſeyn zu unferem elgentlichen 
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Gluck werde. Den Beſchluß dieſes Theils macht 
endlich noch eine naͤhere Umſchreibung der 
Freude. 

Bey allem Guten, das dieſe kleine Schrift 
enthalt, waͤren doch manche Wiederholungen und 
Weitlaͤuftigkeiten aus derſelben wegzuwuͤnſchen. 
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Nachrichten. 
Sortgeſetzte Beſchreibung des zu Upſala 
gefeierten Reformationsjubiläums. 


Am Aten Maͤrz eröfnete der Regent, der 
Herzog Earl, das Jubilaͤum im Namen des Kb, 
nigs mit folgender Rede: 

„Wuͤrdige und Wohlgelahrte! Erzbiſchof! 
Biſchoͤfe! und ſaͤmtliche hier verſammelte Mit⸗ 
glieder des wuͤrdigen Prieſterſtandes! 

Se. koͤnigl. Majeftät ſehen mit beſon⸗ 
derm Vergnügen die Geiſtlichkeit des Reichs zur 
feſtlichen Feier einer fuͤr das Vaterland aͤuſſerſt 
gluͤcklichen Begebenheit hier vor ſich verſammelt. 
Hundert Jahre ſind nun wieder verfloſſen, da 
Schwedens Koͤnig ſich in eben dieſer Anleitung, 
an eben dieſer Stätte einfand, um, begleitet von 
dem wuͤrdigen Stande, dem die Wartung des 
Heiligthums anvertraut iſt, das ſchuldigſte Op⸗ 
fer der Dankbarkeit vor dem Altare des Hoͤch⸗ 
ſten niederzulegen. Die wohlthaͤtige Vorſehung 
hatte unſer Vaterland vom Rande feines Fale 
les errettet, und die Finſterniſſe, die Verir⸗ 
rungen und den Unglauben, worin der Norden 
noch eingehuͤllt lag, in einer gluͤcklichen Stunde 
zetſtreut. Guſtaf, der erſte, kam und es ward 
Licht. Die Hand der Vorſehung und dieſer Held 
erofneten für Schweden einen neuen Zeitpunct; 
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die Wolken verzogen ſich; die wahre Lehre flieg 
fiegend vom Himmel hernieder und zündete auf 
den geheiligten Altaͤren unſers Bandes die reine 
Flamme an, die, entſprungen aus dem Lichte 
der Ewigkeit, gleich dauerhaft mit ihr, unver⸗ 
aͤnderlich und ohne je verdunkelt zu werden, 
fortleuchten wird. 

Nachher hat eine ſchuldige Dankbarkeit 
dieß Feſt fuͤr immer zum Andenken daran gehei⸗ 
ligt und jedes verfloſſene Jahrhundert hat es 
durch die Vorſtellung neuer genoſſener Wohltha⸗ 
ten feierlich gemacht; keiner von uns bedarf 
an das, was er ſo neulich erlebt hat, erinnert 
zu werden. Das Vaterland war wieder am 
Rande ſeines Falles; es wurde durch Krieg heim⸗ 
geſucht und durch innere Uneinigkeit erſchuͤttert; 
und gleichwohl hat es bis dieſen Augenblick ſei⸗ 
ne Selbftftändigkeit beybehalten. Ja, zu einer 
Zeit, da die Gottloſigkeit in andern Fändern 
gleichſam zuͤgellos wuͤthet, und da Zerſtoͤrung und 
Untergang in ſeinem Gefolge hat, erleben wir 
in unſerm theuern Vaterlande die Freude, daß 
das Heiligthum des Herrn hier noch aufrecht 
ſteht, daß ſein Tempel nicht entweiht, ſeine 
Verehrung nicht an die Seite geſetzt wird. 
Moͤgte der Hoͤchſte uns allezeit in Gnaden da⸗ 
bey erhalten! Möoͤgten wir einmahl durch frems 
des Unglück weiſe werden! Der Allmaͤchtige 
wird es gewiß nicht ohne Urſache zugelaffen har . 
ben, daß die Welt den ſchrecklichen Auftritt ſah, 
wie der erſte Thron von Europa zerſtoͤrt und die 
ältefte Koͤnigskrone in den Staub getreten wur⸗ 
de. Moͤgte dieß allen die Augen oͤfnen, bald 
mit Schaudern den Abgrund zu erblicken, wo 
hinein die Raſerey der Gottloſigkeit fruͤher oder 
ſpaͤter ſtuͤrzt. Möge unſer geliebtes Vaterland 
in dieſen verirrten Zeiten feine Ruhe und feine 
innere gute Beſchaffenheit wenigſtens 5 
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wiſſen! Möge keiner von uns dazu beſtimmt 
ſeyn, dieß zu überleben! Um dieſe Gnade das 
hoͤchſte Weſen mit bruͤnſtigen Gebeten anzuflehen 
und deſſen maͤchtigen Beyſtand und Segen zu 
ſuchen, dazu ſoll die ſchwediſche Kirche dieß 
groſſe Feſt feiern. Zu dieſem wichtigen Ge⸗ 
ſchaͤfte ſeyd ihr hierher berufen, wuͤrdige Vaͤter! 
durch euren Eifer, eure Einigkeit, eure ermun⸗ 
ternde Andacht ſollt ihr das edle Beyſpiel gehen, 
das Sne. koͤnigl. Majeſtaͤt allezeit von euch er⸗ 
warten. Wenn ihr euch ſo am Altare des 
Herrn vor dem König aller Könige in der red⸗ 
lichſten Abſicht vereinigt, ſo wird gewiß ſein 
Segen über Schweden aus gegoſſen werden. Er 
wird hier noch einmahl die reinen Sitten und 
die Unſchuld im Wandel aufbluͤhen laſſen, wo⸗ 
durch unſer Vaterland in den Augen unferer 
Vorfahren ſtets ſo theuer war und die allein 
durch den Leichtſinn der fpäteren Zeiten erkalte⸗ 
te. Dieſe Tugenden werden aufs Neue ihre 
beilfame Herrſchaft über. uns behaupten und ei⸗ 
ne reiche Quelle der allgemeinen und beſonderen 
Gluͤckſeligkeit werden Dieß iſt es, was der 
König aufs eifrigſte wuͤnſcht und zur Befoͤrde⸗ 
rung deſſelben iſt er entſchloſſen, jeden ſeiner Le⸗ 
enstage anzuwenden. 

Sne königl. Majeſtaͤt haben in Aehnlich⸗ 

keit mit dem Gebrauche voriger Zeiten, da 
namlich immer einige vorzuͤgliche Beamte des 
Reichs, von Seiten des Koͤnigs und des Reichs, 
den Berathſchlagungen der Geiſtlichkeit beyge⸗ 
wohnt haben, auch fetzt das Naͤmliche beliebt. 
Sie haben folgende Herren darum erſucht: 
den Reichsdrosten, Ritter und Commandeur 
der koͤniglichen Orden, den Herrn Grafen Carl 
Axel Wachtmeiſter; den Reichskanzler, Rit⸗ 
ter und Commandeur der koͤniglichen Orden, den 
Herten Baron Friedrich Sparre; den Reiches 
1 mar⸗ 
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marſchal, Ritter und Commandeur der köͤnigl. 
Orden, den Herrn Grafen Joh Gabriel 
Oxenſtierna; den Praͤſidenten im Kammercolle⸗ 
gium, Ritter und Commandeur dee koͤnigl. Orden, 
den Herrn Baron Arwid Kurk, und den Prä⸗ 
ſidenten in der Kammerreviſion und Oberkam⸗ 
merherrn, den Baron Guſtaf Adolph Heut 
terholm Dieſe Herren haben in der Eigen⸗ 
ſchaft, als Bevollmaͤchtigte des Königs, das Recht, 
den Ueberlegungen beyzuwohnen und die Acten 
des Conciliums zu unterſchreiben. Sne koͤnigl. Mas 
jeftär erlauben nun dem Erzbiſchofe, ſogleich dieß 
allgemeine Concilium zu eroͤfnen; wuͤnſchen der 
Geiſtlichkeit dazu den Beyſtand und Segen 
des Hoͤchſten und bleiben ihr ſamt und ſonders 
mit aller koͤniglichen Huld und Gnade gewo⸗ 
gen. 8 
Die Geiſtlichkeit verſammelte ſich alſo an 
den folgenden Tagen zu ihren Berathſchlagungen. 
In den Hoͤrſaͤlen wurden verſchiedene Reden ge⸗ 
halten, nemlich am Montage den gten März vom 
Profeſſor der Theologie B. Almquiſt: de vefti- 
giis Providentiae divinae in promovenda fub 
Guſtavo primo & confirmanda fub Carolo IX 
Reformatione Religionis etc. am Dienſtage, 
den 5, vom Profeſſor der Theologie M. Wia⸗ 
bom: de hodierno Exegeſeos ſacrae ſtatu; 
am Mittwochen, den 6, vom Adſuncten der 
Philoſophie M. Floderus: Au Proteftanti- 
bus in praefenti fit aliquid metuendum a cal- 
lidis Aulae Romanae confiliis et conatibus ? 
und am Donnerſtage in Gegenwart des Königs 
und des Herzogs in der kandesſprache vom Pros 
feſſor der Philoſophie M. Boethius über die Fra⸗ 
ge: Was hat man für das künftige Beſtehen 
der reinen evangeliſchen Lehre zu fuͤrchten oder 
zu hoffen? Die erſteren lateiniſchen Reden kann 
ich nicht beurtheilen, denn ſie ſind nicht gedruckt; 
ö die 
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die letztere ſchwediſche iſt mit einer Stärke der 
Beredtſamkeit geſchrieben, die ihrem Verfaſſer als 
lezeit eigen iſt. Er liefert in der Einleitung ein 
wahres Gemaͤhlde von der Unart der Menſchheit, 
mehr den keidenſchaften als der Vernunft Gehoͤr 
zu geben, Das habe immer übeln Einftug auf 
die Wirkungen der Religion an den Herzen ge⸗ 
habt. Nachdem er das Gluͤck geſchildert hat, 
in welchen Schweden bey der Verehrung einer 
reinen Religion lebt, die über jene Unart geſiegt 
habe, ſo handelt er ſeine Frage deutlich und 
ſchoͤn ab. Er fürchtet freilich vieles für das 
künftige Beſtehen der evangeliſchen Lehre, weil 
die menſchlichen Herzen und die Gewalt der 
Leidenſchaften ſich immer gleich blieben — weil 
das Verderben der Sitten ſich immer weiter 
aus zubreiten drohe — weil ſelbſt die Schwaͤrme⸗ 
rey der Religion nicht guͤnſtig fey. Aber er hoft 
auch vieles; und die fortſchreitende Aufklärung, 
die verbeſſerte Aus legungskunſt der heiligen Buͤ⸗ 
cher, der ſichtbare wohlthaͤtige Einfluß der Res 
ligion auf das Gluͤck der Welt und die gute 
Erziehung des jetzigen Könige, nebſt der Religi⸗ 
onsliebe des Herzogs — dieß Alles giebt ihm 
us. gute Aus ſichten für die Zukunft zu 
hoffen. N 


(Die Fortſetzung folget.) 


— 


Aus Suͤdpreuſſen (dem ehemaligen 
Großpolen) im November 1793. 


Was fuͤr groſſe politiſche Veraͤnderungen 
ſind ſeit kurzem mit uns 8 | Nicht ein⸗ 
mahl der Name Polen iſt uns uͤbrig geblieben. 
Hingegen iſt in der kirchlichen Verfaſſung der 
Diſſidenten, oder vielmehr Proteſtanten, noch 
faft gar keine Abänderung gemachet e 
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Die Reglerung in Poſen nennt ſich das Ober⸗ 
confiſtorium; aber kein Rath vom Predigerſtande 
iſt noch nicht ernannt. Wenn ein Fremder, der 
keine Localkenntniſſe hat und von dem Zuſtande 
unſerer Kirchen, Schulen und Einwohner nichts 
weiß, dazukoͤmmt; fo wird er nicht viel taug⸗ 
lichen Rath geben koͤnnen. Die roͤmiſche Geiſt⸗ 
lichkeit, welche uͤber 2000 fl. polniſch jaͤhrliche 
Revenuͤen hat, fol zo pr. Ct. abgeben. Dagegen 
iſt fie in Poſen beym Könige (von Preuſſen) 
bittend eingekommen, daß die alte Abgabe zu 
20 pr. Ct. bleiben mögte und fol gute Vertroͤſtung 
bekommen haben. ir Proteſtanten gaben bey 
der Huldigung ein Memorial ein, und baten, 
da wir keine Laͤndereien haben, um das Gluͤck der 
Lehrer in den brandenburgiſchen Landen, die frei 
von allen Abgaben find, Wir erhielten die Verſi⸗ 
cherung, daß auf unſer Geſuch Ruͤckſicht genom⸗ 
men werden wuͤrde, und bis jetzt hat uns noch 
niemand etwas abgefordert. Nach der preuſſt⸗ 
ſchen Beſetzung iſt bereits ein Biſchof, naͤmlich 
der Biſchof von Poſen und Warſchau, geſtorben. 
Es war dieſer Herr auch vorher Großcanzler; 
er mußte aber dieſes Amt vor mehreren Jahr 
ren niederlegen. Nun wird gewiß ein beſonderer 
Biſchof von Warſchau ernannt werden. Zum 
Biſchof von Poſen hat der Koͤnig von Preuſſen 
den bisherigen Scholaſticus und Canonicus zu 
Poſen, Ignatius von Raczynski ernannt, wel⸗ 
cher zur Zeit der Gegenwart des Koͤnigs in 
Dofen einen prächtigen Ball gab, und von Sr. 
Majeſtaͤt den rothen Adlerorden erhielt. Zu Ka⸗ 
liſch ſoll ein Cadettenhauß auf koͤnigliche Koſten 
errichtet werden, in welchem der Koͤnig 100 
655 erziehen laſſen will, und 200 Penſionaͤre 
eyn ſollen. Die roͤmiſch⸗katholiſchen Schulen, 
die aus dem Fond der ehemaligen Jeſuiterguͤter 
erhalten werden, ſind noch in dem 2 

an⸗ 


144 — — 


ſtande, und ihre uͤbrigens gewiſſe Reform iſt 
noch zu erwarten. In Peterkau, wo vordem 
keine Proteſtanten waren, iſt doch ſchon ein Pre⸗ 
diger augsb. Conf. angeſetzt worden. Er heiſt 
Herzberg, und war Hauslehrer bey dem Herrn 
Staatsminiſter von Daukelmann in Breslau. 


In Warſchau iſt der erſte proteſtantiſche 
Prediger und Conſiſtotialratb Hemmerich fort⸗ 
gegangen; er hatte viele Schulden gemacht. 
Der zweite hat auch einen aͤrgerlichen Proceß 
im Conſiſtorium. Da das aber ſcandaloͤſe Geſchich⸗ 
ten find; fo will ich jetzt nichts weiter, bis 
nach Ausgang der Sachen, davon melden. 


Noch am Ende des vorigen Jahres ſtarb 
zu Wernigerode der daſige Conſ. Rath und 
‚Dberprediger , Herr Pleſſing, im 74 Jahre 
ſeines Alters. 


Eingeſchickte Berichtigung. 


In der 4ten Woche der th. Annalen ds J. 
ſtehet: Hr. Conſiſtorialrath Peterſen, bis⸗ 
heriger Rector der Schule zu Holzminden, 
iſt an des ſel. Knittels Stelle als Gene 
ralſuperintendent nach Wolfenbüttel ge⸗ 
kommen. Da aber der Herr Conſiſtotialcath 
ſchon ſeit 1790 in Wolfenbüttel gewohnet hat, 
vorhin aber Prior des Kl. Amelunxborn und 
Director der Kloſter und Stadtſchule in Holz⸗ 
minden geweſen iſt; ſo glaube ich, daß dieſes 
zur Berichtigung obiger Stelle d. Annalen nicht 
überflüffig ſeyn wird. 5 
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Annalen 
der neueſten ee 
Theologiſchen Litteratur 
und e 
: Kirchengeſchichte. 
| Sechſter Jahrgang 1794. 


Zehnte Woche. 
e = 


Samuelis Bocharti Rhotomagenfis, Ecclefiae 
Cadomenſis olim Paſtoris Hierozoicon five 
de animalibus S. Scripturae. Recenſqit 
ſuis notis adjectis Ern. Frid. Car. Ro- 
fenmueller, Phil. Dot. A A. L L. M. 
Tomus Primus. Lipſiae MDCCXCIII. in 
Libraria Weidmanniana, XX & 820 pag. 4, 
(Pr. 5 Thlr. 8 gGr.) f 

Die Erſcheinung einer neuen Ausgabe eines 
Werkes von der Art, wie das eben ange⸗ 
zeigte, iſt ſchon an ſich ein gutes Zeichen von 
dem Fleiſſe, womit das Studium der Bibel 
getrieben wird, und von der Werthſchaͤtzung der 
gelehrten Hilfsmittel zu demſelben. Freuen 
werden ſich ſchon deßwegen die Freunde der bib⸗ 
liſchen Litteratur uͤber den Entſchluß des Verle⸗ 
gers, dieſe neue Auflage zu veranſtalten, und 
ſie werden die Gelegenheit benutzen, ſich jetzt 
theilweiſe dieß ſchaͤtzbare Werk anzuſchaffen, ſo 
daß der Verkauf auch de amg erſetze, den 
i ein 
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eln ſolches Werk erfordert. Aber auch deßwe⸗ 
gen e ee ſich frenen, weil wirklich durch 
dieſe neue Ausgabe des bochartſchen Hierozoi⸗ 
kons, und, durch die Verbreitung derſelben, das 
ee und gruͤndliche Studium der Bibel merk⸗ 
li erleichter t und aufgemuntert werden wird. 
Wie viel mehreren e Juͤnglingen 
wird nun dieß Buch in die Hände kommen, 
und gewiß manchen unter denſelben wird es 
eben dadurch, daß es ihm eine deutlichere, aus, 
gebreitetete und ihn mehr befriedigende Einſicht 
in fonft zum Theil ihm dunkle Stellen der Dis 
bel verſchaft, zu dem Verlangen nach mehreren 
und noch vollkommneren Einſichten etwecken. Denn 
das iſt der Natur der menſchlichen Seele gemas. 
Erſt dann wird der Wunfch recht lebhaft, einen Ge⸗ 
genſtand vollſtaͤndiger kennen zu fernen, wenn wir 
deuſelben ſchon von mehreren Seiten, von welchen 
er uns wichtig geworden iſt, kennen gelernt haben. 
Die drei älteren Ausgaben, die londner vom Jahre 
1663, die leydner, von Job. Leusden 1692 
beſorgt, und die von Clodius beſorgte flauk⸗ 
furter Aus gabe, hatten ſich bereits ſelten ge⸗ 
macht; und manches Neue war doch auch theils 
in Reiſebeſchteibungen, theils in den Schriften 
neuerer bibliſcher Pyilologen zur Vervollkomm⸗ 
nung und Aufklärung dieſes Theils der bibli⸗ 
ſcheu Litteratur beygetragen wodurch dieß Werk 
bereichert werden konnte!. Eine neue Ausgabe 
deſſelben war alſo jetzt wirtuch ſchon ein Bes 
dürfniß, und der Verleger hat fi durch die 
Vecanſtaltung derſelben um das Publicum wohl 
verdient gemacht; zumahl da er die Beſorgung 
derſelben einem Manne uͤbertrug, deſſen Keunt⸗ 
niſſe, Fleiß und Beleſenheit, (don aus andern 
gelehrten Arbeiten bekannt ſind, und welcher 
auch bey dieſem Werke geleiſtet hat, was man 
billiger Weiſe von einem neuen Herausgeber des⸗ 
ſelben erwarten konnte. Folgende kurze Anzeige 
12 der 
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der Vorzuͤge dieſer Ausgabe vor den Altern mds 
gen dieß Urtheil beftätigen, i A 
Sorgfaͤltig find die in den aͤltern Aus gaben, 
beſonders in den aus arabiſchen Schriftſtellern 
angeführten Stellen, häufigen Druckfehler ver⸗ 
beſſert. Zu dem Ende hat Hr. Prof. Meisner 
in keipzig, als Freund des Herrn Herausgebers, 
die letzte Durchſicht uͤbernommen. Demnaͤchſt 
find. die angeführten Stellen der Bibel und der 
altern Ausleger der Bibel nachgeſchlagen und die 
falſchen Citata berichtigt. Eben ſo ſind auch 
alle aus Joſephus, Oppian und Aelian, und die 
meiſten aus Plinius, Virgil und Homer eitir⸗ 
ten Stellen nachgeſehen. Wer es bedenkt, wie 
mühſam dieſe Arbeit, und zugleich wie verdienſt⸗ 
lich ſie iſt, da ſie den nuͤtzlichen Gebrauch des 
Buches ſo ſehr erleichtert, und da die Zahl der 
angeführten Stellen ſo groß iſt, der wird den 
Werth derſelben gebührend zu ſchaͤtzen wiſſen, und 
zugleich dem Herausgeber das aufrichtige Ge⸗ 
ſtaͤndniß zur Ehre anrechnen, daß er nicht alle 
Stellen, die Bochart citirt hat, habe nachſehen koͤn⸗ 
nen; theils weil ihm die Bücher zum Theil nicht 
zur Hand waren; theils weil die Stellen ſelbſt 
wortlich abgedruckt und mehr zur Erläuterung 
als zum Beweiſe angeführt, ja zum Theil übers 
maͤſig gehaͤuft find, 1 
Am Rande find in dieſer neuen Ausgabe 
die Seitenzahlen der erſten Ausgabe unrirt, mit 
welcher die Seitenzahlen in der zweiten und 
dritten Ausgabe genau uͤbereinkommen. Dieß 
wird den Beſitzern der aͤltern Ausgaben ange⸗ 
nehm ſeyn, die etwa in dieſer Aus gahe die Zus 
fäge zu dieſer oder jener Materie nachſehen 


wollen. F Ki 
Die weitlaͤuftigen, oft ganze Seiten lan⸗ 
gen Inhaltsanzeigen, die jedem Cap itel vor⸗ 
an geſetzt waren, ſind in dieſer Ausgabe weg⸗ 
gelaſſen, da doch ein Regiſter weit bequemer zum 
K 2 Nach⸗ 
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Nachſchlagen dienen kann, als eine fo aus fuͤhr⸗ 
liche Anzeige des Inhalts der Capitel. g 

Auch das erſte Buch dieſes Werkes iſt in 
dieſer neuen Ausgabe nicht mit abgedruckt, weil 
es nichts enthielt, was nicht in der Folge noch 
vollſtändiger an andern Orten in dieſem Werke 
abgehandelt worden waͤre. Auſſerdem ſind nur 
die Stellen weggeblieben, die theils zur dogs 
matiſchen oder zur myſtiſchen Theologie, theils 
zu den Zaͤnkereien der Theologen des vorigen 
Jahrhunderts gehoͤrten, und jetzt dem Leſer nicht 
mehr nutzen konnten. Was aber die Geſchichte 
der Thiere, die in der Bibel genannt werden, 
und die Erklärung der Benennungen derſelben 
angeht, das alles iſt unabgekuͤrzt und unveraͤndert 
beybehalten. Der Herr Herausgeber vermuthet 
zwar nicht ohne Grund, daß einige keſer noch mans 
ches theils weggelaſſen, theils im Texte, theils in 
Abſicht der Ordnung verändert wuͤnſchen moͤgten. 
Ganz richtig aber bemerkt er auch, daß ein ſo 
willkuͤrliches Verfahren ihm, als Herausgeber, 
bey dieſem Buche nicht erlaubt war, denn mau 
will Bocharts und nicht des Herausgebers Ge⸗ 
danken uͤber die abgehandelten Gegenſtaͤnde im 
Texte dieſes Werkes leſen, und zudem iſt daſſel⸗ 
be in fo vielen Büchern ſo vieler Gelehrten, 
nicht blos von Theologen, ſondern auch von 
Geſchichtſchreibern, Alterthumsforſchern, Na⸗ 
turhiſtorikern u. ſ. w. ſo häufig angefuͤhrt; die 
Anfuͤhrung bezieht ſich auf das, was Bochart 
gefchrieben hat, man würde folglich beym Nach⸗ 
ſchlagen jener Anfuͤhrungen dieſe Ausgabe gar 
nicht haben brauchen koͤnnen, wenn ſie vom 
Herausgeber umgearbeitet waͤre. 

Die Anmerkungen endlich, welche der 
Herausgeber beygefuͤgt hat, ſind von zweifacher 
Gattung. Einige enthalten Zufäge zur Naturge⸗ 
ſchichte der Thiere, von welchen gehandelt wird, 
wenn etwa neuere Naturkundige zur nter 

f die⸗ 
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dieſer Geſchichte neue Beytraͤge geliefert, oder 
Reiſebeſchreiber neue und vollſtaͤndigere Beſchrei⸗ 
bungen davon mitgetheilt haben. Andere ſind 
philologiſchen und grammatiſchen Inhalts, und 
entweder beſtimmt, die Erklärung, welche Bo⸗ 
chart von gewiſſen bibliſchen Worten und Re⸗ 
densarten gegeben hat, nach den Bemerkungen 
neuerer Philologen und Exegeten zu verbeſſern, 
oder denſelben neues Licht zu geben und fie durch 
neue Gründe zu beftätigen. Doch find nur die 
wichtigern neuern Schriften angefuͤhrt, wor⸗ 
5 dergleichen Bemerkungen angetroffen wer⸗ 
en. 

Man findet in dieſen Zuſaͤtzen viele ſchaͤtz⸗ 
bare Bereicherungen dieſes Werkes, wovon ſich 
hier keine Proben geben laſſen. Statt deſſen nur 
noch eine Bemerkung uͤber des Herausgebers 
Note zu S. 527. Hier bemerkt der Herr Here 
ausgeber, daß Nam unſtreitig auch Milch, ber 
ſonders ſaure, geronnene Milch, bedeute. 
Allein er glaubt doch, daß es bisweilen auch 
Butter bedeute. Die Stelle Spruͤchw. 30: 33 
entſcheide fuͤr dieſe Bedeutung. Dieß ſcheint 
Recenſ. nicht ſo. Die eigentliche Bedeutung 
des Wortes ſcheint 1) Rahm oder Sahne, 
die ſich oben auf der Milch verdickt und 
zuſammenzieht; 2) ſolche Milch, auf wel⸗ 
cher ſich der Rahm zuſammen gezogen hat, 
das iſt, ſaure Milch mit der Sahne darauf 
zu ſeyn. In dem heiſſen Palaͤſtina war wohl ſicher 
die Milch am Abend, oder wenigſtens am an⸗ 
dern Morgen ſauer, und erſt dann war der 
Rahm ganz abgeſondert. Dieſe Bedeutung er⸗ 
fordert auch Spruͤchw. 30: 33 der Zuſammen⸗ 
hang. Die Gnome ſoll Stillſchweigen und be⸗ 
ſcheidnes Geſtaͤndniß ſeines Fehlers, wenn je⸗ 
mand ſich vergangen hat, anrathen Sie lau⸗ 
tet ſo: Denn die Milch niederdruͤckend hebt 
man den Aahm ab; hingegen ein Druck 
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auf die Naſe treibt Blut heraus; aber ſein 
Antlitz niederbeugend hemmt man den 
Streit. Der Sinn iſt: ſich demuͤthigen, wenn 
man Schuld hat, iſt eine gute Sache. So ge⸗ 
winut man den Rahm von der Milch dadurch, 
daß man fie niederdrückt. Aber noch zu feiner 
Schuld übermütkig trotzen, zieht uns nur groͤs⸗ 
ſern Schaden zu. Ein Schlag auf die ſtolzauf⸗ 
geworfne Naſe treibt das Blut heraus. Dage⸗ 
gen beuge beſchaͤmt dein Haupt; fo hemmeſt du 
am leichtſten den Streit, der dir droht. Herr 
Ziegler überfegt das letzte: Druck des Zorns 
giebt Zank. Aber kann DEN Zorn beiſſen ? 
Heißts nicht ſonſt immer das Geſicht 22 Sam. 17: 
29 (ſagt er) wuͤrde Honig und dicke Milch 
ein fonderbares Gericht ſeyn; aber Butter und 
Honig ſchmecke ſchoͤn. Doch wo ſteht denn 2 Sam. 
17: 29, daß Honig und dicke Milch zuſammen 
gegeſſen werden ſollen? Der Honig iſt da der Wein⸗ 
traubenhonig oder Roſinenſyrop, nicht Bienen⸗ 
honig, an den er gedacht zu haben ſcheint. Die 
dicke Milch, dieſe vornehmſte und angenehmſte 
Nahrung der Palaͤſtinenſer, konnte gewiß nicht 
fehlen, da Barſillai und ſeine Freunde dem 
David und feinem Heere Lebensmittel zufuhrten. 
Zu dem ſchicket ſich die Ueberſetzung: Druck der 
Milch giebt Butter, nur zu unſrer, nicht zu 
der morgenländifchen Art zu buttern, da man 
in Gedaͤrmen die Milch hin⸗ und herpreßte, und 
die Buttermilch oder Molken dadurch von der 
Butter abſonderte. 

D. Joh. Otto Thieß Anzeige und Ent⸗ 
wurf feiner öffentlichen Vorleſungen 
uͤber kantiſche Philoſophie. Kiel 1792. 

I“ ein Bogen, aber reich an Materalien zu 

L ausführlichen Unterredungen. Die Abſicht 
der angekuͤndigten Vorleſungen iſt, nicht eben 
den Kantiauismus aus zubreiten, 1 Be⸗ 
i kannt 


— 181 


kanntſchaft mit der kantiſchen Philoſophie zu beför⸗ 
dern und das Studium derſelben vorzubereiten. 
Dergleichen Vocleſungen konnen fuͤr eine gewis⸗ 
fe Claſſe von Zuhörern allerdings unterhaltend 
und nuͤtzlich eingerichtet werden. Nach unſerer 
Erfahrung ſind ſie aber für den Aufaͤnger nichtz 
fie ſetzen ſchon zu viel zum voraus; und für den 
Geuͤbtern ſind ſie nicht befriedigend, dieſer 
wird bald zu den Quellen eilen und die hierher 
gehörigen Schriften ſelbſt ſtudiren. Es iſt 
ſchwer zu begreifen, wie 2 Stunden woͤchentlich 
zur Aus führung eines fo weitlaͤuftig angelegten 
Plans hinreichen koͤnnen. Nur allein der VI 
Abſchnitt: Kurze Darſtellung des K. Sys 
ſtems, wie viel Zeit muß der Discurs daruͤber 
wegnehmen, wenn er einigermaſſen vollſtaͤndig 
und verſtaͤndlich genug werden ſoll! Die in der 
Einleitung angemerkte Puncte könnten füglich in 
den Uten und VIIten Abſchnitt verſparet wer⸗ 
den. Wiederholungen ſind ſonſt uicht wohl ver⸗ 
meidlich. Das aus Baco genommene Motto 
auf dem Titelblatt wird jede Parthey auf ſich 
anwenden. 5 5 e 
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Gottlob Auguſt Tittels, Rirchenraths, 
Ephori und Profeſſors zu Karlsruh, 
Erläuterungen der theoretiſchen und 
practiſchen Philoſophie nach Herrn 
Feders Ordnung: Logik, dritte, ver⸗ 
beſſerte und mit Zuſaͤtzen, Skiagraphie 
und Regiſter verſehene Auflage. Fraulf. 
am Main in der Hermanniſchen Buchhand⸗ 
lung 793. 708 ©. in 8, ohne Vorrede und 
Regiſter. f 40 

Won wiederhohlte Auflagen gleich keine ſiche⸗ 
re Anzeige von dem inneren Werth eines 
Buches abgeben, fo find fie doch immer ein Bes 
weiß, daß der Verfaſſer deſſelben den Ge⸗ 
K 4 ſchmack 
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ſchmack feiner Leſer zu treffen und ihre Bedüͤͤrf⸗ 
niſſe zu befriedigen verſtanden habe. Bey dem 
vor uns liegenden Werke des beruͤhmten Herrn 
Verfaſſers trift beides zuſammen. Schon die 
erſte Ausgabe feiner Erläuterungen über Seders 
Logik empfahl ſich auf mehr als einer Seite. 
Ueberall bemerkte man, daß ſich der Verfaſſer 
ganz in den Plan ſeines Auctors hineingedacht, 
und den Sinn mancher, nur mit wenigen Wor⸗ 
ten gegebenen Winke wohl verſtanden hatte. 
Scharfſinnige philoſophiſche Bemerkungen, gut 
gewaͤhlte Beyſpiele, ſyſtematiſche Ordnung, durch 
zergliederte Inhaltsanzeigen einer jeden Haupt⸗ 
materie befoͤrderte ungemeine Deutlichkeit, und 
ein Vortrag voll Wuͤrde, ſind unverkennbare 
Züge dieſes Werks ſeit feiner erſten Erſchei⸗ 
nung. Eine meiſterhafte Digreſſion uͤber den 
Idealismus und Berkeleys Syſtem haͤtte 
man vielleicht fo ausfuhrlich hier nicht erwartet. 

Aber eben dieſes Stück giebt nach Recenſeutens 
Urtheil dem Buch, in Hinſicht auf ſeine naͤchſte 

Beſtimmung für wißbegierige Zuhoͤrer, einen 

vorzuͤglichen Werth. Wollte man dergleichen 

weitlaͤuftige hiſtoriſch polemiſche Unterſuchungen 

als zwekwidrig anſehen, oder gewiſſe Eigen⸗ 

heiten des Ausdrucks und Liebe zu gewiſſen fei⸗ 

erlich klingenden undeutſchen Wörtern, einen 

gewiſſen pretidſen Styl, wie auch manche ins 

Declamatoriſche fallende Stellen tadlen; ſo muß 

man bedenken, daß dieß Buch aus akademiſchen 

Reden etwachſen iſt, in welchen manches mit 

Anſtand geſagt werden kann, was freilich der 

Verfaſſer eines Lehrbuches auslaſſen und muͤnd⸗ 

lichen Erläuterungen vorbehalten, oder einfa⸗ 

cher einkleiden muß. Die eigene Empfehlung 

des Herrn Hofrath Feders an ſeine Zuhoͤrer zum 

Nachleſen iſt die beſte Rechtfertigung alles des⸗ 

ſen, was zum Lobe dieſes Buchs geſagt werden 

kann. Da der Herr Verfaſſer gewohnt iſt, feis 
nen 
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nen Schriften bey jeder neuen Auflage neue Voll⸗ 
kommenheiten zu geben; ſo kann man leicht 
denken, wie ſehr dieß Werk durch ſeine dreimah⸗ 
lige Ausgabe allmäblig gewonnen habe. Bald 
hat eine neue Erſcheinung in der philoſophiſchen 
Welt, die der genauern Beleuchtung wuͤrdig 
ſchien, bald eine Widerlegung eines Einwurfs, 
bald ein hiſtoriſchlitterariſcher Zuſatz zur Ver⸗ 
mehrung Gelegenheit gegeben; oder wenn das 
alles auch nicht wäre, fo wußte der Herr Ver⸗ 
faſſer feine ausgebreitete und mannigfaltige Lecs 
tuͤre zur Erläuterung und Beſtaͤtigung mancher 
logiſchen Wahrheiten und Regeln zu benutzen. 
Und was läßt ſich nicht zu dieſem Behuf ge⸗ 
brauchen? Die dießmahligen Vermehrungen find 
in der neuen Vorrede angezeiget Der Herr 
Verfaſſer hat es einigemahl, wie leicht zu er⸗ 
warten, mit Kant zu thun. Die uͤbrigen Zu⸗ 
ſaͤtze find theils Anecdoten, theils paſſende 
Stellen aus alten und neuen Schriftſtellern. 
Auch gehören eine ausführliche Sciagtaphie, voll⸗ 
ſtaͤndiges Regiſter und Erklaͤrung einer allegeris 
ſche Vignette des Titelblatts, unter die Vorzuͤge 
dieſer Ausgabe, weiche, wenn ſich das Werk, 
wie wir hoffen, in ſeinem bisherigen Beyfall er⸗ 
bält, wohl noch nicht die letzte ſeyn dürfte, 
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Nachrichten. 

Sortgeſetzte Beſchreibung des zu Upſala 
gefeierten Neformationsjubilaͤums. 
Der zte Maͤrz, als der eigentliche Jubeltag, 
wurde fruͤhe durch Muſik von dem Thurm der 
Domkirche und Loͤſung der Kanonen angekuͤn⸗ 
digt. Des Mittags war bey Hofe oͤffentliche 
Tafel. Gegen Abend begab ſich der Koͤnig mit 
einer ſehr groſſen Proceſſion, die gleichwohl wer 
gen des Todes des vorigen Koͤnigs noch in Trau⸗ 
erkleidern war, in die Domkirche. Sie war 
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prächtig erleuchtet. Um den Altar herum waren 
über 40 Prieſter in Meßgewändern. Vor dem⸗ 
ſelben ſtand der Erzbiſchof in ſeiner feierlichen 
Kleidung. Vor den Stufen des Altars ſtand 
auf einem prächtig verzierten Tiſche das filberne 
Kaͤſtchen, welches Carl, der neunte, geſchenkt hat⸗ 
te, worin der Beſchluß des Conciliums vom Jahre 
1593 aufbewahret wurde. Der Gottes dienſt war 
mit einer dazu geordneten Inſtrumental⸗ und 
Vocalmuſik begleitet. Die Predigt wurde von 
einem Biſchofe, Cignäͤus, gehalten, fie iſt aber 
nicht gedruckt. Nach geendigtem Gottes dienſte 
wurden die Namen derer abgeleſen, welche bey 
dieſer Gelegenheit den Doctorgrad in der Theo⸗ 
logie erhalten ſollten; es waren ihrer 25. Die 
Promotion geſchah einige Wochen nachher vom 
Erzbiſchofe. — Des Abends wurde noch ein Feu⸗ 
erwerk im Schloßgarten abgebrannt. f 

Zu Stocdhoim und in den andern Staͤdten 
des Reichs wurde dieſer Tag mit einem Vor⸗ 
und Nachmittagsgottesdienſt gefeiert. Der Text 
zur Hauptpredigt war: Pfalm 118: 24, und 
zur Nachmittags predigt: 2 Petr. 1: 2. 

Am folgenden Tage, als den gten, wurde die 
Feier beſchloſſen und die Geiſtlichkeit übergab 
dem Koͤnige das Nefultat ibrer Ueberlegungen, 
wovon ich hier, weil es characteriſtiſch iſt, den 
Leſer manche Bemerkungen machen läßt und 
über das die Hauptſache enthält, eine getreue 
Ueberſetzung liefere: ) 

Be⸗ 


*) Es hat uns Muͤhe gekoſtet, Kirchen⸗„Univer⸗ 
ſitaͤts⸗ und Schulnachrichten aus Schweden zu 
bekommen. Nun aber haben wir einen ſehr 
guten Correſpondenten in Stockholm ſelbſt 
erhalten, der beider Sprachen, der ſchwebi⸗ 
ſchen und deutſchen, muͤchtig iſt, und aus der 
erſtern in die letztere gleich alles überſetzen 

- kann, 
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Bedenken der Geiftlichkeit 

In Gegenwart der Herren des Reichs und 
höherer Beamten die von Sr. koͤnigl. Majeſtat 
in Gnaden bevollmaͤchtigt find, den Zuſammen⸗ 
fünften der Geiſtlichkeit beyzuwohnen, haben 
wir Unterſchriebene, Erzbiſchof, Biſchoͤfe und Geiſt⸗ 
lichkeit des ſchwediſchen Reiches, die wir uns 
in unterthaͤnigſter Befolgung des gnaͤdigen koͤnig⸗ 
lichen Berufungsſchreibens unter dem loten Oct. 
vorigen Jahres zum gegenwaͤrtigen Jubelfeſte in 
Upſala eingefunden haben, uns nach reifer Ueber⸗ 
legung vereinigt, folgendes unterthaͤnigſtes Be⸗ 
denken zu uͤberliefern: 

Großmaͤchtigſter, allergnaͤdigſter König! 

Euer koͤnigl Majeſtaͤt geruhen der zum gegen 
waͤrtigen Jubeifeſte hier verſammelten Geiftlich- 
keit allergnaͤdigſt zu erlauben, vor Hoͤchſtden⸗ 
felben ihre unterthaͤnigſte Dankſagung für die 
gnaͤdige, den iten dieſes Monats ihr zugeſtellte 
Vorſtellung niederzulegen. 

Da die Gegenſtaͤnde, uͤber welche die un⸗ 
terthaͤnige Aeuſſerung der Geiſtlichkeit eingefor⸗ 
dert iſt, unmittelbar die hoͤhere und allgemeinere 
Aufklaͤrung der chriſtlichen Gemeine zur Befoͤrde⸗ 
rung aͤchter Gottesfurcht und wahrer Tugend 
zur Abſicht haben; da die Erreichung dieſer End⸗ 
zwecke auf das Allergenaueſte mit den Pflichten 
zuſammenttift, welche die Geiſtlichkeit in allen 
Faͤllen vor Gott, vor Euer koͤnigl. Majeſtaͤt 
und der ſchwediſchen Gemeine zu erfüllen ſchul⸗ 
dig iſt; da die Aufmerkſamkeit, die man für 
ſolche Gegenſtaͤnde hat, die Fuͤrſorge, die man 

dar⸗ 
kaun, welches auch hier geſchehen iſt; denn 
dieſe Jubtlaͤumsacten find ausdruͤcklich zum 

Behuf der theol. Annalen aus dem Schwedi⸗ 

ſchen in das Deutſche uͤberſetzt worden, und 

werden hier zum erſteumahl Mr 
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darauf wendet, die Hofuung beſtaͤrkt, daß Ge⸗ 
horſam gegen die Obrigkeit, daß Liebe zum Va⸗ 
terlande, daß Achtung gegen die Geſetze, daß 
Treue und Einigkeit der Mitbruͤder untereinans 
der — lauter Tugenden, welche vereinigt Grund 
oder doch wenigſtens Mittel zum Beſtehen, zur 
Ruhe und Gluͤckſeligkeit der bürgerlichen Geſell⸗ 
ſchaft ſind — fortbluͤhen werden; da uns dane⸗ 
ben die Ausſichten in die ferne Zukunft offen blei⸗ 
ben, wo, durch Gottes Gnade, Stillung um 
ſerer Wuͤnſche und Troſt uns gewährt wird: 
ſo hat die Geiſtlichkeit erkannt und empfunden, 
daß die Milde vom Koͤnigsthrone ſich uͤber das 
Volk und deſſen Wohl huldreicher erſtrecke, als 
es ſonſt bey ſolchen Gelegenheiten gewoͤhnlich 
war. Sie hat auch die Gnade zu ſchaͤtzen ge⸗ 
wußt, welche die Lehrer der Gemeine in den 
Stand ſetzt, zu einem ſo hoͤchſt wuͤnſchenswer⸗ 
then Guten in ihrem Maaſſe mitwirken zu koͤn⸗ 
nen, und, bey ihren Bemuͤhungen darum, auf 
die ehrenvolleſte Weiſe von Euer koͤnigl. Maje⸗ 
ſtaͤt allergnaͤdigſtem Beyfalle und Schutze übers 
zeugt zu ſeyn. 

Nicht ohne Beſorgniß, weniger vollkom⸗ 
men den gnaͤdigen Befehlen zu entſprechen, wagt 
es die Geiſtlichkeit unterthänigft, die Gedanken 
zu aͤuſſern, auf welche fie in einer für fo wich⸗ 
tige Gegenſtaͤnde ſehr eingeſchraͤnkten Zeit bey 
ihren Berathſchlagen iſt geleitet worden. Es iſt 
bey weitem nicht genug, die Maͤngel der Ge⸗ 
meinen und die traurigen Schickſale, die ihr noch 
zu drohen ſcheinen, nur dem Namen nach, an⸗ 
zuzeigen. Das Boͤſe müßte in allen feinen Ges 
ſtalten, worin es ſich je gezeigt hat, unterſucht 
werden. Man muͤßte es bis in ſeine Quellen, 
bis in ſeine erſten Urſachen verfolgen, wenn dieſe 
glücklich und ſicher ſollten zerſtoͤrt, und ge 
hoben werden; weun es möglich werden ſollte, 
die Nachwelt und kommende Geſchlechter un⸗ 

ſchul⸗ 
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ſchuldiger, tugendhafter, untereinander nuͤtzli⸗ 
cher und vor einem heiligen Gott angenehmer zu 
bilden, als unſre Zeitgenoſſen, es zu ſeyn, ſich 
das Zeugniß geben koͤnnen. d 
Die Umſtaͤnde haben es nicht erlaubt, dieſe 
Vollkommenheit zu ſuchen. Aber eben fie haben 
es der Geiſtlichkeit zur heiligſten Pflicht gemacht, 
vor dem beſten Koͤnige und Regenten das hoͤchſte 
Zutrauen zu deſſen Gnade zu faſſen und in dieſer 
Empfindung beides ihren Kummer und ihre Wuͤn⸗ 
ſche an den Tag zu legen. 8 
Euer koͤnigl. Majeftät haben der Geiſtlich⸗ 
keit in Gnaden befohlen, ſich unterthaͤnigſt zu 
aͤuſſern: „was ſie am zutraͤglichſten findet, um 
„die Religion im Allgemeinen und die ſchwedi⸗ 
„ſche Kirche insbeſondere bey dem unſer Zeitalter 
„begleitenden und, leider! täglich zunehmenden 
„bkeichtſinne und der Eckaltung der Gottes furcht, 
„in gebuͤhrender Würde zu erhalten; zugleich 
„was für Mittel nach ihrer Meinung, auge⸗ 
„wandt werden muͤſſen, um dieſe erloſchenen 
„und doch ſo nothwendigen Tugenden, in un⸗ 
„ſerm lieben Vaterlande wieder zu beleben.“ 
: Die Geiſtlichkeit muß es vor Euer koͤuigl. 
Majeſtaͤt mit dem gröften Kummer erkennen, 
daß unſere Zeitgenoſſen nicht lets die göttliche 
Gemuͤthsart äuſſern, die ein rechtſchaffenes Ehrir 
ſtenthum fonft einfloͤſt, daß ſehr oft der Reli⸗ 
gion die Ehrfurcht, die ihr mit Recht zukommt, 
nicht gewidmet wird, und daß die Gottesfurcht 
ſich nicht uͤberall lebendig und fruchtbar an gu⸗ 
ten Werken zeigt. Man hat lange bemerkt, 
daß die Denkungsart ſich zum Leichtſinn herab» 
ſtimmt, daß die Sitten ſchlechter werden und 
die ſtillen Tugenden des Herzens verſchwinden. 
Alles dieß iſt Beweis eines Verderbens, das 
ſchon da iſt, und eines andern, das uns droht. 
Indeſſen hat die Geiſtlichkeit bey der Kennt 
niß, die fie in der Beg beitung der Gemeinen 
von 
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von den Sitten in der Geſellſchaft ſich zu ver⸗ 
ſchaffen Gelegenheit hat; gegründete Anleitung 
zu der freuden vollen Vorſtellung, daß gewiſſe 
gröbere Verbrechen und Sünden ſich mehr und 
mehr vermindern und daß hingegen die geſell⸗ 
ſchaftlichen Tugenden in ihrer Allgemeinheit, ihr 
rem Ernſte, ihrer Aufrichtigkeit und Beſtaͤndig⸗ 
keit zunehmen: Es wird wenige Zeitläufte ge⸗ 
ben, wo bey dem ſchwediſchen Volke die Treue 
gegen die Obrigkeit unbeſtechlicher, oder die Lies 
be zum Vaterlande feſter, oder die Angelegen⸗ 
heit, ſich ſeine Mitbuͤrger durch Wohlthaten 
und Dienſtleiſtungen zu verbinden, wirkſamer 
Bu waͤre, als man fie in unſeren Zeiten 
ieht. 


Man koͤnnte ſagen, daß ſolche Tugenden 
oft dann von der geringſten Dauer ſind, wenn 
fie ſich am glaͤnzendſten zeigen und daß gerade 
ihre Pracht gleichſam die Auszehrung ſey, an 
welcher ſie hinwelken und ſterben. Aber wenn 
man das da befürchten muß, wo zeitliche Vor⸗ 
theile die einzige Stuͤtze der Pflichten find, fd 
wagt die Geiſtlichkeit es, unterthaͤnigſt zu vera 
chern, daß dieſe Pflichten bey dem gemeinen 

anne noch auf Gruͤnden der Ehrfurcht gegen 
Gott, der Dankbarkeit gegen feine Wohlthalen, 
der Furcht vor feinem Gerichte, beruhen. Wäre 
dem nicht alſo, fo müßten die ſchaͤndlichſten und 
rauſenvolleſten Thaten bald die allgemeinſten ſeyn. 
enn ohne Gottesfurcht iſt nichts, ſolche Herzen 

u beherrſchen, im Stande, die, entfernt von 
ſichtbacen Aufmunterungen und groſſen Beyſpie⸗ 
len, in die Lage geſetzt ſind, daß alles das, 
was andere Menſchen für die Schönheit. und 
Vortreflichkeit der Tugend reitzt und einnimmt, 
auf fie nicht wirken kann. Bey dem groͤſſeren 
Haufen ſind das Pflichten gegen Gott. So hat 
der allgemeine Begrif ſie gefaßt und bis jetzt 
ER ges 
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gedacht; und fo lange das fortfaͤhrt, iſt in die 
ſen Tugenden Wahrheit und Ernſt. a 

Da die Geiſtlichkeit die Ueberzeugung bat, 
daß die genannte Auffuͤhrung des ſchwediſchen 
gemeinen Mannes, naͤchſt Gottes Gnade und 
Segen, eine Folge der Fuͤrſorge iſt, die die 
verſtorbenen glorteichſten Könige bewieſen haben, 
die Euer koͤnigl. Majeſtat ſelbſt beweiſen, indem 
Sie Verordnungen zur Beförderung der Gottes⸗ 
furcht und Sittlichkeit machen, dieſelben ins 
Wert ſtellen und mit Gerechtigkeit und landes⸗ 
vaͤterlicher Milde handhaben, und fie aufmun⸗ 
tern, belohnen, warnen, beſtrafen und alles 
dieß zur rechten Zeit auwenden; ſo hat ſich die 
Geiſtlichkeit mit der Hofnung zuftieden ſtellen 
muſſen, daß das Gute auch in Zukunft durch 
dieſelbigen Mittel zunehmen werde; daß dieſe 
Mittel ſtets, vom Throne herab, werden ange⸗ 
wandt und unter dem Volke niemahls ohne 
Wirkung ſeyn werden. Die Geiſtlichkeit hat fich 
auch für ihren Theil beſtrebt, durch den Unter⸗ 
richt, eingerichtet nach der gegenwaͤrtigen Des 
ſchaffenheit der Gemeinen, die Einſichten in un 
ſere chriſtliche Seligkeits⸗ und Sittenlebre ſo 
klar und deutlich und die darin enthaltenen Wahr⸗ 
beiten fo liebenswuͤrdig, nützlich und ſegenvoll 
darzuſtellen, als irgend moͤglich war. Sie wird 
ſich auch fernerhin keine Verantwortung vor 
Gott und einer geliebten Obrigkeit durch Ver⸗ 
ſaͤumniß deſſen, was ihre Pflicht iſt, zuziehen. 

Man kann aſſo, was den gemeinen Mann 
anbetrift, für deſſen Gottesfurcht und Sittlich⸗ 
keit auch für die Zukunft gute Hofnung haben. 
Gleichwohl iſt es nicht zu verheelen, daß ſelbſt 
bey ihm ſich ein Anſchein zu einigen vorher 
nicht bekannten Fehlern und Anſittlichkziten zu 
zeigen, angefangen hat. Sind dieſe Fehler 
gleich in den Herzen der Fehlenden keine vor⸗ 
ſaͤtzichen Verbrechen, fo Können fie ſich 510 

f a 
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bald in Suͤnden des Landes verwandeln und auf 
die Art zeitliches Verderben und alles, was 
ſonſt von der Strafgerechtigkeit Gottes fuͤr ein 
erniedrigtes Menſchengeſchlecht zu befuͤrchten iſt, 
uͤber das Reich zuſammenziehen. 

f (Die Fortſetzung folget.) 

Seidelberg. Herr Abegg, bisheriger Pro⸗ 
feſſor der lateiniſchen und griechiſchen Sprache, 
auch Rector des hieſigen reformirten Paͤdagogi⸗ 
ums, welches er in gute Aufnahme gebracht 
hat, iſt, durch ſeine ſchwaͤchliche Geſundheits⸗ 
umſtände genoͤthigt worden, abzudanken, und 
hat dagegen die erledigte Inſpectur und Pfar⸗ 
rey Bopberg erhalten. 

Hier ſtarb noch am Ende des vorigen Jah⸗ 
res der Lazariſt, Herr Allioz, Doctor der 
Theologie und Lehrer der Kirchengeſchichte. 

Aus dem Sannoͤveriſchen. 

Unter den kleinern Privaterziehungsanſtalten, 
deren es in unſerm Lande verſchiedene giebt, iſt 
auch die des Herrn Paſtors Walther zu Winſen 
an der Aller zu bemerken. Es beſteht dieſes In⸗ 
ſtitut, welches ſich ganz durch ſich ſelbſt ohne 
fremdes Zuthun erhob, nunmehr ſeit 10 Jahren, 
in welcher Zeit ſich die Anzahl der Zöglinge je⸗ 
desmahl auf 2 — 12 belaufen hat. Der Unter⸗ 
richt, weſcher da durch den Herrn Paſtor und ſei⸗ 
ne Gehilfen gegeben wird, iſt durchaus zweckmaͤ⸗ 
fig. Der Ort, und die Wohnung des Hen. P. 
W. liegt angenehm, und es fehlt den Eleven 
nicht an Gelegenheit, durch Bewegungen fuͤr 
ihre körperliche Geſundheit zu ſorgen. Auch iſt 
er weder zu geraͤuſchvoll, wodurch zu viel Zerſtreu⸗ 
ung entſtehen würde, noch auch von Gelegenhei⸗ 
ten, gute Geſellſchaften zu beſuchen, zu ſehr ent⸗ 
bloͤßt. — Ueberhaupt genommen kann durch eine 
ſolche Anſtalt viel Gutes gewirkt werden. 


EEE WEDER 161 


Annalen 
der neueſten 


Theologiſchen Litteratur 
N und 


Kirchengeſchichte. 


— 


Sechſter Jahrgang 1794. 
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Dernach der Gewißheit der Wahrheit und 
Goͤttlichkeit der heil. Schrift altes und 
neues Teſtaments forſchende und glück, 

lich davon überzeugte Heyde. In fuͤnf 
Betrachtungen. Nebſt einem kleinen 
Anhange in Oden und Liedern; Zur 
Befeſtigung des Herzens in der Wahr⸗ 
heit und im Glauben, auch andern 
Zum Nutzen entworfen von J. J. 
Heyde. B. M. Berlin 1793. In Kom⸗ 
miſſion der Realſchulbuchhandlung. 7 Bo⸗ 
gen in 8. (Pr. 6 gGr.) 

Ebecntiche gruͤndliche und dem Sachkundigen 

genugihuende Beweiſe wuͤrde man in dieſer 

Schrift vergebens ſuchen. Sie ſcheint nicht von 

einem Theologen, ſondern vielmehr von einem 

fleiſſigen Leſer der lutherſchen Bibeluͤberſetzung 
berzuruͤhren, der durch die Predigten des fel. 

O. C. R. Silberſchlag in Berlin feine Ueberzen⸗ 

gung von der Wahrheit 4 Goͤttlichkeit der heb⸗ 

i ligen 
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ligen Schrift erlangt hatte, ohne mit andern 
Hilfsmitteln zur Unterſuchung und Erklärung, 
oder Vertheidigung des Inhalts der Bibel be⸗ 
kannt zu ſeyn. Nach der Vorrede und Dedica⸗ 
tion an den ſel. Silberſchlag iſt die Schrift ſchon 
1791 gedruckt; jetzt iſt nur ein neues Titelblatt 
mit der Jahrzahl 1793 hineingelegt, um ſie zu 
einem neuen Meßartikel zu machen. — Die Ber 
trachtungen find Selbſtgeſprache, die der Verfas- 
fer einen Heyden anftellen laͤtzt; (oermuthlich 
mit einer Auſpielung auf feinen Namen; welches 
Woriſpiel zu trioial iſt, als daß man es ſchoͤn finden 
koͤnnte.) Die erſte Betrachtung hat die Wahrheit der 
heiligen Schrift zum Gegenſtande. Begierig nach 
Wahrheit, da die Meinungen der Menſchen fo 
verſchieden ſind, ſchließt der hier redende Hey» 
de: Der vollkommen weiſe Gott werde ſich nicht 
blos durch ſeine Werke, die in der Natur uns 
vor den Augen liegen, ſondern auch noch auf 
eine klaͤrere Weiſe geoffenbaret haben. (Daß 
dieſes wirklich geſchehen iſt, wiſſen wir zwar; 
an ſich iſt es aber ein unnatͤͤrlicher Schluß, fo 
lange nicht vorausgeſetzt wird, daß Gott fich 
durch die Natur und Vernunft den Menſchen 
noch nicht hinlaͤnglich offenbaren könne, um ſie 
zur Weisheit und Tugend, zur Zufriedenheit 
und Gluͤckſeugkeit zu fuhren. Auf dieſe Voraus⸗ 
ſetzung aber konnte entweder ein aus rohen Zei⸗ 
ten noch herſtammendes, und von Jugend auf 
angenommenes Vorurtheil, oder Maugel an bins 
länglicher Ausbildung der Vernunft und daraus 
entſpringende Schwache derſeiben, den Men⸗ 
ſchen leiten. Hat der Meuſch wohl ein anderes 
Mittel, etwas zu erkennen, als die Vernunft? 
Auch wenn Gott ſich durch Unterricht uns offen⸗ 
baret; fo offenbaret er ſich uns durch die Ver⸗ 
nunft.) Nun weiſet er die übrigen Offenbarun⸗ 
gen, wegen des vielen Ungereimten und Wider⸗ 
ſprechenden ab; (biet lehrte doch die Vernunft 
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ihn verwerfen?) und wendet ſich zur Unterſu⸗ 
chung der jüdifchen und chriſtlichen Heiligen 
Schriften. Hier fand er nun die Urſachen des 
Verderbens der Menſchen im Suͤndenfall der 
erſten Aeltern angegeben. Er faud eines Weis 
bes Saamen erwaͤhnt; (er achtet nicht darauf, 
daß gerabe in der Stelle vom Weibe geredet, 
und deßwegen des Weibes Saamen genannt 
wird; er ſucht darin ein Geheimniß, daß eines 
ohne Zuthun eines Mannes Erzeugten ecwaͤhnt 
werde;) dieſer ſoll der Schlange den Kopf zer⸗ 
treten, (und das verſteht er gleich ſo, dieſer 
ſolle wieder gut machen, was durch den Suͤn⸗ 
denfall verdorben war.) Er findet einen Saas 
men Abrahams genannt, in welchem alle Voͤl⸗ 
ker der Erde geſegnet werden ſollten. Das Scep⸗ 
ter ſolle von Juda nicht eutwendet werden, bis 
der Held komme, dem die Vo ker auhangen mer» 
den. Gott wolle einen Propheten wie Moſes 
erwecken, den die Menſchen hören ſollen. Ein 
Sohn Davids ſolle zugleich Gottes Sohn ſeyn; 
u. ſ. w. So geht er alle Stellen nach Luthers 
Ueberſetzung durch, die vom Meſſias handeln, 
oder von demſelben erklart werden; verſteht fie 
alle ſogleich von einer Perſon, die beides Gott 
und Menſch ſeyn ſolle, und findet nun im neuen 
Teſtamente die Erfüllung der Weiſſagungen des 
alten Teſtaments. Dieß überzeugt ihn von der 
Wahrheit der heiligen Schrift. Eben dieſelben 
Beweiſe überzeugen ihn nach der andern Ber 
trachtung von der Goͤttlichkeit der Bibel, und 
in der dritten Betrachtung nimmt er die Erfah⸗ 
rung dazu, als den ſtaͤrkſten Beweis fuͤr die 
Goͤttlichkeit der beiligen Schrift. In der vier» 
ten findet er einen neuen Beweis davon in der 
görrsichen Fürforge fuͤr die Erhaltung der Ges 
ſchlechtslinſe von Adam bis auf Chriſtuw; und 
nach der fuͤuften, ſind ihm die Juden fortwaͤh⸗ 
rende Zeugen fuͤr die W und N 
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der heiligen Schrift. Der Anhang ſo genannter 
Oden und Lieder beſteht aus hoͤchſt elenden Reis 
men ähnlichen Inhalts. — Sehr lebhaft regte 
ſich bey der Durchleſung dieſes Buches der Wunſch 
in meinem Herzen, daß doch jeder Chriſt end⸗ 
lich einmahl angefuͤhrt werden moͤgte, die Wahr⸗ 
heit und Goͤttlichkeit der kehre der Bibel, aus 
ihrer der Vernunft einleuchtenden Portreflichkeit 
und Würde, auf eine wirklich und bündig uͤber⸗ 
zeugende Weiſe zu erkennen, und daß man end⸗ 
lich einmahl aufhören moͤgte, Vernunft und Dis 
bel, die doch beide Geſchenke eines Gebers ſind, 
einander entgegen zu ſetzen, wodurch ſo viele 
redliche Chriſten nur verwirret werden. 
Urkundliche Begruͤndung der von Graͤfl. 
Schaumburg = Kippifcher Vormunds 
ſchaft am Kaiſerl. Reihsfammerges 
richte uͤbergebenen Imploration — — ges 
gen die — in Sachen — Froriep und — 
Kauſchenbuſch — — ergangenen Er⸗ 
kenntniſſe: mit 443 Anlagen. Vuͤcke⸗ 
burg 293. (244 Seiten in Folio ohne die 
Anlagen.) 159 
F iefe für das Reichskammergericht ſowohl, 
als für das Corpus Evangelicorum zunächft 
beſtimmte Schrift, welche dem Fleiſſe und den 
Einſichten ihres würdigen Verfaſſers nicht wenig 
Ehre macht, begreift nunmehr alles in ſich, was 
über die bekannte Geſchichte der Veränderungen 
mit den ehemal. luthertichen Seiftlichen zu Buͤk⸗ 
keburg, erwänfchte Aufklärung geben kann. Sie 
iſt mit einer Ordnung und Gruͤndlichkeit abge⸗ 
faßt, deren ſich nur wenige Schriften dieſer Art 
in einem ſolchen Grade ruͤhmen konnen. In zwei 
Haupttheilen giebt fie zufoͤrderſt eine treue Dor⸗ 
ſtellung von der Lage der Sache, welche ſeit eis 
nigen Jahren die allgemeine Aufmerkſamkeit auf 
ſich gezogen haben; alsdann rechtfertiget ſie 00 
e er⸗ 
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Verhalten der ſchaumburglippiſchen Vormund⸗ 
ſchaft bey dieſen unangenehmen Vorfaͤllen. 
Nichts kann in dieſer merkwuͤrdigen Schrift 
das allgemeine Intereſſe aller Theologen, Rechts⸗ 
verſtaͤndigen, Geſchichtsforſcher und Publiciſten 
naher an ſich ziehen, als die erſte Abtheilung 
des erſten Theils, welche eine aus den Urkunden 
geſchoͤpfte ausfuͤhrliche Beſchreibung der Religi⸗ 
vusberfaſſung in der Grafſchaft Schaumburg 
beſonders lippiſchen Antheils enthalt, worin 
nicht allein die Verfaſſung der lutheriſchen und 
reformirten Kirche in dem gedachten Lande von 
ihrer erſten Bildung an, bis jetzt, ſondern auch 
das Vethaͤltniß beider Kirchen unter einander 
und gegen den Staat ſo deutlich auseinander ge⸗ 
ſetzt wird, wie es wahrſcheinlich ohne eine ſol⸗ 
che auſſerordentliche Veranlaſſung nie geſchehen 
ſeyn wuͤrde, zum ſichtbaren Beweiſe, daß keine 
Begebenheit in der Welt fo unangenehm ſey, 
die nicht auf irgend eine Weiſe die befeſtigte 
Wohlfahrt der Menſchen zur Folge haben konnte. 
In der zweiten Abtheilung des erſten Theils 
folgt ſodann eine beurkundete Geſchichte des ver⸗ 
handelten und entſchiedenen Proceffeg, der gegen 
die bekannten Geiſtlichen, D. Froriep, Meyer 
und Rauſchenbuſch am ſchaumburglippiſchen Cons 
ſiſtorium geführt und zur Vollſtreckung gebracht 
worden iſt. Eine umſtändliche Geſchichte der 
Verbrechen dieſer genannten Geiſtlichen, die dem 
neubegierigen Theile der Leſer beſonders Genugthu⸗ 
ung verſchaffen wird, nimmt den erſten Abſchnitt 
ein. Im zweiten wird hierauf gezeigt, in wel⸗ 
chem Verhaͤltniſſe dieſe Betbrechen gegen die 
Kirchengeſetze ſtehen, und wie daraus die Art 
des Verfahrens vor den geiſtlichen Gerichten, 
welches hier aus fuͤhrlich beſchrieben wird, herzu⸗ 
leiten ſey. 
Aus dem allen werden nun im zweiten 
Haupttheile der Schrift Reſultate gezogen, von 
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denen man nicht mit Ungrund behaupten konnte, 
daß fie der Publicitaͤt unſeres Zeitalters ein 
Ehrendenkmahl geſetzt haben. Der oben aufge⸗ 
ſtellte Hauptgrundſatz: daß die Gerichtsbarkeit 
der Reichsgerichte in geiſtlichen Sachen der evan⸗ 
geliſchen Reichsſtaͤnde nicht e ſey / wird 
auf den gegenmärtigen Fall angewendet. Zus 
gleich werden die Einwendungen widerlegt, wo⸗ 
durch D. Froriep und Conſorten am Reichskam⸗ 
mergerichte die widrigen Erkenntniſſe, beſonders 
das überall fo viel Senſation erregende Urtel vom 
Iten Jul. 1792 erſchlichen haben. Und zuletzt 
werden die nachtheiligen Folgen entwickelt, wel⸗ 
che fuͤr das evangeliſche Religionsweſen uͤber⸗ 
haupt, beſonders aber für den Religions zuſtand 
der Grafſchaft Schaumburglippe, und endlich 
auch fuͤr den oͤffentlichen Ruheſtand daraus her⸗ 
flieſſen würden. 

Handbuch zur Erklaͤrung des neuen Te⸗ 
ſtaments fuͤr Ungelehrte. Dritter Theil. 
Leipzig bey Siegfried Lebrecht Cruſius. 1793. 
294 S. 8. (Pr. 18 gGr.) | 

Cin dieſem dritten Theile, (den erſten und 
J zweiten hat ein anderer Recenſent im Jahr⸗ 
gange 1792, Woche 38 angezeigt;) ſind der zweite 
Brief an die Korinther, die Briefe an die Gala⸗ 
ter, Epheſer, Philipper, Koloſſer, Theſſaloni⸗ 
cher, an den Timotheus, Titus und Phile⸗ 
mon, und die beiden Briefe Petri, nach der in 
der angeführten Recenſion beſchriebenen Einrich⸗ 
tung erklaͤret. Rec. tritt dem uͤber die beiden 
erſten Theile gefaͤllten Urtheile vollkommen bey, 
und beziehet ſich darauf, indem er es auch für 
uͤberfluͤſſig haͤlt, einzelne Stellen hier anzufuͤh⸗ 
ren, bey welchen er eine andere Erklaͤrung, als 
der Verf. annimmt. Nur die dem Verf., fo viel 
wir wiſſen, eigene Erklaͤrung von der ſchweren 
Stelle 1 Petr. 3: 19, 20 muͤſſen wir nee 
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Leſern mittheilen. Er nimmt an, daß Petrus auf 
eine witzige Antwort der Chriſten anſpiele, die 
ſie auf einen Euwurf der Juden gegen die Auf⸗ 
erſtehung Jeſu gegeben hätten, Die Juden haͤt⸗ 
ten naͤmlich gefragt: Warum Jeſus fo lange im 
Grabe gelegen und nicht ſogleich, ſondern erſt 
am dritten Tage wieder lebendig geworden ſey ? 
Die Chriſten haͤtten erwiedert, um ihnen ihren 
Unglauben zu verweiſen; die Seele Jeſu waͤre 
unterdeffen in das Schattenreich hinabgeſtiegen, 
und hätte den ungläubigen und halsſtarrigen 
Menſchen geprediget, die ſich zu Noahs Zeiten 
nicht hätten zur Beſſerung bewegen laſſen, un⸗ 
geachtet fie in den Anſtalten des Noah alle Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit der von Gott gedroheten Waſſet fluth 
und ihres Verderbens vor Augen geſehen. Da⸗ 
durch haͤtten ſie ihnen zu verſtehen gegeben: ih⸗ 
re überflüffige Frage ruͤhre blos aus Unglauben 
her, und es durfte fie wohl ein ähnliches Schick⸗ 
ſal treffen, als die Zeitgenoſſen des Noah. — 
Der Verfaſſer faͤhrt darauf fort: „In dieſer 
„Antwort liegt die richtige Vorſtellung, daß 
„Jeſus nicht der Seele, ſondern blos dem Koͤr⸗ 
„per nach geſtorben geweſen; die Abſicht Petri 
„bey Aufuͤhrung dieſer Antwort kann alfo ſeyn, 
„seine Leſer in Abſicht deſſen, was er V. 18 
„von dem Tode Jeſu geſagt hat, an dieſe rich⸗ 
„tige Vorſtellung, die in derſelben legt, zu 
„erinnern. Und wenn fie unter den Ehriſten als 
„eine witzige Anecdote bekannt war; fo wußten 
„ſie auch gleich, was er damit ſagen wollte.“ 
Freilich, auf dieß ketztere kommt es an, ob 
dieſe gegebene Antwort bekannt war, und noch 
vielmehr, ob fle wirklich iſt gegeben worden. 
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Kleine Geographie von Wuͤrtemberg, 
mit einer allgemeinen Einleitung in 
die Erdbeſchreibung und einem An⸗ 
bang von Moͤmpelgard und Cimpurg. 
Stuttgart, bey Ehriftian Gottlieb Erhard, 
1793. 128 S. ohne Regiſter 8. nebſt den 
Bildniſſen von 12 Herzogen. 

s waͤre zu wuͤnſchen, daß jedes deutſche Land 

von einiger betraͤchtlichen Groͤſſe ſich eines 
ſo guten Compendiums ſeiner Geographie zu er⸗ 
freuen hätte, als nun Wuͤrtemberg an dem bes 
ſitzet, das wir hier anzeigen. Da man aber 
den Anfang des geographiſchen Unterrichts bey 
Kindern nothwendig mit ihrem Vaterlande, und 
dem Orte ihrer Geburt oder ihres Aufenthalts 
machen muß, und von da zu dem uͤbrigen 
Deutſchland und Europa erſt fortſchreiten kann, 
(welche Methode Rec. durch lange Erfahrung 
bewährt befunden hat;) ſo hätten auch hier die 
Nachrichten von Deutſchland, die uͤbrigens, ob⸗ 
gleich der Abſicht gemaͤs ganz kurz, aber übers 
aus faßlich und gründlich abgehandelt find, der 
Beſchreibung von Wirtemberg nachfolgen koͤnnen. 
Doch — — der Lehrer kann ja bey dem münd« 
lichen Unterrichte gleich mit dem Geburts- oder 
Aufenthaltsorte ſeiner Schüler den Anfang ma⸗ 
chen, ihnen das Verhaͤltniß deſſelben zum gan⸗ 
zen Herzogthum zeigen, und ſo zu Deutſchland, 
Europa und endlich zu den übrigen Welttheilen 
fortgehen. Vor der eigentlichen Geographie von 
Wuͤrtemberg gehet noch ein kurzer Abriß der Lau⸗ 
desgeſchichte vorher, der ſich bis S. 35 erſtreckt, 
und in welchem alle dem Lande merkwürdige 
Ereigniſſe wenigſtens kurz berührt find. — Der 
Herr Verf. giebt nach der neuern Beſtimmung 
dem Herzogthum nur 150 Quadratmeilen, da 
man ſonſt weit mehr annahm. Einwohner rech⸗ 
net man 600,00. — Auch der wuͤrtembergiſche 
Kirchenſtaat, die Univerfitätd = und Schulanſtal⸗ 
Er 3. ten 
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ten find hier genau, wie alles übrige, ſoweit 
“ die Beſtimmung des Buchs zuließ, beſchrie⸗ 
en. f * 
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Leſebuch für deutſche Schulen und bes 
ſonders Candſchulen, von Albr. Ant. 
Watermeyer, Conſiſtorialrath und Gar⸗ 
e in Stade. Stade 1793 
34 S. 8. N 
err W. hat ſchon vor einigen Jahren ein Le⸗ 
ſebuch für deutſche Schulen in 2 Bändchen 

herausgegeben, das auch zu ſeiner Zeit in dieſen 
Annalen iſt angezeigt worden. Dieſes iſt aber 
ein von jenem ganz verſchiedenes, wie die Sei⸗ 
tenzahl auch gleich ſchlieſſen läßt, Das vor unt 
liegende hat folgende Rubriken: 1) Jeſus Chri⸗ 
ſtus. 2) Religſionsgeſchichte. 3) Religionslehre 
nach dem Landeskatechismus. 4) Naturgeſchich⸗ 
te, und zwar a) Erde, b) Himmel. 5) Wis⸗ 
ſenſchaften und Kuͤnſte. 6) Erdbeſchreibung. 
7) Geſchichte Deutſchlands. 8) Geſchichte des 
Ehurfürſtenthums Brauuſchweigluͤneburg. o) Ge⸗ 
ſchichte der Herzogthuͤmer Bremen und Verden. 
10) Sitten der Deutſchen. Alles iſt mit ab⸗ 
wechſelnden groͤſſern und kleinern, lateiniſchen 
und deutſchen Lettern aus guten und leicht zu 
begreifenden Urſachen gedruckt. So mannigfal⸗ 
tigen Nutzen dieß Büchlein gewähren kaun 
und wird, fo fürchtet Receuſent doch, daß 
H. W. nicht uberall damit feinen guten Ends 
zweck erreiche. Zuweilen ſcheint er nicht dar⸗ 
an gedacht zu haben, daß er beſonders fir 
Landſchulen ſchrieb. In dem Abſchnitt: Names 
geſchichte, muß den Landkindern manches Wort 
dunkel bleiben, weil ihr Lehrer es ihnen ſelbſt 
nicht wird erklären koͤnnen. In der Erdbeſchrei⸗ 
bung ſoll, S. 17, wohl eine kurze Ueberſicht der 
Laͤnder von Europa gegeben werden, aber der 
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Hr Verf. bleibt bey den Kaiſerthuͤmern und Koͤnig⸗ 
reichen ſtehen, und darüber werden Italien, die 
Schweiz und die Niederlande hier vergeſſen. 
Bey Aufzaͤhlung ber Koͤnigreiche wird Norwegen 
doch nicht mit Recht ausgelaſſen. Dieſe kleinen 
Bemerkungen, zu denen Receuſent noch einige 
ſetzen konnte, wird der Herr Verf. von der Sei⸗ 
te betrachten muͤſſen, daß Recenſent dadurch zu 
bewirken ſucht, dieß nützliche Büchlein bey 
einer neuen Auflage noch nützlicher zu machen. 


— 


Nachrichten. 
Jortgeſetzte Beſchreibung des zu Upſala 
gefeierten Reformationojubilaͤums. 


(Fortgeſetztes Bedenken der ſchwediſchen 
5 Geistlichkeit) 


Die Pracht, die zuerſt in den hoͤhern Klaſſen 
der Nation ſichtbar wurde, der Ueberfluß, wel⸗ 
cher im Anfange den gröſſeren Reichtzum be⸗ 
gleitete und aus zeichnete, hat ſich nachher ſelbſt 
bey dem geringeren Volkshaufen gezeigt. Die 
felfchen Begriffe von Ehre und Anſehen find 
mächtiger geworden als alles, was ein vernuͤnf⸗ 
tiges und chriſt iches Nachdenken fo dringend 
vorſtellt. Man hat felbfi zur Zeit der Beduͤrf⸗ 
niſſe und des Mangels die Genügſamkeit durch 
die Eitelket verdrängt geſehen; und das aus kei⸗ 
ner andern Urſache, als weil man bermoͤgend, 
gluͤcklech, bedeutend hat ſcheinen wollen, da man 
es doch, nach eigener Empfindung, am wenig⸗ 
ſtn war. Deßwegen verließ man den alten Fleiß 
and die anhaltende Emſigkeit in den ſchwererern 
Nahrungsarten, dieſen ſo naturlichen Forderun⸗ 
gen unſers Landes, und vom Ackerbaue, vom 
Bergbaue und den Gewerken wandte ſich Pi 
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Luft auf ſolche Beſchaͤftigungen, die zwar leich⸗ 
ter find, aber weniger zur Arbeitſamkeit, zur eins 
fachen und vollkommenen Ehrlichkeit, zur Haus⸗ 
haltung, zur Sparſamkeit und zum Wohlftande 
leiten. Eine üppige Lebens art hat die Beduͤrf⸗ 
niſſe des gemeinen Mannes erweitert; dieſe 
haben in ihm eine vorher unbekannte Ver ſchla⸗ 
genheit erweckt und dieſe hat ſich ſolche Zwecke 
vorgeſetzt, die naturlich nicht für. feine Begier⸗ 
den gehoͤren. Vielleicht haben dieſe neuen Verblen⸗ 
dungen die Zügelfofigfeit veranlaßt, die ſich bis in 
die entfernteſten Provinzen ausgebreitet hat und 
unter einer abnehmenden Achtung der Ehrbarkeit, 
gewiß nicht zur Vermehrung der Volksmenge, noch 
weniger zur Verbeſſerung des Volks beygetragen, 
aber wohl der Stiftung geſetzmaͤſiger Ehen Hin⸗ 
derniſſe in den Weg gelegt hat, weil dieſe nun 
zu koſtbar und zu druckend in einem armen und 
leichtfinnigen Zeitalter ſind. Die Geiſtlichkeit 
ſieht dieſes Unglück zu allernaͤchſt, und fie würde 
es ſich vorwerfen muͤſſen, dieſe Gelegenheit nicht 
genutzt zu haben; es einem Koͤnige anzuzeigen, 
der groß und edel genug iſt, die Ehre des Thro⸗ 
nes mit der Gluͤckſeligkeit des Volkes zu verbin⸗ 
den, dieſe aus den Tugenden des Volkes abzu⸗ 
leiten und dieſe hinwiederum aus der reinen 
Quelle der Liebe, der Ehrfurcht und des Ver⸗ 
4 zu dem hoͤchſten Weſen herflieſſen zu 
aſſen. 

In dem Maafe, worin Euer koͤnigl, Mas 
jeſtaͤt ſelbſt weiſe und gnaͤdig geruhen werden, 
die kraͤftigſten Anſtalten zur Abwendung der 
Pracht und Wolluſt zu treffen, *) und Dero 

höchſt⸗ 
©) Dieſes hat vermuthlich die naͤchſte Werans 

laſſung zu den neulich in Schweden heraus⸗ 
gekommenen Aufwands geſetzen gegeben. 


“ 0 


172 m ë . — 
hoͤchſtpreislichen Verordnungen die Wirkung ha⸗ 
ben werden, den allgemeinen Wohlſtand zu befoͤr⸗ 
dern und loͤblichen Eigenſchaften, der Arbeitſam⸗ 
keit und dem Verdienſte, die gebührende Ehre 
ſelbſt bey dem geringſten Mitbürger wiederfahren 
zu laſſen; in eben dem Maaſe troͤſtet ſich die 
Geiſtlichkeit mit der Hofuung, daß die Verwir⸗ 
rung der Begriffe verſchwinden und die Wahr⸗ 
heit ihr Recht wieder behaupten werde, das 
Recht, Tugenden zu bewirken und fie zu ſchuͤz⸗ 
zen. 1 1 
Wir wiſſen, daß Euer koͤnigl. Mafeſtaͤt in 
Gnaden geneigt ſind, manche Beſſerungsmittel 
aufs neue anzuwenden und deren Kraft zu einer 
ſicherern und geſchwinderern Wirkſamkeit zu vers 
mehren. Wir ͤüberlaſſen es daher dem eigenen 
gnaͤdigen Gurduͤnken Eurer koͤnigl. Majeſtaͤt, ob 
nicht in Verbindung mit den Maaßregeln, die 
zur Befoͤrderung der allgemeinen Sparſamkeit 
genommen werden, ebenfalls eine gnaͤdige Ver⸗ 
ordnung könnte ausgefertigt werden, welche bie 
Heiligkeit der Ehen, ihre Rechte und ihren End⸗ 
zweck zur Abſicht hatte; um aller Unzucht und 
Aus ſchweifungen in und auſſer dieſem ehrwuͤrdi⸗ 
gen Stande vorzubeugen, damit Verbrechen, die 
offenbar gegen Gottes Gebot find, auch der welt⸗ 
lichen Strafe und Schande nicht entgehen moͤ⸗ 
gen. e 
Sonſt ſcheinen Feine neue Verordnungen zur 
allgemeinen Tugend des geringeren Volkshaufens 
nöthig zu ſeyn, zumahl da die Geiſtlichkeit die 
gegenwartige Feierlichkeit der chriſtlichen Gemei⸗ 
ne, durch Euer koͤuigl. Majeſtaͤt gnaͤdige Verord⸗ 
nung über die heilige Feier des Sonntags ers 
hoͤht und veredelt ſieht. Aber um deſto mehr 
erbittet ſich die Geiſtlichkeit Eurer koͤnigl. Maje⸗ 
ſtät gnaͤdigſte und kraͤftigſte Sorge dafuͤr, daß 
alle Beamten im Reiche, die in dieſer Ruͤckſicht 
f ger 


— — 173 


gegebenen Verordnungen fo genau handhaben 
moͤgen, daß ihre Anwendung gerecht, und bald 
zur Warnung und Furcht fuͤr Verbrechen leiten 
moge. Die Geiſtlichkeit verſichert dagegen uns 
terthaͤnigſt, daß die Fehler, denen man durch 
beſſere Aufklärung, einzupflanzende Ueberzeugung, 
fruͤhe Warnung und gute Beyſpiele zuvorkom⸗ 
men kann, durch ihren Dienſt und ihre Bemuͤ⸗ 
hungen, ſo viel als moͤglich iſt, ſollen entfernt 
werden. 

Mit dem geringeren Volkshaufen muß die 
Geiſtlichkeit ſich am meiſten beſchaͤftigen. Daher 
war es auch am leichteſten, deſſen Fehler zu ſe⸗ 
hen, und nicht ſchwer, Mittel zu ihrer Verbes⸗ 
ſerung vorzuſchlagen. Aber ſie wuͤrde ſich in 
gröfferer Verlegenheit finden, wenn ſich in den 
Klaſſen der Standesperſonen Fehler zeigen ſoll⸗ 
ten, welche, weil man ſie weniger achtet, 
nicht allein unvermerkt fortwirken, ſondern auch 
andere verwirren und auf die Art die beſten 
Verordnungen unnuͤtz und fruchtlos machen koͤn⸗ 
nen. Allein, da die Sitten ſolcher Perſonen 
und ihre Religion, in ſo ferne ſie ſichtbar aus⸗ 
geübt wird, meiſtens von dem Beyſpiele abhängt, 
das der eine dem anderen giebt; und da diejeni⸗ 
gen in unſerm Vaterlande, die man ſich am 
meiſten zum Muſter nimmt, durch ihre Aufklaͤ⸗ 
rung erhaben genug ſind, ſchoͤne, belehrende, 
nachdruͤckliche Beyſpiele zu geben? fo hat die 
Geiſtlichkeit ſich gern in dieſem Wunſche einge- 
ſchraͤnkt: Moͤgte naͤmlich zu einer Zeit, da die 
koͤnigl. Macht alles anwendet, um die Sitten 
in ihrer Reinheit und die Religion in ihrem An⸗ 
ſehen zu erhalten, moͤgte da ein jeder, der 
unter dieſer Macht ſteht, nach feinem heſten Ver⸗ 
moͤgen ſo groſſe Zwecke mit zu errelchen ſuchen, 
um dadurch feiner gnädigen Obrigkeit zu gefal⸗ 
len und unter feine Mitbürger Tugend und Ser 
gen zu verbreiten! 91 

ie 
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Die Religion eines Landes, ihre Verebrun 
ihr Anfehen, ihre Kraft und ihr Einfluß auf all⸗ 
gemeine Tugenden hängt oft genug, wie fo vies 
les andere, von Umſtaͤnden ab, welche von den 
Lehrern der Gemeine weder herbeygeführt noch 
verändert werden koͤnnen. Weuige Menſchen 
werden bey ihren Handlungen fo ſehr von lies 
berzeugung des Verſtandes und von Aufklärung 
geleitet, daß ſie bey det Verfuͤhrung durch Sinn⸗ 
lichkeit, Borurtheii und Beyſpiel niemahls ſchwach 
ſeyn ſollten. Daher hat ſich die Geiſtlichkeit 
hoͤchlich daruber gefreut, das Eure koͤnigl. Maje⸗ 
ſtät fo weiſe und gnaͤdig bemüht find, auf ein⸗ 
mahl ſo wohl die in der Kirche und Geſellſchaft 
herrſchenden Maͤngel zu entfernen und in beiden 
die Erkeuntniß des göttlichen Willens und der 
Ordnung zu erweitern, als auch mit beynahe 
eben denſelben Mitteln es zu bewirken, daß das 
Volk unſtraͤflich vor Gott, und ſittlich gut wer⸗ 
de, daß aus ihm gute und treue Unterthauen, 
nuͤtzliche, friedfertige und eintraͤchtige Burger 
gebildet werden. 

Die Geiſtlichkeit konnte ſich nur in ſo allge⸗ 
gemeinen Ausdrucken uͤber eine Frage von dem 
weiteften Umfange, dem größten Gewichte auſſern. 
Einige Tage des Nachdenkens darüber waren 
zu ihrer vollkommenen Entwickelung unzureichend. 
Und was mehr als alles andere Verlegenheit im 
Vorſchiagen der Mittel gegen ein erkanntes Ue⸗ 
bel gewirkt hat, iſt das: daß Euer koͤnigl. Mas 
jeſtät beynahe alles, was ſonſt zur Verbeſſerung 
hätte in Vorſchlag kommen koͤunen, ſchon nach 
Ihrer Weisheit und Gnade vor ausgeſehen, durch ⸗ 
dacht, benutzt und angewandt haben. Ein Koͤ⸗ 
nig, welcher Ueberfluß und Pracht hemmt; wel⸗ 
cher Geſchicklichkeit, Verdienſt und perſoͤuliche 
gute Eigenſchaften in allen Ständen, wo fie 
ſich finden, befoͤrdert, aufmuntert und belohnt 1 5 
N \ weis. 


——— 175 


welcher fein Volk um ſich herum zur aufrichti⸗ 
gen Gottes verehrung verſammelt, um allgemeine 
Segnungen von oben herab zu erflehen; welcher 
in den Sitten des Volks und deſſen taͤglichem 
Wandel eingewurzelte Unarten, geliebte Vorur⸗ 
theile, ſiegende kaſter austottet und zerſtoͤrt — 
ein ſolcher Koͤnig hat einen fo glücklichen Weg 
der Aufklaͤrung zur allgemeinen Wohlfahrt beires 
ten, daß neue Mittel dazu nicht leicht koͤnnen 

vorgeſchlagen werden. a 
Sollten indeſſen Euer koͤnigl, Majeffät eine 
umſtaͤndſichere Abhandlung dieſes Gegenſtandes, 
von einigen aus unſern Mitgliedern verlangen; fo 
echittet ſich die Geiſtlichkeit unterthaͤnigſt Hoͤchſtdero 
nähere gnaͤdige Befehle daruͤher. Es wird alsdann 
noͤthig ſeyn aus vorhandenen Eximinalacten giaub⸗ 
würdige Nachrichten zu ſammeln, in welchem Maafe 
Verbrechen und Miſſethaten in einem gewiſſen Zeit, 
alter zu oder abgenommen haben; von welcher Art 
und Natur fie ſich am meiſten gezeigt und was für 
Wirkungen die Verordnungen jeder Zeit und uber 
jeden Gegenſtande gehabt haben. Eben fo müͤß⸗ 
ten auch die Conſiſtorien aus ihren Acten und 
Viſitationsprotocollen Erläuterung -geben,, was 
fut alte Fehler unter der Kirchenzucht verſchwun⸗ 
den find, was für neue ſich gezeigt haben. Nur 
einzig aus ſolchen Nachrichten laͤßt ſich die allge⸗ 
meine Moralität eines Volks mit Gewißheit be⸗ 
urtheilen und dann erſt läßt es ſich mit Sicher⸗ 
heit und beſtimmt ſagen, was für Auswege zu 
den groſſen Zwecken führen, welche die Färfors 
ge Euer koͤniglichen Mojeftät, entſprungen aus 
Liebe zum ſchwediſchen Volke, zu erreichen und 
zu ber dr dern ſucht. ar er, 17 

(Die Fortſetzung und der Schluß folgen 
in der gachſten Woche.) 

Regensburg. um 28ſten Jan. d. J. iſt 
durch Churſachſen ein P. M. des reichsgraͤflich 
wet⸗ 
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wetterau » fränf und weſtphaͤliſchen Comitialge⸗ 
ſandten von Fiſcher dietirt worden, welchem ein 
Schreiben der verwitweten Frau Fuͤrſtin, Mut⸗ 
ter und Vormuͤnderin des zur Zeit noch minder⸗ 
jährigen Herrn Grafen Georg Wilhelm von 
Schaumburg Lippe an das Corpus Evangel. 
beygelegt war. Durch dieſe Verhandlung iſt die 
am K. R. Cammergericht anhaͤngige froriepi⸗ 
ſche Sache bey dem evangel. Religionstheil dere 
Reichsverſammlung angezeigt, und um Abhilfe 
gegen das Verfahren jenes Gerichts gebeten 
re Mit dem Dictato ward zugleich diſtri⸗ 
wirt: 
Urkundliche Begründung von Graͤflich⸗ 
Schaumburg ⸗Lippiſcher Vormundſchaft ꝛc. 
Der Verfaſſer dieſer vortreflichen Deduction 
iſt der Cammerrath, Herr Johann Daniel Reis 
che zu Buͤckeburg. 


Marburg. Die beiden hieſigen ordentli⸗ 
chen Tehrer der Philoſophie Herr Profeſſor 
und Prediger Carl Wilhelm Juſti, und Herr 
Profeſſor Johann Melchior Hartmann, die 
ſich zuſammen in Jena unter Griesbach, Doͤ⸗ 
derlein, Eichhorn, Reinhold u. a. bildeten, 
damahls Freunde wurden, in der Folge nicht 
lange nach einander Lehrerſtellen auf der hieſi⸗ 
gen Academie erhielten, und nun durch die eng⸗ 
ſten Bande der Freundſchaft verbunden leben, 
haben von der hieſigen philoſophiſchen Facultaͤt 
an einem Tage die philoſophiſche Doctor⸗ 
würde erhalten, woruͤber ihnen das Diplom 
unterm lcten Febr. d. J. ausgefertigt worden 
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Annalen 
| der neueſten 


Auefbe Litteratut 


und 
Kuirhergeſhiche 5 
„Sechſter Jahrgan Jahrgang 1794. 1794. 5 


Zobölfte Woche. 
. 


von der Gabe der Sprachen am erſten 
chriſtlichen Pfingſtfeſt. J. G. Her⸗ 
der. Riga, 1794. bey Johann Friedrich 
Hartknoch. 92 Bogen in 8. (Pr. 10 9Gr.) 
Lake wird ein jeder, fuͤr den die Sache ein In⸗ 
tereſſe hat, dieſe ſchoͤne Schrift! Dafür bürs 
get uns die verdiente Hochachtung, womit das 
Publieum die Schriften des 8 aufnimmt. 
Selbſt leſen muß ein jeder fie, um des Geiſtes 
voll zu werden, der darin I b und webt, und 
mit eiuzuſtimmen in den Achten chriſtlichen Sinn 
fuͤr chriſtliche Geiſtesfreiheit, und in das herzli⸗ 
che Bekenntniß zu dieſem Geiſte, der Leben und 
Kraft und Ruhe und Freudigkeit, und uner⸗ 
ſchuͤtterlichen Muth im Leiden, und unverdroßnen 
lautern edlen Eifer für alles Gute giebt! Was 
hier vom Inhalt dieſer Schrift geſagt wird, ſoll 
und kann nur dazu dienen, zur eigenen Benu⸗ 
tzung und Pruͤfung derſelben zu ermuntern. 


M Der 
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Der Verfaſſer bemerkt in der Vorrede, 
daß dieſe Bohandlung bereits vor "zwanzig Jah⸗ 
ren einer andern Schrift habe einverleibt wer⸗ 
den ſollen. Jetzt erſcheine ſie aus keiner andern 
Urſache, als weil neuerlichſt dieſe Materie von 
mehteten durchdacht und beacbeitet worden. Er 
theilt in derſelben eine groͤßtemheils neue Erklaͤ⸗ 
rung der Gabe der Sprachen in der aͤlteſten 
chriſtlichen Kirche mit ; verbreitet ſich aber das 
neben uͤber manchen wichtigen Gegenſtand, an 
den das erſte Pfingſtfeſt, und die von Lucas 
erwähnte Gabe der Sprachen an demſelben, 
natürlich erinnern. 1 

Zuerſt find die Schwlerigkeiten der altern 
Meinung, daß den Apoſteln durch ein Wunder 
die Gabe, nie erlernte Sprachen zu reden, mit⸗ 
getheilt ſey, theils mit Ruͤckſicht auf die Natur 
der Sache feibft und der menſchlichen Seele, 
theils mit Ruͤckſicht auf die Erzählung dieſer Bege⸗ 
benheit, und auf die Folgen derſelben erwogen. 
Eine Sprache muß der Menſch lernen. Er 
kann keine nie erlernte Sprache reden. Ihm 
ſelber unbewußt muͤſte fie ein fremder Geiſt aus 
ihm reden. Wozu war das Reden in fremden 
Sprachen noͤthig? Alle Zuhoͤrer waren ja zu 
Jeruſalem und verſtanden und ſprachen die dor⸗ 
tige Sprache und etwa auſſerdem die allgemein 
gebräuchliche griechiſche Sprache. Wie konnte 
man, wenn ffe in fremden nie erlernten Spra⸗ 
chen redeten, ſie ſpottend der Trunkenheit be⸗ 
ſchuldigen 2 Wie konnte Petrus fo eruft auf dies 


ſe Beſchuldigung antworten ? ꝛc. 


Der zweite Abſchnitt erinnert an die aus 
den Schriften des alten Bundes den Juden ver⸗ 
traulichen Begriffe vom Geiſte Gottes, von Aus⸗ 
gieſſung deſſelben, und von der goldnen Zeit, 
an deren Anſicht die frommen Seher ſo oft ihre 
Blicke weideten; und läßt davon auf die Be⸗ 
geiſterung ſchlieſſen, in welche die Verehrer 1 55 
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N " 
ſich verſetzt fühlen mußten, wenn fie diefe goldne 
Zeit als bereits erſchienen dachten. > | 
Der dritte Abſchnitt weiſet zurück auf die 
Abſicht des Pfiugſtfeſtes. Es war dem Juden 
zum Andenken der Geſetzgeburg, der alten mo⸗ 
ſaiſchen Conſtitution, gewidmet. Nur gar zu - 
ſchlecht batte das Volk dieſe Geſetzgebung be⸗ 
folgt. Aber die Propheten hatten auf eine kuͤnf⸗ 
tige Zeit eines neuen Bundes, einet neuen Ge⸗ 
ſetzgebung für alle Volker und Zungen, hingedeu⸗ 
tet. Dieſe Zeit war nun nach der Ueberzeugung 
der Apoſtel da. Diet Pfingſifeſt war nun das 
Feſt jener neuen allgemeinen Geſetzgebung. Wie 
begeiſternd für die, welche ſich ſo daſſelbe dach⸗ 
ten! Der Referent der Begebenheit an dieſem 
Feſte entlehnt zum Theil von jenem alten jüdie 
ſchen Pfingſtfeſte die Zuͤge ſeines Gemaͤhldes. 
Das Geſetz war einſt auf Sinai unter Poſaunen⸗ 
ſchall und Donnecn und Blitzen gegeben. So 
wird hier ein Schall, wie eines ſtarken Windes 
gehoͤret, und es erfchienen ihnen Feuer flammen 
ſauft ſchwebend und auf ihnen ſich niederlaſſend. 
Denn dieß war das ihnen geläufige Sinnbild 
der Mittheilung der Geiſtesgaben, welche ſie er⸗ 
warteten. ꝛc. N 
Mit der Zunge reden war den Hebräs 
ern kein Pleonasmus; ſondern hieß nach ebrä⸗ 
iſchem Sihl nichts anders, als im Affect, begei⸗ 
ſtert, kräftig und herzlich reden. Mit dem 
Worte Zunge führen die Nabbinen Stellen 
und Redarten an und ſagen: es erhellt aus 
ſolcher Zunge, das iſt, aus foicher Stelle, 
aus ſolcher Bedeutung. Sonach hieſſe in 
fremden Zungen reden fo viel als: in frem⸗ 
den Sprachwelſen reden. Er ſpricht in mei⸗ 
ner Zunge, das iſt, nach meiner Denkatt und 
Landesweite. Wer einen neuen geiſtigen Sinn 
der Sprüche des a. Te, eine neue Anwendung 
derſelben fand, der ſorach in einer neuen 
M2 e Zun⸗ 
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Zunge. Mancherley Zungen oder Auslegungen 
und Anwendungen des a. T. gab es bisher. 
Aber einſt, fo erwarteten es die Juden, würde 
am Ende der Taze der Geiſt Gottes alle dieſe 
Zungen, Sprachen, Aus legungsarten, in eine 
vereinigen. Dieſe Zeit war nun nach der Ueber⸗ 
zeugung der Apoſtel da. Nun redeten ſie mit 
neuen, mit andern Zungen; nun ſahen ſie in 
jeder Stelle des a. T. den Sinn recht deutlich, 
den dieſe Stelle, angewendet auf Jeſum und 
das durch ihn geſtiftete Reich Gottes, hatte; 
nachdem der Geift, die Begeiſterung, worin fie 
verſetzt waren, ſie ihnen auszuſprechen gab. Ein 
jeder der frommen Anweſenden, von ähnlicher 
Begeiſterung ergriffen, hoͤrt ſie nun in ſeiner 
oder mit feiner Zunge, das iſt, fo wie er 
über die Auslegung und Anwendung der Stellen 
des a. T. dachte, der ihm geläufigen Auslegungs⸗ 
weiſe gemäs, die groſſen Thaten Gottes, der 
ſein Reich durch Jeſum geſtiftet hat, preiſen. Al⸗ 
ſo mit der Junge reden heißt, begeiſtert 
ſprechen; mit Zungen reden heißt, vielbe⸗ 
geiſtert reden. Mit neuen, fremden Zun⸗ 
gen ſprechen, heißt: neue Weiſſagungen, Goͤt⸗ 
terfpcüche und derſelben Auslegung vorbringen. 
In der eigenthuͤmlichen Sprache jeman⸗ 
des reden, beißt: jene Weiſſagungen, Goͤtter⸗ 
ſprüche und Lobgeſaͤnge ſo vorbringen, daß der 
Hoͤrende begeiſtert ſich hingeriſſen fuͤhlt, und ſei⸗ 
ue eigene Aufloͤſung, feine eigenen Kofnungen 
in denſelben vollig wahrnimmt. 
Im vierten Abſchnitte wird dieſe Erklarung 
auf das mit neuen Zungen reden, Marc. 16:17 
und mit Zungen reden 1 Kor. 12 — 14 angewen⸗ 
det. (Nur wuͤrde Recenſent 1 Kor. 14: 2 nicht 
uͤberſetzen, wie kuther: keiner böret zu; ſon⸗ 
dern, keiner verſteht es. Dieß fodert das 
folgende: in der Begeiſterung redet ec Geheim⸗ 
niſſe.) Auch der Umſtand, daß Maͤnner er 
els 
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Weiber am erſten Pfingſtfeſte die Geiſtesgaben 
erhalten hatten, veranlaßte vielleicht zu Korinth, 
wo auch die Männer die Geiſtesgabe misbrauch⸗ 
ten, den Misbrauch, daß Frauenzimmer oͤffent⸗ 
lich als Begeiſterte fprachen ; welchen Mis brauch 
Paulus verbeſſert, und das Weib bedeckt erſchei⸗ 
nen heißt um der Engel Willen, (das hier 
gluͤcklich erlaͤutert wird, wie ein Grieche ſagen 
wuͤrde, um der Grazien willen, das iſt, 
weil Sittſamkeit und Wohlſtand es erfordere.) 
Der Schluß des Abſchnitts lautet ſo: „So 
frei ſprach Paulus uͤber die Anwendung der 
Zungen und ſo genannten Wundergaben in der ers 
ſten Kirche! O! haͤtte er uns auch über die Wun⸗ 
dergaben ſelbſt ein ſolches Capitel geſchrieben! 
Doch er hats gethan, und es iſt unfre Schuld, 
wenn wir es nicht anwenden! Danken ſollen wir 
Gott, daß er uns eben durch das Chriſtenthum 
über die Zeiten hinweggeholfen hat, in denen 
das Chriſtenthum entſtand und entſtehen mußte! 
Nicht aber ſollen wir uns jene Zeiten mit jedem 
Localumſtand und Localmisbtauch zutuͤckwän⸗ 
ſchen! Der Geiſt des Chriſtenthums iſt ganz et⸗ 
was anders, als eine Begeiſterung in Menſchen⸗ 
und Engelzungen, oder als ein lieb⸗ und nutz⸗ 
loſes Verſetzen der Berge!“ — 

Der fünfte Abschnitt entwickelt aus den 
pauliniſchen Worten: wo der Geiſt des Herrn 
ift, da iſt Freiheit, den Character chriſtlicher 
Geiſtes freiheit, wie fie die Apoſtel lehrten; die 
aber zu bald verlohren ging, bis ſie durch die 
Gabe der Sprachen, oder das Eindringen in 
den rechten Sinn der Schrift, und durch die 
dadurch bewirkte Reformation, dem Grundſatze 
nach, als Proteſtantismus wider alle Knecht⸗ 
ſchaft der Unwiſſenheit und des Aberglaubens, 
von neuem behauptet ward; entwickelt die Vor 
züge unfrer Zeit vor den erſten Zelten des Chri⸗ 
ſtenthums; entwickelt die fortwährenden Wir 
100 3.2 kun 
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kungen des am erſten Pfingſtfeſt begonnenen 
Werkes, und erinnert in der Nachſchrift an 
den Misbrauch der Lehrart der Apoſtel, die man 
zu beſondern Lehren umbildete. 

Daß übrigens dieſer ſonſt ſchoͤnen und 
ſcharſſinnigen Erklärung doch immer noch Schwie ⸗ 
rigkeiten im Wege ſtehen, iſt freilich nicht zu 
leugnen. 


Erklärung des Briefs Pauli an die 
Römer und des Briefs Juda nach 
den Vorleſungen (des) D. S. $. N. 
Morus. Leipzig bei Schwickert 1794. 

300 S. 8. ohne Vortede. 

reilich iſt auch das geringſte Geſchenk ange⸗ 

nehm, das man dem berühmten Interpre⸗ 
ten Morus zu danken hat, und dieß um ſo 
mehr, weil er aus dem Gebiete der Schrift⸗ 
“erklärung bey weitem nicht fo viel geliefert 
hat, als er nach feinen groſſen Kentniſſen in 
dieſem Fache hätte liefern follem Hieran war 
nun wohl ſeine natuͤtliche Schuͤchternheit und 
allzugroſſe Behutſamkeit ſchuld. Hätte man 
aber dieſer, dem groſſen Manne angehohrnen 
obſchon übertriebenen Beſcheidenbeit, nicht noch 
nach ſeinem Tode das ſeinen groſſen Verdien⸗ 
ſten gebührende Opfer der Schonung bringen 
und nichts mehr von ihm bekannt machen ſollen? 
Man weiß ja, und der. Herausgeber dieſes 
Collegienheftes fagt es ſelbſt, daß Morus noch 
auf ſeinen Todtenbette den Befehl gab, nichts 
von ſeinen Papieren drucken zu laſſen, ſondern 
alles, was ſich etwa noch vorfinden wuͤrde, zu 
vernichten. Necerf. gefteht für feine Perſon, 
daß er, waͤre er Beſitzer noch ſo vieler nach⸗ 
geſchriebenen moruſiſchen Vorſeſungen geweſen, 
aus Achtung für den edlen Character des Mans 
nes nichts bekannt gemacht haben würde, es 
doch jeder folgt hier in ſeinem Gefuͤhl. Denn 
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wir hoͤren daß man jetzt in einer Art von Wett⸗ 
eiſet die Welt mit moruſiſchen Heften berei⸗ 
chern will. hrtan 

Urſpruͤnglich waren dieſe Vorleſungen la⸗ 
teinſſch, in der Sprache, worin fie Morus vor⸗ 
trug, nachgeſchrieben. Der Tachygraph hat fie 
hier erſt übertragen, Er verſichert, daß er die 
meiften exegetiſchen Vorträge des unvergeßlichen 
Mannes wohl am vollſtaͤndigſten beſitze, und wilt, 
wenn dieſe Sammlung Beyfall findet, noch meh⸗ 
rere drucken laſſen. So mag er es dann thun! 
der Ruhm ſeines verdienten Lehrers bleibt da⸗ 
55 unverändert, denn er iſt zu feſt gegruͤn⸗ 
et. \ “ 

Die Einleitung in dieſen ſchweren Brief iſt 
fo kurz, daß man ohnmoͤglich glauben kann, 
daß ſie es auch ſo bey dem muͤndlichen Vor⸗ 
trage geweſen ſeyn ſollte. Sie enthält nicht 
mehr als achtzehn Zeilen, und theilt blos eine 
allgemeine Beſtaͤtigung des kanoniſchen Anſehens 
dieſes Briefes mit. Der Exklaͤrung ſelbſt ſieht 
man es indeſſen wohl an, daß ſie aus dem Mun⸗ 
de eines Moras gefloſſen ſeyn mag. Nur der 
Vortrag ſcheint ſo beſchaffen, daß der Lehrer, 
konnte er ihn leſen, ſich vielleicht nicht darin 
erkennen wurde. Einige Erklaͤrungen noch zur 
Probe. Cap. 7: 6 zaworys mvsvgeros iſt hier 
der neue durch die Religion gebeſſerte Sinn. 
Den Geſetzen der Interpretation zufolge müßte 
aber dann, vermoͤge des Gegenſatzes, wa, 
peter die alte, rohe und ungebeſſerte Ges 
ſinnung ſeyn. Da aber theils der Zuſammen⸗ 
hang der Ideen, theils die Bedeutung des 
Ypxuex dieß nicht geſtattet; fo wird wohl y. zaıv. 
beſſer, als: die durch Ehriſtum veredelte und 
verbeſſerte Gottesverehrung, anzuſehen ſeyn, mit 
dem Sinne: wir verehren jetzt (in dem n. T.) 
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Gott nach gereinigtern Begriffen und Vorſtellun⸗ 
gen, nicht mehr nach den Grundſaͤtzen der 
moſaiſchen Religion. K. 6: 14, iſt der Sinn 
ji gut fo dargeſtellt: Die Laſterhaftigkeit und 
oͤſen Begierden duͤrfen euch nicht beherrſchen, 
denn ihr folget nicht einer harten und ſtren⸗ 
gen Religion, ſondern einer gütigen und wohl⸗ 
thaͤtigen, Alſo muͤſſet ihr dieſer gütigen Reli⸗ 
gion gehorſam ſeyn. Ueberhaupt müffen wir 
die Bemerkung hier beyfuͤgen, daß durchgehends 
auf den Redegebrauch des a. T. ſowohl in des⸗ 
fen Grundſprache, als in der alex andriniſchen 
Ueberſetzung Ruͤckſicht genommen wird, wodurch 
allein der Exeget die Begriffe zu ihrer wahren 
Reinheit und Klarheit erheben kann. Ebend. 
V. 7 iſt das Jes /] ̈ r rug d ννñ 
ſehr tichtig gegeben: wer geſtorben iſt, der iſt 
frei von der Sünde, d. i. er hört auf, zu füns 
digen, oder kuͤrzer: der ſuͤndiget nicht mehr. 
Gerade fo erklärt auch die Stelle Herr Schleuß⸗ 
ner in ſeinem vortreflichen Woͤrterbuche, worin 
wir, als wir die daſelbſt erklaͤrten Stellen aus 
dem Brief an die Roͤmer mit dieſen Vorleſun⸗ 
gen verglichen, eine angenehme Uebereinſtim⸗ 
mung mit des ſel. Morus Erklaͤrungen gefunden 
haben. Kap. 1: 27, iſt mAxvn ſehr gut: die 
falſche Vorſtellung von Gott und ſeiner Vereh⸗ 
rung. Dey arıma B. 26 und rig eo Nee. 
V. 24 batte aber auch das gigen, und 
2 pig e Na verglichen werden koͤnnen, welches 
die Griechen ebenfalls de re venerea gebrauchen, 
zum Exempel Xenoph. Denkw. des Sokr. 
2, 1, 30. Monbn 
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Aretäus oder für Privatglück und Gemein- 
Wohl. — Heureux l’etre qui penſe, et 
eleve à son gré un monument à fa pensée. 
de Mayer. — Erfurt 1793. bei Georg 
Adam Keyſer. 364 S. in 8. (Pr. 20 9 Gr.) 
Dir Schrift iſt von ſo mannigfaltigem und 

reichhaltigem Inhalte, daß fie, ohne all⸗ 
zu groſſe Weitlaͤuftigkeit, keinen Auszug geſtat⸗ 
tet. Wir müffen uns daher begnügen, bier blos 
die in derſelben abgehandelten Gegenflände ans 
zuführen. Sie find folgende: Meine Paradore: 
an meine Freunde. Würde und Würdigung des 
Denkers. Sinnlichkeit, Selbſtliebe und Mora⸗ 
litaͤt. Erziehung und Erzieher. Vaterlandslie⸗ 
be und ihre Befoͤrderung. Wille und Zwang. 
Anarchie und Partheygeiſt. Vervollkommnung 
des geiſtlichen Volkslehrers. Von dem Ein⸗ 
fluſſe der Menſchenfurcht. Sitzendes und thaͤ⸗ 
tiges Leben. Ueber den Despotismus. Von 
dem Verhaͤltniſſe der Geſellſchaftsbuͤhnen zur Cul⸗ 
tur und Moralitaͤt. Landleben und Moralitaͤt. 
Parallelen. Ueber die hiſtoriſche Bildung des 
Öffentlichen Geiſtes. Gemeinoͤrter. National- 
eiferſucht und Nationalämulation. Von dem 
Geſichtspuncte des Guten. Lebensgenuß. All⸗ 
täglichkeit und Auszeichnung. Intereſſe der 
1 Originalität. Vorwelt und Nach⸗ 
welt. 1 

Dieſe Gegenſtaͤnde find, mit Ruͤckſicht ih⸗ 
rer mehreren, oder minderen Wichtigkeit, groͤß⸗ 
tentheils mit vieler Gruͤndlichkeit, mit Scharf⸗ 
ſinne und unbeſtechlicher Wahrheitsliebe bear⸗ 
beitet; und bieten auſſer den mitgetheilten gu⸗ 
ten Ideen, die alle, geleſen, zum Theil näher 
erwogen, und zum Theil ſehr beherziget zu wer⸗ 
den, verdienen, noch manchetley Stoff zu wei⸗ 
terem Nachdenken dare. 
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Nachrichten. 


Schluß der Beſchreibung des zu Upfala 
gefeierten Reformationsjubilaͤums. 


Fortgeſetztes Bedenken der ſchwediſchen 

e Geiſtlichkeit.) 5 92 
„Euer koͤnigl. Majeſtaͤt haben ferner Ihre gnä⸗ 
„dige Aufmerkſamfeit auf das Schulweſen ge⸗ 
„tichtet und der Geiſtlichkeit allergnädigft befoh⸗ 
„len, vollſtaͤndige Nachrichten und ausgearbei⸗ 
„tete Vorſchlaͤge zur Verbeſſerung ſolcher Stif⸗ 
„tungen einzuliefern.“ 

So wie vieles andere Gute und deſſen Ge⸗ 
deihen in unſerm Lande ein Seegen iſt, den 
die Vorfahren Eurer koͤnigl. Majeſtaͤt auf dem 
ſchwediſchen Throne hinter ſich zurück gelaſſen; 
ſo haben wir auch zweckmaͤſige Schulanſtalten un⸗ 
ſeren Koͤnigen zu verdanken, die in den letzt ver⸗ 
floſſenen Jahrhunderten es ſich zur theuren Pflicht 
machten, das Volk aufzuklären, deſſen Regie⸗ 
rung ihnen von der Vorſehung anvertraut war. 
Auch in Eurer koͤnigl. Majeſtaͤt verehrt die Geiſt⸗ 
lichkeit dieſen ſo groſſen und edlen Vorſatz mit 
dankbarer Ruͤhrung. Sie wird ihn in den Denk⸗ 
buͤchern dieſer Jubelfeier für die Nachwelt heilig 
aufbewahren. 

Da in den letztern Zeiten die Frage oft iſt 
aufgeworfen worden, in wiefern die allgemei⸗ 
nen Schulen und Gymuaſien den jedesmahligen 
Beduͤrfniſſen des Staats entſpraͤchen; ſo hat 
man die Meinungen daruͤber ſehr getheilt gefun⸗ 
den. Es ſcheint, als ob man von dieſen Ein⸗ 
richtungen zuweilen das gefordert habe, was 
niemahls ihr Endzweck war; und dann iſt es 
nicht zu verwundern, wenn man bisweilen zu 
harte Urtheile über dieſe Inſtitute gefaͤlt hat. 
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Von Anfang an war die Abſicht dieſe: Es 
ſollten darin Juͤnglinge von naturlichen Anlagen 
und duͤrftigen Umſtaͤnden zubereitet werden, die 
erſten Gruͤnde eines Unterrichts zu empfangen, 
der erforderlich iſt, um hernach in den niedri⸗ 
gern aber gleichwohl nicht unwichtigen Beſtellun⸗ 
gen des Reichs zu dienen; oder auch auf den 
Academlen ſich den Vortrag der Wiſſenſchaßten 
zu Nutze zu machen, um hel nach in ihrem Bes 
ſitze zu den hoͤheren und wichtigern Aemtern ge⸗ 
braucht zu werden. Im Geiſte dieſes Syſtems, 
wenn man ſo ſagen darf, ſind alle bis hierher 
herausgekommene Schulverordnungen und zuletzt 
die vom Jahre 1724 verfaſſet; und wo man 
dieſe genau befolgte, da haben ſie ihrem End⸗ 
zwecke vollkommen gemaͤs gewirkt Die Bewei⸗ 
fe die man darüber im Allgemeinen liefern kann, 
fird mannigfaltig. Arme Juͤnglinge, erzogen in 
dieſen Schulanſtalten, find hernach in die vor 
nehmſten Haͤuſer gerufen worden, um da die 
Erziehung der gluͤcklicheren Jugend zu beforgen. 
Eben fie haben im Prieſterſtande oder bey den 
Schulen und Akademien des Reichs den verlang⸗ 
ten Nutzen geſtiftet und das litterariſche Anſeben 
dieſes kandes, wenigſtens im Gleichgewichte 
mit andern Reichen erhalten. In den Cioiläm⸗ 
tern, bey den Landesſtellen und in den koͤnigli⸗ 
chen Collegien hat mau angemerkt, dag diejeni⸗ 
gen im Allgemeinen geſchickt, arbeitſam und 
nützlich waren, welche in der Jugend auf Schu⸗ 
len und Gymnaſien Unterricht empfangen hatten. 
Dieß ſind die Erfahrungen, dieß die Gruͤnde, 
die es die Geiſtlichkeit nicht wagen laſſen, eine 
Hauptveränderung in dieſen herrlichen Stiftun⸗ 

gen vorzuſchlagen. } : 
Die Verbefferungen, die man etwa für nd: 
thig halten moͤgte, dürften groͤßtentheils geſche⸗ 
hen ſeyn, wenn taugliche, der ee 
uf⸗ 


Aufklärung und Beſchaffenheit mehr entſprechen⸗ 
de Lehrbuͤcher eingeführt, wenn auf allen Stel⸗ 
len eben dieſelben gebrauchet, und in der Lehr⸗ 
art auf Gymnaſien und Academien die Einheit 
und Gleichfoͤrmigkeit eingeführt würde, welche 
es der Jugend erſparte, ungluͤcklicherweiſe mit 
Methodenkram lange aufgehalten zu werden. 

Aber da bey einer vollkommeneren Ausein⸗ 
anderſetzung der Maͤngel und Verbeſſerungen des 
Schulweſens das beſondere Locale ſehr mit in 
Anſchlag kommt; ſo wagt die Geiſtlichkeit, es 
Eurer koͤnigl. Majeſtaͤt unterthaͤnigſt anheim zu 
ſtellen, ob nicht von den Akademien und allen 
Conſiſtorien des Reichs, Nachrichten uͤber den Zu⸗ 
ſtand des Unterrichts an einem ſeden Orte, und 
zugleich Vorſchlaͤge zu nothwendig erkannten und 
aus fuͤhrbaren Verbeſſerungen in Gnaden mögen 
eingefordert werden. 

Was den Religionsunterricht des groͤſſeren 
Haufens in der chriſtlichen Gemeine anbetrift, 
als welcher immer eine der erſten und wichtigſten 
Pflichten der Geiſtlichkeit bleibt; ſo iſt auſſer 
allem Zweifel, daß die rechte Erkenntniß des 
Ehriſtenthums allgemeiner, gegruͤndeter und durch 
Gottes Gnade eindruͤcklicher in die Herzen des 
Volkes geworden, als fie einige Zeit vorher ger 
weſen iſt. Die Geiſtlichkeit hoffet daher, daß 
ihr fortdauernder Fleiß in dieſer ihrer Verbind⸗ 
lichkeit und Pflicht, auch in Zukunft groͤſſeren 
Einfluß auf Tugend, Gottesfurcht und gute Sit⸗ 
ten haben werde. 

„Sowohl die Berichte, welche die von Eu⸗ 
„rer koͤuigl. Majeſtaͤt zum kirchlichen Werke 
„in den kappmarken committirten Männer an 
„ Hoͤchſtdieſelben unter dem iſten October 1792 
„abgeliefert haben und welche der Geiſtlichkeit 
„communiciret find; als auch die muͤndlichen 
„ Aufklaͤrungen der aus der Nachbarſchaft jener 
ul kaͤn⸗ 
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„ Länder hier gegenwartigen Mitglieder unſers 
„Standes, ſind die Quellen, woraus die Geiſt⸗ 
„lichkeit über den Zuſtand jenes Religionswer⸗ 
„kes einige Nachricht geben kann.“ Sie iſt das 
durch theils von den Hinderniſſen, welche der 
dortigen Ausbreitung des Chriſtenthums im Mes 
ge find, theils von den Befoͤrderungsmitteln uns 
terrichtet. Aber da man gegenwaͤrtig nicht im 
Stande war, mehrere Aufklärung über dieſen 
Gegenſtand zu erhalten; fo getuhen Euer koͤnigl. 
Mafeſtaͤt, es mit Huld und Gnade zu uͤberſehen, 
daß die unterthaͤnigen Aeuſſerungen, die wir 
nun abliefern, eine Unvollkommenheit verrathen, 
welche man vergebens wurde zu verhelen fuchen, 
Im Allgemeinen iſt bezeugt worden, daß in Lapp⸗ 
land die Ausbreitung des Chriſtenthums ſowohl 

in Ruͤckſicht auf Erkenntniß, als auf Ausübun 
fo guten Fortgang habe, als es möglicher Weiſe 
durch die bis hierher angewendeten Mittel geſche⸗ 
hen konnte; wenn man naͤmlich auf die Schwie⸗ 
rigkeiten von ganz eigener Art Ruͤckſicht nimmt, 
welche bey einer Nation eintreten, die durch 
Entfernung, Clima, Lebensart, Gewohnheiten und 
Vorurtheile, von aller Verbindung mit den 
übrigen- Einwohnern Schwedens getrennt iſt. 
Man hat angemerkt, daß die Sitten unter ih⸗ 
nen im Allgemeinen einfach und daher deſto reis 
ner ſind, daß grobe Verbrechen als Diebſtahl 
und Räuberenen meift ganz unerhoͤrt find, und 
daß ihre eingewurzelte Neigung zur Unmaͤſig⸗ 
keit und ſtarken Getränken merkuch abnehme, 
Einige aberglaͤubige Gebrauche werden leider 
unter ihnen noch allgemein ſeyn; und daß dieſe 
ganz verſchwinden, kann allein von der Zunah⸗ 
me der Aufklaͤrung erwartet werden; vielleicht 
iſt es ein ſtarker Beweis für die noch ſehr groſſe 
Eingeſchraͤnktheit des Menſchengeſchlechts in ſei⸗ 
ner Erkenntniß, daß es, bey der hoͤchſten GEL 
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heit derſelben, dennoch gelegentlich unter die 
Gewalt des Aberglaubens hinſinkt. a 
Das, was zur Zerſtoͤrung deſſelben bey 
den Lapplaͤndern am meiflen beytragen würde, 
‚wäre wohl dieß: daß man die herumwandern⸗ 
den Lappen nach und nach von ihrer unſtaͤten 
Lebensart entwöhnte, ihnen beſtimmte Wohn⸗ 
plaͤtze anwieſe, und dadurch die haͤuslichen Tu⸗ 
genden für fie nothwendig, nuͤtzlich und beloh⸗ 
nend machte. Vorzuͤglich müßte man in Ver⸗ 
bindung mit dieſem allem den Uuterticht im Chri⸗ 
ſtenthume in der eigenen Sprache der kappen er⸗ 
theilen, und zwar nicht durch Lehrer, die von 
einer Stelle zur andern ziehen, ſondern die ih⸗ 
ren beſtimmten Wohnſitz haben, durch Lehrer 
von Geſchicklichkeit und Verdienſt und mit ſo 
guter Beſoldung verſehen, daß ſie ihr Amt mit 
Freuden thun koͤunten und nicht mit Seufzen. 
Aus deren Schulen dürfte man denn einſt Cate⸗ 
cheten von den eigenen Kindern der Lappen er⸗ 
warten; und von dieſem Zeitpuncte an koͤnnte 
man mit Waheſcheinlichkeit auf immer beſſern 
Fortgang im Unterrichte derſelben rechnen ꝛc. 
Da Euer koͤnigl. Majeſtaͤt die befondern uns 
terthaͤnigen Aeuſſerungen der Geiſtlichteit über 
die verbefferte Ueberſetzung der heiligen Schrift, 
über ein vorgeſchlagenes neues Kirchengeſangbuch, 
über noͤthig gehaltene Veränderungen in der 
Kirchenagende und zweckmaͤſtgere Lehrbücher für 
die Gemeinen und die ehranſtalten, nebſt einigen 
andern guten Wuͤnſchen zum Beſten der Gemeinen 
gnaͤdigſt annehmen werden; fo tröſtet ſich die 
Geiſtlichkeit damit, daß Euer koͤnigl. Majeſtaͤt 
in dieſen Arbeiten und Bemuhungen, wahre und 
durch Gottes Gnade wirklame Mittel zur chriſt⸗ 
lichen Aufklärung und Beſſerung aller Einwoh⸗ 
ner, in Hoͤchſidero weit ausgebreitetem Reiche 
finden werden. 
Aller⸗ 
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Allergnaͤdigſter König! 


„Wenn die Nachwelt einmahl das Gedächte 
niß dieſer für die Gemeine Gottes ſo wichtigen 
Feierlichkeit ernenett; wenn fie alsdann mit 
Hochachtung die königliche Fuͤrſorge verehrt, die 
dieſe Tage durch Bemuͤhungen fuͤr Gottesfurcht 
und Sittlichkeit, fuͤr Wahrheit und Aufklaͤrung, 
für. die Berufung der Heiden aus der Finſter⸗ 
niß zu Gottes wunderbarem kichte aus zeichnete: 
dann bleibt es, durch die Gnade Euer koͤuigl. 
Majeſtaͤt, die Ehre der Geiſtlichkeit, ihre Pflicht 
gekannt zu haben, die Pflicht, Gott für eine 
fo gnaͤdige, zur Hilfe und Vertheidigung der 
theucen Heerde Jeſu Ehriſti fo mild wirkende 
Obrigkeit zu danken, Denn dieſe Obrigkeit hat 
dadurch vor der ganzen Welt ihren unerſchüͤtter⸗ 
lichen Vorſatz dargelegt, ihre Gerechtſame und 
ihre Ehre auch in der Gemeine eben ſo lieheus⸗ 
würdig zu machen, als ein jedes rechtſchaffenes 
Mitglied in der ‚bürgerlichen Geſellſchaft fie er» 
kennt und ihnen durch Untetwerfung und Gehor⸗ 
ſam huldigt. Upfala den gten März 179 3. 
Anterſchrieben erſtlich: von den bevollmaͤch⸗ 
tigten oben genannten fünf Herten des 
Reichs — dann von dem Erzbiſchofe und 
9 Biſchoͤfen — endlich von den auf dem Ju⸗ 
belfeſte verfammelten Geiſtlichen, die theils 
Deputicte von den 14 verſchiedenen Stiften, 
theils ſonſt gegenwärtig waren, und deren 
Anzahl ſich auf 165 belaufen hat. 
Königliche Antwort: 

Sne. koͤnigl. Majeſtaͤt nehmen von Ihrer 
getreuen Geiſtlichkeit, ſowohl dieſes Bedenken, 
als auch die beſondern unterthaͤnigen Aeuſſerun⸗ 
gen, die Angelegenheiten der Kirche und Ge⸗ 
meine betreffend, gnaͤdigſt an. Sie werden dieß 
in Gnaden überlegen und als Haupt und Regie⸗ 
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rer der ſchwebiſchen Gemeine mit aͤuſſerſter Sorg⸗ 
falt alles ind Werk e was zur Ehre Got⸗ 
tes, zum Beſten der Gemeine und zum zeitlichen. 
und ewigen Wohl ihrer getreuen Unterrhanen et» 
was beytragen kann; und verbleiben der Geiſt⸗ 
lichkeit Schwedens mit aller koͤnigl. Gnade und 
Huld gewogen. N : 
AUnter der Minderjaͤhrigkeit meines allergnaͤ⸗ 
digſten Königs und Herrn f 
. RS e. 
So viel von dieſem Jubelfeſte. 

Die neue Bibelüberfegung iſt fertig, das 
neue Probegeſangbuch bogenweiſe gedruckt und 
der hannoͤperiſche Katechismus in die Landes⸗ 
ſprache überfegt. Dieſe Bücher werden vermuth⸗ 
lich erſt bey der Krönung unſers Königs wick⸗ 
lich eingeführt werden. ee g 


Im Januar 1794 iſt an das Oberconſiſto⸗ 
rium zu Berlin vom geiſtl. Departement reſeri⸗ 
birt: es ſey bemerkt worden, daß bey den Pruͤ⸗ 
fungen der Predigtamtscandidaten das allerhoͤchſt 
verordnete Schema examinandi ganı vergeſſen 
würde, als ob es gar nicht da wäre; es werde 
alſo ernſtlich befohlen, ſich nach dieſem Schema 
genau zu achten, und ſich dabey aller neumodi⸗ 
ſchen Auslegungen zu enthalten. 

Durch einen Spruch des koͤnigl. preuß. 
Kammergerichts iſt der Prediger Schulz zu 
Gielsdorf nun wirklich abgeſetzt. Er laͤßt ſeine 
Prozeßacten drucken, und drei in ſeiner Sache 
ausgeſtellte Bedenken von Doͤderlein, Eckermann 
und Löffler beyfuͤgen. 


Mit dieſer Woche wird zugleich die dritte Beylag⸗ 
ausgegeben, 7 
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Theologiſchen Litteratu 
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Kirchengeſchichte. 
Sechſter Jahrgang 1794. ak | 
| Dreizehnte Woche. ch 


ı) Dr. Johann Jacob Griesbachs Be⸗ 
merkungen über des Hrn. geheimen 
Regierungsrathes Hezel Vertheidi⸗ 
gung der Aechtheit der Stelle 1 8000 
5: 7: Drei find, die da zeugen im Him⸗ 
mel ꝛc. mit Anmerkungen und einem 
Anhange von Hezel. Gieſſen 7570000 
bey Heyer. 104 S. gr. 8. eee 

2) Inſtitutio philologi hebraei. Tironibus 
feripfit Guil, Fr. Hezel, Phil. Or., S. H. 
Landgr. a conſ. ‚reg. int, etc. Halae, ty= 
pis et impenfis Gebaueri, 1793. 118 S. 
gr. 8. (hr. 8 Gr.) an a Pen 

3) wilhelm Friedrich Hezels, fürſtl. 
Zeil. Geb. Reg. Rathes ꝛc. Akltiſches 
Wörterbuch der hebraͤiſchen Sprache. 
Halle bei Gebauer 1793. 204 S. in 8. 
en n 
ir e Au. dieſer ide faſt 
zu gleicher Zeit erſchienenen und einer 
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gründlichen Bibelerklaͤrung gewidmeten Schrif⸗ 
ten mit einander, und ſuchen, unſere Leſer mit 
dem Eigenthuͤmlichen einer jeden derſelben bes 
kannt zu machen. 

1) Den Leſern der Anualen iſt das Unter⸗ 
nehmen des Hrn. geh. Reg. Rathes Hezel ſchon 
bekannt, die von den erſten Kritikern als un⸗ 
ächt verworfene Stelle, 1 Joh. 5: 7, aus Gruͤn⸗ 
den der hoͤhern Kritik wieder in Schutz 
zu nehmen. (S. Annalen vor. J. 1793, W. 
30.) Ein anderer Recenſent hat dort ſchon von 
der hezelſchen Schrift Nachricht gegeben. Here 
H. hatte dieſelbe dem Hrn. geh. Kirchenrathe 
Griesbach in Jena zugeſandt und ihn zur Pruͤ⸗ 
fung und Mittheilung feiner Meinung aufgefors 
dert. Dieſer Aufforderung folgt nun Hr. Gries⸗ 
bach und erklaͤrt ſich weitlaͤuftig in der vor uns 
liegenden Schrift über jene Stelle. Er macht 
darin porerſt einen gegründeten Unterſchied zwi⸗ 
ſchen affirmativen und negativen Aus ſpruͤ⸗ 
chen der fo genannten höheren Kritik. Was ein 
Schrifiſteller durchaus nicht hat ſchreiben koͤnnen, 
ſagt Gr., das hat er nicht geſchrieben; was er 

ber hat ſchreiben muͤſſen, und aͤcht geſchrieben 
Babe, wer will uns dieß, wenn es an Zeus 
u fehlt, ſagen? Da Herr Hezel behauptet hat⸗ 
te, daß es der Stelle 1 Joh 5: 7 nicht ganz 
an Zeugen, auch nicht ganz an merkwuͤrdi⸗ 
gen und wichtigen Zeugen fehle, ſo daß wir 
doch wenigſtens nicht mit Gewißheit ſagen koͤnn⸗ 
ten, die Stelle ſey unaͤcht; ſo muſtert Herr 
Gr. nun ſehr ſcharfſinnig die mancherley Zeugen. 
Dem raviſchen und montfortiſchen Codex ſpricht 
er, wie ſich das nicht anders von ihm erwarten 
läßt, alle Auctorität ab. Er behauptet ferner 
mit Recht, daß eine blos innere Wahrſchein⸗ 
lichkeit den entgegenſtehenden Zeugnifien 
das Gegengewicht nicht halte, und daß es dem 
ſonſt ſcharfſiunigen Vertheidiger der Stelle, re 
g { y ; eze 
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Hezel, an einem feſten hiſtoriſchen Punct fehle, 
wo er Fuß faſſen, und von wo aus er ſeine 
kritiſchen Operationen anfangen koͤnnte. Das 
vom Hrn. H. vermuthete Exemplar einer zwei⸗ 
ten Ausgabe des Briefs Johannis, das 1300 
Jahre haͤtte unbekannt geblieben ſeyn und wor⸗ 
über die Vorſehung ganz beſonders haͤtte was 
chen muͤſſen, findet Hr. Gr. hoͤchſt unwahrſchein⸗ 
lich. Er kann ſich auch nicht uͤberreden, daß 
irgend eine Ecklaͤrung der ſchwierigen Stelle zu 
einem ſolchen Grade von Gewißheit erhoben 
werden koͤnne, als noͤthig wäre, wenn die Aecht⸗ 
heit eines Satzes, den alle kritiſche Zeugen ver- 
werfen, einzig und allein durch ſie, der Kritik 
zum Tretze, erwieſen werden ſollte. Nach die⸗ 
ſen Bemerkungen folgen dann noch einige feine 
und ſcharfſinnige Bedenklichkeiten gegen die he⸗ 
zelſchen Verſuche, jene Stelle zu retten, deren 
Reſultat dieſes iſt, daß Hr. Gr. die berüchtigte 
Stelle nicht nur uicht in den Text ſeiner neuen 
Ausgabe des neuen Teſtamentes werde aufueh⸗ 
men, ſondern ſie nicht einmahl zur Claſſe der 
problematiſchen Stellen rechnen koͤnne, uͤber 
welche der, die Graͤnzen ſeiner Kunſt kennen⸗ 
de Kritiker noch nicht entſcheidend abzuſprechen 
wagt. Auch die Ehre will er dem Interpreta⸗ 
tor nicht einräumen, daß er in den Sinn des 
Apoſtels tief eingedrungen ſey, und alſo „der 
treflichſte Ropf geweſen ſeyn muͤſſe.“ 
Mit unter kommen in dieſer leſenswerthen gries⸗ 
bachiſchen Abhandlung einzelne trefliche Neben⸗ 
bemerkungen vor. Auch verdient die, S. 54 
vorkommende Aeuſſerung, ausgezeichnet zu wer⸗ 
den: „Wir alle (heiſt es da,) verſtehen dieſe 
offenbar hiſtoriſche Stelle jetzt nicht mehr, ſeit⸗ 
dem das Licht der Geſchichte verloſchen iſt.“ — 
Jedoch, Hr. Hezel iſt ſo aufrichtig, S. 27 in 
der Note ſelbſt zu geſtehen, daß er es blos 
aus der hoͤhern Kritik zu einem gewiſſen Grade 

g N 3 von 


196 — Na 


von Wahrſcheinlichkeit zu bringen geſucht habe, 
daß die berühmte Stelle dennoch wohl aͤcht ſeyn 
koͤnne; er habe fuͤr die Ehrenrettung der Ver⸗ 
daͤchtigen nur noch den letzten Verſuch ma⸗ 
chen wollen. Ja Hr. H., deſſen Vertheidigung 
ſelbſt Griesbach (S. 24) ein Meiſterſtuͤck einer 
ſinnreichen, kunſtvollen Vertheidigung nennt, 
gibt mit edler Beſcheidenheit gern den grießba⸗ 
chiſchen Gegengruͤnden nach, und ihm gebührt 
doch gewiß das Verdienſt, einen Streit, den 
man für beygelegt haͤtte halten mögen, zum 
Vortheil der Sache ſelbſt, von einer neuen Sei⸗ 
te wieder aufgeregt, und zu neuen Gruͤnden ges 
gen die Aechtheit aufgefordert zu haben. 

Am Ende der vom Herrn Hezel mit 112 
Noten begleiteten griesbachiſchen Abbaudlung 
folgen noch zwei Anhänge, wovon der etſte 
Hrn. H. Erklarung der Pericope, 1 Joh. 5:1 — 
13, unter der Voraus ſetzung, daß der 7te Vers 
mit dem Anfange des Sten unaͤcht ſey, enthaͤlt. 
Hier findet man mehrere ſehr finnreihe und fer 
ſenswerthe Ideen des wuͤrdigen Verfaſſers, die 
wir aber der eigenen Prüfung der Leſet übers 
laſſen muͤſſen. 5 

Der zweite Auhang enthält eine Kritik 
und paraphraſtiſche Ueberſetzung der Stelle 1 Joh. 
5: 1 — 14, nebſt einigen Bemerkungen über den 
ſittlichen Werth derſelben. Von einem Vereh⸗ 
rer der moraliſchen Chriſtusſchule. In dieſer 
ſchoͤnen Skizze wehet gewiß Geiſt des Johannes; 
zugleich aber wird ein Kenner der Eritifchen 
Philoſophie den Einfluß derſelben auf die Ge⸗ 
dankenfolge und Darſtellungsart des edlen Ver⸗ 
faſſers, worin derjenige, der ſich einigermaſen 
auf Geiſtesphyſiognomieen verſteht nicht ſchwer 
den treſlichen Bearbeiter des kantiſchen Moral⸗ 
ſyſtems erblicken wird, nicht verkennen. Und 
welcher gefuͤhlvolle keſer der johanneiſchen Schrif⸗ 
ten, ſollte nicht mit ganzer Seele, in die 1 
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chen Schlußworte dieſes kleinen Aufſatzes ein⸗ 
ſtimmen? „Ich lege nie und auch jetzt nicht Jo⸗ 
hannis Schriften aus den Händen, ohne für 
fein Herz und für feinen Geiſt Ehrfurcht zu fuͤh⸗ 
len, ohne zu ahnen, warum er wohl kiebling des 
Meiſters war.“ 5 

2) Ueber den Titel, den Hr. Hezel bey 
dieſem zweiten Buche gewaͤhlt hat, muß man 
hinwegſehen, denn er hat ihn, wie er ſelbſt in 
der Vorrede ſagt, blos gewaͤhlt, um einen Ti⸗ 
tel zu haben; ſouſt koͤnnte man dieß Buch leicht 
für etwas anders anſehen, als es ſeyn ſollte. 
Der Verfaſſer gedenkt nämlich, ein Handlexi⸗ 
con, das ſehr compendids ſeyn fell, zu ſchreiben. 
Damit nun nicht eine und dieſelbe Bemerkung 
unzählige Mahl wiederholt werden darf; fo 
faßte er in. dieſer Inftitutio das Noͤthigſte deß⸗ 
falls zuſammen, und will nun darauf im der⸗ 
einſtigen Lexicon, das aber mit dem unten an⸗ 
gezeigten kritiſchen Woͤrterbuche nicht verwech⸗ 
ſelt werden muß, verweiſen. 

Dieſes vorläufige Werkchen zerfällt in fünf 
Buͤcher. Das erſte handelt die (in der 44ten 
Woche dieſer Annalen vom Jahre 1793) ſchon 
angezeigte Formenlehre kuͤrzlich ab. Was der 
Verf. dort weitlaͤuftig ans und ausgeführt hat, 
erhält man bier im Compendium. Zur Erleich⸗ 
terung des Nachſchlagens hat Herr H. für die 
Liebhaber ſeiner Schriften das erſte benannte 
weitlaͤuftigere Buch immer am Rande citirt. 
Als Einleitung in dieſes erſte Buch folgen 6 
Canones, die eine Ueberſicht des Ganzen ges 
ben. Hierauf handelt des erſten Abfchnittes 
erſtes Capitel die Nomina ab, die von Kal abs 
ſtammen. Das zweite Kapitel erklaͤrt die Bes 
deutungen ꝛc. der Zeitwoͤrter, die vom Futurum 
in Kal, das dritte der Nominum, die vom 
Participium in Kal herkommen. Der zweite 
Abſchnitt behandelt die Nomina, die aus der 
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Conjugation (Hätte doch der Verf. lieber Spe⸗ 
cies ſtatt Conjvgation gebraucht; der Anfänger 
koͤnnte leicht bey Kal, Pihhel ic. an die erſte, 
zweite ꝛc. Conjugation im Lateiniſchen denken, 
welches doch grundfalſch ware) Pihhel herkom⸗ 
men und zwar im erſten Kapitel die Nomina, 
die vom Infinitiv, im zweiten, die vom Futu⸗ 
rum, und im dritten, die vom Participium der⸗ 
ſelben Species abſtammen. Es ſind ihrer ſehr 
wenige. Der dritte Abſchnitt gehet die Verba 
durch, die ihre Ahſtammung den übrigen (fo ges 
nannten) Conjugationen verdanken. Die Ord⸗ 
nung iſt wieder dieſelbe. Dieſes erſte Buch ge⸗ 
het von S. 3 — 52. 

Das zweite Buch hat zur Ueberſchrift: 
De literarum vocalium apud Hebraeos indole 
ac ratione fingulari, und geht von S. 52 — 
60. Hier kommt die, auch von einigen andern 
vorgetragene Lehre von den Vocalbuchſtaben 
vor, die nun freilich unſere Sprachkenntniß we⸗ 
der bereichert noch erleichtert, und gegen die 
leicht einmabl ein deutſcher Dupuy aufſtehen 
dürfte; fo wie überhaupt gegen die 8 Regeln, 
aus denen dieſes Buch beſtehet, von manchen 
manches erinnert werden dürfte. 

Das dritte Buch (von S. 60 — 73) de 
rite conferendis vocibus hebraicis cum iisdem 
arabicis & aramaeis iſt ein noͤthiger und dem 
Anfaͤnger wichtiger Abſchnitt. (Von manchen 
ſchweren Sünden, die ſich Jeitsma und Boyſen 
3. B. haben zu Schulden kommen laſſen, kann der 
Anfänger hierdurch zurückgehalten werden.) 

Indeſſen muß er doch das vierte Buch 
(von S. 74 — 100) de permutatione literarum 
extraordinaria mit vieler Vorſicht gebrauchen; 
denn der Verfaſſer duͤrfte hier manchem zu liberal 
ſcheinen, und felbft zuweilen in den Fehler vers 
fallen, den er an andern tadelt. 
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Das fünfte Buch (von S. 1or bis zu 
Ende) trägt dreierlei verſchiedene Bemerkungen 
vor. In der erſten Section wird von der aufs 
ferordentlichen Verſetzung der Buchſtaben und 
der verborum imperfettorum gehandelt und bes 
merkt, daß z. B. ſtatt ahnt der Mantel, auch 
ht ic. vorkomme; fo auch aw und geh, 
na und A ꝛc. Der zweite Abſchnitt han⸗ 
delt de particularum hebtaicarum natalibus. 
Sie kommen, nach unſerm Verfaſſer, von No- 
minibus her. Der Verf. iſt hier ſehr kurz. Der 
Gegenſtand aber iſt aͤuſſerſt wichtig und ſchwer, 
und verdiente eine weitlaͤuftigere Behandlung; 
denn Nolde, J. H. Michaelis und Koͤrber 
haben noch Stoff genug zu Unterſuchungen übrig 
gelaffen. 

Der letzte Abſchnitt endlich de Conjugati- 
onum hebr. ſignificatione formali iſt vom Hrn. 
Verf. in ſeinen Sprachlehren weitlaͤuftiger ab⸗ 
gehandelt worden; denen zum Beſten aber, die 
jene Bücher nicht beſitzen, oder gerade nicht 
nachſchlagen wollen, iſt dieſer Abſchaitt wenige 
ſtens ein Fingerzeig, und dieß iſt die Beſtim⸗ 
mung deſſelben, nach Hrn. Hezels eignen Wor⸗ 
ten. 

3) Dieß erſte Stück des neuen kritiſchen 
Woͤrterbuchs erſtreckt ſich nur über den Buch⸗ 
ſtaben . Der Verf. ſagt in der, mit einem 
gewiſſen Gefuͤple feiner Bemuhungen um das 
hebr. Sprachſtudium abgefaßten Vorrede, daß 
er kein eigentliches Handlexicon, ſondern ein 
kritiſches Wörterbuch habe ſchreiben wollen, in 
welchem die Meinungen anderer um deſto aus⸗ 
fuͤhrlicher, je ſcheinbarer fie ſelbſt, oder je taͤu⸗ 
ſchender die groſſen Namen ihrer Ührheber ſeyn, 
vor den Richterſtuhl der Kritik hätten gefordert 
werden muͤſſen. Er will zugleich zeigen, wie 
ſehr welt wir noch vom Ziele der Vollkommen⸗ 
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heit im Studium der hebraͤiſchen Sprache ent: 
fernt ſeyn, und daß, mit Einbegriff alles deſſen, 
was Michaelis, ſelbſt in ſeinen Supplementen, 
geleiſtet hat, es doch kaum mit einem Dritthel 
des bebräifchen Lexicous aufs Reine ſey. Da, 
wo die Formenlehre mit dem kritiſchen Woͤrter⸗ 
buche nicht uͤbereinſtimmt, ſoll jene nach dieſem, 
das der Verfaſſer fpäter ausgearbeitet habe, 
abgeaͤndert werden. In eben dieſer Vorrede 
erhalten auch Michaelis und „gewiſſe jugendli⸗ 
che hebraͤiſche Philologen unſerer Zeit, die ihre 
Phantaſie auf den Thron heben, ohne eine 
geſchaͤrfte Beurtheilungskraft ſie moderiren 
und in ihre Schranken zuruͤckweiſen zu laſſen, 
die uns vage Moͤglichkeiten anpreiſen, wo der 
ernſte Philolog feſter Grundſaͤtze nach poſitiver 
Wahrheit fragt,“ ihre Abfertigung. Da in⸗ 
deſſen dieſe Stelle leicht gemißdeutet werden 
koͤnnte; fo hätten wir ſolche lieber hinwegge⸗ 
wuͤnſchet. ' 
Die Freunde der hebraͤiſchen Philologie has 
ben alſo nun ſeit kurzem drei hebraͤiſche Woͤr⸗ 
terbuͤcher, — die fünfte Ausgabe von Coccejus, 
edirt von Schulz, die dritte Ausgabe von Si⸗ 
monis Lexicon, herausgegeben von Wichhorn, 
und ſodann Hezels kritiſches Woͤrterbuch, — 
erhalten. Jeder dieſer verdienten Maͤnner geht 
feinen eigenen Weg, und macht feine Leſer mit 
der eigenen Bedeutung der Worte bekannt. Eine 
genaue Vergleichung dieſer drei Werke mit ein⸗ 
ander wird dem Kenner nicht nur manches Ver⸗ 
gnuͤgen und manche Belehrung gewaͤhren, ſon⸗ 
dern ihm auch auf manche neue Spur verhelfen. 
Daß nun Hr. H. in dem vor uns liegenden kriti⸗ 
ſchen Woͤrterbuche manche ſchoͤne und neue Be⸗ 
merkung aufgeſtellt, und ſich darin von neuem als 
einen bewahrten Kenner der morgenlaͤndiſchen 
Sprachen bewieſen habe, davon wird ſich jeder 
Unbefangene leicht überzeugen koͤnnen; daß 1 
; er 
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der wuͤrdige Verf., nach Recenſentens Urtheil, 
in der Vergleichung und Verſetzung bisweilen zu 
weit gegangen ſey, durfte vielleicht von den meiſten 
zugeſtanden werden. Manche Vergleichung und 
manche neue Idee dürfte mehr finnreich ſeyn, 
als eine ſtrenge Probe aushalten. Doch be⸗ 
nimmt dieß dem Werthe des Ganzen nichts. 
Wir ſetzen nun noch, zum Schluß unferer Ans 
zeige, eine der kuͤrzeſten Erklaͤrungen, als Pro⸗ 
be, hierher, woraus man wenigſtens die Ma⸗ 
nier des Verfaſſers abſehen kann: 


7 nue hat im Arabiſchen tranſitive und in⸗ 
tranſitive Bedeutung: if coluit, adoravit; 
IE 1 / ; 
a) (und 80% aber: obſtupuit, attonitus fu- 

‘ 


it, terrorem concepit. Offenbar iſt die intranfiti⸗ 
ve die Grundbedeutung, und die tranſitive erſt die 
abgeleitete Bedeutung, wenn gleich dieſe in den 
arabiſchen Lexicie, die gewöhnlich nach der Genea⸗ 
logie der Bedeutungen wenig fragen, zuerſt und 
jene zuletzt ſtehet. 

MIN Curſpruͤnglicher Infinitio der erſten 
Conjugation), Plur. majeftat, Hun, kann aus 
beiden Bedeutungen hergeleitet werden; und 
beide Mahle iſt die Bedeutung dieſes urſpruͤng⸗ 
lichen Infinitivs objectio⸗concret; entweder: das 
Object der Verehrung; (aus der tranſitiven Bes 
deutung des Stammworts) oder: das Object der 
Ehrfurcht und des heiligen Schauers. Beides 
giebt nun die Idee: Gott; das letztere aber, 
als minder abſtract, iſt der Denkart der Orien⸗ 
taler am gemaͤßeſten.“ 


Neue Beytraͤge zur Litteratur, befonders 
des ſechzehnten Jahrhunderts, von G. 
Ch. Strobel, Paſtor zu woͤhrd. Vier⸗ 
ter Band. Nürnberg und Altdorf. 1793. 8. 

U vielen wichtigen Stuͤcken, welche die⸗ 
ſer Band nach e e enthält, jr 
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ich nur einige nennen: Von Joh. Draconites 
Leben und Schriften. Das erſte machen ſeine 
ſonderbacen Meinungen, und die letzten macht ih⸗ 
te groſſe Seltenheit ſehr merkwuͤrdig. Hr. Str. 
bekam die meiſten, und dadurch war er im Stande, 
viele unbekannte Nachrichten zu liefern. Von 
ſeiner Peutaglotte beſonders erfaͤhrt man hier 
vieles. — Andr. Oſianders Bedenken, ob vom 
Abſchied des Reichstages zu Augsburg 1530, an 
ein allgemeines Concilium zu appelliren ſey. Auf 
Befehl des Raths zu Nürnberg im Namen der 
nuͤrnberger Theologen geſtellt, und hier zuerſt 
abgedruckt. — elauchthons Verdienſte um 
den Ariſtoteles. — Von der evangeliſchen Ge⸗ 
meine und ihren Predigern in Venedig. — Von 
Cochlaͤi Ueberſetzungen aus dem deutſchen Ori⸗ 
ginal der augsburgiſchen Confeſſſon. Wie aus 
einigen Anmerkungen, z. E. S. 34 und 57 
erhellet, nicht von Hrn. Strobel, fondern von 
Hrn. Bertram, der in dieſem Fache ſchon ſo 
viel Wichtiges entdeckt hat. — Nachleſe und 
Bemerkungen über die Biographie Oecolampads 
von Salomon Heß. Wichtige Zuſaͤtze, die hin⸗ 
laͤnglich beweiſen, daß Hr. Heß. ziemlich fluͤch⸗ 
tig gearbeitet hat. Beſonders find feine Nach⸗ 
richten von Oecolampads Büchern Aufferft mas 
ger. Einer groſſen Menge ſeiner Schriften ge⸗ 
denkt er gar nicht; unvollſtaͤndige und unrich⸗ 
tige Titel verrathen groſſe Unachtſamkeit; von 
dem inmern Werth und der nähern Beſchaffen⸗ 
heit ſeiner Ueberſetzungen griechiſcher Kirchenvaͤ⸗ 
ter und exegetiſchen Buͤcher gedenkt er gar nichts. 
Hr. Strobel gibt nur einige Proben. Es waͤre 
aber zu wuͤnſchen, da er uns fo manche meiſter⸗ 
hafte Nachrichten von Gelehrten derſelben Zeit 
ſchon geliefert hat, daß er auch dem ehrlichen 
Oecolampad dieſen Dienſt ſelbſt leiſtete. Und 
mit ihm wünſche ich zuletzt, daß Hr. Heß in 
der Herausgabe des Lebens und der N; 
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Bullingers und Pellicans, die er verſprochen 
hat, mit mehr litterariſcher Genauigkeit verfah⸗ 
ren moͤge. 
Zuletzt berichtigt Hr. Str. noch eine ihn be⸗ 
treffende Recenſion in der allgemeinen deutſch. B. 
Der Landeskatechismus im Auszuge fuͤr 
kleinere Kinder unter zwoͤlf Jahren, 
ſatzweiſe und mit hinzugefuͤgten Fra⸗ 
gen am Schluſſe eines jeden Abſchnitts 
entworfen und aufgeſetzt von Ernſt 
Daniel Beckſtein, Paſtor in Stade. 
Hannover in der Helwingſchen Hofbuchhand⸗ 
lung 1793. 92 S. in 8. ö 
Ein Catechismus für Kinder unter zwoͤlf Jah⸗ 
ren, kann doch wohl nichts anderes heiſſen: 
als ein ſolcher, womit der erſte Religionsunter⸗ 
richt anzufangen iſt. Zu dieſem Zweck wuͤrde 
die Arbeit des Hrn. P. B. geſchickt ſeyn, wenn 
er genauere Ruͤckſicht auf die mit einem Kreuze 
CH bezeichneten Fragen, Spruͤche und Lieder⸗ 
verſe genommen haͤtte, fo wie die Aumeifungen 
zum Gebrauch dieſes Catechismus in Ruͤckſicht auf 
den Elementarunterricht darauf dringen, und 
die Saͤtze des Catechismus ſelbſt mehr concentrirt 
haͤtte. Der Sprüche ſind beſonders zu viele an⸗ 
gefuͤhrt und die Liederverſe alle aufgenommen, 
die hier nicht einmahl unterſchieden ſind, wenn 
zu einer Sache aus perſchiedenen Liedern Verſe ent⸗ 
lehnt ſind. Seine Bearbeitung der beſondern 
Socialpflichten beſteht blos in Herſetzung der 
einzelnen Rubriken und Anzeige der dahin gehöris 
gen Spruͤche, und thut der Forderung der In, 
ſtructionen wegen der mit J bemerkten Stellen 
vielleicht zu ſtrenge ein Genuͤge. Ueberhaupt iſt 
dieß Buͤchlein als Auszug noch viel zu ſtark; 
nur der dritte Theil iſt weggefallen. Der Cate⸗ 
chismus ſelbſt iſt nicht allenthalben populär ges 
nug; da haͤtte nun Hr. B. ſich ein Verdienſt 
ma⸗ 
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machen können, wenn er hierauf Ruͤckſicht ger 
nommen hätte; aber er bleibt treu bey dem, 
was er vor ſich hat. Verſchiedenes iſt noch zu 
verbeſſern. So hat der V. die Weisheit Got⸗ 
tes und das alles Wohlmachen Gottes S. 9. 
als zwey verſchiedene Vollkommenheiten Gottes 
aufgefuͤhrt. Fremde Worte, z. B. Exiſtenz 
S. 1 bleiben billig weg. Abſchnitt 3, S. 17, 
lautet der ate Satz: „die Menſchen blieben in 
dieſem ſeligen Zuſtande nicht, ſondern wurden 
Gott ungehorſam“ fur: weil fie Gott ungehor⸗ 
ſam wurden. Jenes iſt freilich den Worten des 
Catechismus getreu, aber doch in dieſer Verbin⸗ 
dung nicht richtig. Bey genauer Durchſicht wird 
Hr. B. auch nicht wenige Druckfehler, beſon⸗ 
ders in den Zahlen antreffen. Wenn der Hr. V. 
bey einer etwanigen neuen Auflage Fleiß an 
dieſes Buch wendet, und unſere Gedanken in 
gehoͤrige Erwägung zieht; fo kann fein Buch 
noch immer das werden, was es ſeyn ſoll, 
u. wie er nun felbft ſehen wird, noch nicht 
iſt. 
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Nachrichten. 


Rom, im Oecember, 1793. 


Wenn auch das Licht einer vernuͤnftigen Auf⸗ 
klaͤrung auf die katboliſchen Linder Europens, 
vorzüglich in dieſem Jahrhundert, ſo eindrin⸗ 
gend und wohlthaͤtig wirken konnte, daß fo mans 
che Stadt und fo mancher Ort Gelegenheiten zu 
toleranten Handlungen mit einer Bereitwillig⸗ 
keit benutzten, die das Herz des Proteſtanten 
innigſt ruͤhret; fo muß man doch eine Stadt 
davon ausnehmen. welche eigentlich das Muſter 
toleranter Geſinnungen ſeyn follte, — Rom, 
wo der Stadthalter Chriſti wohnet. Hier will 
der Poͤbel noch die keichname der ſo genannten 

Ketzer 


Ketzer in die Tiber werfen; oder ihre Beerdi⸗ 
gung iſt auf andere Weiſe wenigſtens er⸗ 
ſchweret. 

Eine Thatſache mag meine Bemerkung be⸗ 
ſtaͤtigen. In dieſem Herbſte ſtatb hier der große 
fe, ſelbſt in Rom ſehr hochgeſchaͤtzte Künſtler 
und Bildhauer Trippel, ein Deutſcher und 
Proteſtant, im gaſten Jahre feines Lebens. We⸗ 
gen der groſſen Hitze ward er ſchon den Tag 
nach ſeinem Tode, und zwar auf dem auſſer 
der Stadt gelegenen proteſtantiſchen Kirchhofe, 
am Fuſſe der Pyramide des Cajus Ceſtius be⸗ 
graben. Die Proteſtanten müffen ſchlechterdings 
bey Nacht begraben werden. Der Leichnam wird 
in eine fo klein als möglich gemachte Lade ges 
legt, und dann in eine ordinare Kutſche geſetzt, 
damit der Poͤbel deſto weniger davon gewahr 
werde. Zu mehrerer Sicherheit wird die Kutſche 
von 6 oder 8 Soldaten begleitet. Als Trippels 
Leiche aus ſeiner Wohnung gebracht wurde, 
gab der anweſende Poͤbel ein allgemeines Zei⸗ 
chen durch Pfeiffen, und war im Begriff, wick⸗ 
lich etwas zu unternehmen; welches wahrſchein⸗ 
lich zu ferneren Thaͤtlichkeiten würde ausgebrochen 
ſeyn, wenn nicht die Soldaten noch Stille ge⸗ 
boten hätten. Alle ſich hier aufhaltende deutſche 
Künftler begleiteten die Leiche. Wir waren auf 
einem abgelegenen Platz verſammelt, wo ſie 
mußte vorbey gefahren werden; hier trafen wir 
die Wagen an, welche uns einnehmen ſollten, 
ſchloſſen uns an die Kutſche, worin die Leiche 
ſtand; auch fanden wir hier noch 20 Solda⸗ 
ten. Von da an ward die Zahl der Soldaten 
immer groͤſſer, weil hier die Paſſage gefährlich 
iſt; denn man führt nun eine gute Strecke 
Weges laͤnaſt der Tiber hin, und da hat der 
Poͤbel ſich ſchon mehrmahls der Leiche eines fo 
genannten Ketzers bemeiſtert, und ſie in den 
Fluß geworfen; und ſicher hoͤrt man 1 
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allemahl rufen: „al fiume, al fiume“t (ius 
Waſſer, ins Waſſer!) auch wir hoͤrten jetzt von 
Zeit zu Zeit dieß Geſchrey, ob es gleich, we⸗ 
gen unſerer ſtarken Wache, bey der bloſen Be⸗ 
drohung blieb. Als wir in der Gegend unſers 
Kirchbofes angekommen waren, fliegen wir aus 
dem Wagen, und ſteckten Fackeln an; mit die⸗ 
ſen in der Hand folgeten wir der Leiche, paar⸗ 
weiſe; und ſtellten uns rund um das Grab her, 
indeß die Leiche hineingelaſſen ward. Um unſern 
Zirkel ſchloſſen die Soldaten einen zweiten, um 
den groſſen Andrang von Menſchen zuruͤck zu 
halten, die, voll von Neugierde, dieſe Cere⸗ 
remonie mit anſahen. Hierauf ſtellte ſich ein hier 
anweſender deutſcher Gelehrter oben an das 
Grab, und hielt eine fuͤrtrefliche Rede, die uns 
bis zu Thraͤnen rührte. Weil dieß die einzige 
Gelegenheit iſt, bey welcher wir Proteſtanten 
uns auf eine ſolenne Weiſe verſammeln; ſo be⸗ 
folgte der Redner den eingefuͤhrten Gebrauch, 
indem er mit einem Gebete begann und ſchloß. 
Anfangs waren die Roͤmer aͤuſſerſt unruhig, und 
hielten die Hüte auf, indeß wir alle mit uns 
bedecktem Haupte in einer andaͤchtigen Stellung 
ſtanden. Aber fobald der Redner, zweimahl 
nach einander, deutlich und laut, ſo, daß man 
es hoͤren konnte, die Worte Jeſus Chriſtus 
ausſprach, wurden die Soldaten aufmerkſam, 
und der Corporal rief dem umſtehenden Poͤbel 
zu: Zitto, Signori mici, parlano de Gie/a 
Chriſto! (Still, meine Herren, fie ſprechen 
von IJEſu Chriſto!) Eilends nahmen alle Zus 
ſchauer ihre Huͤte ab, und wiederholten gegen 
einander die eben gemeldeten Worte: „Sie 
ſprechen von Jeſu Chriſto,“ 

So lief dann am Ende zwar alles noch 
ziemlich gut ab, und es blieb bey den bloſen Dro⸗ 
hungen; dem ohngeachtet aber verdient dieſe 
Thalſache doch, in mehr, wie in einer Weine 5 
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fentlich bekannt gemachet zu werden: denn mans 
cher gutmüthige Proteſtaut in Deutſchland glaubt 
ſicher nicht, daß man jetzt noch in Rom ſo 
weit zuruͤck ſey. 


re Ropenhagen, im März, 1794. 

Bey dem fürchterlichen Brande, welcher 
am 26 und 27ſten Februar d. J. das ganze koͤ⸗ 
nigl. Reſidenzſchloß, bis auf wenige unbedens 
tende Nebengebaͤude, in Aſche verwandelte, iſt 
die Handbibliothek des Koͤniges, beſtehend aus 
12000 Bänden der koſtbarſten neuen Werke von 
den ſchoͤnſten Editionen, ſo wie ein Theil der 
Handbibliothek des Prinzen von Auguſtenburg 
ein Raub der Flamme geworden. Die groſſe 
koͤnigliche Bibliothek hingegen und die ihr gehd« 
rigen Manuſcripte, welche auch in der groͤſſe⸗ 
ſten Gefahr waren, find gluͤcklich gerettet. Auch 
die Schloßkirche, die ſchoͤnſte Kirche in Daͤne⸗ 
mark und vielleicht eine der prachtvolleſten und 
geſchmackvolleſten Kirchen in Europa, brannte 
ganzlich auf. Gegenwärtig beſucht die koͤnigl. 
Familie abwechſelnd die Stadikirchen in Ko⸗ 
penhagen. g 

Auf Veranlaſſung dieſer Feuersbrunſt iſt 
ein allgemeiner Andachts ⸗ und Bethtag (An- 
dagts- og Bededag) in den ſämtlichen däniſchen 
Landen angeordnet worden, an welchem Mor⸗ 
gens über Eſ. 43: 1 —3 und Nachmittags über 
1 Moſ. 35: 3, gepredigt, nach der Predigt 
aber ein vom Biſchof Hrn. Balle hierzu vers 
fettigtes Gebet geleſen wird. Hier in Kopenha⸗ 
gen wird dieſer Bethtag am sten März ges 
halten. 

Bey der am sten März vollzognen Wahl 
eines neuen Predigers für die hieſige Petrige⸗ 
meine, iſt die Stimmenmehrheit dem vor⸗ 
treflichen Marezoll in Göttingen zu Theil ge 
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worden, welcher auch, wie man hört, dem 
deßfalls an ihn ergangenen Rufe folgen wird. 


Herr D. Drasdo, bisheriger Profeſſor der 
Philoſophie in Wittenberg, iſt an die Stelle 
des verſtorbenen Probſtes und Superint. Müller, 
nach Kemberg gekommen. 


Herr Profeſſor und Prediger Grimm zu 
Regensburg, ein kenntnißvoller, beſcheidener 
und menſchenfreundlicher Mann, der ſich auch 
dem Publicum durch verſchiedene wohl aufge⸗ 
nommene Schriften bekannt gemacht hat, iſt da⸗ 
ſelbſt den ten Febr. d. J. geſtorben. 


Berichtigung. 

Ich muß nicht den Antheil an einer Indu⸗ 
ſtrieſchule zu Schwarzenbeck behalten, der mir 
in der ſechſten Woche der Annalen von 1794 ge⸗ 
geben iſt. Zween in unermuͤdeter Thaͤtigkeit ver⸗ 
bundenen Männern, dem Herrn Amtsverwalter 
Compe (nicht Lange) und dem Herrn Paſtor 
Wagner verdanket dieſes Inſtitut ſeine Grün⸗ 
dung und füͤctreflichen Fortgang. Herr Compe 
ſucht raſtlos Nahrung für die Fortdauer dieſer 
Schule Von koͤnigl. Sammer bat fein viel ver⸗ 
moͤgendes Bitten 30 Rthlr. und vom Commerz⸗ 
collegio 30 Rthlr. Unterſtuͤtzung bewirket. Er 
iſt ganz der belldenkende und pattiotiſche Beam⸗ 
te, deſſen Scharfblick keine Quelle zur Be⸗ 
gluͤckung des Landmannes vernachlaͤſſiget. 

Ratzeburg d 

im März 1794. 
N Eggers. 
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G. SCHLEGEL. 


der neueſten 
Theologiſchen 
Litteratur 
und 


Kirchengeſchichte. 
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Zweites Vierteljahr. 
April, May, Junius. 
e eee 


Rinteln, 


In Commiſſ. bey Joh. Ambroſ. Barth. 
Srankfurt, 
In Commiſſ. bey Joh. Chr. Hermann. 
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Sechſter Jahrgang 1794. 


In der Expedition der theol. Annalen. 
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ie Annalen der neuesten theolsglfchen Litteratur und 
Kirchengeſchichte werden ununterbrochen fortgeſetzet. 


Der ganze, über 3 Alphabete ſtarke, Jahrgang dieſer in 
ihrer Art noch immer eimigen Schrift, koſtet bekanntlich 
nur 2 Rthlr. Conv. Münze, den Louisd'or zu 5 Rthlr. ges 
rechnet, oder 3 Fl. 26 Kr Reichs valor; wofür er noch, ſo⸗ 
welt die Fürſtl. Heſſencaſſelſchen Poſten reichen, portofrei 
geliefert wird. Mit den auswärtigen loͤbl. Poſtaͤmtern, 
Herren Collecteurs und Buchhändlern aber, werden die ge⸗ 
ehrteſten Herren Inteteſſenten ſich, wegen eines billigen 
Erfages für das Porto, einzuverſteben belieben. Jeder 

ahrgang iſt und bieibet unzertrennlich, und kann, aus 
eicht begreiflichen Gründen, nicht zerſtuͤckelt werden. 


Mer dieſe Annalen, als Zeitung, woͤchentlich verlanget, 
wendet ſich an das ibm zunaͤchſt gelegene Poſtamt, und trifft 
damit feine lebereinkunft, das alsdann weiter, entweder 
bey der Obeepoſtamtszeitungserpeditlon in Caſſel, oder 
bey dem biefigen einteluſchen Poſtamt feine Beſtellungen 
machet. Beide haben, wie ſchon bekannt if, die Haupt⸗ 
ſpedition übernommen, werden gewiß die billigſten Bedin⸗ 
gungen machen und alles ſehr promt mit ihrer gewoͤhnli⸗ 
chen Accurateſſe beforgen. Au dieſe wird auch die Zahlung 
für alle die Exempiare, welche fie ſpediren, eingeſandt, 
und dat man ſich ebenfals, wezen der etwa wider Verbof⸗ 
fen durch die Schuld der Expedition entſiehenden Defecte, 
lediglich an dieſelben zu wenden, welche alsdann foiche for 
gleich unentgeldlich abliefern werden; fonf aber wird jeder 
einzelne Bogen wit 1 Gr. bezahlet. f 


Mer hingegen die Annalen nur monatlich, als Journal, 
zu haben wuͤnſchet, kann feine Beſtellungen auch bey den 
ſchon bekannten Herren Collecteurs, in allen anſehnlichen 
Buchhandlungen Deutſchlandes und bey der Expedition der 
theologiſchen Annalen ſelbſt machen. Nur muß im letzten 
Falle die beſtellte Antahl der Exemplare nicht unter 1o ſeyn; 
denn mit einzelner Verſendung kann ſich dieſelbe nicht beſas⸗ 
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fen. Alsdann wird den Herren Collecteursund Buchbaͤnd⸗ 
lern noch ein anfehnlicher Rabat zugeſtanden; dagegen aber 
beſorgen fie auch ihres Ortes die Vertheilung, und ſteden 
für die Zaplung ein, welche von ihnen unmittelbar an 
ee ition der theol. Annalen nach Rinteln geſchicket 
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In Leipzig hat, wie ſchon bekannt if, die barthſche, 
in Frankfurt am Main die hermannſche, in Berlin die 
maurerſche, in Hamburg die bohnſche, in Wien die ſa⸗ 
delſche, und in ſitrecht der dortige Herr Prediger Lagers 
die Hauptesmmſſſion übernommen; an welche auch zu 
weiterer Beſorgung alles, was für dieſe Annalen deſtimmt 
iſt, aber bis dahin portofrei, kann geſendet werden. 


Die hierher .gebörigen Anzeigen, Avertiſſements, 
Antikritiken — — werden eingerückt, und wird jede ges 
druckte Zeile nur mit einem halben gr. bezahlt. Es muß 
aber der jedesmahlige Betrag, welcher Ach leicht berechnen 
läbt, da die Zeile im Durchſchnitte so Buchſtaben enthält, 
ſogleich baar mit angelegt werden; denn in nachherige 
Berechnungen koͤnnen wir uns, ſolcher Kleinigkeiten wegen, 
nicht einlaſſen. 


Schlleßlich muſſen wir Diejenigen Herren Abonnenten, 
welche mit der Zahlung noch zuröck find, angelegenilichft 
erſuchen, ſolche nun forderſamſt für den ganzen Jahr⸗ 
gang au die Behoͤrde gütigſt eimuſenden. 


Rinteln, den ıten Julius 1794. 


Expedition der theologiſchen 
Annalen. 
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Annalen 


der neueſten 


Theologiſchen Litteratur 


und 


Kirchengeſchichte. 
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Vierzehnte Woche. 
( ˙ A  — 


D. Gotthelf Traugott Zacharias — paras 
phraſtiſche Erklaͤrung des Briefes an 
die Hebraͤer, von neuem herausgege⸗ 
ben und mit Anmerkungen vermehrt 
von M. Ernſt Friedr. Karl Roſenmuͤl⸗ 
ler. Goͤttingen und Leipzig bey Broſe 1793. 
278 S. 8. (ohne Vorrede und Einleitung.) 
Auch unter dem Titel: 
Paraphraſtiſche Erklärung des Briefes 
an die Hebräer, neu bearbeitet von 
M. E. Sr. K. Rofenmüller u. ſ. w. 
(Pr. 20 gor. 4 
Es iſt ein neuer Beweis der groſſen Verdien⸗ 

fie, die Zacharid fi um die teinere und 
beſſere Exegeſe erworben hatte, daß noch nach 
23 Jahren, — denn dieſes Buch war ſchon 
1771 erſchienen — ſeit welcher Zeit die Ausle⸗ 
gungskunſt des n. T. mehrere Kreiſe durchlau⸗ 
fen mußte, feine Bemuhungen wiederholt wer⸗ 
den. Und was haben 3 in den neueren 
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Zeiten Morus, Storr und Ziegler für Licht 
über einen der ſchwerſten Briefe des neuen 
Bundes ausgegoſſen? Deſſen ohngeachtet ward 
Zachariaͤ nicht nur nicht vergeſſen, ſondern durch 
die Arbeiten der erſt genannten Männer fein Ans 
denken wieder belebt, welches aus dieſer neuen 
Auflage ſehr deutlich ins Auge faͤllt. \ 

Die Zufäge des Herrn R. find zahlreich, 
mehr aber doch in dem Anhange, als bey der Er⸗ 
Elärung ſelbſt. Im Allgemeinen aber muͤſſen 
wir hierbey bemerken, daß es dem Beſitzer der 
neuen Ausgabe, ohne Vergleichung mit der 
alten, hin und wieder unmoͤglich fallen wird, 
des erftern und zweiten Herausgebers Arbeit zu 
unterſcheiden. Zacharie ſetzte Anmerkungen un⸗ 
ter den Text, Roſenmuͤller auch, ohne ihnen 
aber irgend ein Abzeichen zu gebeu, oder in 
det Vortede hierüber im Allgemeinen etwas zu 
aͤuſſern. Zum Beſten der Käufer alfo geben wir 
das Merkmahl der lateiniſchen Typen und Sterns 
chen an, welches wir bey den roſenmuͤlleriſchen 
Zuſaͤtzen durchgehends gefunden haben. Durch 
ein beygeſetztes R. waͤre der Sache überall ge= 
holfen geweſen. Die Vermehrungen, die ſich blos 
in den Anmerkungen befinden, würden noch zahl⸗ 
reicher geworden ſeyn, hätte Hr. R., da das 
Manufeript fo frühe abgeſchickt und doch fo fpät 
abgedruckt wurde, die ziegleriſchen Bemühuns 
gen bey feiner Arbeit noch zu Rathe ziehen koͤn⸗ 
nen. Wir geben einige Proben. S. 2 der 
Einleit. führe er aus Storr die verſchiedenen 
Meinungen der Alten uͤber den Verf. des Briefs 
an, ohne aber ſich ſelbſt uͤber jenen beſtimmter 
zu erklären. Ebend., S. 11, über die Veran⸗ 
laffung zu dem Brief, aus Noͤſſelt und Storr; 

aber blos wieder hiſtoriſch, da doch die ſtorri⸗ 
ſche Hypotheſe bekanntlich ſo viele und groſſe 
Vorzuͤge hat. Der Inhalt des Briefs wird bey 
der Exklaͤrung, S. 2, angegeben. Die Haupt⸗ 
. ideen 
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ideen ſind aus des Vaters Scholien genommen, 
in jenen aber viel leichter und deutlicher vorge⸗ 
ſtellt. Bisweilen zwar, wie z. B. S 6, verweiſt 
der Sohn auf den Vater, aber öfter auch nicht, 
wie z. B. K. 1: 6, wo der Sohn ſagt: „nach 
meinem Gefühl ſcheint hingegen (reAıv, wel⸗ 
ches hier zweimahl in r verunftaltet worden 
iſt) hier nicht recht paſſend; es kann conftru- 
ctio inuerſa ſeyn für r de, ori‘ (o ran u. 
ſ. w.)“ Der Vater aber hatte ſchon geſagt: „Eſt 
hie transpofitio; recta enim conftructio eſſet: 
mahıy ds, gra u ſ. w.“! Eben der Fall iſt auch 
bey K. 1: 9., wo Hr. R. zeroxo: ganz richtig 
in jener Stelle uͤberſetzt: darum hat dich Gott, 
dein Gott, gluͤcklicher gemacht, als andere 
deines Gleichen. Auch der Vater ſagt: Keroxar,. 
Socii, h. l. videntur eſſe reges coaeni et ter- 
reſtres Meſſia longe inferiores. Heſych ‘ges 
hoͤrte auch noch zu dieſer Stelle, welcher aerox 
in “, oxeais, (das gleiche Vethaͤltniß, 
in dem ich mit einem andern ſtehe) aufloͤſt. Recht 
gut verbeſſert Hr. R., S. 195, in dem zweiten 
Vers des zweiten Pſalms die Ueberſetzung Za⸗ 
chariäͤs: „boshafte Anſchlaͤge“, in: „vergebliche 

“, indem die gewoͤhnliche Bedeutung des 
Wortes Hm hier vollkommen paßt; der eigent⸗ 
liche Gegenſtand jenes Pfalms wird S. 200 ger 
nauer angegeben, welcher auch nach des Her⸗ 
ausgebers Meinung David iſt. Rec. tritt voll⸗ 
kommen bey, ſtimmt aber auch ganz mit des 
Vaters Roſenmuͤllets Meinung, die er zu 
Hebr. 1: 5 aͤuſſert, zuſammen, und die et 
dort nachzuleſen bittet. a 


Recueil de Pſeaumes, d' Hymnes et de Can : 
tiques. A Berlin, imprimé chez George 
Frederic Starke, 372 uud XVI S. 38. 

E war allerdings endlich einmahl Zeit, daß 
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man auch an die Verbeſſerung der franzoͤ⸗ 
ſich » reformirten Geſangbuͤcher zu denken ans 
fängt. Man kann ſich in der That nichts Elen⸗ 
deres vorſtellen, als fo ein altes franzoͤſiſches 
Pſalmbuch, denn Gefangbücher exiſtirten noch 
gar nicht. Alle Pſalmen, deren doch viele Din⸗ 
ge enthalten, die der Chriſt nicht fingen kann 
und darf, waren darin, ohne Unterſchied, in 
erbaͤrmlichen franzoͤſiſchen Reimen verunſtaltet, 
luͤberſetzet kann man unmöglich ſagen.) Die 
Melodien waren dem Geſang ſelbſt völlig ange⸗ 
meſſen, d. h. aͤuſſerſt ſchleppend, und Rec., der 
oͤfters dem franzoͤſiſchen Gottes dienſt an mehre⸗ 
ren Orten beygewohnt hat, kann verſichern, 
daß er nie etwas sehoͤrt hat, das ihm mehrere 
lange Weile verurſacht haͤtte, als der franzoͤſi⸗ 
ſche Geſang, der mit der gewoͤhnlich ſehr lebhaf⸗ 
ten Declamation der franzoͤſiſchen Prediger eis 
nen fonderbaren Contraſt macht. — Der Bf. 
des vorliegenden Geſangbuches hat demſelben 
eine viel beſſere Einrichtung gegeben. Er hat 
erſtlich von den Pſalmen nur die ſchicklichſten, 
die mit unſerer Moral, und Gottes verehrung 
am meiſten uͤberelnſtimmen, beybehalten; S. 1 
bis 104. Nach des Rec. Dafüchalten hätte die 
Auswahl noch ſorgfaͤltiger ſeyn, oder wenige 
ſtens manches abgeändert werden ſollen, was 
dem wahren Geiſte des Chriſtenthums immer 
noch anftöffig iſt, z. B. S. 73 aus Pi. 103 
Si, quelquefois abuſant de fa grace, 
Nous l’offenfons; il f'irrite, il menace, 
Mais fa rigueur ne dure pas toujours etc. 
Auf die Palmen folgen 40 Hymnen, Loblieder 
auf die Gottheit und die Wohlthaten Jeſu. 
Dieſe ſind ſchon viel beſſer; nur iſt an den Hym⸗ 
ven auf den heil. Geiſt dieſes aus zuſetzen, daß 
in denſelben noch allzu viele myſtiſche und augu⸗ 
ſtiniſche Vorſtellungen vorkommen. Wofür übers 
haupt befondere Lieder auf den heiligen 8584 
8 e 
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Sie ſind doch nur das Vehikel, unter dem die 
Lehre von den Gnadenwirkungen vorgetragen 
wird, die nicht behutſam genug vorgetragen 
werden und in Gefangbüchern gar leicht zum 
Myſticismus Veranlaſſung geben kann. — Die 
dritte Abtheilung enthält 95 Geſaͤnge, die groͤß⸗ 
tentheils moraliſchen Inhalts find, Die Melo⸗ 
die iſt jedem Liede vorgeſetzt. 

So waͤre alſo zum Theil durch dieſes neue 
Geſangbuch dem groſſen Beduͤrfniß der franzoͤ⸗ 
filch = reformirten Gemeinen abgeholfen, und 
wenn, wie Rec. vermuthet, das berliner fran⸗ 
zoͤſiſche Conſiſtorium dieſes veranlaſſet hat, fo 
hat es ſich auch hierdurch um die ihm unterge⸗ 
benen Gemeinen ſehr verdient gemacht, und es 
ſtehet zu hoffen, daß daſſelbe bey einer neuen 
Auflage dieſes Geſangbuchs dafür ſorge, daß 
die noch uͤbrigen Flecken deſſelben weggewiſcht 
werden. 

Ueber einige ausgewaͤhlte Stellen der 
heiligen Schrift. Betrachtungen, ge⸗ 
ſammelt und herausgegeben von G. . 
S. 1794. Frankfurt und keipzig. 276 S. in 8. 

D Sammlung von Betrachtungen ver⸗ 
dient, unter aͤhnlichen Erbauungsſchriften 
ausgezeichnet und vorzuͤglich empfohlen zu wer⸗ 
den. Sie ſind, laut der Vorrede des Heraus⸗ 
gebers, das Werk eines Frauenzimmers; fie, 
machen aber dem Verſtande und dem edlen from⸗ 
men Herzen deſſelben gleich viele Ehre. Rer. 
wuͤnſchte, fie von recht vielen Leſern und Leſe⸗ 
ferinnen benutzt zu ſehen, uͤberzeugt, daß einjes 
der in denſelben geſunde Nahrung für fein Herz 
finden werde. Die haͤusliche Erbauung, und 
die Leſung guter Erbauungsſcheiften, iſt unſtrei⸗ 
tig eines der allerwirkſamſten Mittel, den Geiſt 
des Menſchen zu einer aͤchten, allgemeinen, de. 
ſtaͤndig wirkſamen Religiofität, zu einem ſteten 
O 3 An⸗ 
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Andenken an Gott und Gottes Willen, und zu eis 
nem recht treuen Eifer in der Erfüllung ſeiner 
Pflichten zu erwecken. Vor dreiſig bis vierzig 
Jahren war in der That im Ganzen der Eifer 
für häusliche Erbauung gröffer, als jetzt, und 
Ecbauungsſchriften wurden mehr geleſen. Nur 
Schade, daß die damahligen Erbauungsſchrif⸗ 
ten nicht allerdings ſo waren, wie ſie ſeyn ſoll⸗ 
ten, und daß man zum Theil, beſonders die 
Parthey der ſo genannten Pietiſten, den Werth 
der Andachtsuͤbungen zu hoch anſchlug. Allein 
indem man in der Folge dagegen immer lauter 
eiferte, und wiederholt daran erinnerte, daß 
Bethen und Singen, zur Kirche und zum Abend⸗ 
mahl gehen, noch nicht wahre chriſtliche Froͤm⸗ 
migkeit; ſondern nur ein Mittel zu derſelben 
ſey, und indem zugleich, mit dem Fortruͤcken 
in allen Wiſſenſchaften und in der Cultur der 
Sprache, die alten Erbauungsbüͤcher aufhoͤrten, 
nach dem Geſchmack des Zeitalters zu ſeyn: ſo 
verlohr ſich immer mehr der Eifer fuͤr die Leſung 
ſolcher Schriften; und ſelbſt bey Frauenzim⸗ 
mern verdraͤugte die Fluth von Romanen und 
Schauſpielen, die mit jeder Meſſe Deutſchland 
von neuem uͤberſchwemmt, immer mehr die An⸗ 
dachtsbücher, zum groſſen Nachtheil der weibli⸗ 
chen Tugenden und des practiſchen Chriſtenthums. 
Anſtatt, wie ihre Großmütter, ihren Ruhm in 
der Haͤuslichkeit, Sittſamkeit, Sparſamkeit und 
Arbeitſamkeit zu ſuchen, füllten nun die Weib; 
lein, wenn ſie kaum das dritte Luſtrum erreich⸗ 
ten, ihren Kopf mit eiteln romanhaften Ideen; 
und Putz und Ball, und Schauspiel, Roman 
und Almanach beſchaͤftigten ſie ſo ſehr, daß 
die Luſt zu ihren Berufsarbeiten ſich verlohr, 
und der Wetteifer in Modethorheiten und Putz⸗ 
erfindung ihnen die Bahn des weiblichen Ruh⸗ 
mes ſchien. j 


Es 


— — 215 


Es waͤre ſehr zu wuͤnſchen, daß es damit 
wieder anders werden, daß wieder die beſten 
Ecbauungsſchriften die tägliche- Lieblingsleetuͤre 
unſers Frauenzimmers werden moͤgte. Sie ſelbſt 
und der Staat und ihre Gatten, Kinder und 
Freunde wuͤrden unendlich dabey gewinnen. 
Sie würden wieder in der Erfüllung ihrer Pflich⸗ 
ten, als gute Toͤchter, oder Gattinnen und 
Muͤtter, ihre Ehre und ihre Gluͤckſeligkeit ſu⸗ 
chen lernen, und ſie darin ſichrer finden, als 
in der Befriedigung ihrer Eitelkeit und im Bey⸗ 
fall des minder achtungswuͤrdigen Theils des 
männlichen Geſchlechts. Selbſt religiös, würden 
fie ihre Kinder früh zur Religioſitaͤt gewöhnen, 
in Hinſicht welcher auf die fruͤhe Gewoͤhnung ſo 
ſehr viel ankoͤmmt; und wie gluͤcklich wurden 
ſie ihre Gatten durch eine weiſe Ordnung, Spar⸗ 
ſamkeit und Geſchaͤftigkeit, und durch innige 
Liebe und Treue machen. Wie edel wuͤrde dann 
ihr wohlthaͤtiges Leben, wie ruhig und zufrie⸗ 
den ihr Herz ſeyn! 

Wir haben bereits mehrere, dem gebilde⸗ 
teen Geſchmack unfter Zeitgenoſſen angemeßnere 
Erbauungsſchriften. Moͤgten fie nur wieder all⸗ 
gemeiner gebraucht werden! Vortreſtich it Mas 
rezolls Andachtsbuch fuͤr das weibliche Geſchlecht; 
vielleicht findet aber die hier angezeigte Schrift bey 
Frauenzimmern deſto eher Beyfall und Aufmerk⸗ 
ſamkeit, weil fie von einem Ftauenzimmer vers 
faßt iſt. Rec. konnte daher bey dieſer Gelegen⸗ 
heit nicht umhin, die ſo eben gemachten Bemer⸗ 

kungen aufs Neue in Anerinnerung zu bringen. 
Vielleicht ermuntern ſie den einen oder den an⸗ 

dern, dieß Buch ſeiner Gattin oder Tochter zu 
empfehlen. 2 
Auch Männer von gebildeten Geiſte wer⸗ 
den es mit Vergnuͤgen und Nutzen leſen, und 
von ihren Kindern leſen hoͤren. Sie ſind nicht 
in ſyſtematiſcher, aber doch in einer guten na⸗ 
O 4 türs 
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tuͤrlichen Ordnung abgefaßt; ein freier Erguß 
der Andacht eines weiſen und frommen Herzens, 
worin man uͤberall die Sprache des Herzens 
5 die am Gewiſſeſten wieder ans Herz 
dringt. 

Zu einer jeden von dieſen 28 Betrachtun⸗ 
gen iſt die Veranlaſſung von einem bibliſchen 
Spruche hergenommen, wodurch die Erinne⸗ 
rung an dieſelben deſto mehr erleichtert wird. 
Der Herausgeber ſagt in der Vorrede: ſie wur⸗ 
den eigentlich nicht in der Abſicht aufgezeichnet, 
um durch den Druck bekannt zu werden; ſon⸗ 
dern mehr zu eigener Erbauung, zum eignen 
Troſt: und Rec. hofft, daß deſſen Wunſch werde 
erfüllt werden, den Dank derjenigen Leſer und 
Leſerinnen zu verdienen, die, unabhaͤngig von 
der Mode, die Religion noch immer als das 
ſchaͤtzbarſte Geſchenk unſers guͤtigſten Gottes be⸗ 
trachten, und in ihr den einzigen wahren Weg 
zur Gluͤckſeligkeit verehren. 


Kleine heſſiſche Chronik fuͤr die Jugend 
von Carl Samuel Wigand, Hofmei⸗ 
meiſter (jetzt Profeſſot) beym hochfuͤrſtl. 
heſſiſchen Cadettencorps. Erſter Theil. 
Caſſel, gedruckt in der hampeſchen Buchdruk⸗ 
kerey 1792. 107 S. — Zweiter Theil 
1793. 356 S. 8. f 

De Plan zu dieſer kleinen heſſiſchen Chronik 
iſt gut angelegt und die Ausführung dem⸗ 
ſelben entfprechend. Die Abſicht geht vorzuͤglich 
dahin, durch dieſe Schrift der heſſiſchen Jugend, 
Kenntniß von den merkwuͤrdigſten Begebenheiten 
beyzubringen, die ſich in ihrem Vaterlande zuge⸗ 
tragen haben. Zugleich hoffet aber der Herr 
Verf. daß auch andere, deren Erziehung und Ge⸗ 
ſchaͤfte ihnen keine Gelegenheit gaben, ſich eints 
ge Geſchichtskenntniſſe zu verſchaffen, 8 
uns 
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koͤnnten gereizt werden, ſich mit den Merkwuͤr⸗ 
digkeiten ihres Vaterlandes hekannt zu machen. 
Zur Erreichung beider Übfichten halten wir dieſes 
Buch fuͤr ſehr bequem, da es weder durch allzu 
groſſe Weitlaͤuftigkett ermüdet, noch auch fo kurz 
alles abgehandelt wird, das irgend eine in der 
That merkwürdige Begebenheit darin gar nicht 
berührt würde, Der erfte Theil enthalt die Ge⸗ 
ſchichte der Heſſen von der Zeit an, da ſie, un⸗ 
ter dem Namen der Latten, durch ihre Kriege 
mit den Roͤmern zuerſt bekannt wurden, bis 
zum Tode Philipps des Großmuͤthigenz der zwei⸗ 
te Theil aber erzaͤhlt die Geſchichte des fuͤrſtl. 
Hauſſes Heffen » Saffel bis auf unſere Zeiten. Ein 
drittes Bändchen wird die Geſchichte des darm⸗ 
ſtaͤdtiſchen Hauſſes mittheilen. — Zwar koͤnnte man 
fagen, es ſey dieſe Ehronik, mehr eine Chronik 
der heſſiſchen Regenten und deren Thaten; als 
eine eigentliche Geſchichte der Heſſen, weil aber 
da alles, was das ganze Land oder einzelne 
Provinzen betrifft, ſo weit es die nothwendige 
Kürze, die der Plan erforderte, erlaubte, ange 
führe iſt, fo können wir die vom Verf, beob⸗ 
achtete Methode nicht tadeln, und wuͤnſchen, nun 
bald die Vollendung dieſes nuͤtzlichen Werkchens 
zu fehen, 
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Wörterbuch des neuen Teſtaments zur 
Erklarung der chriſtlichen Lehre, von 
D. Wilhelm Abraham Teller. Fuͤnfte 
von neuem durchgeſehene Auflage. 
Berlin, bey Auguſt Mylius, 1793. 1 Alph. 

7 Bogen in 8. (Pr. 1 Rihlr. 8 gGr.) 
er Werth dieſes vortreflichen Buches, wel⸗ 
chem ohne Widerrede einer der erſten Piäzs 
ze in jeder Predigetbibliothek gebühret, iſt ber 
kannt und entſchieden Und, daß auch dieſer 
ö O 5 Werth 
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Werth wirklich faſt allgemein anerkannt und ge⸗ 
ſchaͤtzet worden ſey, davon zeugen die ſo oft noͤ⸗ 
thig gewordenen Auflagen, jetzt ſchon bie fünf? 
te. Immer hat zugleich dieſe Schrift mit den 
neuen Auflagen durch Bereicherung und neue Zu⸗ 
füge gewonnen, wie jede Vergleichung mit äls 
teren Ausgaben lehren kaun. Doch iſt die 
gegenwaͤrtige fuͤnfte im Weſentlichen unveräns 
dert geblieben. Aber es bedurfte auch nun kei⸗ 
ner groſſen Verbeſſerungen mehr, nachdem der 
würdige Verfaſſer dieſelben bey den vorhergegan⸗ 
genen Auflagen bereits auf das fieiſſigſte und 
ſorgfaͤltigſte nachgeholet hatte. 

Die wieder abgedruckten drei Vorreden 
bey den erſten drei Ausgaben, ſind zugleich ſehr 
ſchaͤtzbare Abhandlungen über exegetiſche und 
theologiſche Gegenftände, werth, von jedem den⸗ 
kenden Bibelfreunde geleſen und ſtudiret zu 
werden. f 
0 Uebrigens unterſcheidet ſich dieſes Buch 
ſehr vortheilhaft von dem ſturmiſchen Handlexi⸗ 
con, ſowohl durch eine geradere, feſtere, furcht⸗ 
loſere und hellere Bahn — da der ſel. Sturm 
ſich gegentheils bey Aus arbeitung ſeines Woͤr⸗ 
terbuches vor dem ruͤſtigen Wächter Zions, 
Goͤtze, ſtreitbaren Andenkens, fürchten mußte — 
als auch durch mehrere Ruͤckſicht auf das alte 
Teſtament, welches wir für unſere Zeiten auf 
eben die Weiſe von einem Teller bearbeitet zu 
ſehen wünfchten. — Doch hierzu fällt wohl die 
Hoffnung hin, da unſer Verfaſſer in dem Vor⸗ 
berichte zu der vorliegenden Auflage von ſeinen 
Leſern ſchon Abſchied nimmt. — Wir duͤrfen 
daher zur Empfehlung eines ſo nutzbaren und 
Predigern unentbehrlichen Werkes nichts mehr 
hinzufügen, als den Wunſch, daß jeder Religi⸗ 
onslehrer, dem geſunde und richtige Erklarung 

der 
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der Bibel ſchaͤtzbar iſt, von demſelben den fleiſ⸗ 

ſigſten Gebrauch machen moͤge! N 

SGelegenheitspredigten von Johann Sried» 
rich Konrad Fille, Paſtor in Veltheim 
bei Braunſchweig. Goslar, verlegt von 

Ernſt Wilh. Gottl. Kircher, 1794. 94 und 

XIV S. gr. 8.— 3 
Sy Sammlung wohlgerathener Predigten 

enthält derſelben vier. Die erſte Predigt 
iſt am Michaelis ſonntage, 1793, gehalten wor» 
den. Nach Pſalm 147: 12 und 14 handelte 
Hr. H. von dem Andenken an die Wohlthat des 
Friedens bey der Feier des Erndtefeſtes, und 
zeigte, wie naturlich und ſchicklich dieſes ſey, und 
wozu daſſelbe die Chriſten ermuntern müffe; ein 
überaus paſſendes Thema an dieſem Feſte, das 
auch eben fo gut ausgeführt iſt. Die zweite 
Predigt (am zwoͤlften Gount, nach Trinit. 1793 
gehalten,) handelt von dem Glauben, daß Gott 
es mit uns immer wohl mache. Der Text zu 
dieſer Predigt iſt Marc. 7:31 - 37. Der Vor⸗ 
trag ſelbſt iſt hauptſaͤchlich auf die gegenwaͤrti⸗ 
gen Kriegsunruhen angewendet. In der dritten 
Pred. (am ızten Sonnt. nach Trinik. 1791) 
ward der He. Verf. durch eine in der Nachbar ⸗ 
ſchaft ausgebrochene Ruhr veranlaſſet, nach 
Luc. 17: 11 — 19 von der Gleichgiltigkeit ges 
gen die Geſundheit zu reden. Wir wuͤrden lie⸗ 
ber gefagt haben: Von der ſchaͤdlichen Gleiche 
giltigkeit u. f w. denn dieſes iſt doch eigent⸗ 
lich der Gegenſtand der Predigt. 

Am iſten Sonnt, nach Epiphanias muß, 
nach einer ſehr loͤblichen Verordnung, im Braun⸗ 
ſchweigiſchen uͤber die Erziehung der Kinder ge⸗ 
prediget werden. Der Herr Verf, benutzte dieſe 
Gelegenheit, im Jahre 1792 nach Luc. 2: 41 — 
52 eine Anweiſung fuͤr Aeltern zu geben, 15 

le 
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fie den Kindern Luft zum Lernen beybringen koͤnn⸗ 
ten. Die Vorſchriften, die bier gegeben werden, 
find alle ſehr treffend und voͤllig auf dem Lande 
anwendbar. Wir zweifeln nicht, daß Hr. H. 
durch die ſo ganz vorzügliche Gabe, welche 
er beſitzet, ſich nach der Faſſungskraft der kand⸗ 
leute aus zudrücken und ſo recht herzlich und 
eindringend zu ihnen zu reden, überaus vielen 
Segen in ſeiner Gemeine und bey ſeinen Leſern 
ſtiften werde. 
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Chriſtliche Morgen = und Abendfeyer, 
Ein Andachtsbuch für nachdenkende 
Chriſten nach den Beduͤrfniſſen der 
Zeit auf alle Tage im Jahre, von Hein⸗ 
rich Matthias Auguſt Cramer und 
Heinrich Gottlieb Zerrenner. Zweiter 
Band. Erfurt 1793, bey Georg Adam 
Keyſer. 2 Alphab. und 1 Bogen, nebſt 
14 ©. Juhaltsverzeichniß und 6 Seiten 
Regiſter in gr. 3 (Pr. 1 Rthle, 8 Gr.) 
Ale die guten Eigenſchaften, die in dem sten 
Jahrgange der theol. Annalen S 618 von 
dem erſten Theile dieſes nuͤtzlichen Erbauungs⸗ 

buches find angeführe: worden, finden fich ingleichem 
Grade auch in dieſem zweiten Theile, welcher 
mit dem iſten Jul. anfängt und mit dem letzten 
Tage des Jahres ſchließt. Auch die ganze Ein⸗ 
richtung iſt hier die naͤmliche, wie im erſten 
Theile. Reichhaltigkeit und Nutzbarkeit der Ma⸗ 
terien, Gründlichkeit und Deutlichkeit des Vor⸗ 
trags, die reine und warme Sprache des Herz 
zens, welche durchgaͤngig in demſelben herrſchet, 
geben dieſem Buche einen vorzäglichen Werth, 
das bey einem weiſen Gebrauche gewiß ſeinen 
guten Zweck nicht verfehlen wird. Es verdient 
daher mit Recht, allen Freunden und Freundin⸗ 
N nen 
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nen ſolcher Schriften zu ihrer täglichen Etbau⸗ 
ung empfohlen zu werden. * 
Ludwig Theobul Roſegarten's drei Ges 
legenheits⸗ Predigten: 1) Antritts⸗ 
Predigt zu Altenkirchen auf der Halb⸗ 
inſel Wittow. 2) Erſte Ufer Predigt 
auf dem Vorgebürge Arkona. 3) Ju⸗ 
bel Predigt. Gehalten am hundert 
jaͤhrigen Gedaͤchtnißtage des im Jahr 
1593 in Schweden geſetzlich eingefuͤbr⸗ 
ten Tutherthums. Leipzig 1793 in der 
gräffihen Buchhandlung. 63 Bogen mit 
der Vorrede, in gr. 8. g 
Die drei Predigten, worunter ſich die Ju⸗ 
belpredigt an allgemeinem Jutereſſe beſon⸗ 
ders auszeichnet, geben einer ruͤhmlichen Beweis 
der aufgeklärten Einſichten, und redlichen Amtes 
treue ihres würdigen Verfaſſers. Sie ſind mit 
vieler Lebhaftigkeit und warmem Gefühle fuͤr 
Gott, Religion und Menſchenwohl abgefaßt; 
aber eben dieſe Lebhaftigkeit und Waͤrme der 
Empfindung verleitete zuweilen den Verf., ſich aus 
der niedern Sphäre der Zuhoͤrer in hohem Dich⸗ 
terfluge in höhere Regionen zu verirren und ſich 
aus den Augen der Zuhörer zu verlieren, und 
noch oͤfter Gemaͤhlde zu entwerfen, deren glaͤn⸗ 
zendes Colotit der Laye in dieſer Kanſt zwar an⸗ 
gaffen, aber das Ganze nicht verſtehen und be⸗ 
urtheilen konnte, an denen aber auch felbft der 
Kenner, bey allen uͤbrigen wirklichen Schoͤnhei⸗ 
ten, doch noch manches auszuſetzen findet. 
Penne Journal für Moralitaͤt, 
Religion und Menſchenwohl von 
Schmid und Snell. Fünftes oder zweiten 
Bandes zweites Heft enthaͤlt: 1) Verſuch einer 
Ableitung des moraliſchen Geſetzes aus der Form 
der 
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der reinen Vernunft von Herrn Adjunct Nietham⸗ 
mer (ein langer Aufſatz der mit ſeiner ermuͤ⸗ 
denden Weitſchweiſtgkeit die Hauptfrage um kein 
Haarbreit ihrer Eneſcheidung näher bringt.) 
2) Ueber Todesſtrafen und ob es zweckmaͤſig 
und erlaubt iſt, felbige durch qualvolle Arten 
der Hinrichtung zu ſchaͤrfen, von Hrn. Canzley⸗ 
director Cella in Weilburg (der preufüifchen 
Geſetzcommiſſion bey der Erſcheinung des Ents 
wurfs zum preuſſiſchen Geſetzbuche ehemahls 
zugeſendet. Konnte etwas gedrungener abgefaßt 
ſeyn; enthält aber viele Winke, für die crimi⸗ 
nelle Legislatur brauchbar, welche von guter 
practiſch philoſophiſcher Einſicht zeugen.) 3) Ue⸗ 
ber die Erwaͤhlung des Soldatenſtandes, von 
einem Unge nannten (ein freimuͤthiger Aufſatz, 
für philoſopyiſche Beobachter unferer Zeiten 
merkwürdig.) 4) Litterariſche Anzeige einiger 
Gedanken im ſchleswigſchen Journal über Frei⸗ 
heit und Gleichheit, von Brakebuſch. 
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Nachrichten. 


Aus Suͤdpreuſſen. 


Das koͤniglich preuſſiſche Patent, welches alle 
Stände des ehemaligen Großpolens, das jetzt den 
Namen Suͤdpreuſſen führer, zur Erbhuldigung 
berief, befahl, daß auch aus jedem Diſtricte vier 
Geiſtliche und Prediger, als Deputirte, den Hul⸗ 
digungseid ablegen ſollten. Aus dieſem Grunde 
beriefen die drei Generalſenioren vom Prediger⸗ 
ſtande augsb. Confeſſion alle Prediger nach 
Frauſtadt, die Deputirten zu mäblen und die 
erforderliche Vollmacht zu unteeſchreiben. Aus 
dieſer Zuſammenkunft, die aus 27 Predigern 
beſtand, und die erſte dieſer Art zar, (weil in 
Polen nie Prediger ohne die and en Stände ih⸗ 

rer 


en 223 


rer Confeſſion zuſammen zu kommen pflegen,) 
wurden, naͤchſt den 3 Generalſenioren und dem 
Conſiſtorialrath, noch 4 Prediger, als Depu⸗ 
tirte, ernannt und bevollmaͤchtigt, in die See⸗ 
len aller Prediger den verlangten Eid der Treue 
zu ſchwoͤren, und alle Kirchen, Schulen und 
ihre Lehrer der Gnade Sr. koͤniglichen Mafeſtaͤt 
zu empfehlen. Dieſe 8 Deputirten kamen nach 
Poſen, uͤbergaben ihre Vollmacht, nebſt einem 
Verzeichniß aller Parochien und Prediger ad acta 
und ſchwuren zugleich mit dem proteſtantiſchen 
Adel ihren Huldigungseid. Dieſe auſſerordentli⸗ 
che Feierlichkeit geſchah in der ehemaligen groſſen 
Jeſuiterkirche. ‚ 1 e 
Welche Veraͤnderung unſere kirchliche Vers 
faffung erfahren wird, iſt noch nicht vollig bes 
kannt. In einem koͤniglichen, neulich publicirten 
Patente, heiſt es: „In Auſehung unſerer nun⸗ 
mehrigen Unterthanen roͤmiſchkatholiſcher Religi⸗ 
gion, wollen Wir ihnen zwar ihre bisher gehab⸗ 
te geiſtliche Gerichtsbarkeit noch ferner, jedoch 
dergeſtalt belaſſen, daß ſie lediglich und allein 
über cauſſas vere ecclefiafticas zu cognoſciren 
befugt ſeyn ſollen; von allen cauſlis civilibus 
aber, wenn ſie auch geiſtliche Perſonen angehen, 
ſelbſt wenn uͤber Patronatrecht, Zehenden ꝛc. ge⸗ 
ſtritten wird, nicht weniger von aller Ausübung 
einer Criminaſſurisdiction muͤſſen fie ſich ſchlech⸗ 
terdings enthalten. Was die Eheſachen aube⸗ 
trifft; ſo bleiben ſolche nur in dem Falle, wenn 
beide Ehegatten der roͤmiſchkatholiſchen Religion 
zugethan find, den geiſtlichen Gerichten ihrer 
Confeſſion uͤberlaſſen. Sobald aber der eine 
Theil der proteſtantiſchen Religion zugethan iſt, 

gehören ſolche vor die Regierung. —— — — 
Die Conſiſtorialgeſchaͤfte in Anfehung der 
Proteſtanten, ſo wohl evangeliſch reformirter als 
lutheriſcher Confeſſion hingegen, werden in dem 
gan⸗ 
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ganzen Bezirk von Suͤdpreuſſen von Unſern etab⸗ 
lieten Regierungen und zwar von jeder in dem 
Diſtriet ihres Departements verſehen, und behal⸗ 
ten wir Uns vort, denfelben noch beſondere Con⸗ 
ſiſtoclalraͤthe bey zufügen.“ ö 


Der berühmte ehemahlige Hr. Hofcapellan 


von Brentano in Kempten, von deſſen Ueber⸗ 
ſetzung des u. T. aus dem Grundtexte naͤchſtens, 
bey Varrentrapp Sohn und Wenner zu Frank 
furt, die zweite ſehr verbeſſerte Ausgabe fertig 
wird, hat ſeinen ehemahls von uns gemeldeten 
Euiſchluß, in feinem Vaterlande Rappersweil zu 
privatiſiren, ſchon laͤngſt geändert, blieb unters 
deſſen im Stift Kempten und iſt jetzt Pfarrer in 
Gebhartshofen. . | 


Stade. Am ıflen, 2ten und zten Febru⸗ 


ar d. J. verlohr unſer Land, an jedem Tage einen 
feiner Prediger: erſt den Paſtor Brüggemann 
zu Floͤgeln, der ſchou ſeit einer Reihe von Jah⸗ 
ten zur Verwaltung ſeines Amtes nicht mehr 
tüchtig geweſen war; dann unſern gelehrten 
und geliebten Olbers zu Bramſtaͤdt, in der 
Blute feines thaͤtigen Lebens, deſſen Arbeiten 
im zien Heft der brem. und verden. Synodal⸗ 
beyträge, den Schmerz über feinen zu frühen Tod 
rechtfertigen; zuletzt den älteften unter unferer 
Geiſtlichkeit, den Paſtor Roͤſing zu Buͤtzfleth, 
dem ſchon ſeit einem Paar Jahren fein jetziger 
Nachfolger, der Paſtor Kuhlemann, als Ges 
hilfe zugegeben geweſen if. An dem Tage, als 
wir unſern Olbers einbuͤßten, iſt der vierte 
Feldprebiger, Namens Bohn, eingeſegnet und 
darauf beym Igten Jufanterieregimente angeſtellt 
worden. 
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Annalen 
tn der neueſten 
Theologiſchen Litteratu 
e ce nd | 
Kirchengeſchichte. 
5 g Sechſter Jahrgang 1794. 
Funfzehnte Woche. 


Johann Gottfr Eichhorn's, Hofrathes 
und Profeſſors zu Goͤttingen, Urge⸗ 
ſchichte. Herausgegeben mit Einlei⸗ 
tung und Anmerkungen von D. Joh. 
Philipp Gabler, ordentl. Profeſſor 
der Theologie zu Altdorf zten Theiles 
erſter Band, welcher die Einleitung 
zum zweiten Theil der Urgeſchichte 
enthält, 1792. XXXII und 670 Sriten. 
zten Theiles zweiter Band. 1293. CXXVIIf 
und 310 S. Altdorf und Nürnberg bey 
Monath und Kußler. ) N 
In IV Theil des Keperroriums für bibliſche 
und morgenlaͤndiſche Litteratur, war ſchon 
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Nein! 


1779, unter der Aufſchrift Urgeſchichte, eine Abs 
handlung über die 3 erfien Kapitel der vn 
au 


Mein! es wuͤrde vielmehr eine ſolche Uni⸗ 
formität für eine gelehrte Zeitung eine ſchlech⸗ 
te Empfehlung ſeyn. Ein gelehrtes Jour⸗ 
nal ift kein eigentliches Buch, jenes wird 
von mehreren, dieſes gewohnlich nur von 
einem geſchrieben. In einem Buche darf frei⸗ 
lich ein und eben derſelbe Verfaſſer ſich nicht 
widerſprechen, und auf dem einen Blatte 
tas wieder umſtoſſen, was er auf dem andern 
behauptet hat; darin muß allerdings ein ge⸗ 
wiſſes Syſtem herrſchen. Nicht ſo in einer 
gelehrten Zeitung; das wuͤrde ein groſſer 
Fehler ſeyn, deſſen man vielleicht nicht ganz 
mit Unrecht, jetzt die eine oder die andere 
derſelben bezuͤchtiget. In einem Journal 
muß man mehrere Zeugen, ohne den einen 
oder den andern unfreundlich anzuſchnarchen, 
abhoͤren, das pro und contra ruhig abhan⸗ 
deln, und nicht gleich ein für allemahl dic 
tatoriſch aburtheln. 

Der Herausgeber einer gelehrten Zei⸗ 
tung muß keiner Seete, keiner Par they zu⸗ 
gethan ſeyn; er muß gleichſam, wie der Ge⸗ 
ſchichtchreiber, weder Freunde noch Feinde, 
noch Vaterland hab n, ꝛc. muß, jo viel moͤg⸗ 
lich, gan; iſolirt ſeyn. 

Freilich iſt und bleibt die objective Wahr 
heit immer und ewig nur eine und ebendle⸗ 
ſelbe; aber die ſubjectiven Vorſtellungen der⸗ 
ſelben werden, ſo lange wir Menſchen und 
keine Goͤtter find, gar febr verſchieden ſern; 
und eben dadurch, daß man ein Object aus 
mehreren Geſichtspuneten ſiehet, von mehres 
sen Seiten her betrachtet, lernet man ſolches 
erſt genauer kennen. Dazu gibt aber eine 
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auf ungefähr 130 Seiten, abgedruckt worden, 
welche nachher Eichhorn, als einen Jugend ⸗ 
verſuch eines 23 jährigen Schriftſtellers, für 
die ſeinige erkannte. Mogte auch eine hier und 
da allzu blumenreiche und weitſchweifige Schreib⸗ 
art die Jugend des Verf. in etwas verrathen , 
und war gleich eine aufgeklaͤrte Weiſe, jene 
Kapitel zu deuten, damahlen ſchon nichts Uners 
hoͤrtes; (Man denke nur an Jeruſalems Briefe 
über die moſaiſchen Schriften, deſſen Betrach⸗ 
tungen, Herders aͤlteſte Urkunden, Rofenmüls 
lers antiquiſſima hiſtoria telluris und dergl.) 
ſo trug doch die eichhorniſche Abhandlung zur 
geiſtigern Anſicht beſonders des erſten Kapitels 
gewiß nicht wenig bey. Die ſchwachen Seiten 
derſelben, uͤber das II und III Kapitel, deren 
Erklärung gerade dem theologiſchen Publicum 
das Wichtigſte ſeyn muß, hatte indeß der Verf. 
ſelbſt am beſten bemerkt, und erklärte deßwegen, 
daß er einen neuen Abdruck davon, anders als 
ganz umgearbeitet, ſelbſt nicht veranſtaltet ha⸗ 
ben wuͤrde. Dennoch waͤhlte 1790 Hr. D. G. mit 
Einwilligung, (doch, wie man leicht ſieht, nicht 
mit Billigung des Verf.) die Urgeſchichte, wie 
ſie nun war, zum 1 um in einer ſo gu⸗ 
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gelehrte Zeitung, die von ganz verſchieden 
denkenden Männern geſchrieben wird, worin 
ganz verſchiedene Urtheile uͤber eine und eben⸗ 
dieſelbe Sache gefaͤllet, und von einem un⸗ 
parthepiſchen Redacteur tteulich referiret 
werden, die beſte Gelegenheit, und hat eben 
dadurch vor einem eigentlich ſo genannten Bu⸗ 
che ſchon groſſe Vorzuͤge. 

Wir haben dieß, welches ſich zwat 
größtentheils ſchon von ſelbſt verſtehet, doch 
um allen Migverſtaͤudniſſen vorzubeugen 
hier, bey dieſer Gelegenheit, ein fuͤr allemah 

in aus druͤckliche Erinnerung bringen wollen. 
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ten e Handbuch uber die Ge⸗ 
ſchichte der Schoͤpfung und des Falles, vorzit 
lich für junge Theologen, in Umſauf zu bringen. 
Immer gut! Recenſ. bedauert nur, daß dieſes 
Handbuch, deſſen Verf. ſeinen Recenſenten das 
Bogenfüllen vorwerfen zu konnen glaubt (im 
dritten Bolumen Vorr. S. XXV), nach einer 
dreijährigen Fortſetzung, da der erſte Theil auch 
beynahe 300 Seiten ſtark war, auf mehr als 
1400 Seiten angewachſen iſt; dennoch aber, 
bey dieſer underhältnigmäfigen Ausdehnung, bey 
weitem nicht die proportionirte Vollttaͤndigkeit 
er Ideenentwickelung hat, nach Weller die Maß 
erte für erſchoͤpft erklaͤrt werden kante. Un⸗ 
vollſtaͤndigkeit in Aus führung der Erklärungen 
gibt Hr. G. feibft zu, III B. Vorr. S. IX. 
Die wahre Erklarung dieſer unangenehmen Eis 
genheiten gibt zwar Hr. G. auch in feinen Vor⸗ 
teen ſeloſt. Er bekennt ſchon beym etſten Theil, 
erft ein Paar Mongre vor dem Abdkucke, feine Arı 
beit Angefangen zu haben, wobeny ihm die Ein: 
leitung zum erſten Theile unter den Händen 
angewachſen ſey. Bm zweiten Volumen 
gibt er die Ecklaͤtung: feiner Verlags handiung 
ebühre groſſer Dank, weil fie ihm zur Fort⸗ 
ſeung des Werks (von 1790 bis 1792) ſo viel 
Zeit verſtattet habe; bekennt aber denoch: er habe, 
weil er die Schrift bogenweiſe in die Druckerey 
gegeben, nicht voraus geſthen daß ſie zu einem fo 
ſtatken Bande „anſchwellen“ werde. Beym 
dritten verſpricht er, in einer zweiten Aus⸗ 
gabe manches in beſſere Ordnung zu bringen, und 
bekennet, beym erſten Theile den Plan noch 
nicht, wie beym zweiten, gehabt zu haben Ob 
aber hier die Offenherzigkeit des Bekentniſſes 
die Sache gut mache, mögen die keſer urtheilen, 
welche bermuthlich ſchwer begreifen werden, wie 
man von einer Geſchichte der Erklärungen einer 
Stelle, eine beſtimmte Ueberſicht zu 1 
ae 1 
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iſt, wenn man ſelbſt erſt noch während des 
Schreibens die Materialien zu derſelben zuſam⸗ 
menſieſt, und nicht blos in der Vorrede, ſondern 
ſchon im folgenden Bogen des Buches ſeine kaum 
vorher behauptete Meinung retracticen muß; 
ungeachtet ſeihſt die Buchdrucketey noch von 
dem Verf., in der Vorrede, ein eigenes Compli⸗ 
ment darüber bekommt, daß ſie ſich noch manche 
Verbeſſerungen und Zuſaͤtze, wahrend des Drucks, 
in den Corrceturbogen habe gefallen laſſen. Für 
das Ganze nur deſto ſchlimmer! — Machen Re 
ceuſenten dem Verf. die Einwendung der Unvoll⸗ 
ſtaͤndigkeit, ſo antwortet er: „dieß gehoͤrte nicht 
in meinen Plan!“ Er, welcher noch beym II 
Theil ſo wenig Pian hatte, daß er das Ganze 
auf V Abſchnitte zygecchnitten hatte, aber — 
currente rota — fie in IV zuſammenzog. Vor⸗ 
rede S. VIII — Reeenſent verſpricht ſich von 
einer Geſchichte der Exegeſe uberhaupt, ſehr viele 
Vortheile fuͤr das Wachsthum der theologi⸗ 
ſchen Aufklaͤrung. Zu einem ſolchen Werke koͤn⸗ 
nen einzelne richtige und ee Bearbei⸗ 
tungen claſſiſcher Stellen der Bibel am beſten 
vorbereiten. Um ſo herzlicher muß er olfo ber 
dauern, daß ein Berfuch über z bibliſche Capitel, 
deren exegetiſche Geſchichte alle Arten von Schrift⸗ 
erklärung, nebſt ihrem Einfluß und Werth, charae⸗ 
teriſtiſch behandeln konnte und mußte, hinter eis 
nem gar nicht zuh hen Ideal ſo weit zurückgeblie⸗ 
ben iſt, da noch übe: dieß der Verleger ſich eine Aus⸗ 
dehnung hatte gefallen laſſen, wie man ſie zu 
der vollſtaͤndigſten Arbeit dieſer Art nut irgend 
wünſchen, nicht aber immer erhalten kannte. 
Der erſte Theil enthielt den Abdruck des 
erſten Theils der Urgeſchichte, mit untergeſetzten 

Anmerkungen und einer Einleitung. 
Ueber den Auffatz Geneſ. I, wozu man 
endlich nach 100 Seiten Einleitung, oder Aus- 
ſchweifung zugelaſſen wird, iſt die Hauptſache 
; P 3 Kt dieſe: 
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dieſe: „daß ein Zeitraum von 7 Tagen ſchon 
vor Moſe gewoͤhnlich war, 1 Moſ. 20: 27 283 
7: 4, 10; 8: 10, 12. daß 2) ein aͤlterer Verf., 
als Moſe, nach dieſer Siebenzahl der Zeit, auch 
die Schoͤpfung (Bildung) der Welt (des Welt⸗ 
ſtoffs) dichteriſch ausgetheilt; und daß 3) Moſe 
auf dieſes alte Volkslied ſeine Einfuͤhrung eines 
Ruhetags (zum Theil) gegruͤndet habe. Dieſe 
drei Hauptgedanken empfehlen ſich unſtreitig als 
hoͤchſt wahrſcheinlich. Daß bey Einfuͤhrung des 
moſaiſchen Sabbates auf eine vorhandene und 
bekannte Meinung von Ruhe der Gottheit, am 
ſiebenten Tage der Weltbildung Ruͤckſicht genom⸗ 
men ward, iſt nicht einmahl blos Hypotheſe, 
fordern durch die vom Hrn. G. nicht benutzte 
Stelle Exod. 31: 17 gewiß. Daß hingegen die 
Eintheilung der Zeit in 7 Tage urſpruͤnglich 
von aͤgyptiſchen und babyloniſchen Beobachtungen 
der Planeten abftamme; daß Moſe durch feinen 
Sabbat (fo gar kuͤnſtlich) dem aͤgyptiſchen Pla⸗ 
netendienſte habe entgegenarbeiten wollen; daß 
der Sabbat, nach hoher geſetzgeberiſchͤr Weis⸗ 
heit, gerade den Saturnustag habe vertreiben 
ſollen; — dieſe und andere zu gelehrte Vermu⸗ 
thungen find Nebenideen, bey welchen ſich aller» 
ley antiquarifche Collectaneen anbringen laſſen. 
Weit beſſer aber wäre dieſer geſammelte Schatz 
eblieben, wo er war. Denn einfach und kunſt⸗ 

os, nicht aber fo ruͤckſichtsvoll, find Denkmahle 

eines ſolchen Alterthums zu erklaͤren. Und ſehr 
warnend hat ſchon Eichhorn dieſen Eingang 
des Pentateuchs, als einen Tempel voll Na⸗ 
tur und Einfalt, beſchrieben, welcher aber 
von vielen durch Vorwerke der Kunſt ver⸗ 
deckt werde. „Dieſe Vorwerke, ſchrieb er, 
find die Syſteme der Gottes gelehrten und Nas 
turforicher, die vor ihm aufgeſtapelt find. Schon 
von weitem ladet ihr Glanz das neugierige Auge 
zum Betrachten ein. Aber Blindheit magst 
- alle 
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alle, die ſich bey ihnen verweilen.“ Gera⸗ 
de das Eigenthuͤmliche dieſer Deutung leſen wir, 
ohne ſolche Ueberladungen, im neuen Reperto⸗ 
rium für bibliſche und morgenlaͤndiſche Litteratur 
II Th., auch vom Jahr 1790 gedraͤugter, S. 
209 ffg. Nur darin kann Rec. mit dem Verf. 
des Aufſatzes im neuen Repertor. nicht uͤberein⸗ 
ſtimmen, daß ſchon der Verf. von Geneſ. I den 
ſiebenten Tag als Ruhetag für die Menſchen 
augerehen habe. Dieß war er vermuthlich noch 
nicht, wenn der alte Verf. vol moſaiſch iſt! 
Auch ſagt Geneſ. 2: 3 mit keinem Wort, 
daß Gott fuͤr Menſchen den ſiebenten Tag aus⸗ 
gezeichnet habe. Erſt bey Einführung des Sab⸗ 
based wurde dieſe Anwendung davon gemacht. 
Geneſ. 2: 3 ſagt nur: der ſiebente Tag iſt ein 
Gluͤckstag, der eigentliche Gottestag! Dieß 
gründet ſich ohne Zweifel auf die Achtung der 
alten Welt gegen die Siebenzahl, welche auf 
dies faſtos und nefaſtos auch ſpaͤter ſo vielen 
Einfluß behielt. Warum Moſe nicht den erſten, 
fondern den letzten Tag der Hebdomade zur Ru⸗ 
he weihete, haͤtte Hr. G. gewiß ohne alle Kunſt 
entdeckt, wenn ihm nicht, nach orientaliſch the⸗ 
ologiſchen Begriffen, der Gedanke, S. 236, 
vorgeſchwebt hätte: die Hauptſache am hebtaͤi⸗ 
ſchen Sabbate fen Gottes verehrung geweſen. 
Schon Michaelis moſaiſches Recht daͤmpft dieß 
Vorurtheil. Ohne hier an koptiſche Originatio⸗ 
nen dieſes Wortes zu denken, ward der letzte 
Wochentag der Sabbat, weil Ruhe nach der 
Arbeit kommen fol, Beym Sonntag der Ehri⸗ 
ſten hingegen war nicht Ruhe, ſondern feierliche 
Zuſammenkunft zur oͤffentlichen Erbauung, erſter 
Zweck der Einführung. Der Hr. Verf. freuet 
ſich, mit Eichhorn unwiſſend darin zuſammen⸗ 
getroffen zu ſeyn, daß Geneſ. I nicht von 
Moſe verfaßt ſey. Aber dieſe Berichtigung 
hatte ja Eichhorn ſchon in ſeiner gewiß allgemein 
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gelefenen Einleitung, II Th. S zoo, im Jahr 
1787 gemacht, wo er 1 B. Moſ. 12122: 4 
zur Urkunde mit dem Namen Elohim rechnet, 
welche Moſe bey Verfaſſung der Geneſis vor 
ſich gefunden habe. f 
Das zweite dickeſte Volumen enthaͤlt faſt 
gar nichts Eigenes. Sogar die Hauptidee Eich⸗ 
horns, welcher einen reinphiloſophiſchen, nicht 
von Thatſachen und Philoſophie gemiſchten My⸗ 
thus, Geneſ II, III, annimmt, unrichtig ge⸗ 
faßt und claſſificirt zu baben, muß Hr. G. 
nun in der Vortede zum III Bande, S. XXXV, 
ſelbſt zugeben. Uebrigens werden die bekannten 
Erklaͤrungsarten beider Kapitel aus Schriften, 
welche noch gegenwaͤrtig faſt jeder, der Theolo⸗ 
gie ſtudirt, ſelbſt lieſt, zum Theil mit den Wor⸗ 
ten ihrer Verfaſſer angeführt, und dagegen, 
was dabey Hrn. G. einftel, angemerkt. Er 
ſagt ſelbſt, III Band, Vortr. LXVI, recht gut⸗ 
herzig: „Es iſt auch moglich, dag ich manches 
an zwei Orten ſagte, was ich an einem hatte 
ſagen koͤnnen; allein es faͤllt einem nicht al⸗ 
les auf einmahl ein.“ Und dann iſt freilich 
der Bogen dieſes Schriftſtellers, welcher andern 
über Eilfertigkeit Regeln geben will, ſchon in 
der Druckerey, wo auch der gefälligfte Setzer 
bey der Reviſion doch nicht alles wieder umar⸗ 
beiten läßt. Statt eines rein philoſophiſchen 
Mythus ſuchte Hr. G. der theologiſchen Em⸗ 
pfaͤnglichkeit S. 647 (ein Somplimens für ſei⸗ 
ne Amtsbrüder, Prieſter und Leviten!) durch ein 
Mittelding zu Hilfe zu kommen, und einen ge⸗ 
miſchten Mythus auch als moͤglich darzuſtellen, 
bey welchem doch etwas von individuellen That⸗ 
ſachen zum Grunde liege, übrigens aber philo⸗ 
ſophiſch ausgefuͤhrt ſey. Aber auch dieſe Vor⸗ 
ſtellungsart, welche an ſich nichts als ein ſehr 
leichter Conciliationsverſuch iſt, hätte mau ſchon 
bey Gatterer, in deſſen Weltgeſchichte 1785, Th. 1, 
S. 5, 


—— 233 


S. 5, leſen koͤnnen, mit deſſen Hypotheſe Hr. 
G. unweſentliche Veraͤnderungen vornimmt. 
In dritten Bande werden (auf CXXVIII 
Seiten Vorrede) Recenſionen des erſten und zwei⸗ 
ten Theils wieder recenſirt. Auch Schreiftſteller 
rechnet hier der Verf bey ſeinem Strom von 
Zurechtweiſungen unter ſeine Gegner, die feiner 
mit keinem Worte gedacht haben. Das gilt 
aber gleich viel, ſchreibt Hr. G. und fordert, 
daß fie ihm Hätten Gruͤude entgegen ſtellen ſol⸗ 
len. Vorzüglich Hr. Dr. Hensler hat eine lange 
Exitik auszuhalten. Bey ihm iſt es dem Vrf. gar 
zu wunderbar, daß ein jüngerer Theolog alt 
glaͤubiger als Doͤderlein ſeyn koͤnne. Endlich 
aber legt er feine Seder zufrieden nieder, 
nachdem er an feinem Buche alles gethan habe, 
was in feinen „geringen“ Kräften: geſtanden. 
In der zweiten Ausgabe das Mehrere! 

Meine Feder darf ich noch nicht niederlegen, 
da ich vornehmlich den dritten Band, als das 
Neuſte, anzeigen muß. Der Text iſt Eichhorn's 
Urgeſchichte, II Thl. uber 1 B. Moſ. 2: 431 24. 
Dieſer ſchwimmt nun in gableriſchen Noten, von 
denen faſt jede etliche Mahle auf die Einleitung 
(die gableriſche naͤmlich, nicht die eichhorni⸗ 
ſche) zurüͤckweiſt; denn dort, verſichern Hrn. 
Gablers Noten von Zeit zu Zeit, iſt gerade das, 
was der Verf. doch noch einmal! zur Hälfte, in 
der Note zu wiederholen für gu! findet, übers 
zeugend dargethan, S. 5, hinreichend er⸗ 
wieſen, S. 4, 24, und wie dieſe hunderte 
mahl wiederholte Phraſen weiter lauten. An⸗ 
dern Verfaſſern ſchreibt er, wie durch dieſe Ci⸗ 
tationen ſich ſelbſt, auch hier und da ihr tefti- 
monium diligentiae oder gar eruditionis, 
8 Bd. S. 22: daß Hr. Mag Schelling Kopf 
und Kenntniſſe verrathe; daß Hr. Dr, Hens⸗ 
ler, als ein ſolider * Aufmerke 
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reit verdiene, S. XCIX; daß Hr. Dr. Storr 
in unſern Tagen der bey weitem gelehrte⸗ 
ſte und ſcharfſinnigſte Vertheidiger der al⸗ 
ten Schuldogmatik ſey. Schuldogmatik? 
Weſch eine nichtsſagende Ueberſetzung von The- 
ologia ſcholaſtica! War denn ſcholaſticus ein 
Schulmann, oder ein Gelehrter uͤberhaupt? 
Aber warum gebe ich denn nicht lieber aus 
dem Sachinhalt der gableriſchen Anmerkungen eine 
geſichtete Auswahl? Rec. bedauert, allzu wenig 
und in der That gar nichts Eigenthuͤmliches von 
irgend einem Belang gefunden zu haben, ſo 
mühſam ihm auch das Durchlefen aller dieſer 
fragmentatiſchen Handarbeit geworden iſt. Welch 
eine Stumpfheit ſeiner Leſer muß Hr. G. vor⸗ 
ausgeſetzt haben, daß mehr als die Hälfte feiner 
Noten, entweder blos wieder auf ſeine Einlei⸗ 
tung zurückweiſet, die doch einen weitlaͤuftigen 
Conſpectus hat, oder ihnen vordociret, wie 
man Eichhorns Nebenideen zu wenden haben 
moͤgte, je nachdem ein hiſtoriſchphiloſophiſcher 
oder ein reinphiloſophiſcher Mythus, Geneſ. II, 
III, angenommen werde. Kaum der geringſte 
Schulwitz gehörte für irgend einen Leſer dazu, 
dieß von ſelbſt einzuſehen. Rechnet man dieſe 
Noten ab, ſo findet ſich zum Beyſpiel noch ei⸗ 
ne Compilation uͤber den Namen Adam und die 
verſchiedenen Menfchentaren Note 14. 19. Auch 
die Bemerkung: daß die Form der Wahrheit (2) 
(wir denken: nur die menſchlichen Meinungen), 
wie die Mode, einer ſteten Veraͤnderung unter⸗ 
worfen ſey, Note 29. Und die erſtaunlich neue 
Entdeckung, daß jedes alte Denkmahl aus der 
Sprache und der Denkart ſeines Zeitalters er⸗ 
klaͤrt werden muͤſſe, Note 32, oder Note 44 die 
Inſtanz, daß man die ſcenitiſchen Nomaden nicht 
als unwiſſende Hirten ſich denken muͤſſe; denn 
„wan denke doch nur an die Erzvaͤter der De 
2,84 raeliten 
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raeliten.“ Ja freilich; dieſe Erzvater, wenn 
ich dieß Poſtillenwort auch brauchen ſoll, ſind, 
den einzigen Abraham ausgenommen, doch das 
wahre Gegentheil von unwiſſenden Hirten. Fer⸗ 
ner, Note 58, Collectaneen über Zendaveſta 
S. 244 uͤber die Entſtehung der alten Ocakel 
und dergl. Seltenheiten mehr. Am beſten neh⸗ 
men ſich die, den eichhorniſchen Anmerkungen 
angeſtuͤckelten Noten aus, wo der Schüler ſei⸗ 
nem Lehrer noch weiter nachhelfen will, wie 
S. 140, 37, oder gar beſcheiden bekennt; daß 
er Eichhorn, deſſen Sinn in der Stelle ſonnen⸗ 
klar iſt, nicht verſtehe. Eichhorn ſagte, daß 
man bisher die allegoriſchen Deutungen von Ge⸗ 
neſ. II, III, als Vorſchlag aufgeſtellt habe, 
weil naͤmlich niemand Beweiſe führte, daß hier 
Allegorie Statt finde. Dabey fallen dem Hrn, 
Commentator alle die Allegoriſten ein, welche 
doch im Ernſt über dieſe Kapitel der Urgeſchich⸗ 
te allegoriſirt hätten; und dieß weiß er denn 
mit dem eichhorniſchen Text nicht zuſammen zu 
reimen !! 

So langweilig gedehnt findet Recenſent 
dieſes Handbuch uͤber eine claſſiſche Stelle des 
olten Teſtaments. Und mit dieſem Handbuche 
zugleich verſpricht uns fein Vrf., der ſich hier 
noch der Kürze beflieſſen zu haben verſichert, 
S. VIII, „eine neue, nach Perſonen und Zeit⸗ 
altern geordnete, räfonnirende und auf die Ger 
ſchichte der juͤdiſchen, theologiſchen und philoſophi⸗ 
ſchen Dogmen zuruͤckgefuͤhrte bibliſche Theolo⸗ 
gie, fuͤr welche durch alle bisherige Verſuche 
einer bibliſchen Theologie ſo viel wie nichts 
geſchehen ſey! Henke, Eckermann und 
Storr werden namentlich — — auf die Seite 
geſtellt, bis Hr. Gabler ſeine Volumina über 
das Ganze der bibliſchen Theologie „in der 
Manier (S. XVIII.) bearbeitet haben wird, 

wie 
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185 A: ae te von Weltſchoͤpfung (Schoͤp⸗ 
fan 9 7) und, Side el in dem gegenwaͤrti⸗ 
Ber e enrbeitet worden iſt.“ Quod omen 

Dü Deaeque omnes avertant! Recht ſchoͤn 
waͤre 5 freilich, wen S. XIX „ gewiſſe dogs 
matiſche Materien von Theopneuſtie, vom An⸗ 
feben Jeſu und feiner Apoſtel, von ihrer Bes 
weisart und vom Localen und Temporellen ſelbſt 
mancher Ideen des neuen Teſtamentes ins 
Reine gebracht würden.‘ Und dieſe Selle ſelbſt 
beweiſt mehr, als die 1400 Seiten uͤber die Ur⸗ 
geſchichte, daß Hr. G. weiß, welche theologi · 
ſche Praͤmiſſen unſerer Zeit nothwendig waͤren. 
Aber ſoll ich Hrn. Gablers Beytrag zur Berich⸗ 
tigung derſelben erleben, ſo ſey es doch ja nicht — 
in der Manier, wie dieſe Urgeſchichte. 


„ Schmeicheleien, ſchreibt der Hr. Doctor G. 
S. XLIV, find" ganz gegen meinen Character. Ich 
ſage gern jedem meine Herzensmeinung. So willig 
und fo ehrfurchtsvoll ich mich vor dem groſſen 
Manne huͤcke, fo kalt und ſogar unwillig kann 
ich gegen einen andern ſeyn, der ohne innern 
Gehalt nur glänzen will.“ — Oieß iſt eine von 
den Stellen, in welchen Retenſent vollkommen 
mit dem Herrn Verfaſſer übereingtimmt. Hof 
fentlich wird er ihm ſeine aus dieſer Harmonie 
entſtandene Freimüthigkeit wicht übel deuten. 
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Sammlung geiſtlicher Reden über die 
neuen epiſtoliſchen Texte der Sonn⸗ 
und Feſttage des ganzen Jahrs. 1 B. 
von Neujahrstag bis Oſterfeſt. Stutt⸗ 
gart bey Erhard und Loͤfland 1793. S. 

22776, ohne Vorrede und Inhaltsanzeige in 8. 
Der Verfaſſer dieſer Predigten iſt, nach der Un⸗ 

terſchrift der Wer k c. M. n 5 
ia⸗ 
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Diaconus zu Vaihingen im Herzogthum Wör⸗ 
temberg, jetzt Superintendent zu Neuſtatt an 
der kinde. In dem Würtembergiſchen wurde im 
vorigen Jahr durch eine Vetorduung des Syno⸗ 
dus, eine Abänderung der bisher gewohnlichen 
evangeliſchen und eplſtoliſchen Peritopen einge⸗ 
führer," mehrere entweder ergaͤnzet oder abge⸗ 
kuͤrzet, einige auch ganz aus geſchloſſen, und andere 
an ihre Stelle eisgeſetzet. Dieß zur Erlaͤuterung 
des Titels, wenn in demſelben von neuen epiſto⸗ 
liſchen Texten Erwähnung geſchieht. Dem Ver⸗ 
faffer dieſer Predigten war dieſer Umſtand, laut 
der Voktede, zugleich ein Veranlaſſungsgtund, 
fie um fo mehr dem Druck zu überiaffen, da man, 
bey allem Ueberfiuß von Predigebüchern, nun 
doch uber die neuen Texte noch keine Predigten 
in denſelben findet. In den Zeitraum, den die 
ſes erſte Bändchen in ſich begreift, vom Neu⸗ 
jahrstag bis Oſterfeſt, fallen jeboch nicht mehr 
dann 2 neue epiſt. Perikopen, nämlich am S. 
Laͤtare, da, Statt Gal. 4: 21— 31, — Col. 3: 


1, — 45 18 und am Oſterſeſt, da, Statt 1 or 52 


0 8, — 1 Cor. 15: 1 — 20 verordnet iſt 

Am S. Judica ſetzt der Verf., nach eigener Will⸗ 
küͤhr, an die Stelle der gewohnlichen l 
den Text Col. 1: 19, 20, weil er vermuthlich 
uber jene keine ausgearbeitete Predigt vorcaͤthig 
halte. Auf den Palmtag, Grünendounetstag 
und Eharfieitag Vor und Nachmittag iſt die in 
4 Theile abgetheilte Leidensgeſchichte Jeſu abge⸗ 
handelt. Die Hauptſätze find meiſt gur gewahlt. 
Nur gleich der erfte am Neujahrstag, dom rech⸗ 
ten Gebrauch der Zeit, iſt etwas zu weit herge⸗ 
holt, und iſt zwar der Zeit, aber nicht dem 
Text angemeſſen, da er mit dieſem in der Aus⸗ 
führung nur Aufferfi gezwungen in einige Berbins 
dung zu bringen war. Der am Charfreitag 
Nachmittag: die Kreuzigung Jeſu, als ein 9 
® e 


des Schreckens und des Troſtes, hat etwas aky ⸗ 
rologiſches. Hauptſaͤtze muͤſſen vornehmlich von 
ſolchen Härten frei ſeyn. Manches fällt frei⸗ 
lich im Hoͤren nicht ſo auf, zumahl, wenn der 
Zubörer vorhin ein günftiges Vorurtheil für den 
Prediger hat, als es hernach vom unbefangenern 
Leſer bemerkt wird. Hier ſind aber nun auch 
einige andere, die gewiß jedem Kenner gefallen 
werden. Am S. nach dem Neujahr: Wie der 
Cbriſt auch durch Leiden der Zeit Gott ehren 
koͤnne? Am Feſt der Erſcheinung: Von der 
eben ſo wundervollen als wohlthaͤtigen Aus⸗ 
breitung der Religion Jeſu; Am II S. nach 
Epiph.: Von der chriſtlichen Demuth, als ei⸗ 
nem Befoͤrderungsmittel der Einigkeit; Am 
IV S. nach Epiph.: Von der Sorge Gottes 
fuͤr die menſchliche Gluͤckſeligkeit durch feine 
Geſetze; Am Sonntage Septuag.: Das Chriſten⸗ 
leben als ein Stand der Vorbereitung auf die 
Ewigkeit; Am S. Serag.: Von der richtigen Be⸗ 
urtheilung feiner ſelbſt; Am S. Invocavit.:: Von 
der Freudigkeit eines guten Gewiſſens; Am S. 
Laͤtare: Von der Gluͤckſeligkeit des Chriſten im 
Haus ſtande. Die Predigten ſelbſt im Ganzen 
betreffend; ſo gibt der Verfaſſer in der Vorrede 
dieſe Rechenſchaft von denſelben: Sie ſeyn bey 
einer ziem eich aufgeklärten (2), aber vermifchten 
Gemeinde nicht ohne Beyfalf gehalten worden; 
dieſer Beſchaffenheit ſeines Auditoriums gemaͤtz 
habe er in ſeinen Vortraͤgen den mittlern Weg 
zu gehen, und ſich ſowohl der Kuͤrze, als auch 
der Deutlichkeit und Faßlichkeit zu befleiſſigen 
geſucht; glaube aber, dabey doch weder der Rei⸗ 
nigkeit der Sprache, noch der Wuͤrde des Ge⸗ 
genſtands geſchadet zu haben. Nach feiner Eins 
ſicht findet Rec dieſe Grundſaͤtze in den vorlie⸗ 
genden Predigten völlig befolgt, und zweifelt 
nicht, daß auch andere chriſtliche Lefer, denen 
65 es 


es darum zu thun iſt, in denſelben Nahrung 


fuͤr Verſtand und Herz finden werden. 
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Nachrichten. 


Bopenhagen, im März) 1794. 
Die Rede, welche der jetzige Rector der Uni⸗ 
verſitaͤt, Herr Profeſſor und Doetor der Theo⸗ 
logie Hornemann auf Veranlaſſung des Ge⸗ 
burtstages unſeres geliebten Koͤniges am kſten 
Febr. d. J. auf der Academie hielt, handelte 
„von dem Gluͤcke eines Landes, deſſen Fuͤrſt 
und Buͤrger mit vereinter Macht das gemeine 
Beſte zu befoͤrdern ſich beſtreben, indem ſie die 
Religion und Tugend ehren und eine rechimaͤſige 


Freiheit aufrecht d halten.“ ö 


Bey eben dieſer Feierlichkeit wurden die 
Preiſſe, für die beſte Beantwortung der im vori⸗ 
gen Jahre von der Univerfität feſtgeſetzten Auf⸗ 
gaben, folgenden Herren zuerkannt: Seßen, Muͤn⸗ 
fter, Bioͤrnſen, und Bohn. Die Preißauf⸗ 
gaben aus einigen Facultaͤten für das laufende 
Jahr ſind folgende: N 

In der Theologie: Exponantur et illuſtren- 
tur argumenta, quibus antiquiſſimi eceleſiae 
doctores veritatem religionis chriftianae pro- 
bare et a ludaeorum et Gentilium objectioni- 
bus defendere confueverunt, addito fimul de 
vi atque pondere eorum judicio, 


Die Aufgaben in der Jurisprudenz und Arz⸗ 
neywiſſenſchaft gehoͤren nicht für die theologi⸗ 
ſchen Annalen. 

In der Mathematik: Explicare diverſas, 


quae obtinent, logarithmerum ſpecies, et fin- 
gularem indolem, 


In 
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dre Ju der Phisolophiee Qu veritate Quin- 
tilianus disit, Inſtit. Ora. I/ 4, ingenii ſig⸗ 
num in parvis praecipuum memoriam efle? 


In der Philologie: Ex- Ariſtotelis et Ho- 
ratii de arte 1 ann etur explicatior 
decori poetica definitioy' hajusques per plures 
ſpecies ab. Ariktot diverſis ngminibus, ab 
Horatio..plutibus: paflım. verſihus, ſignificatas 
semls illuftrata defcriptioy mne Od 0 

In der Aeſthetik: In welchem Werbaͤltuiß 
Mur die Theorie und Kritik der en. Pre 
ar lm Herigange⸗ düſes Litteratur? 


* 
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Den de dieses Jabte Krb der bauch 
verſchiedene kleine Schriften . be⸗ 
kannt gewordene Hert D. Ver Poôrtenn, ge⸗ 
geweſener Rector des academüchen Oymnaſiums 
zu Danzig und Prediger der Trinitatiskirche da⸗ 
felbit, im 73 Jahre feines Alers. 1 
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Am goſten Januar d. J. ſtarb im N 
ſtift Elchingen an der Donau, der beruͤchtigte 
P. nieinrad Widmann Benedictinerordens, 
der Schrecken und die Geiſſel aller Ketzer. Bey 
ihm konnte man mit Recht haare! 10 5 iſt para 
als N 


Annalen 
der neueſten 
Theologiſchen Litteratur 
un 5 
Kirchengeſchichte. 
Sechſter Jahrgang 1794. 
Sechzehnte Woche. 
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& 
Wi muͤſſen bier einmahl wegen der Wichtig⸗ 
keit der Sache und des groffen allgemeinen 
Intereſſe, welches fie hat, eine Ausnahme mas 
chen, und in dieſem Bogen ganz allein von der 
beruͤchtigten paͤbſtlichen Bulle reden, wel. 
che dem Churfuͤrſten von der Pfalz die pro⸗ 
teſtantiſchen Rirchengüter ſchenket. 

Wir haben naͤmlich in der soften Woche 
der Annalen 1793 folgende Nachricht abdrucken 
laſſen: „Der Chur fuͤrſt von der Pfalz habe eine 
paͤbſtuche Bulle geſucht, und unterm ten Febr. 
1787 erhalten, auch feinen Dicaſterien zur Richt⸗ 
ſchuur zugefertiget, wodurch ihm alle Kicchengüter 
und Gefaͤlle der proteſtantiſchen Kirchen geſchenkt 
worden ſeyn.“ Wit bemerkten dabey in der No⸗ 
te S. 797: „Wir. können das kaum glauben, 
und münfchen, daß entweder die Wahrheit oder 
Falſchheit davon oͤffentlich und unwiderſprechlich 
dargethan wurde.“ Die Wahrheit davon iſt nun 
unwiderſprechlich dargethan. Freilich wußten wir 
damahls noch nicht, (denn wer kann alles wiſſen) 
daß dieſe Bulle ſchon wirklich gedruckt war. 

Wir finden darüber einen ſehr ſchonen und 
merkwürdigen Aufſatz in e 1793 

der 
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der berliner Monatsſchrift, der es in allem Be⸗ 
trachte verdienet, fo allgemein bekannt gemachet 
zu werden, wie nur immer moͤglich iſt. 

Wir haben zwar wegen der Kürze der Zeit, 
da uns das Stuck etwas ſpuͤt zu Geſichte gekom⸗ 
men iſt, den würdigen Hrn. Herausgeber jener 
Monatsſchrift vorher nicht um Erlaubniß zum 
abermahligen Abdruck bitten konnen; allein feine 
bekannte Denkungsart buͤrget uns ſchon dafür, 
daß er die weitere Verbreitung dieſer Nachricht 
gern ſehen wird. f NICH 

Sollten aber wider Verhoffen die Hrn. Ver⸗ 
leger etwas dabey zu erinnern haben, (ohngeach⸗ 
tet ſie deßwegen kein Exemplar Ihrer Verlags⸗ 
ſchrift weniger abſetzen werden); ſo ſind wir doch 
erboͤthig, uns dieſerhalb, ſobald es vekrlauget 
wird, mit Ihnen abzufinden. 1 

Hier iſt der Aufſatz, der gar keines weite⸗ 
ren Commentars bedarf, ganz und unveraͤndert: 

5 An Hrn. * * *. 1 , ! 

Ich erkenne aufs neue Ihren aͤchten Patrio⸗ 
tismus und Ihre edle Menſchenliebe darin, daß 
Sie die Paͤbſtliche Bulle, deren im October der 
Berl. Monatsſchrift Nr. 2 Erwähnung geſchieht, 
für ſchlechterdings unmöglich erklären. - „Ste kön 
nen es Sich nicht denken,“ ſchreiben Sie, „daß in 
Deutſchland ſolche Dinge geſchehen, daß man bis 

u dem Grade ſich uͤber Recht und Billigkeit hinaus⸗ 
etzt. Nein! es iſt nicht! es kann nicht ſein!“ In 
dieſem ſchoͤnen Eifer erkenne ich aber auch zugleich 
Ihre Entfernung von der katholiſchen Welt, und 
Ihre gluͤckliche Lage als Bewohner eines aufge⸗ 
klaͤrten und weiſen Staates. ö TE 
„Wie ſollte der Roͤmiſche Biſchof,“ ſagen Sie 
ferner, „eine fo thoͤrichte Unverſchaͤmtheit begehen ? 
Etwas aus Gnaden verſchenken, das ihm nicht ges 
hoͤrt! Und nicht etwa, wie itzt gerade vor 300 Jah⸗ 
ten (1493), die entdeckten und fuͤnftig zu entdek⸗ 
kenden Laͤnder der Heiden in Amerika an 8 
ons 
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ſondern in unſern aufgeklaͤrten Tagen, die Kirchen⸗ 
aüͤter einer durch die feierlichſten Geſetze beſtaͤtigten 
Kiechenparthei in Deutſchland, an einen Deutſchen 
Fuͤrſten!“ ... Sie find alſo auch, beſter n a, 
Einer von denen, welche wirklich glauben, der Pabſt 
habe fein Syſtem geaͤndert; oder, er werde doch 
endlich einmal den Weſtfaͤhliſchen Frieden anerken⸗ 
neu; oder, unſte Zeiten ſeien fo aufgeklaͤrt, daß 
man, wo von Juſtiz⸗und Staate ſachen die Rede iſt, 
nichts mehr von Religionspartheilichkeit hören wer⸗ 
de? Wie bedaure ich, daß Sie nicht Recht haben! 
„Gehoͤren dieſe Guter,“ fahren Sie fort, „nicht 
unſtreitig den Stgatsbewohnern, welche dieſelben 
durch Geſchenke, Vermaͤchtniſſe, wi w. zuſammen 
brachten; nehmlich ſo, daß fie zum Zweck dieſer 
Stiftungen kuͤnftig immer verwandt werden? Und 
wenn die Einwohner freiwillig uͤbereinkommen, dies 
ſen nehmlichen Zweck auf eine etwas andere Weiſe 
zu erreichen, und ihnen die Erlaubliß zu einer ſol⸗ 
chen Veraͤnderung feierlich gegeben und beſtaͤtiget 
wird; was kann ein Dritter dagegen einwenden 2 
So aber iſt in Deutſchland die Reformazion ent⸗ 
ſtanden; ſo iſt fie mit allen Rechten und Freiheiten 
ſchon in den aͤltern Religionsvertraͤgen befeſtigt 
worden. Und wenn da, wo Landesherr und Unter⸗ 
thanen von Einer Religion find, der Erſtere die 
Verwaltung der Kirchengüter und das Jus refor⸗ 
mandi hat; iſt denn nicht ausdrücklich, im entge⸗ 
gengeſetzten Falle, durch den Weſtfaͤl. Frieden den 
Unterthanen unabhängig vom Regenten ihre Reli⸗ 
gionsuͤbung, nebſt Gebäuden, Einkünften und Rech⸗ 
ten, zufolge des Entſcheidungsjahres fuͤr ganz 
Deutſchland zugeſichert? Und iſt dies Entſchei⸗ 
dungs jahr nicht für die Laͤnder, welche in dem fuͤrch⸗ 
terlichen Kriege von katholiſchen Maͤchten einge⸗ 
nommen waren, wie dies die Pfalz traf, ganz bes 
ſtimmt auf 1618 angegeben; in welchem Jahre die 
Pfalz bekanntlich völlig teformirt war?“... Al⸗ 
les richtig und unſiteitig, 1 1 Feeund! Auch wird 
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es Ihnen lieb ſein zu erfahren, daß der große 
Staatsrechtslehrer Putter eben fo an ſehr vielen 
Orten ſeiner Darſtellung der Pfaͤlziſchen Religi⸗ 
ousbeſchwerden redet. 

Nachdem Er die Geſchichte dieſer nun ſchon ſo 
lange dautenden Bedruͤckungen vom Anfang an ent⸗ 
wickelt, und die bier einzig eintretenden Grundſaͤz⸗ 
ze des Weſtfaͤl. Friedens dargelegt hat; nachdem er 
unwiderleglich gezeigt hat, daß die auf Paͤbſtlichen 
und Jeſuitiſchen Betrieb, aber leider! auch mit 
Kaiſerlicher Genehmigung, eingeſchaltete Klauſel 
des vierten Ryswickiſchen Friedens artikels von An⸗ 
fang an keine Kraft hat haben konnen, oder hätte 
fie dieſe auch gehabt, doch ſeit 1734 gar nicht mehr 
als verbindend erwähnt werden darf: fo redet Er 
immer, wie billig, blos von dem Rechte, welches 
den Pfaͤlzern, wie allen Deutſchen Unterthanen, aus 
jenem heiligen theuer genug erkauften Sriedens⸗ 
ſchluſſe zuſteht. Ich will nur einige feiner entſchei⸗ 
dendſten Stellen anführen. Zum Beiſpiel S. 162: 
„daß, was einmal von ſolchen Gütern und Einkuͤnf⸗ 
„ten (die den Reformirten entzogenen Guter der 
„Kirchen und Schulen) katholiſchen Pfarren und 
„Schulen, es ſei von feindlicher Macht oder von der 
„katheiſchen kandesherrſchaft, zugewandt war, den⸗ 
„jenigen, denen fie genommen waren, und die 
„Kraft des Weſifäl. Friedens ein unwiderrufli⸗ 
„ches Recht darauf hatten, hätte zurückgegeben 
„wetden ſollen.“ S. 165: „Am wenigſten kann je 
„in einem Deutſchen kande, wo die Landes religion 
„von der Religion des Herrn unterſchieden iſt, dem 
„Kestern das Recht zugeſtanden werden, ſolche 
„zeiſtliche Guͤter, die vermoͤge des Weſtfaͤl. Fries 
„deus nach dem Beſitzſtande der darin feſtgeſetzten 
Ent ſcheidungs jahre der Landesreligion zukom⸗ 
„men, ſich zur willkuͤhrlichen Difpofizion zuzueig · 
„nen, oder ſeinen eigenen Glaubensgenoſſen zuzu⸗ 
„wenden. Mag ein ſolcher Fürſt auch immer in den 
„Lehubriefen, die er vom Kaiſer empfängt, 1 
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uche Guͤter mit benannt erhalten; fo kann davon 
„zum Abbruch der Grundſaͤtze, wovon hier die Fra⸗ 
y ge iſt, und vollends gegen jene unumſtoͤßlichen Vor⸗ 
„ſchtiften des Weſtfaͤl. Friedens nie einiger Ges- 
„brauch gemacht werden. Und endlich ſchließt er 
den Vierten Abſchnitt feines Werks mit den ruͤhrend 
erſchuͤtternden Worten (S. 293): „Nichts als 
„Willkuͤhr zur Richtſchnur anzunehmen, konnte den 
„Reformirten nicht zugemuthet werden. Denn, ſo 
„waren fie in der Lage geweſen, nicht Beſchwerden 
„Über das ihnen angethane Unrecht zu führen, fon» 
„dern nur um Gnade zu bitten; und alſo damit ans 
„zuerkennen, daß ihnen ſolche eben ſo aut verſagt 
„als verliehen werden könnte, Aus dem Tone 
„braucht Niemand zu ſprechen, der ſich eines unwi⸗ 
„derruflichen Rechts aus dem Weſtfaͤl. Frieden zu 
„erfreuen hat; wenn anders dies ſo theuer erwor⸗ 
„bene Reichs grundgeſetz, und die damit fo weſent⸗ 
„lich verbundene ganze Deutſche Reichs verfaſſung, 
„nicht in leere Namen verwandelt fein ſollen!“ 
Wohl uns Deutſchen, daß folche Grundfäge 
des Kirchenrechtes und der Gewiſſens freiheit bei 
uns geſetzlich ſind! Wohl uns, daß noch immet edle, 
unparteiiſche, gelehrte Männer in unſerm Vaterlan⸗ 
de leben, welche dieſe Grundſaͤtze, wenn fie biswei⸗ 
len mißkannt oder vergeſſen ſcheinen. in ihrer gan⸗ 
zen ſiegreichen » caft darſtellen! Wobl uns, daß wir 
mehrere Fuͤrſten und Regierungen kennen, denen 


wir es zutrauen dürfen, daß fie ſich endlich der un 


gluͤcklich und unſchuldig Bedraͤngten auf das ſtaͤrkſte 
annehmen, und dieſelben zu ihren unbeſtreitbaren 
Rechten verhelfen werden! — Aber leider giebt es 
einen andern, auswaͤrtigen, geiſtlichen Hof, welcher 
ſich untrüglich waͤhnt, und feinen Befchlüffen Unver⸗ 
aͤnderlichkeit beilegt; welcher nicht achtet, was Edel» 
muth, Menſchlichkeit, Recht und Geſetze fordern; 
weſcher die feierlichſten von allen Fürften mit Eiden 
befiätigten Vertrage umſtoßen zu können glaubt, fie 
in den Ländern jener Eid verpflichteten Fürften ums 
ſtoßen will, dieſe Fuͤrſten 05 zur Umſtoßung 7255 
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fordert. Ich mag nicht bitter werden, und will al⸗ 
ſo ſtatt meiner lieber wiederum einen großen Deut⸗ 
ſchen Gelehrten reden laſſen. Leſen Sie, was der 
Abt Ce Bret in feinem vorjährigen Programm *) 
hieruͤber ſagt; vorzüglich, wo er den Punkt, von 
welchem wir hier reden, berührt: Er zeigt, daß es 
ein Geundſatz des Roͤmiſchen Hofes iſt: daß die 
Proteſtantiſchen Rirchengüter zur Katholi⸗ 
ſchen Kirche gehoͤren; zwar ein Grundſatz, wel⸗ 
cher allen Friedens ſchluͤſſen und Vertraͤgen, ja den 
Rechten der Deutſchen Faͤrſten ſelbſt, auf das nach⸗ 
theiligſte widerſpricht, aber dennoch immer, bald of⸗ 
fener bald verſteckter, behauptet, bald geradezu und 
bald heimlich ausgeuͤbt wird. Auf das hinterliſtig⸗ 
ſte wird itzt von ſauft und tolerant ſcheinenden Ka⸗ 
tholiken behauptet (z. B. von einem Schleſiſchen Ex⸗ 
jeſuiten): daß die itzigen Proteſtanten wirklich Glie⸗ 
der der Katholiſchen Kirche ſein; woraus dann jes 
ner Grundſatz von den Proteſt. Kirchenguͤtern buͤn⸗ 
dig folgen wurde. Auf das hinterliſtigſte wendet 
der Papft jenen Grund ſatz an, um die Fut ſten ganz 
Proteſtantiſcher Laͤnder zum Religionsuͤbertritt ans 
zulocken, indem er ihnen die zum Theil ſehr anſehn⸗ 
lichen Güter der Proteſtantiſchen kandes kirchen, als 
wenn fie Ihm gebörten, entweder zu verwalten ers 
laubt oder gar ſchenket. Dieſer Weg iſt oͤfter von 
den Paͤpſten verſucht und auch wirke betreten wor⸗ 
den: in Sachſen, in Wirtemberg, in der Pfalz. — 
So weit der wuͤrdige Le Bret, welchen ſelbſt nachzu⸗ 
leſen ich Sie bitte. Ich ſetze nur die Frage hinzu: 
Warum ſollte der Papſt das, was er ſchon mehrern 
Deutſchen Fuͤrſten anzubieten ſich erdreiſtete; nicht 
auch dem Kurfuͤrſten von der Pfalz verleihen? Und 
dann letze ich die Nachricht hiazu, daß die den Res 
formikten in der Pfalz entzogenen Kirchenguͤter 
hoͤchſt beträchtlich ſind. Sie beliefen ſich (mit Aus⸗ 
3 a undd ui nahme 
*) De Miſſione Septenttionali &c, Steht 
Aberſetzt in der Bern N Jaͤnner 1793, 
Nr. 2. Man f. vorzüglich daſeldſt S. 37 — 40. 
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nahme einiger Poſten, welche man nicht zu Geld 
anſchlagen konnte) am Ende des J. 1791 auf 2 Mil⸗ 
lionen und 422450 Gulden; und die beſonders be⸗ 
rechneten Zinſen auf 1 Million und 732067 Fl. 
(puͤtter, S. 187 — 193.) Die Betraͤchtlichk it ei⸗ 
ner rechtmaͤßigen Forderung kann aber doch wohl 
nicht ein Grund zu ihrer Verweigerung ſein? 
„Ich begreife endlich wohl,“ ſagen Sie, „daß 
der Papſt ſo denket und handelt. Aber, wie ſollte 
ich glauben koͤnnen, daß ein Deutſcher Reichs fuͤrſt 
eine ſolche ungerechte Schenkung annaͤhme, ja ſogar 
darum nachſuchte? daß ein Staatsminiſterium, wel⸗ 
ches doch nicht aus Mönchen beſteht, auf dieſe Wei⸗ 
ſe die Rechte und Verfaſſung unſers groſſen Vater⸗ 
landes mißkennte? daß eine Regierung ſo bitter und 
ſchmerzlich ihre zahlreichen treuen Unterthanen be⸗ 
leidigte? “.... Ja wohl! getreue Unterthanen. 
Wenn, waͤhrend der langen Reihe dieſer unglaubli⸗ 
chen Bedrückungen, von der einen Seite Alles, was 
Gewaltthaͤtigkeit, Haß und Hönerei Kraͤnkendes 
haben, erſchoͤpft iſt — lefen Sie die Geſchichte dieſer 
Religionsbeſchwerden! ; fo iſt (ich rede wiede⸗ 
rum mit Putter, S. 307) „von Seiten der Refor⸗ 
„mirten Unterthauen in Anſehung ihrer Kurfuͤrſtl. 
„Landesherrſchaft durch alle Zeitlaͤufte hindurch 
„nichts unerſchoͤpft geblieben, was irgend Gehor⸗ 
„ſam, Ehrfurcht, Treue, Zuneigung, Vertrauen, 
„und Nachgiebigkeit, auch gedrückten Unterthanen 
„fuͤr Geſinnungen gegen ihre Landesfuͤrſten einflör 
„gen können.” Warum ſollten wir nicht mit eini⸗ 
gem Selbſtbewußtſein auf dies merkwuͤrdige Bei⸗ 
ſpiel verweiſen, wenn itzt ſoviel unzeitige und mitun⸗ 
ter veraͤchtliche Aufruhrſchreier laut werden, welche 
die Deutſche Nazion vetlaͤumden, die Bande der 
Liebe und des Zutrauens zwiſchen Regenten und Un⸗ 
terthauen zerreißen, und ws ſie eine freimuͤthige 
Sprache hoͤren, gleich Empoͤrung wittern und pro⸗ 
phezeihen? Nein, ſo leichtſinnig und ſo entartet han⸗ 
deln Deutſche nicht; und was in einzelnen Staͤdten 
einzelne Menſchen thaten, welche von den Aufruͤh⸗ 
be AN 5 rern 
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tern jenfeit des Rheins aufgehetzt und zum Theil ſo⸗ 

ar gezwungen wurden, kann nie einen Beweis für 

as Gegentheil abgeben. Warum ſollten wir nicht 
mit edlem Stolze hinzuſetzen : ſo handeln Prote⸗ 
ſtanten nicht; obgleich fie, mancher Feſſeln in der 
Religion entbunden, dadurch überhaupt freieren 
Geiſtes geworden ſind? Die ruhigſten, treueſten 
Staatsbuͤr ger find eben darum fie; und ſelbſt wenn 
fie gedrückt werden, denken fie weder an kunſtreiche 
Verbreitung ihrer Partei, noch an heimtuͤckiſche 
Raͤuke, ſondern vertrauen der endlich gewiß ſiegen⸗ 
den Vernunft und Gerechtigkeit. 

Mit Recht ſagt Puͤtter in der angeführten Stel⸗ 
le weiter: „Zumal, da ſie (die Reformirten Unter⸗ 
„thanen in der Pfalz) oft genug wahrnebmen müfs 
yſen, das nicht ſowohl den perſoͤnlichen Geſinnungen 
„der preiswuͤrdigſten Rurfürften, als uͤbeln Rath⸗ 
„gebungen derer, welche dabei zu ſprechen und zu 
„handeln gehabt, das Vethaͤngniß ihrer Schickſale 
„zuzuſchreiben geweſen. Eben darin liegt aber 
„auch der fonft auf keine Weiſe mehr zu heben⸗ 
„de Grund der Nothwendigkeit, itzt von neuem an 
„ene allerhoͤchſte Quelle (einer Kaiſerlichen Er⸗ 
„kenntniß) zurückgehen zu muͤſſen.“ — Dies iſt die 
richtigſte Antwort auf ihre obenſtehenden Fragen. 
Sie wiſſen, mein Freund, wie feſt auch ich überzeugt 
bin, daß kein denkender Fürft ſeine Unterthanen 
drücken kann, drücken will; weil ja ein Fuͤrſt kein 
hoͤheres Intereſſe hat, als das Gluck und den Wohl⸗ 
ſtand feines andes. Allein, die Staats und die 
Kirchengeſchichte lehrt uns zugleich, wie fo ganz ans 
ders oft diejenigen denken, welche zunächft um den 
Fuͤrſten ſind, und welches ganz andere Intereſſe ſie 
oft beabſichten. Vorzuͤglich lehrt dies die Geſchich⸗ 
te der Religionsbeſchwerden in der Pfalz, ſeitdem 
litzt ſeit 110 Jahren) katholiſche Regenten dieſes 
Land beherrſchen. 

Ich brauche nur abzuſchreiben, was viele ho⸗ 
he Re ichs ſtaͤnde über ſolche verderbliche Rathgeber, 
vot mehrern Jahren dem Kaiſer in einer Vorſtellurg 
4133 ans 


ens Herz legten /): daß „die Roͤmiſche Kleriſei, und 
„darunter ſonderlich die Jeſuiten, durch die Ger 
„walt ſo dieſe Letzteren bei verſchtedenen Hofen an 
fc) gezogen, und durch ihre ganz verderbte Moral, 
„erſt der Jugend, und hernach ſelbſt Regenten 
„beibtingen, daß man pacta et bonam fidem au ag- 
„noſciren ſich im Gewiſſen eben nicht verbunden be⸗ 
finde, ſondern ad praetenſam majorem Dei glori- 
„am et Ecclefiaeincrementum wohl gegen die von 
„ihnen ſogenannten Katzer freveln konne.“ — Und, 
was die Pfalz insbeſondere betrift, brauche ich Sie 
nur auf die im J. 1742 aufgeſetzten Aegie⸗ 
rungsſaͤtze oder Iniziazion (des damals antre⸗ 
tenten, itzt regierenden Kurfuͤrſten) Karl Theodors 
zu verweiſen **), Sie finden darin überall die moͤg⸗ 
lichſte Beeiferung um Verbreitung der Karholi, 
ſchen Religion vorgeſchrieben, und ein Betragen ge⸗ 
gen die Proteſtanten, wobei der junge Kurfuͤrſt zu 
jeder Art von Lift und Gewalthaͤtigkeit angewieſen 
wird, um ſeinen Reformirten Unterthanen, fo wit 
ihm Zeit und Umſtaͤnde es je erlauben werden, ent⸗ 
weder heimlich oder oͤffentlich ibre Rechte und Frei⸗ 
heiten zu entziehen. Bedenken Sie nur unter andern 
die merkwürdige Stelle, wo es heißt: „daß, fo lange 
„die Proteſtirenden Maͤchte“ (alſo Großbritannien, 
Preußen, Dännemark, Schweden, Holland, Schweiz, 
und die Evangeliſchen Reichs ſtaͤnde) „in der itzigen 
„ſtarken Verfaſſung verbleiben, ein zeitlicher (zeiti⸗ 
„ger) Kurfuͤrſt zu Pfalz ohnedas in dem Religions- 
„weſen, der Katholiſchen Religion zum Beſten, ei⸗ 
„nige Aenderung vorzunehmen nicht im Stande fein 
25 „wird; 
*) Den 16N00. 1720. „Allerunterthänigkes Vorſtel⸗ 
lungsſchreiben an Karferl, Maj. von dem Corpore 
Evangelicorum ; „ unterſchrieben von Kut ſach⸗ 
fen, See c Kurbtaunſchweig, von 32 Kurs 
ſten, u. ſ. w. In Schauroth's Sammlung der Ver⸗ 
handlungen des Corp. Evang, Bd. II. S. 735508. 
Die Steie im Text weht caſelbſ S. 275. K 
„ Gedruckt in dem Hißerifihen Magazin von Spice 
let und Meiners, Göttingen, Bd. I, St, 4. 


„wird; aber daß,“ (welch eine troͤſtlich⸗ jeſuitiſche 
Ausſicht i in die Zukunft!) „ſobald dle Katholischen 
„Potentaten durch göttliche Schickung gegen die, 
„Proteſtitenden die Ueberhand dergeſtalt gewinnen: 
„daß man dieſe nicht ſonderbar mehr zu fürchten hat, 

„daß ein katholiſcher Kurfuͤrſt zu Pfalz jederzeit 
weiter gehen, und das Beſte ſeiner heiligen Re⸗ 
„ligion faſt nach Wohlgefallen beeifern kön⸗ 
„ne.“ —— Bedenken Ste ſolche Regierungs- 
grundſaͤtze, ſolche Rathgeber; und Sie werden 
aufhören, Sich fo ſehr zu verwundern, ſo laut 
über Unmoͤglichkeiten auszurufen. 

Dles, mein potriotiſcher Freund, iſt die wahre 
Lage der Sachen; welche ich Ihnen, nicht mit mei⸗ 
nen, ſondern mit den Worten der glaubwuͤrdigſten 
Schriftſteller geſchildert habe. Ich komme itzt zum 

Schluß ihres und meines Briefes. 

Sie endigen den Ihrigen auf folgende Weiſe. 
„Kurz, was man mir auf immer von den unverfaͤhr⸗ 
baren Anmaßungen des Papſtes, von der raſtloſen 
Herrſchſucht der Jeſuiten, von dem, was manche 
Katholiken ſich zur Ausbreitung ihrer Religion et⸗ 
lauben, ſagen mag; ich werde die Exiſtenz jener 
Bulle nicht eher, glauben, als bis ich fie ſelbſt le⸗ 
fen kann.“ ..! Nun gut! hier iſt ſie. Ich habe 
ſie im Original. gedruckt, vor mir; und liefere 
Ihnen davon eine Ueberſetzung, ſo gut ich ſie von 
dem barbariſchen Kanzelleiſtil der Rö miſchen Eu 
rie zu geben im Eu bin. l 


Bulle an den ere enen Rurfürſten 
von der Pfalz. 
„Papſt Pius VI. 
„Geliebteſter Sohn in chriſto! Heil ı und 
„ apoſtoliſchen Segen zuvor! - 
„In Deinem am loten Jänner an Uns abg e⸗ 
„laſſenen Schreiben, haſt Du, geliebtefter Sohn! in 
„Chriſto, Uns vorgeſtellt: Wie dein Vorfahr, 
„Kur fürſt Friederich 1 vonder Pfalz, im J. 1478 ei⸗ 
Inen ‚Konvent für Dominikaner ‚ Drdensbrüder i in 
» 5, der 
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der Vorſtadt von Heidelberg geftiftet, und denfels 
„ben mit Gebäuden, liegenden Gründen und Eins 
„ kuͤnften reichlich begabt hat; Wie ferner ſich Fried. 
„rich im J. 1551, mit Genehmigung Papſts Zus 
„lius III, dtefe Güter, nach Aufhebung eines und 
des andern Kloſters, theils zur Stiftung eines Kol, 
„legiums für Siudikende, theils zur Erweiterung 
„der Hauptkirche zugeeignet, doch ſo, daß in jenem 
„Konbvente immer noch einige Religioſen blieben; 
„Wie inzwiſchen dieſe neue Einrichtung nicht lange 
„von Beſtand geweſen: denn als in Deutfchland die 
„Glaubensveraͤnderung erfolgt, ſei ein Theil jener 
„Guͤter zum Gebrauch der Proteſtauten verwandt, 
„ein anderer Theil aber der Kurfuͤrſtlichen Kammer 
„einverleibt worden; Wie hierauf, als der Pfaͤlzi⸗ 
„Ihe Stamm der Proteſtantiſchen Herzoge von 
„Simmern ausgeſtorben, und die katholiſchen Her⸗ 
„zoge von Neuburg in der Kurwuͤrde gefolgt ſeien, 
in den gedachten Konvent wiederum eine hinlaͤng⸗ 
„liche Anzahl von Dominikanern zuruͤckgerufen, und 
„ihnen zureichende Einfünfte angewieſen worden: 
„aber blos, wie Du ſchreibſt, aus Landesherrlicher 
„Freigebigkeit, ohne Ruͤckſicht auf die alte einge⸗ 
„gangene Stiftung Friedrichs J, welches ſich aus 
„dem durch die Länge der Zeit rechtskraͤftigen Be⸗ 
y ſitzſtande ergiebt. * W f \ 
„Nach dieſer Auseinanderſetzung, meldeſt 
„Du, Gel. Sohn. in Chr., Deinen Wunſch, und 
„bitteſt Uns angelegentlich: daß wir, durch eine 
„allgemeine Apoſtoliſche Diſpenſazion, über alle 
„und jede Kirchenguͤter, Fundazionen, Rechte und 
„Einkuͤnfte, welche in vorigen Zeiten von Deinen 
„Proteſtantiſchen Vorfahren im Kurfuͤrſtenthum 
„eingezogen, oder jemals ſaͤkulariſitt, und bisher zur 
„Hofkammer geſchlagen worden, Dir und Deinen 
„Erben und Nachfolgern zu Gunſten, zu diſpenſiren 
„um deſto geneigter fein mögen, da es weltkundig 
iſt, wie ſehr große Koſten Deine katholiſchen Vor⸗ 
„fahren und Du ſelbſt aus der Landesherrlichen 
„Kammer aufgewandt, und fortdauernde Einkuͤnfte 
f 1 5 i N it Voange⸗ 
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„angewieſen haben, um die katholiſche Meligion 
„aus zubreiten, Kirchen zu erbauen, Pfarren und 

„„Schulen zu ſtiften und und zu errichten. 
„So wie demnach Unſer Vorfahr, Klemens 
„XII, in dem Apoſtoliſchen Briefe vom 10 Julius 
„51732, zu Gunſten des Hochſel. Königs Auguſt von 
„Polen, als Herzogs zu Sachſen, feſtgeſetzt hat v); 
„eben ſo thun auch wir im gleichen Falle, aus ganz 
„vorzuͤglichem geneigten Wohlwollen gegen Dich, 
„indem wir Kraft dieſes, alle und jede Kirchen⸗ 
„Hüter, von welcherlei Beſchaffenheit, Größe, und 
„Werth fie fein mögen, welche im Herzogthum Pfalz 
„und in dem andern Dir als Pfaͤlziſchem Kurfuͤrſten 
„unterworfenen Landen befindlich, und in den vori⸗ 
„gen verworrenen Zeiten, wie oben geſagt iſt, ein⸗ 
„gezogen ſind, ſammt dem daraus genoſſenen Ertra⸗ 
„ge, Dir und denjenigen Deiner Erben und Nach⸗ 
„folger, welche zur Einigkeit der katholiſchen Kirche 
„Icon zuruͤckgetreten find, oder fünftig zurücktreten 
„werden, und deren ſaͤmtlichen katholicchen im rech, 
„ten wahren Glauben verharrenden Nachfolgern, 
„durch ein beſonderes Gnadengeſchenk völlig hin⸗ 
„geben, ſchenken, abtreten und erlaſſen: fo 
„baß ſowohl Du Selbſt als jeue über die beſagten 
„Guͤter, wie über wahres Eigenthum, entwe⸗ 
der unter Lebenden, oder auf den Todesfall, oder 
„auf jede andere beliebende Weiſe verfügen koͤnnet. 
„Daß auch niemals gegen Dich und gegen Jene, von 
„Seiten des Apoſtoſiſchen Stuhls, der Kirchen, der 
„Kloͤſter und frommen Stiftungen, oder der geiſtli⸗ 
chen Perſonen, welchen die beſagten Güter ehemals 
„gehoͤrten, oder irgend Anderer, welche in denſelben 
„oder auf dieſelben ein Recht oder ein Inter eſſe har 
ben oder zu haben vermeinen, in Ruͤckſicht 9 0 
ers 


) Iſt dies Faktum ſchon ſonſt allgemein bekannt? — Es 
ißt in der That Schade, daß der Roͤmiſche Hof, vorſich⸗ 
tiger over furchtſamer geworden, die Konfidorialveden 
der Väpfte nicht mehr zuſammen drucken läfft. Die 
letzten, welche wir baden. find die Orationes Conſi- 
ſtoriales Clementis XI (reg, von 1700 dis 1741.) 
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„Veranlaſſung des Obbeſagten, eine Beſchwerde, 
„Unruhe oder Störung erregt werden ſoll: verord⸗ 
‚nen, beſtimmen, und erklaͤren Wir hierdurch aus 
„gleicher Bewegung, mit gleichem Wiſſen, und aus 
„gleicher Machtvollkommenheit, mit Aufhebung als 
„les deſſen, was dagegen ſtreiten koͤnnte. 
uebrigens hoffen Wir, daß ſowohl Du, fo wie 
„Du bisher nach deinem großen Religionseifer ges 
„than haſt, als auch die Anderen, auf welche dieſe 
„Unſere Konzeſſion ausgedehut iſt, nach ihrer beſon⸗ 
„deren Gottes furcht, das Wohl der Kirchen des ob» 
„benannten Herzogthums immer ſorgfaͤltig zu Her⸗ 
„zen nehmen, und ſo viel an Dir und an Ihnen iſt, 
„beidrdern werdet. Und fo ertheilen Wir Dir, Ge 
„liebteſter Sohn in Ehrifto, und Deinem ganzen 
„Kurfutſtlichen Haufe, den Apoſtoliſchen Segen 
„aus dem Junerſten Unſers väterlichen Herzens auf 
„das liebevolleſte. 

„Gegeben zu Rom bei S. Peter, unter dem 
„Ringe des Fiſchers Am 14 Tage des Februars 
„im J. 1787; unfrer Paͤpſtliche Regierung im 
„Zwoͤlften Jahre.“ 

„Benedikt Stay.“ 


„Daß gegenwärtige Kopie mit dem Originale übers 
veinſtimmt, dezeuget diermit, und darch Barfegung 
„des Geheimen Kanzeleiflegeis, Reibeld, wirkt. 
„Geh. Sekretär“ ö 


* 
2 

Wollen Sie die Bulle im Cateiniſchen ſelbſt 
leſen, fo kann ich fe viermal gedruckt nachweiſen; 
obgleich fie bisher Ihnen und vielen Andern, ja 
ſelbſt manchem Pfälzer, fo unbekannt geblieben iſt, 
daß man ihre Exiſtenz nicht wußte oder gar bezwei⸗ 
felte. Ich nenne hier unten die Litel der Buͤcher ); 
viel⸗ 
*) a) Beleuchtung und Widerlegung einer in Wien 
bey Hochpreisl. Reich hof ath umgethe len Note, 
beintelt: den gegenwärtigen Staud der Behandlung 
der relornntten Reſgtonsbeſchwerden betreffend. 
Wodurch u. ſ. w. Magnanimi ſunt habendi non» 
qui faciunt, ſed qui propulfant injuriam, Ci- 
cer 


vielleicht iſt Ihnen davon das eine oder andere zur 

Hand. In der Schrift a ſteht ſie ganz hinten, auf 

dem letzten Blatte; in b, unter den Beilagen, Sei⸗ 

8 167 des urkundenbuches; in q, S. 194; in d, 
31. 5 hen. 

Sie ſehen wie kraͤftig Se. Heiligkeit es mit die⸗ 
fer Schenkung meinen. Alle Anſpruͤche aller Per⸗ 
ſinen auf die genannten Kicchengüter werden zum 

Woraus, vermoͤge Paͤpſtlicher Machtvollkommen⸗ 
heit, abgewieſen; alle Einwendungen werden 
als kraftlos durch Einen Federſtrich niedergeſchla⸗ 
gen. Freilich! was hilft es nun den Proteſtanten, 
welchen dieſe Guͤter genommen, find, daß ihr Recht 
bereits im Weſtfaͤl. Frieden geſichert iſt? Se. Hei⸗ 
ligkeit entſcheiden am 14 Febr. 1787 anders. 
Man bat die Einziehung der Proteſtantiſchen 
Kirchenguͤter zur Kurfuͤrſtl. Hofkammer in neuern 
Zeiten damit rechtfertigen wollen, daß ehedem ein 
Reformirtex Kurfuͤrſt, Karl Ludewig, daſſelbe gethan 
habe; und Sie ſehen, daß in ver Paͤpſtlichen Bulle 
ſolcher von Proteſtantiſchen kandesherren zur Hof⸗ 
kammer geſchlagenen Kirchengüßer Erwähnung, ges 
ſchieht. Allein, auch dieſes iſt bereits gruͤndlich 5 
antwortet worden ). 1) Es iſt ganz ein Anderes, 
5 e RE 22 wenn 

cero de officiis. 1790. folio. 122 Bogen. — 
b) Neueste Geſchichte der Reformirten Kirche in der 
Untern Pfalz, aus aͤchten Quellen erlautert. Tan- 
tum religio potuit ſuadere malorum] Defjau; 
1791. 8. XVI und 355 und 216 Seiten. c) Syſte⸗ 
matiſche Darſtellung der Pfaͤlziſchen Religiousbe⸗ 
ſchwerden, nach der Lage, worin fe itzt iind, Vom 
Geheimen Juſturath Puͤtter zu Gottingen. Göttins 
gen, 1793. 8. XXXIV und 319 S. — d) Geſchichte 
der berüchtigten Ryßwickiſchen Klauſul, ihrer einſei⸗ 
tigen Auslegungen, darauf geſchedener Gewaltthaͤ⸗ 
tigkeiten, und aaderer bisherigen Folgen, zur Recht⸗ 
fertigung der Klage gegen Kurpfaͤlniche Religions⸗ 
beſchwerden. Audi, quantum mali faciat nimia 
ſubtilitas et quam infeſta fit veritati. Sen. Ep. 1793. 
8. 34 Seiten. ’ 


) Man ſ. puͤtter am angef, Ort, S. 18 5 
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wenn ein Reformirter Kut fuͤrſt dergleichen mit Ein⸗ 
willigung feiner der nehmlichen Religion zugethanen 
Unterthanen vornaͤhme, und wenn ein Katholiſcher 
Fuuͤrſt den Reformirten ihr Kirchengut wider ihren 
Willen entzieht. Im erſten Falle koͤnnten die Un⸗ 
terthanen ſicher ſein, daß ihr Regent der kandesre⸗ 
ligion nicht werde ſchaden wollen, daß die von ihm 
getroffene Veraͤndetung alſo füglih Statt haben 
konne, und vornehmlich, daß er bei geänderten Um⸗ 
ſtaͤnden auch wieder den Kirchen mit feinen Landes⸗ 
herrlichen Einkuͤnſten zu Hülie kommen werde. Wie 
aber, wenn dieſe Güter nun auf ewig vom Papſte 
verſchenkt ſind? 2) Der Fall ſelbſt verhält ſich aber 
ganz anders. Karl Ludwig fand, als er durch den 
Weſtfaͤl. Frieden reſtituirt war, fein ganzes Land in 
Unruhe und Verfall. Was Wunder, daß in ſolchen 
verwirrten Zeiten Einiges, welches zur Geiſtlichen 
Guͤterverwaltung gehoͤrte, zum Genuß der Kurfuͤrſtl. 
Kammer kam? Allein, Vieles ift ſeifdem auch tier 
der erſetzt worden; inſonderheit ward, was manch 
mal in Nothfaͤllen die Hofkammer von jener Guͤter⸗ 
verwaltung vorſchußweiſe erhielt, jedesmal in der 
Folge richtig vergütet; und wo einzelne Gtundſtuͤcke 
und Gefälle für die Kammer vorzüglich ſchicklich wa⸗ 
ren, wies Karl Ludwig immer andere Aequivalente 
dafur an. Geſetzt aber, er haͤtte nicht gethan, was 
er doch that; geſetzt, das Reformirte Uetarium habe 
von jener Zeit her doch an det Kammer zu fordetus 
wie kommt denn der Papſt dazu, dieſe Schuldforde⸗ 
rung durch einen Machtſpruch zu vernichten? 3 
Dagegen iſt, durch die einzeln aufge zaͤhlten Poſten, 
hinlänglich erwieſen, daß die ſeit 1683 regierenden 
katholiſchen Kurfuͤrſten dem Reformirten Kirchen⸗ 
gute ganz ungemein viel entzogen und zum Theil zur 
Hofkammer geſchlagen haben (mit den Zinſen uͤber 
4 Millionen, man ſ. oben). Dieſe durch kein Bei⸗ 
ſpiel der Proteſtantiſchen Regenten (wenn ein ſol⸗ 
ches Beiſpiel ſich auch faͤnde) zu rechtfertigende Einst, 
ziehung giebt allein den Stof zur Klage; und fie hat 
augenſcheinlich durch die ausgewitkte Paͤpſtl. Bulle 
vor 
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vor dem Gewiſſen des Kurfürſten ſelbſt gerechtfertigt 
werden ſollen. Die vor der Reformazion den Katholl⸗ 
ſchen Klöſteern, Schulen und Pfarren zunebenden Güter 
find allerdings „von den Proteſfantiſchen Vorfahren der 
„itzigen Kurſürſſen eingezogen worden (occupata) ““: 
aber nur, um ſle dem Dienſte der Landesreligion zu wid⸗ 
men; penn, woher wären ſonſt die Reformirten Kirchen 
guter fo betrachtlich, daß für fo große Summen hätte 
davon koͤnnen entriſſen werden? Sind alſo einige der⸗ 
ſelben „bisher zur Zofkammer geſchlagen (aerario us- 
„que huc inſerta); “ fo geſchah dies von den Katholf⸗ 
ſchen Nachfolgern jener Reformirten Kutfürſen, und die 
kandesrerigion macht den gerechteſten An piuch auf die 
Ertateung dieſer Güter. 

> a macht über die Bulle folgende kurze Bemer⸗ 
kung! „Es würde üͤbeefluͤſſig fern, erſt darzutdun, wie 
„wenig der Paͤpſtliche Stuhl berechtigt ſei, ſelbſt nach 
„geläu erzen Grundſaͤtzen des katdoliſchen Kirchenrecht, 
„von Kirchengütern in irgend einem Farholifchen Staa⸗ 
„te Jemanden gleichſam aus Gnaden Geſchenke zu ma⸗ 
„chen; geſchweige dann, über Güter, die unter den 
„Vorſchrifzen des W. Friedens nach den darin feige 
„ſetzten Entſcheidungsjahren ſtehen, eine denſelben ent⸗ 
oe laufende Diſpoſtzion ſich anzumaßen. Diefes 
„Beiſpiel kann nur wieder zum Beweiſe dienen, wie 
„man in Rom keine Gelegenheit gern vorbei läßt, ſelbſt 
„die heiligen Friedensſchluͤſſe, worauf die Rude und 
„Wohlfabrt ganzer Reiche betuhet, auſſer Acht zu laſ⸗ 
„ſen, und die fo ungegründeten als ohnmaͤcht. gen Wi⸗ 
„derſprüche gegen den W. Frieden noch immer im Sin⸗ 
„ne zu behalten. Zum Gluͤck werden ſonohl Kaiſer und 
„Reich, als der größte Theil der deutigen aufgeklärten 
, Katboliſchen feld, nicht darauf achten.“ 

Welcher patriotiſche Deutſche wird nicht wünſchen. 
daß dies letztere immer mehr und mehr in Erfüllung 
‚gebe, daß wir auch dieſes große Gut der ſtets wachien⸗ 
den Aufklärung zu verdanken daden! Wer wird varıgs — 
lich nicht wünſchen, daß den bedrängten Unſchuldigen in der 
Pfau endlich einmal Recht widerſahre, und das Edle 
Korpus Evangelikorum dazu die werkthätigfien Maaßre⸗ 
regeln treffe! 


Mit bleſer Woche werden zugleich pie vierte Beylage, die 
Silhouette des em Poctors und Profeſſors Pautus zu Je⸗ 
na, (wenn ſoiche mit der Won noch feuozeitig genug an ommt,) 
und der Umſchiag zum erſten Quartalsbändchen (den stiften 12 
Woche) ausgegeben. 


— mn 


— — 257 


Annalen 


der neueſten 


Shrotogipben takt 
nei und 510 
Kuhengeſhihte. 9 5 


Pi ‚m 


era Jahrgang 294. 
Siebener Wache. « 1 8 
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D. Get Lad ig Gebhardrs bibliſces 
Woͤrterbuch Über die ſaͤmtlichen heili⸗ 
gen Buͤcher des alten und neuen Bun⸗ 

Des, für Prediger und andere Freun⸗ 
de und Verehrer der heiligen Schtif⸗ 
ten. Mit einer Vorrede des Herrn 
Geheimen R. Rathes Zezel. Erſten 
Bandes zweites Stuͤck. Lemgo, 1793, 
im Verlage der Meyerſchen. Buchhandlung. 
1124. S. in 8. (Pr. 1 Thlt. 16 g6r.) 
as an dem erſten Stuͤcke aiwede geruͤhmt 

zu werden verdiente, oder anders zu wön⸗ 

ſchen war, das alles findet man in dieſem zwei⸗ 
ten Stücke, wie es im erſten war. Vetmuth⸗ 
lich kamen dem Vet faſſer vor der Bearbeitung 
dieſes Stuͤcks noch nicht die Bemerkungen zu 
Geſichte, die bey der Anzeige des erſten Stücks 
dieſes nützlichen Werkes gemacht wurden. In 
der Hoffnung aber, daß die erneuerte Beſtaͤti⸗ 
gung derſelben ihm vielleicht Anlaß geben moͤgte, 
i R ſeine 
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feine Arbeit noch gemeinnuͤtziger einzurichten, 
mögen fie hier wiederholt und mit neuen Bewei⸗ 

ſen und Anmerkungen vermehrt werden. 
Aenderungen in der gewahlten Einrichtung 
wünſchte Rec. 1) in Abſicht der unnsthigen 
Weitlaͤuftigkeit. Wenn der Verfaſſer fo, wie 
er angefangen hat, fortarbeitete; fo würde das 
Werk auſſerordentlich weitlaͤuftig, eben dadurch 
unndthig vertheuert, und weniger gekauft wer⸗ 
den. Auch in dieſem Stucke find ) ganz unnd⸗ 
thige Erklärungen bey allgemein bekannten und 
allgemein verſtaͤndlichen Worten hinzugeſetzt. 
3. B. Aſche, im eigentlichen Verſtande, iſt er⸗ 
klaͤrt durch Ueberbleibſel von etwas Vers 
branntem. Welcher Leſer beduͤrfte wohl dieſer 
Erklärung? Ja, die beygefuͤgte Erklarung iſt 
oft unverftändiicher, als das zu erklaͤrende Wort. 
3. B. Beiſſen wird S. 675 im eigentlichen Ver⸗ 
ſtande erklärt durch: etwas mit den Zähnen 
oder der Zunge verwunden. Was iſt hier, 
mit der Zunge verwunden? Sollte das wohl 
beiſſen genannt werden, wenn ein Löwe}. B. 
mit ſeiner ſcharfen Zunge etwas wund leckte? 
In den angeführten Stellen it. vom Beiſſen der 
Schlange die Rede. Gewiß aber weiß der Ver⸗ 
faſfer, daß die Schlangen nicht mit der Zunge 
verwunden. S. 676 iſt bekannt ſeyn durch: 
erkannt worden ſeyn, erklaͤrt; ſo ſoll es heis⸗ 
fen Zach 14; 7: Ein Tag wirds ſeyn, Je⸗ 
hova allein bekannt; und Sir. 23: 29 al⸗ 
le Dinge find Gott bekannt, ehe fie ges 
ſchaffen werden! Wuͤrde es nicht voͤllig un⸗ 
deutſch ſeyn, wenn man in dieſen Stellen fuͤr 
die Worte der lutherſchen Ueberſetzung: fie find 
Gott bekannt, ſetzen wollte: ſie find von 
Gott erkannt worden? Vorzuͤglich aber wird 
die Maſſe des Buchs und die Menge der Seiten 
ganz unnoͤthig und ungeheuer wergeöffert durch 
den Abdruck einer Menge von bibliſchen * 
a en, 
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chen, worin ein ganz verſtaͤndliches, keiner Er⸗ 
klaͤrung beduͤrfendes Wort vorkommt; wo es 
alſo ſchon hinreichend geweſen waͤre, wie nur 
felten geſchehen iſt, blos das Buch, das Capi⸗ 
tel und den Vers, wo der Spruch ſteht, ans, 
zuzeigen. Gewiß koͤnnte bis auf die Hälfte des 
Raums erſpart und das Buch alſo um die Haͤlf⸗ 
te wohlfeiler geliefert worden ſeyn, wenn dleß 
beobachtet wäre. Zu unſern ſchreibſeligen Zel⸗ 
ten, da die Preiſe der Buͤcher ohnehin, ſo wie 
die Preiſe aller Beduͤrfniſſe, ſehr geſtiegen 
ſind, verſuͤndigt man ſich an den armen Land⸗ 
predigern doppelt ſchwer, wenn man die Bür 
cher, die ſie nothwendig brauchen, zu ſehr und 
ohne Noth vertheuert. Jede Seite kann hier 
Beyſpiele liefern. S. 329 haͤtte von allen Stel⸗ 
len, worin vom Arzte im eigentlichen Sinne, 
ſowohl von feinen Geſchaͤften, als vom Vethal⸗ 
ten gegen denſelben, die Rede iſt, keine einzige 
ganz abgedruckt werden durfen, und alſo mehr 
als die halbe Seite erſpart werden koͤnnen. S. 
339 iſt eine ganze Seite mit Stellen angefuͤllt, 
worin der Aufer ſtehung der Todten erwaͤhnt 
wird. Alle, S. 335 bis 341 abgedruckte Stel⸗ 
len haͤtten nur nach Capitel und Vers angezeigt 
werden dürfen 5 denn in allen iſt vom Auferſte⸗ 
hen in einem ganz bekannten Sinne die Rede. 
Jetzt füllen die mit A und B aufangenden Wor⸗ 
te ſchon den ganzen erſten Band von ſiebenzig 
Bogen oder 1124 Seiten; und doch haͤtte man 
mit dreiſig Bogen denſelben Nutzen ſchaffen 
koͤnnen, wo nicht mit noch weniger. t f 
Naͤchſtdem wäre 2) zu wuͤnſchen, daß bey 
manchen, beſonders oieldeutigen Worten auf 
die erſte und eigentliche Bedeutung, und auf die 
Ableitung der uͤbrigen von der erſten Bedeutung, 
ſocgfaͤltiger geachtet würde. 3. B. Das Wort 
Buͤſſen wird S. Trag fo erklaͤtt: „Es hat fol⸗ 
gende drey verſchiedene 1 ya 1) einem 
2 et⸗ 
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etwas auflegen, 2) ausbeſſern, wiederher⸗ 
ſtellen, 3) ſtillen.“ Richtiger haͤtte es geheiſſen: 
Buͤſſen heißt 1) ſtrafen, . B. jemand um ſei⸗ 
ne gewiſſe Summe buͤſſen, s B. Moſ. 221 19 
2 Chron. 36: 3. 2) Strafe leiden, geſtraſt 
werden, z. B. für ſeine Schuld buͤſſen. 
Daher hat es auch die Bedeutung, wieder gut 
machen, verbeſſern, ausbeſſern, Neh. 41 7, 
und befriedigen, Pf. 78: 29, 30; Ez. 25215 
Weish. 10 12 ü 
Die beygefuͤgten Erklaͤrungen find 3 oft in 
ſolchen Stuͤcken mangelhaft, in welchen beſon⸗ 
ders die gewoͤhnlichen Ideen einer Berichtigung 
bedurften; z. B. bey dem Worte Bund, wenn 
von einem Bunde zwiſchen Gott und Men⸗ 
ſchen geredet wird, waͤre eine Erklärung des 
Urſprungs dieſer uneigentlichen authropopathi⸗ 
ſchen Redensart an der rechten Stelle geweſen; 
oder wenigſtens die Erinnerung, daß das Wort 
nur im uneigentlichen Sinne ſo gebraucht werde. 
Wenn den Israeliten verboten wird, einen Bund 
mit den Cananitern zu ſchlieſſen; ſo ſoll, nach 
des Verfaſſers Erklärung, das Wort im theolo⸗ 
giſchen Verſtande ſtehen; der politiſche Sinn 
kaun hier aber doch gewiß nicht ausgeſchloſſen 
werden, wenn er auch nicht nach Moſis Abſicht, 
wie man doch wohl behaupten moͤgte, der einzi⸗ 
ge Sinn geweſen iſt, worin hier Moſes das 
Wort gebrauchte. ii 
Viele Erklärungen: aber moͤgten 4) noch ei⸗ 
ner Berichtigung und genauern Beſtimmung be⸗ 
dürfen, Rec. glaubt, „der Verf. koͤnne auch in 
dieſem Puncte mehr leiſten, und bittet ihn deß⸗ 
wegen darum; hauptſaͤchlich um der Schwachen 
Willen, für welche allein ſolche Erklärungen nd» 
thig;, und viele ſehr gut gegeben find; denn dieſe 
Schwachen folgen meiſtens nur blindlings ihrem 
Nothbelfer, ohne ſelbſt nachzudenken. Z. B. 
die Sprichwoͤrtliche Redensart Jeſu: die 4 
un 


ſunden bedürfen des Arztes nicht, ſondern die 
Kranken, iſt S. 330 ſo erklaͤrt: unter Tu⸗ 
gendhaften ſtifte ich, Jeſus, nicht ſo vier 
len Nutzen, als unter Schwachen, Suͤn⸗ 
dern u. ſ. w. Dieß iſt offenbar unrichtig. Stif⸗ 
tete Jeſus nicht unter Tugendhaften mehr Nups 
zen, als unter Schwachen, Suͤndern u: ſ. w. ? 
Jeſus giebt diejenigen gerade, die gern den Wil⸗ 
len, feines Vaters thun wollen, als ſolche an, 
die ſich erſt recht von der Goͤttlichkeit ſeiner Leh⸗ 
re überzeugen wurden. Richtiger ſollte es heiſſen: 
wenn ich nur mit Tugendhaften umgehen woll⸗ 
te; ſo wuͤrde ich nicht ſo viel Nutzen ſtiften koͤn⸗ 
nen, als wenn ich auch mit Suͤndern umge⸗ 
he, und fie zu beſſern ſuche. — Ebendaſelbſt 
iſt die Redensart: Arze, hilf dir ſelber, Luc. 
4 23, ſo erklart: mache dich zuerſt dir und 
den Deinigen durch Wunder nuͤtzlich. Rich⸗ 
tiger aber und deutlicher iſt die Erklaͤrung, die 
Lucas ſchon hinzugeſetzt hat: Es ſteht nur bey 
dir, uns zu überzeugen; (denn ſie zweifelten 
ja an ſeinem goͤttlichen Beruf,) thue nur hier 
auch ſolche Wunder, wie du zu Kapernaum ge⸗ 
than haben ſollſt. S. 331 iſt, Jeſ. 44% 20, 
Aſche durch: ein nichtiges Stuck Holz, ein 
Klotz, erklart. Wie koͤnnte dafür Aſche fie 
hen? Vielmehr iſt Aſche, als das einzige, was 
von verbrannten Dingen übrig bleibt, als ein 
Bild des Nichtigen, eines Nichtswerthen, 
im Hebraͤiſchen gewöhnlich. So nennt ſich Abra⸗ 
ham Staub und Aſche, 1 B. Moſ. 28: 27, 
wo der Verfaſſer ganz richtig: ein Nichts, 
dafür geſetzt hat, vergl. Sir. 10: q; fo ſteht 
bier: ſich an Aſche weiden, fuͤr: ſich mit nich⸗ 
ligen Hoffnungen hinhalten. Die Anmerkung 
©. 331 iſt gar nicht befriedigend, da es heißt: 
Bey groſſer Traurigkeit und Betruͤbniß legten 
die Morgenlaͤnder ein grobes Kleid an und ſetz⸗ 
ten ſich auf die Erde oder wohl gar (wozu dieß: 
5 RS . wohl 
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wohl gar?) in den Staub und in die Aſche; 
ſtreueten ſie aber nur Aſche auf ihr Haupt, ſo 
war das ein Zeichen von nicht fo groſſer Trau⸗ 
tigkeit. (Wer die Gebräuche noch nicht kennt, 
und nur für den iſt doch dieſe Anmerkung, der 
bekommt hier gar keinen vernuͤnftigen Begriff 
von ihrer eigentlichen Urſache und Bedeutung.) 
S. 912 ſind die Worte 1 Kor. 10: 16: iſt der 
Wein im Abendmahl nicht die Gemeinſchaft 
des Blutes Chriſti? erklärt durch: ein 
Symbol des Blutes Chrifti. Vom Symbol 
liegt in dem Worte Gemeinſchaft gewiß nichts. 
Beſſer: iſt das nicht das Bekenntniß zur 
blutigen Aufopferung Cbrifti? 

Briefe uͤber die fruͤhere Erziehung jun⸗ 
ger Leute aus den hoͤhern Ständen. 
Frankfurt am Main in der Gebhard⸗ und 
Koͤtberiſchen Buchhandlung, 1793. 118 S. 
in 8. (Pr. 30. Xr.) 

Fer ungenannte Verfaſſer dieſer Briefe wur⸗ 
de erſucht, feine Gedanken über die iutel⸗ 
lectuelle und moraliſche Bildung eines jungen 
Herrn von ſehr vornehmer und augeſehener Fa⸗ 
milie aufzufetzen. Der Aufſatz erhielt den Bey ⸗ 
fall derer, fuͤr die er beſtimmt war, und erreg⸗ 
te den Wunſch, daß er für den Druck ausge, 
arbeitet würde, Dazu ſchien dem Verfaſſer die 
Briefform am bequemſten, in welcher er einem 
angehenden Erzieher zur glücklichen Ausuͤbung 
ſeines bevorſtehenden Geſchaͤftes dienliche Rath⸗ 
ſchlaͤge ertheilet. Der Anſchlag iſt auf das zarte 
Alter von acht bis zwoͤlf Jahren gemacht. Der 
erſte Brief entwirft den Plan, und beſtimmt 
die Gegenſtaͤnde, worauf dee Erzieher in dies 
ſem Alter ſein Augenmerk zu richten habe, im 
Allgemeinen. Die folgenden Briefe, bis zum 
fiebenten, handeln von der intellectuellen Bil⸗ 
dung, nämlich von den Fähigkeiten und Kraͤf⸗ 
ten 
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ten der Seele, auf deren Vervollkommnung vor⸗ 
zuͤglich Bedacht zu nehmen iſt, und von der 
Art und den Gegenſtaͤnden des Unterrichts, wel⸗ 
che vorzuͤglich zu dieſem Behufe geſchickt ſind. 
Die beiden folgenden Briefe beſchaͤftigen ſich mit 
der moraliſchen Bildung des Zoͤglings, der neun⸗ 
te mit den feinern Sitten, und der zehnte mit 
der koͤrperlichen Erziehung. Unter der Menge 
vorhandener Erziehungsſchriften nimmt dieß klei⸗ 
ne Buch eine ehrenvolle Stelle ein, und man 
ſiehet, daß der Verf., mit vieler Kenntniß des 
menſchlichen und beſonders des jugendlichen Her⸗ 
zens verſehen, ſeine richtigen und anwendbaren 
Vorſchlaͤge nicht aus bloſer Speculation geſchoͤp⸗ 
fet habe, ſondern aus eigener Erfahrung, als 
ein Mann, der die ſchwere Erziehungskunſt meh⸗ 
rere Jahre ſelbſt ausgeuͤbt hat. 

Neues, verſpricht der Verfaſſer ſelbſt nicht, 
in dieſen wenigen Bogen zu liefern; und was 
läßt ſich wohl fur eine neue Fundgrube entdecken, 
wo ſo viele Gewerke ſich ſchon ſeit geraumer 
Zeit angeſetzt und fo fleiffig geſchüͤrfet haben. 
Gleichwohl finden wir unter den bekannten Vor⸗ 
ſchriften, Warnungen und Rathſchlaͤgen manche 
feine und von andern Schriftſtellern in dieſem 
Fache noch nicht benutzte, wiewohl aller Aufmerk⸗ 
ſamkeit würdige Bemerkungen, vorzüglich in den 
beiden letzten Briefen, aus welchen wir einige 
Stellen auszuzeichnen um deſto weniger uns ent⸗ 
halten können, da fie unſer Urtheil über den 
Werth dieſer Briefe am beſten rechtfertigen: 
In Beziehung auf die feine Lebensart, heißt es, 
S. 89: „Was die Erziehung in dieſem Stuͤk⸗ 
ke thun kann und thun ſoll, beſteht nicht eigent⸗ 
lich darin, daß ſie den jungen Menſchen durch 
Unterricht und Regeln mit dem conventionellen 
Weltton bekannt mache, — dieſen lernt er mit 
der Zeit durch Umgang, Erfahrung und Beob- 
achtung anderer weit beſſer und ſicherer, als 
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durch alle Regeln; — fondern darin, daß fie’ 
feine Beobachtung ſtets leite, und ihn unter⸗ 
ſcheiden lehre, was in dem Betragen anderer 
wirklich gut, anſtändig und nachahmungswuͤr⸗ 
dig und was hingegen ſchief, gezwungen und 
widrig ſey.“ — — Weiter unten, S. 92: 
„Viele Menſchen, ſelbſt aus den hoͤhern Stän⸗ 
den, behalten auch noch in ihren maͤnulichen Jah⸗ 
ren dieſe doppelte Lebensart bey, daß ſie ganz 
anders in ihrem gewoͤhnlichen Umgange erſchei⸗ 
nen, als bey Perſonen, die ihnen fremder ſind, 
denen fie an Sittencultur und Welikenntniß nach⸗ 
zuſtehen glauben. Sollte ein Erzieher dieſem 
Fehler nicht dadurch vorbeugen koͤnnen, daß er 
in den frühen Jahren den Zoͤgling zu einer ganz 
naturlichen, von allem Zwange des Conventio⸗ 
nellen freien Art des Ausdrucks und des ganzen 
Benehmens im Umgange mit andern anleitete, 
und ihn gewohnte, jedem, er ſey von hohem 
oder niedrigem Staude, auf eine gefaͤllige, 
verbindliche und dabey ungekünſtelte Weiſe zu 
begegnen? Ich ſollte denken, auf dieſe Art lieſſe 
es ſich dahin bringen, daß er ſich weder bey ſei⸗ 
nes Gleichen und Geringern einer unanftändigen 
Rohbeit oder Ausgelaſſenheit ergebe, noch auch 
bey Vornehmen ſich einen laͤſtigen Zwang anthun 
dürfte, daß er durch keine Ueberraſchung leicht 
in Verlegenheit gerathen und nie noͤthig haben 
würde, feine Alltagslebensart mit feiner Staats⸗ 
lebensart zu vertauſchen.“ — Auch die meiſter⸗ 
hafte Schilderung, S. 103, von der Sucht, 
durch bloſen Schein zu blenden, wodurch junge 
Leute zu einem fuͤr ihre Jahre ſehr unnatuͤrlichen 
Benehmen verleitet werden, verdient hier eine 
Stelle: „Es entſtehet daraus bey vielen ein 
gewiſſes altkluges Weſen in ihren Mienen, Re⸗ 
den und in ihrem ganzen Betragen, eine preti⸗ 
de und geſchraubte Art, ſich auszudruͤcken, er⸗ 
künſtelter Witz und erzwungene e 
i oder 
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oder eine eben ſo unnatuͤrliche Ernſthaftigkeit, 
und Beſtreben, im Tone des geſetzten Mannes 
von groſſer Welt ⸗ und Menſchenkenntniß zu ur⸗ 
theilen, bey jeder Gelegenheit glaͤnzende, ir⸗ 
gendwo aufgehaſchte Maximen auszukramen, und 
was dergleichen Thorheiten mehr ſind, die an ei⸗ 
nem jungen Menſchen deſto auffallender, laͤcher⸗ 
licher und widerlicher erſcheinen, jemehr ſie mit 
ſeinem Alter, mit ſeiner wirklich ſehr geringen 
Erkenntniß und mit ſeinem ganzen Aeuſſerlichen 
zu contraſtiren pflegen.!“ — Mehrere dergleichen 
merkwuͤrdigen Stellen anzuführen, verbietet der 
Raum. t n tt ai hin 
Mit voͤlliger Ueberzeugung koͤnnen wir alſo 
dieſes kleine Buch allen angehenden Haußlehrern 
und Etziehern zur Vorbereitung auf ihr wichti⸗ 
ges Geſchaͤfte und zur täglichen Erinnerung an 
die groffen Pflichten ihres Berufs beſtens em⸗ 
pfehlen, auch dann, wenn ſie ſchon aͤhnliche 
Schriften dieſer Art geleſen, oder in groͤſſeren 
padagogiſchen Werken ſich weiter umzuſehen Luſt 
und Gelegenheit hatten. — 
In den beiden Briefen, welche von der 
moraliſchen Erziehung handeln, hat es uns vor⸗ 
zuͤglich gefallen, daß zwar auf reine, uneigen⸗ 
nüßige Tugend eruſtlich gedrungen wird, doch 
nicht mit den Uebertreibungen, die den Auhaͤn⸗ 
gern der kantiſchen Schule fo gewohnlich find. 
Auch den von den Folgen unſerer Handlungen 
hergenommenen Bewegungs gründen wird, wie 
billig, ein Werth beygelegt, obgleich der Er⸗ 
zieher nicht allein dabey ſtehen bleiben darf. — 
Da der Verfaſſer nicht eigentlich einen Ele⸗ 
ven, der zum künftigen Gelehrten gebildet wer⸗ 
den ſollte, ſich zum Augenmerk nehmen durfte; 
fo kann man keine ausführliche Vollſtaͤndigkeit 
über den litterariſchen Unterricht bey ihm er⸗ 
warten. Doch, was er daruͤber ſagt, iſt kurz 
und gut. Aus eben derſelben Urſache hat er, 
ce R 5 ſich 


fi über den Sprachunterricht insbeſondere aus⸗ 
zubreiten, nicht fuͤr gut befunden, zumahl, da 
zu dieſem Unterricht, ſofern er noͤthig iſt, die 
ſpaͤtere Periode, nach dem zwoͤlften Lebens jahre, 
noch frühzeitig genug zu ſeyn ſcheint. Recen⸗ 
ſent hingegen iſt der Meinung, dag der frühere 
Anfang ſeinen Nutzen haben werde; theils um 
durch Vergleichung das Studium der Mutter⸗ 
ſprache zu erleichtern, theils um dem Zoͤgling 
mehr und maunnigfaltigere Beſchaͤftigung zu 
geben und ihn an Kopfarbeiten zu gewoͤhnen; 
theils als Vehikel faſt aller anderen Realkennt⸗ 
niſſe. Die mehrmahlen wiederholte richtige 
Bemerkung, daß der Erzieher ein Mann von 
Kopf, gutem Herzen, feiner kebensart, gu⸗ 
ter Menſchenkenntniſſe und feinem Beobach⸗ 
tungsgeiſt ſeyn müffe, ohne welche Eigenſchaften 
alle Anweiſungen zur Erziehung fuͤr ihn ohne 
Nutzen ſeyn wuͤrden, entſchuldiget zwar die ullge⸗ 
meinheit der Vorſchriften; doch haͤtten wir ge⸗ 
wünſcht, daß es dem ſo einſichtsvollen practis 
ſchen Pädagogen gefaͤllig geweſen wäre, hier 
und da mehr ins Detail zu gehen. So waͤre 
J. B. uͤber die Nothwendigkeit, den Eleven dar⸗ 
an zu gewoͤhnen, daß er ſich ſogleich nach dem 
Aufſtehen vollig ankleide, ſich ſelbſt bediene, 
und ſich nicht zum Sclaven ſeiner Aufwaͤrter ma⸗ 
che, in der Wahl der Speiſen nicht zu zaͤrtlich 
ſey, und uͤber andere Fehler der Erziehung, 
noch viel zu ſagen geweſen. 

D. Sam. Fried. Nathan. Morus Praelectiones 
in epiſtolam Pauli ad Romanos cum ejus- 
dem verfione latina locorumque quorun- 
dam N. T. difficiliorum interpretatione 
edidit Joh. Tob. Theoph. Holzapfel. Prae- 
miſſa eft Chriſt. Dan. Beckii P. P. prae- 
fatio. Lipſiae, Sumtu E. B. Schwickerti, 
MDCCxCIV. 8. ©. 250. 
et lateiniſche Abdruck, den Hr. Holzapfel be⸗ 
ſorgt, und Herr Prof. Beck mit einer leſens⸗ 
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wuͤrdigen Vorrede begleitet hat, verdient unftreitig 
vor der zu gleicher Zeit herausgekommenen deuts 
ſchen Ueberſetzung den Vorzug. Man lieſt hier die 
mit vieler Genauigkeit nachgeſchriebenen letzten 
Vorleſungen, die Morus im Jahre 1792 uͤber den 
Brief an dle Roͤmer hielt, als er ihn ſchon mehr⸗ 
mahls feinen Zuhörern erflärt hatte. Hingegen 
die deutſche Ueberſetzung iſt Compilation aus 
mehreren Collegienheften von verſchiedenen Jah⸗ 
ven, Daher iſt auch der Unterſchied zwiſchen die⸗ 
fen beiden Abdruͤcken fo auffallend groß, weil 
Morus ſeine Einſichten durch fortgeſetztes Stu⸗ 
dium täglich zu berichtigen und zu vermehren 
ſuchte, und auch feinen Schülern die erlangten 
beſſern Einſichten und Ueberzeugungen mittheilte. 

och bemerken wir, daß dem lateiniſchen Ab. 
drucke Erklärungen verſchiedener anderer ſchwie⸗ 
rigen Stellen (Phil. 2: 1 — 113 2 Joh. 3: 13 
Eph. 2: 35 Matth. 7: 22), die Morus 
ebenfalls in ſeinen Vorleſungen vorgetragen hat, 
als ein Anhang beygefuͤgt ſind. 
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Religionsunterricht für Kinder von M. 
F. D. Fabrizius. Zweyter Theil. Zwey⸗ 
tes Baͤndchen. Leipzig 1793. bey Sieg⸗ 
fried Lebrecht Cruſius. 1 Alphab. und 11 
Bogen in 8. (Pr. 20 gt.) 

De Bändchen enthält die Geſchichte des 
neuen Teſtaments bis zu dem Umſturze 

des juͤdiſchen Staats; womit der zweite Curſus 
dieſes Religionsunterrichts für Kinder befchloffen 
wird. Es beſteht aus vier Abſchnitten, deren er⸗ 
ſter, S. 5 — 26, die Geſchichte des Eintritts des 
Meſſias in die Welt und der kurz vor und bey 
demſelben vorgefallenen Begebenheiten; und die 
Jugendgeſchichte deſſelben enthält. Der zweite 
Abſchnitt begreift die Geſchichte Jeſu vom Ans 
tritte feines Lehramts bis zu feiner Kreuzigung, 
von S. 27 bis 419. Der dritte Abſchnitt ent⸗ 
halt 
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haͤlt, S. 410 — 462, die Geſchichte der Aufer⸗ 


ſtehung Jeſu und ſeines vierzigtaͤgigen Aufent⸗ 
halts nach ſeiner Auferſtehung auf der Erde, und 
ſeiner Entfernung von derſelben. Der vierte⸗ 
Abſchnitt handelt von der Ausbreitung der Leh⸗ 
re Jeſu durch die Apoſtel, S. 303 bis zu Ende. 
Auch dieſer Band iſt fo zweckmaͤſig und 
gut gerathen, daß Reeenſ. nicht umhin kann, den 
Hertu Verf. zur Aus fuͤhrung ſeines am Schlus⸗ 
ſe geaͤuſſerten Vorſatzes zu ermuntern, dieſe Re⸗ 
ligionsgeſchichte bis zu den neuern Zeiten, in ei⸗ 
nem zu dieſem aten Theile noch hinzuzufuͤgenden 
dritten Bändchen. fortzuſetzen. Und gewiß wer⸗ 
den Aeltern und Erzieher der Kinder gebildeter 
Staͤnde, die ihre Zoͤglinge, welchem Berufe fie 
ſich auch immer widmen moͤgen, in dieſer wich⸗ 
tigen Angelegenheit der Menſchen nicht ganz un⸗ 
wiſſend laſſen wollen, um ſo vielmehr in dieſen 

Wunſch einſtimmen, da es uns in der That noch 
an einem zweckmaͤſigen Buche dieſer Art fehlt. 
Wenn daher dieſes Vorhaben ſeinem Zwecke ent⸗ 
ſprechend ausgefuͤhrt wuͤrde, wie es ſich vom 
Herrn Fabrizius erwarten läßt; ſo würde das 
gewiß den Werth dieſes nuͤtzlichen Buches noch 
ſehr merklich erhoͤhen. 

Der Herr Verfaſſer hat, wie wir eben er⸗ 
fahren, den Ruf als Oberpfarrer nach Dreb⸗ 
kow in der Niederlauſitz erhalten. a 
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Nachrichten. 
Aus Thüringen. 


Im Fuͤrſtenthume Schwanszburg ⸗Audolſtadt 
iſt mit dieſem Jahre der Anfang zu einer all⸗ 
gemeinen Verbeſſerung der Form der aͤuſſerli⸗ 
chen Gottesberehrung gemacht worden, und die 
Art, wie dieſes geſchehen, kann zum Muſter die⸗ 
nen, wie dergleichen Veraͤnderungen ohne Wi⸗ 
derſpruch der Gemeinen zu bewirken ſind. Der 

i wahr⸗ 


wahrhaft edle und gute Fuͤrſt hat naͤmlich die 
neue Liturgie zuerſt in der Hofkirche einführen laſ⸗ 
fen, auch die Vorſchrift dazu und eine kleine, einſt⸗ 
weilen als Anhang zum Landes geſangbuche, ge⸗ 
druckte Sammlung auserleſener Lieder, mit eis 
ner von ihm ſelbſt aufgeſetzten Einleitung beglei⸗ 
tet. Sie fuͤhrt die Ueberſchrift: „Einige weni⸗ 
„ge Gruͤnde, warum ich fuͤr meine Pflicht 
„halte, einige Veraͤnderungen in dem hie⸗ 
nfigen Hofgottesdienſte zu machen! Hier 
iſt ſeine Erklarung ganz: „Eine ewige Wahrheit 
„bleibt es, daß Religion eines der wirkfamſten 
„und beſten Mittel iſt, einen Seaat blühend ſun 

„ein Ordnung zu erhalten. Aber leider, wie oft 
„wird ſie heut zü Tage blos als ein Zwangs⸗ 
mittel, den gemeinen Haufen im blinden Gehor⸗ 
„ſam zu erhalten, angeſehen und zu mechaniſch be ⸗ 
„handelt! Ich halte es aber für eine der erſten 
„Pflichten eines Regenten, ſie lagter und rein zu 
„erhalten; den Gottesdienſt von allen irdiſchen 
„in die Sinne fallenden Cerimonien zu reini⸗ 
„gen — kurz, ihn wieder ſo ſimpel herzuſtellen, 
„wie uns ihn unſer Jeſus ſelbſt lehrte. Dann 
„werden auch Maͤnner von Verſtand unſere Kir⸗ 
„chen wiederum gern beſuchen, weil ſie Nahrung 
„für ihren Geiſt finden. In allen Wiſſenſchaf⸗ 
„ten geht der Menſch weiter — warum ſollten 
„wir in der Gottesverehrung zurück beiben? Gab 
„uns der Hoͤchſte nicht auch dazu unſern Verſtand, 
„ihn immer beſſer erkennen und verehren zu ler⸗ 
„nen? Gebrauchen wir aber dieſen unſern Ver⸗ 
„fand, wenn wir noch bis zum heutigen Tag 
„Formulare, die vor funfzig Jahren gemacht, find, 
„mechaniſch herſchnattern? Giebt nicht eine Obrig⸗ 
keit durch zu vieles ſchon Gehoͤtte, durch ein 
„ewiges Einerley und Geſaͤnge oft von wenig oder 
„gar keinem Verſtande, (ich nehme Luthers Lieder 
„aus) Gelegenheit zu Spoͤttereyen und Nichtbe⸗ 
„ ſuchung der Kirchen, oft gar zur Ötengeifiesen? 
55 
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„Unſere Nachbaren, Gotha, Meiningen, Schlaiz, 
„find uns mit guten Beyſpielen vorgegangen, 
„warum ſollen wir Rudolſtädter denn in Verbeis _ 
„ſerungen beſtaͤndig ſpaͤter kommen? Alſo Hand 
„ans Werk gelegt! — ich halte es für meine 
„Schuldigkeit und damit gut! — Nun nur noch 
„ein Wort zu meinen lieben Bürgern, und Bauern 
„im ganzen Lande. Es darf euch, lieben Leute, 
„nicht auffallen, daß ich erſt blos in der Schloß⸗ 
„kirche den Anfang mache. Nicht laͤcherlicher 
„Stolz, und um der Kofgemeinde einen Vorzug 
„einzuräumen, find die Triebfedern, ſondern die 
„feſte Ueberzeugung, daß, wenn ich erſt da im 
„kleinen einen Verſuch mache, daran immer ver⸗ 
„beſſere, und dann ihn einſt oͤffentlich vorlege, 
„ich beſſer und leichter zu meinem Endzweck ges 
„langen werde. Man macht ja wohl in andern 
„Sachen auch erſt im kleinen eine Probe, und 
„geht dann ins Große. Aus dem naͤmlichen 
„Grunde laſſe ich noch kein ganz neues Geſang⸗ 
„buch drucken, und mache nur mit einigen Lie⸗ 
„dern, als Anhang zum alten Geſangbuche, den 
„Anfang. Kommt! beſucht unſern Gottesdienſt, 
„und, gefällt er euch, und wuͤnſcht ihr, ihn auch 
„bey euch; ſo wiſſet ihr, wie gern ich alle eure 
„Wuͤnſche befriedige, die auf Religion, Ge 
„ſetze und gute Sitten gegründet ſind; und 
„wie gluͤcklich if; Schwarzburg, wenn ihr im⸗ 
„mer achten Sinn fuͤrs Achte Gute habt; wie 
„gluͤcklich iſt dann euer treuer Ludwig Srieds 
„rich.“ — — ic. Die weſentlichen Verbeſſerun⸗ 
gen der Liturgie ſelbſt beſtehen darin: daß mehr 
Abwechſelung im Geſange und in den ganz 
neu abgefaßten Gebeten beobachtet wird; daß 
die Gottesverehrungen kurzer find, das Singen 
der Geiſtlichen vor dem Altare ganz abgeſchafft, 
die allgemeine Beichte eingefuͤhret, die Commu⸗ 
nionshandlung feierlicher eingerichtet iſt. Der 
Seetzen wird von der Kanzel geſprochen, und 15 
il * 
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ſchoͤnes muficaliſches Chor beſchließt die Gottes, 
verehrung. Die Sammlung von neuen Liedern 
und Gebeten, ſo wie die ganze Einrichtung, 
findet im ganzen Lande allgemeinen Beyfall, 
und die Gemeinen aͤuſſern von ſelbſt den Wunſch, 
fie überall eingefuͤhret zu ſehen. 
Berlin, im April 1794. 8 

Vor einigen Tagen find bier die Herren 
Oberconſiſtorialraͤche Hermes, Hilmer und Hefe 
ker auch zu Oberſchultaͤthen ernannt worden. 


Ulm. Hier ſind der Herr Profeſſor Otto an 
des verfiochenen Seniors, Profeſſors der Theo⸗ 
logie und Scholarchen Wiedmanns Stelle 
zum Senior und Oberbibliothecar, der bisherige 
Prediger zu Weiler, Hr. Stuber, zum Prediger 
am hieſigen Muͤnſter, Hr. Profeſſor Saulhaber 
zum Lehrer der Dogmatik, und Hr. Prediger 
Vetter zum Lehrer der katechetiſchen Theologie 
an Hrn. Ottos Stelle ernannt worden. f 


Zu Hannover iſt eine Subſcription eroͤfnet 
worden, um dem verſtorbenen Generalſupetinten⸗ 
denten Schlegel ein Denkmahl zu errichten. 

Göttingen. Hier find die bisherigen auſſer⸗ 
ordentlichen Profeſſoren in der philoſophiſchen 
Facultät, die Herren Buhle, Grellmann, 
Heeren und Mitſcherlich, zu ordentlichen Pro⸗ 
feſſoren ernannt worden. 

Den 28 Jan. d. J. ſtarb zu Lelpzig, Herr 
Joh. Gottlieb Im. Breitkopf, im 75 Jahre 
feines ruhmvollen Alters. Der Mann hatte viel» 
leicht ' mehr wahre Verdienſte, wie viele andere, 
die durch Gedichte beſungen, durch Memorten 
und Programmen verherrlichet werden. Er war 
der Erfinder des Notendruckes, ohnſtreitig ‚eis 
ner der größten Männer in feiner Kunſt, da 

au 
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auch noch in manchen andern Faͤchern ein wirk⸗ 
lich goſſer a und ein wahrer Bieder⸗ 
mann. u 

Noch schwebt dem Referenten das Bild des 
würdigen; Greiſes, der Ehrfurcht gebietende und 
Liebe einflloͤſſende ſchoͤne rembrandtſche Kopf vor 
Augen, den er noch vor kurzem, bey ſeiner letz⸗ 
ten a e in Leipzig, zu ſehen das Ver⸗ 


guügen g 
bh de mil feiner, Aſche! 1 
er würdige Ehe feines Namens trete 
Feser, „weil? er his her ſchon ruͤhmlich gethan 
hat, in die ehtenvollen Fußſtapfen feines groſſen 
Ahern Hk erfeße uns dadurch, 0 viel möglich 
Bu erlittehen Verluſt. 
Kor 
Herr M. aund Rector Ilgen zu Vong 
der Ueberſetzer des Hiöbs, und Herr M. Fichte, 
der Berühmte) Verfaſſer der Kritik aller Offen⸗ 
barung ſollen als Profeſſoren, erſter an Herrn 
Prof. Paulus Stelle, als Lehrer der orientali⸗ 
ſchen Sprachen, und letzter au Hrn, Nath Rein⸗ 
holds Stelle, als Piofeffor der philosophie, 
e Jena ſeyn berufen worden. 

Hier zu Emmendingen ſtarb den 13. Febr. 
Pr 8. Herr Sander, markgräft badenſcher Kir⸗ 
chenrath und Superintendent, Vater des bekann⸗ 
ten, auch ſchon verſtorbenen Polygraphs, Henr. 
Sanders, geweſenen Profeſſors zu Carlstuhe, 
im 72 Jahre feines Alters. 

Herr Prediger Neumann zu en 
iſt nach Cleve als zweiter Prediger berufen, 
Herr Schultheis iſt an die Stelle des verſtor⸗ 
benen Conſiſtorialrathes Baumann geruͤckt, und 
jener Herr Neumann an die Stelle des Herrn 
Schultheis. Zu. Eronenberg im aten it 
der Prediger Dilthey geſtorben. 
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Annalen 
der neueſten 


Theologischen Literatur 


und 


Kirchengeſchichte. 


Sechſter Jahrgang 1794. 


— 


Achtzehnte Woche. 
9 — 8 


Predigten uͤber die Pflichten der hoͤhern 
und aufgeklaͤrtern Staͤnde bey den buͤr⸗ 
gerlichen Unruhen unſerer Zeit. Auf 
hoͤchſten Befehl ſeiner Hochfuͤrſtlichen 
Gnaden gehalten vor dem Sofe zu 
Wirzburg von Ir Berg, Prof. der 
Kirchengeſchichte, und G. Zirkel, Sub⸗ 
regens des geiſtlichen Seminars, im 
Jahre 1793. Wirzburg bey J. J. Star 
hel ſel. Wittwe und Sohn. Zum Beſten 
des Armeninftituts. 356 und XLII S. 


gr. 8. 2 ö 88 
A* den Hoͤfen zu Bamberg und Wirzhurg iſt 

es noch gewoͤhnlich, daß nach Verlauf von 
einigen Jahren, in der Charwoche, drei Tage 
hindurch ſo genannte geiſtliche Uebungen, die in 
Predigten, deren zwei au jedem Tage gehalten 
werden, Gefängen, Gewiſſenspruͤfungen ꝛc. bes 
ſtehen, vorgenommen werden; eine gewiß ſehr 
ſchaͤtzbare Einrichtung, die ee. Nutzen enen 

| ann, 
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kann, wenn man auf eine gehoͤrige, den Be⸗ 
duͤrfaiſſen unſerer Zeiten angemeſſene Art Ges 
brauch davon machet. Der Fuͤrſtbiſchof ernennt 
dazu immer zwei Prediger, und giebt ſelbſt den 
Satz an, Über den geprediget werden fol. Im 
vorigen Jahre war es die wichtige Frage: Was 
fordern Religion und Klugheit von den 
hoͤhern und aufgeklaͤrteren Staͤnden bey 
den jetzigen kritiſchen Zeitläuften? Der 
Herr Prof. Berg verſtand dieſe Frage fo, daß 
er Klugheit für Vernunft und Religion für 
pofitives Chriſtenthum nahm, und daher die 
Aufgabe fo faſſete: Welche Pflichten fehrei- 
ben Vernunft und Chriſtenthum den hoͤ⸗ 
bern und aufgeklaͤrtern Ständen bey den 
jest, herrſchenden buͤrgerlichen Unruhen 
vor? | 

Dieſes Thema ift nun in ſieben Predigten 
abgehandelt. Am Palmſonntage Abends hielt 
der Herr Prof. Berg die Einleitungsrede, in 
der er, nach Luk. 23: 2, ſich über die Vorfta⸗ 
ge: Wer hat die Schuld unſerer betrübten Las 
ge? Iſts die Aufklaͤrung, welche die Staaten 
jetzt beunruhiget, und hat ſie nicht ſchon vor⸗ 
her durch Herabſetzung der Religion und Schwaͤ⸗ 
chung der Sittlichkeit den Grund dazu geleget ? 
ſo befriedigend erkläret, daß keiner, der dieſe 
Rede gelefen hat, je der Aufklaͤrung unſerer 
Zeiten die Zerruͤttung der Staaten Schuld ges 
ben wird“ Es wird hier gründlich und deutlich 

ezeigt, daß die Aufklärung, (es verſteht ſich 
die wahre und keine Afteraufklärung z) vermöge ih⸗ 
ret Natur die bürgerliche Ruhe ſichert, und Religi⸗ 
on und Sitten rein haͤlt; und daß die hoͤheren Staͤn⸗ 
de und das Volk den Staat beunruhigen und Re⸗ 
ligion und Sitten verderben, wenn ſie die Auf⸗ 
klaͤrung auszuſchlieſſen ſuchen. Dagegen wird 
in der zweiten Rede dargethan, nach Matthes 7: 
4, daß die verdorbene Sittlichkeit e 
1 N ur 
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durch Mißbrauch der Verfeinerung und Aufklaͤ⸗ 
rung; in der vierten, nach Joh. 18: 38 daß 
die durch Unſittlichkeit und ſchiefe Aufklärung ge⸗ 
ſunkene Religion und Achtung ihrer Lehrer; und 
endlich in der ſechſten Rede, nach Joh. 19% 
12, daß die Unſtttlichkeit der cultivirten Stände 
e der buͤrgerlichen Geſellſchaft unter⸗ 
grabe. il 1,44 180 

Die dritte, fünfte und ſiebente Predigt 
ſind von dem Herrn Doct. und Subregens 
Zirkel, und zwar jedesmahl des Nachmittags 
gehalten worden. Ihrer Beſtimmung nach ſind 
ſie practiſcher, als die andern Predigten. In 
der zten werden practiſche Vorſchlaͤge zur Wie⸗ 
derherſtellung der Sittlichkeit gethan. Der ſehr 
paſſende Text iſt Gal. 5: 16, 17. In der sten 
unterhielt ſich Herr 3. nach Joh. 14: 23, mit 
ſeinen Zuhoͤrern über die Mittel, den Geiſt uns 
ſers Zeitalters der Religion zu naͤhern; und in 
der ſiebenten frug er Vorſchlaͤge zur bürgerlichen 
Eintracht und Ordnung, nach 1 Kor. 12: 44, 
vor. In allen dieſen Predigten wird vorzuͤglich 
geſucht, die Vorurtheile, welche die niedern 
Staͤnde gegen die hoͤhern und die Geiſtlich⸗ 
keit zu hegen pflegen, wegzuraͤumen, aber auch 
den hoͤhern Ständen werden ihre Pflichten gegen 
das Volk deutlich vorgeſtellt. Wird nur erſt 
von jenen wohlthätig auf dieſes gewicket wer⸗ 
den; ſo wird alle Furcht vor der Zerträmmerung 
eines Staates verſchwinden. 

Wir koͤnnen dieſe Predigten einem jeden 
nur einigermaaſſen gebildeten Manne, als eine 
ſehr lehrreiche und angenehme Lectuͤre empfeh⸗ 
len, die noch auſſerdem wegen mancher unge⸗ 
gründeten Beſorgniſſe zu beruhigen im Stande 
iſt. — In der Vorrde erklaͤret fi Herr Prof. 
Berg, wegen einiger Abweichungen von Kant, 
und wir ſetzen den Schluß derſelben hierher: 
„Meine Abweichung von Kant wird den 1750 

ee vuͤnf⸗ 
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„nünftigen Verehrer deſſelben nicht ärgern. Das 
„erſte, was man von dieſem groſſen Weiſen ler⸗ 
„nen ſollte, iſt die Freiheit zu denken, ohne 
„ſich durch das Anſehen eines philoſophiſchen 
„Syſtems ſtoͤren zu laſſen. Was den gelehrten 
„Poͤbel betrifft, der bey gegenwärtiger philoſo⸗ 
„phiſcher Revolution nur durch Schreien ſeine 
„Freiheit oder vielmehr feinen Sklavenſinn 
„beweiſet; fo ſchaͤme ich mich der gangbaren 
„Maxime, eine kantiſche Kokarde aufzuſtecken, 
„um von ihm nicht laterniſiret zu werden.“ Uns 

duͤnket, daß dieſes ſehr treffend geſagt ſey. 
Inſtitutiones Logicae et Metaphyſicae, ſcho- 
Ilae ſuae ſcripfit, perpetua Kantianae dif- 
eiplinae ratione habita, Jo. Aug. Henr. 
Ulrich —. Edit. ſecunda auctior et emen- 
datior, Ienae in libraria Croekeria, 1792. 

b 1 Alphab. 9 Bogen. 

Be dem überaus groſſen Umfange des Wiss 
ſenswuͤrdigen in jeder Art menſchlicher 
Kenntniſſe, bey den immer fortſchreitenden Er⸗ 
weiterungen der Wiſſenſchaften, bey den unver⸗ 
meidlichen Verwirrungen, welche aus den ver⸗ 
ſchiedene Syſtemen und den entweder wirklich 
oder auch nur ſcheinbaruch von einander abwei⸗ 
chenden Behauptungen entſtehen müſſen, ſind 
gute Lehr⸗ und Handbücher ein groſſes Beduͤrf⸗ 
niß für Lehrer und Lernende. Jenuen dienen fie 
zur Erleichterung und Abkürzung ihres Vortrags 
und dieſen zu einem Leitfaden, an dem ſte waͤh⸗ 
rend des Unterrichts das Gehoͤrte und nachher 
das, was fie leſen, beobachten ꝛc. anreihen, 
und ſo ihren ganzen Vorrath von Ideen in je⸗ 
dem Hauptfache in Ordnung erhalten konnen. 
Aber eben deßwegen iſt es keine ſo leichte Arbeit, 
wie ſich mancher dürfen läffet, ein gutes Com⸗ 
pendium zu ſchreiben. Es geböret mehr dazu, 
als einzelne Materien mit Scharfſinn durchgear⸗ 
beitet zu haben, wofern man nicht jenem N. 
MET er 


ler ähnlich werden will, qui molles imitatus 
capillos, infelix erat in operis ſumma, quia 
totum ponere nefciebat. Unbefchränkte Voll⸗ 
ſtaͤndigkeit aller zu dem Umfang einer Disciplin 
gehoͤrigen Begriffe, Satze und Beweis gruͤnde, 
richtige Schaͤtzung und Auswahl der Materiali⸗ 
en nach ſubjectiven Beduͤrfniſſen, zweckmaͤſige 
Weitlaͤuftigkeit, welche zwiſchen einer trockenen 
Nomenclatur und beſchwerlichen Weitlaͤuftigkeit 
ein glückliches Mittel trift, lichtvolle Ordnung 
ſind, auſſer dem lauteren Beſtreben nach Wahr⸗ 
heit, welches freilich aus jeder gelehrten Schrift 
hervorleuchten muß, die weſentlichen Erforder⸗ 
niſſe eines Buchs dieſer Art. Finden ſich nun 
auſſerdem hin und wieder wohlangebrachte und 
verſtaͤndliche Winke für Lehrer und Lernende zur 
weitern Erläuterung des Vorgetragenen, etwa 
durch ein paſſendes Beyſpiel oder Gleichniß, 
Data zur Geſchichte der Lehren und Erfindun⸗ 
gen, Anleitung die Gegner und deren Einwürs 
fe zu kennen und zu beurtheilen, Hinweiſungen 
auf litteraeiſche Quellen und Hilfsmittel, eine 
gute Einkleidung und der Sache angemeſſene, rei⸗ 
ne, nicht erfünftelte Schreibart, und, wenn 
das Buch in der ehedem allgemein gelehrten 
Sprache abgefaßt iſt, (welches wegen des nicht 
wohl entbehrlichen Gebrauchs der Alten feine 
groſſe Vorzüge hat), ein achter roͤmiſcher 
Styl; — ſo wiſſen wir nicht, was an einem 
ſolchen Lehrbuche noch weiter zu wuͤnſchen übrig 
bliebe. Faſt alle dieſe Eigenſchaften ſind in dem 
vor uns liegenden uͤberaus reichhaltigen Werk 
mit einander vereint, deſſen Werth und man⸗ 
nigfaltige Vorzuͤge, unter welche beſonders auch 
die Vergleichung mit den Begriffen und Lehren 
der kantiſchen Schule zu zaͤhlen if, ſchon ſeit 
der erſten Ausgabe auf eine entſcheidende Art 
anerkannt ſind. So zufrieden aber alle compe⸗ 
tenten Richter mit dieſer Arbeit waren; ſo we⸗ 
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nig that fie dem berühmten Verfaſſer ſelbſt noch 


88 Genüge, als ſieben Jahre nach ihrer erſten 
rſcheinung die erſte Auflage vergriffen war. 
Statt einer neuen Ausgabe, war er geſonnen, 
ein nach einem ganz andern Plan ausgearbeite⸗ 
tes deutſches Werk zu liefern; weil gut ge⸗ 
ſchriebene lateiniſche Buͤcher weniger geleſen und 
noch weniger verſtanden werden. Allein der er⸗ 
haltene Auftrag, den ſachſengothaiſchen Prin⸗ 
zen in dem ganzen Umfange der Philoſophie ei⸗ 
nen kurzen vorbereitenden Unterricht zu ertheilen, 
und das nach deſſen Zuruͤckkunft von Gotha uͤber⸗ 
nommene Prorectorat, beengten ſeine Zeit der⸗ 
geſtalt, daß er es fuͤr dießmahl bey einigen noͤ⸗ 
thig geſchienenen Verbeſſerungen und Zuſaͤtzen 
bewenden ließ, und auf die Zukunft, wenn ei⸗ 
ne dritte Ausgabe noͤthig ſeyn ſollte, ein ganz 
neues Werk zu liefern verſprach. Der bey Man⸗ 
chem aufgeſtiegene Zweifel, ob Hr. U. den An⸗ 
haͤngern oder Gegnern der kantiſchen Schule bey⸗ 
zuzahlen ſey, — gereicht dem frei denkenden und 
von aller Sectirerey entfernten Philoſophen zur 
Ehre. Nicht weniger ruͤhmlich iſt die bezeug⸗ 
te billige Hochachtung gegen den Mann, wel⸗ 
cher zu allen Zeiten unter den erſten Denkern 
eine ehrenvolle Stelle einnehmen wird. Wenn 
aber Hr. U. verſichert, nach wiederholtem For⸗ 
ſchen ſich den kantiſchen Behauptungen von der 
teiheit genähert zu haben, und in den Grund⸗ 
ſaͤtzen der practiſchen Philoſophie ſehr genau mit 
ihm ubereinzuſtimmen; fo wuͤnſchet Recenſent 
dem Verfaſſer zu dieſen veränderten Einſichten auf⸗ 
richtig Glück, bedauert aber, daß er von ſich 
ſelbſt dieß noch nicht ruͤhmen kann. Die Theo⸗ 
rie des Vorſtellungsvermoͤgens wird, doch mit 
billiger Schonung des beruͤhmten Urhebers (Hrn. 
Reinholds) einer ſcharfen, und nach dem Urtheil 
des Recenſenten, gerechten Pruͤfung unterwor⸗ 
fen. Andere Veränderungen und Zuſätze, die 
nur 
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nur durch Vergleichung der erſten Ausgabe be⸗ 
merkbar find, muͤſſen wir übergehen, 1:30 
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Neue Predigerunterſtuͤtzung oder neu 
ausgearbeitete Entwuͤrfe zu Predigten, 
Paſſionsbetrachtungen, Beicht= Taufz 
Confirmations: Copulations » und Lei- 
chenreden, nebſt Unterhaltungen am 
Kranken ⸗ und Sterbebette, geſammlet 
und herausgegeben von Joh. Dan. 
Tewaag, Rect. und Sruͤhprediger der 
Ev. Cuther. Gemeine zu Bochum in der 
Grafſchaft Mark. iter Band 1791, 1 Alph. 
9 Bog. 2ter Band 1792, 1 Alph. 15 Bog. 
ster Band 1793, 1 Uiphab. 12 Bog. Duis⸗ 
burg in der Helwingſchen Univerſitaͤts buch⸗ 
handlung. (Pr. 4 Thlr.) f 

Der Verfaſſer, der ſich bey dem dritten Band 
erſt auf dem Titel ausdruͤcklich genennt hat, 
beſtimmt feine Unterſtuͤtzungen eigentlich ſolchen 
Predigern, die wegen ihrer Amtsgeſchaͤfte und 
oft auch wegen ihrer unruhigen haͤuslichen Au⸗ 
gelegenheiten nicht im Stande ſind, ſich auf ih⸗ 
re Predigten und andere Öffentliche Vortraͤge or⸗ 
dentlich vorzubreiten. Er ſagt ſelbſt in der Vor⸗ 
rede zum erſten Band: „Es wäre unrecht ⸗ 
„wenn ein Prediger durch ſolche Unterſtuͤtzungen 
„ſich zur Traͤgheit wollte verleiten laſſen, und 
„die Zeit zur Vorbereitung, die er wirklich hat, 
„nicht anwenden wollte. Meine Abſicht iſt nur, 
„dieſenigen zu unterſtuͤtzen, denen es an Zeit, 
„Ruhe und kuſt fehlet. Dieſe wuͤnſchte ich durch 
„einen kurzen und gedraͤngten Entwurf in den 
„Stand zu ſetzen, einen ordentlichen, und vor⸗ 
„zuͤglich einen nuͤtzlichen Vortrag zu halten.“ 
Aus dieſem Geſichtspuncte will alſo auch der 
Verf. ſein Werk beurtheilt haben. Recenſent 
wünſchte nun zwar, daß alle Prediger ſo viele 
Kenutniß und Geſchicklichkeit hätten, daß fie 
S 4 auch 
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auch dann, wenn ſie wegen uͤberhaͤufter Arbeit, 
oder wegen anderer Verhinderungen keine Zeit 
haben, ihre Vortraͤge ordentlich auszuarbeiten, 
der Vorarbeiten anderer nicht bedurften, ſon⸗ 
dern aus ihrem eigenen Vorrath ſchoͤpfen und 
ihre Zuhoͤrer auf eine zweckmaͤſige und nuͤtzliche 
Art unterhalten könnten. Da aber dieſes, lei⸗ 
der! bey vielen der Fall nicht iſt, ſo iſt es freilich 
beſſer, daß ſolche ſchwache Brüder die vorgear⸗ 
beiteten Entwuͤrfe geſchickter Maͤnner benutzen 
und damit ihre Zuhoͤrer unterhalten, als wenn 
ſie ihre eigene unreife und unſchmackhafte Waa⸗ 
re zu Markt bringen, und dadurch mehr ſcha⸗ 
den als nutzen. Andere, die eigene Geiſtes⸗ 
ſtaͤrke beſitzen, werden ohnehin ſolche Unterſtuͤt⸗ 
zungen hauptſaͤchlich dazu gebrauchen, um ihre 
Ideen mit den Gedanken anderer zu vergleichen 
und ſich uͤberhaupt vor jedem Mißbrauch in Acht 
nehmen. Gegenwaͤrtige Sammlung iſt, wie 
ſchon der Titel zeigt, ſehr reichhaltig in Auſe⸗ 
hung der Materie. Die vor uns liegenden 3 
Baͤnde enthalten 1) 76 Entwuͤrfe zu Predigten 
über die Sonn = und Feſttagsevangelien und 
Epiſteln und andere freie Texte, worin zum Theil 
recht intereſſante Themata abgehandelt ſind. 
3. B. Gründe, der dunklen Zukunft getroſt entge⸗ 
gen zu wandeln uber Pf. 139: 16; die Belohnun⸗ 
gen derer, die mit dem anvertrauten Gut wohl 
haus gehalten haben. Am Schluß des Jahres 
uͤber Matth. 25: 29; Wahrheiten wodurch der 
Schaden verhuͤtet werden kann, den Armuth an⸗ 
richten koͤnnte, über Spruͤchw. 22: 2; Einige 
Urſachen, warum die Wahrheit ſo geringe Siege 
über die Menſchen erkaͤmpft, über Luk. 8: 43 
Wahre Verehrer Gottes muͤſſen im Dienſte ih⸗ 
res Oberherrn nicht lohnſuͤchtig ſeyn, über Matth. 
20: 1 — 16; die Beſtrafung bösgefinnter Kin⸗ 
der über 2 Pet. 3: 3 — 13; Bewegungsgruͤnde, 
und der Wolluſt zu enthalten, uͤber 1 Pet. A 
U. * w. 
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u. ſi w. Darauf folgen 2) Paſſtonsbetrachtun⸗ 
gen, deren uͤberhaupt 24 geliefert werden. 
3. B. von der Abſicht Gottes bey dem Leiden 
Jeſu; das Lehrreiche der keidensgeſchichte; 
das Verhalten Jeſu bey ſeinem Seelenleiden; der 
ſchwere Suͤndenfall Petri, eine Warnung vor 
Menſchenfurcht; der Selbſtmord des Judas u. 
ſ. w. 3) Beichtreden z. B. der Menſch braucht 
die Mittel nicht redlich, wenn er durch den Ge⸗ 
nuß des Abendmahls im Guten nicht geſtaͤrkt 
wird; die Pflicht des Lehrers in Anſehung de⸗ 
rer, welche das Abendmahl genieſſen wollen; der 
aufrichtige Wunſch, immer froͤmmer zu wer⸗ 
den; die Abſicht der Prüfung unſerer guten Tha⸗ 
ten vor dem Genuß des heiligen Abendmahls. 
4) Entwürfe zu Taufreden in allem 22. z. B. Abs 
ſichten Gottes bey der Huͤlfloſigkeit des Menſchen 
bey ſeiner Geburt; Nachahmung Gottes bey 
der Erziehung der Kinder; Aeltern haben keine 
Urſache, ihrer Kinder wegen, bangen Bekuͤm⸗ 
merniſſen nachzuhaͤngen; Vorſchri den, nach wel⸗ 
chen wir unſere Kinder vor Schaden behuͤten 
koͤnnen; Erfreuliche Betrachtungen der Aeltern 
bey Vermehrung ihrer geliebten Kinder; wie 
man ſich verhalten muß, um Kinder zur Freude 
Jeſu zu erziehen. 5) Conſirmationsreden. Die 
Bewahrung unſerer Tugend; Warnung vor 
Untreue gegen einen ſo heiligen und gütigen Gott, 
als die Offenbahrung ihn uns kennen lehrt; die 
Pflicht der Menſchen, von verſchiedenen Religi⸗ 
onen die befte zu wählen, 6) Kopulationsreden, 
zuſammen 15. Warnung vor Kaltſinn in der 
Liebe; Bedingungen, unter welchen junge Ehe⸗ 
leute die Freuden des ehelichen Lebens hoffen 
dürfen; Mittel zum froben Lebensgenuß; Wenn 
kann man von ſeinem Gebet Gottes Segen in 
der Ehe hoffen? u. ſ. w. 7) Entwürfe zu 22 Bei, 
chenreden z B. die Pflicht, in ſchweren Faͤllen 
Gottes Willen zu thun; die Ergebung in den 

S 5 Wil⸗ 
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Willen Gottes beym Tode lieber Kinder; Er⸗ 
munterungen für ſichere Menſchen beim Grabe 
eines Freundes, der ſchnell durch den Tod aus 
ihre Mitte geriſſen wurde. 8) Unterhaltungen 
am Krankenbette, z. B. Anrede an einen Kran: 
ken vor dem Genuß des h. Abendmahls; uͤber 
verlohrne Lebensſtunden; bey einem Kranken der 
vorher ſehr unordentlich gelebt hatte und das 
Abendmahl verlangt; Unterredung mit einem ſehr 
unwiſſenden Menſchen vor dem Genuß des 
Abendmahls. — Wiele von dieſen Materien ſind 
gat aue gefuͤbret. Der Verfaſſer wird gewiß vie 
len einen angenehmen Dienſt erzeigen, wenn 
er dieſes Werk weiterfortſetzen will. 

Die moſaiſche Geſchichte des Menſchen 
von ſeinem Urſprunge bis zum Ent⸗ 
ss Reben’ der Voͤlker. Von Dr. J. L. 
ü 8 Frankfurth und Leipzig. 1793. 132 
SV g 
Dee Verfaſſer dieſer kleinen, aber ſchaͤtzbaren 

Schrift iſt der Herr Profeſſor Hug zu Frey⸗ 
burg im Breisgau. Mit vielem Scharfſinne hat 
er alle in der Geneſis bis auf den Thurmbau zu 
Babel erzaͤhlte Geſchichten erlaͤutert, und ſie mit 
den aͤlteſten Traditionen und Erzaͤhlungen, die 
uns noch von andern Voͤlkern übrig find, ver⸗ 
glichen. Einige Proben werden unſere Leſer in 
den Stand ſetzen, ſelbſt zu urtheilen. Wir uͤber⸗ 
gehen aber die erſte Urgeſchichte, indem wir 
nur bemerken, daß, obgleich Herr Dr. Gabler in 
feiner Ausgabe von Eichorns Urgeſchichte alles 
geſagt zu haben ſcheint, was nur daruber konn⸗ 
te geſagt werden, wir doch hier noch viele 
neue, und ſich ſehr empfehlende Bemerkungen 
gefunden haben. — Den Brudermord Kains hält 
Hr. Hug für kein wirkliches Ereigniß, da 
Kain noch keinen Begriff vom Tode und Todt⸗ 

ſchlag haͤtte haben koͤnnen, indem, nach Gen. 5: 24, 
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Hanoch der erſte Menſch geweſen waͤre, der ge⸗ 
ſtorben iſt. (Aber — — konnte nicht Kain geſe⸗ 
hen haben, wie ein Thier das andere toͤdtete, 
und ſich davon den Begriff von Menſcheumord 
abſtrahiret haben?) Nach Hrn, H. ſoll dieſe Erz 
zahlung, wie die von der verführenden Schlange 
ein ſpeculativer Verſuch ſeyn, irgend einen Ge⸗ 
genſtand in der moraliſchen Natur des Menſchen 
aufzuklären, und zwar hier den Urſprung des 
Sittlichboſen. Der Mörder iſt Kain, und 7p 
bedeutet Beſitzung. Er wird auch als ein Haor 
ſuͤchtiger Menſch geſchildert. Das Reſultat des 
ganzen Philoſophems ſoll dieſes ſeyn: Die Be⸗ 
gierde, viel zu haben, die erſten im Menſchenge⸗ 
ſchlechte aufſteigenden Begriffe von Eigenthum 
find die Urſache feines ſittlichen Verderbens. Die 
Endzwecke und Abſichten der Menſchen fingen 
nun an, ſich zu durchkreuzen, und ihre Leiden⸗ 
ſchaften wurden rege u. ſ. w. Hierauf wird auf 
die Fortſchritte der menſchlichen Cultur, auf 
die Erfindung der Kuͤnſte und das Anwachſen 
des ſittlichen Verderbens aufmerkſam gemacht. 
Kain iſt der Stammvater der Ackersleute, und 
ſeinen Nachkommen wird die Erfindung aller 
nützlichen Fünfte zugeſchrieben. Eine Stadt, 
wie 1 Moſ. 4: 17 erzählt wird, kann Kain 
noch nicht gebauet haben, da der erſte Erbauer 
einer. Hütte, nach B. a1, fpäter lebte. Hr. H. 
ſagt daher, man müffe unter vy eine Hole vers 


ſtehen, welche Bedeutung das arabifhe Sa 


hat. Kain und ſein Sohn Hanoch waͤren nur 
Troglodpten, Hoͤlenbewohner geweſen. — Das 
Entjiehen der Volker und der verſchiedenen 
Sprachen wird vom Hrn. H. unter allen feinen 
vorgetragenen Hypotheſen, deren jede vielen 
Schein für ſich hat, am befriedigendſten erklaͤret. 
Nimrod habe naͤmlich die ſchon weit zerſtreue⸗ 
ten Hirtenfamilien genoͤthiget zuſammenzutreten, 

ag 
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um einen ungeheuren Thurm aufzurichten, der 
der Mittelpunct und Verſammlunge platz des 
Menſchengeſchlechts ſeyn ſollte. Wie ſie aber 
verſammelt waren, ſo fand man, zum Erſtau⸗ 
nen, daß die verſchiedenen Horden in ihrer Spra⸗ 
che ſchon ſehr von einander abwichen, und ſich 
nicht verſtehen konnten. Daher trenuten fie ſich 
fuͤr immer, und ſo entſtanden die Voͤlker. 


— — — . — ü0̃ — 


N Nachrichten. 

Cuͤbeck. Ganz darf doch die Amtsjubelfeier 
eines ſehr verdienten Schulmannes in den An⸗ 
nalen nicht fehlen, die von dem gegenwärtigen 
Anzeiger erſt fpat kommt, weil er glaubte, daß 
ſchon von einem Andern eine Nachricht davon 
ware eingeſchickt worden. Schon am 17ten 
Jun. des vorigen Jahres feierte der Herr Rec⸗ 
tor Johann Daniel Overbeck, im 7$ften Le⸗ 
bens jahre, fein Amtsjubilaͤum, das erſte, wel⸗ 
ches ein Lehrer des hieſigen Gymmaſiums erleb⸗ 
te; und der Tag war für ganz Lubeck, da faſt 
alle hier in Bedienung ſtehende Maͤnner vom aͤl⸗ 
teſten Buͤrgermeiſter an, auch alle in Geſchaͤf⸗ 
ten lebende Gelehrten, ſelbſt viele der hieſigen 
Kaufleute, den würdigen Mann als ihren Leh⸗ 
ter verehren, ein feſtlicher Tag. Der Magi⸗ 
ſtrat bezeugte dem Greiſe durch Uebeeſchickung 
des Ehrenweins, und daß er ihm an gedachtem 
Tage durch einen der Herren Secret‘ e feinen 
Gluͤckwunſch abſtatten ließ, feine Achtung. Und 
kuͤbecks Bürger hatten eine Münze ſchlagen laſ⸗ 
fen, wovon auch einige goldene geprägt find, 
mit Bemerkung des Jubeljahres und der In⸗ 
ſchrift: Viro optimo bonos omnes adprecari 
decet. Adprecantur cives et amici. Zur Ju- 
belfeier ſelbſt führten die beiden aͤlteſten Herren 
Bürgermeifter den Greiß in ihrer Mitte aus der 
nahen St. Katharinenktche in das Gymnaſium, 

und 
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und hier redete zuerſt vor einer Verſammlung, 
die aus den angeſehenſten Maͤnnern der Stadt 
beſtand, Herr Conrector Behn mit der ihm eige⸗ 
nen Beredtſamkeit und durchdrungen von freunds 
ſchaftlichen Geſinnungen gegen feinen vieljaͤhri⸗ 
gen Collegen und Lehrer; hiernaͤchſt der jubili⸗ 
tende Greiß ſelbſt, der noch mit vieler Munter, 
keit, ohne das Concept ſeiner Rede vor ſich zu 
haben, in dem ihm gewohnten aͤcht lateiniſchen 
Ausdrucke, beſonders die Gefuͤhle ſeiner Dank⸗ 
barkeit fuͤr die von Gott genoſſenen Wohlthaten 
ausdruͤckte. Ganz unerwartet aber ſtieg nach 
ihm noch ein Reduer auf, Herr Etatsrath Tren⸗ 
delenburg, der, begleitet von dem dermabligen 
Prorector der kieliſchen Univerſitaͤt, Herrn 
Profeſſor Heinze, dem Schweſterſohne des 
Herrn Rectors, und vom Herrn Prof. Ror⸗ 
des, einem gebohrnen Luͤbecker, zu dieſer Feier 
nach Luͤbeck gekommen war, und nun, wo er 
viele ſeiner ehemahligen Mitſchuͤler vor ſich ſah, 
feinen ehemahligen geliebten Lehrer im Namen 
der theologiſchen Facultaͤt zu Kiel, mit überrei« 
chung des Diploms, zum Doctor der Theologie 
ernannte. Auch hatte ſchon an dem naͤmlichen 
Morgen der verdiente Greiß von der philoſophi⸗ 
ſchen Zacultät daſelbſt das Diplom der hoͤch⸗ 
ſten Würden in der Philoſophie, durch den eben 
edachten Herrn Protector und Profeſſor Heinze 
berreicht, erhalten. Unter den 15 theils proſa⸗ 
iſchen theils metriſchen Schriften, die als Gluͤck⸗ 
wuͤnſche dem Jubelgreiſſe uͤberreicht wurden, 
will ich hier nur dreier Abhandlungen, die ſich 
vorzüglich aus zeichneten, gedenken. Die erſte 
vom ſel. Herrn Director Heinze in Weimar 
ward erſt bey dieſer Gelegenheit gedruckt, und 
beantwortet die Frage: Ob die Buͤcher nuͤtzlicher 
ſind, welche die Menſchen ſo darſtellen, wie ſie 
ſind, oder welche lehren, wie ſie ſeyn ſollten. 
Die zweite vom Kru. Profeſſor Kordes in 25 
uͤber⸗ 
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überſchrieben: M. Accius Plautus und Friedrich 
Wolfgang Reiz, iſt ſchon durch andere Anzeige 
bekannt und laͤngſt in den Händen der Freunde 
alter Litteratur, welche wuͤnſchen, daß der Herr 
Profeſſor fin um den bisher wenig kritiſch bes 
arbeiteten alten Comoͤdiendichter noch verdien⸗ 
ter machen möge. Endlich die dritte Schrift 
eines geſchickten Candidaten des hieſigen Mini⸗ 
ſteriums, Herrn Heinrich Ehrifis Zietz, führe 
die Aufſchrift: Quomodo notio de Meſſia in 
animis Apoſtolorum ſenſim ſenſimque clario- 
rem acceperit lucem, disquiſitionis theologicae 
pars poſterior. Und dieſe iſt zugleich dem Hrn. 
Dr. Overbeck und ſeinem Schwager, dem Herrn 
Paſtor Joach. Heinrich Oſtermeier, der zu glei⸗ 
cher Zeit mit ihm, in Travemünde, ſein Amts⸗ 
jubilaͤum feierte, gewidmet, 
Leipzig, im Sebr. 1799. 

Noch im vorigen Jahre ſtarb zu Weiſſenſee 
der daſige Paſtor und Superintendent Hr. Ma⸗ 
giſter Erdmann Wilhelm Serber, an deſſen 
Stelle nunmehr Hr. Magiſter Horrer, der 
bisdahin ſchon alle Ephoral⸗ und Paſtoralgeſchaͤf⸗ 
te, weil jener emeritus war, allein hatte, hinauf⸗ 
geruͤckt iſt.— — Waͤhrend ſeiner neuen Amts⸗ 
führung mußte er auf Befehl des hieſigen Con⸗ 
ſiſtotiums für die drei Stadtſchulen feiner 
Diöces, Weiſſenſee, Coͤlleda und Kindels 
bruͤck neue Schulplane ausarbeiten, deren 
Hauptzweck iſt, dieſe Schulen zu guten Buͤr⸗ 
gerſchulen umzuſchaffen. Zu dem Ende hat er 
unter andern als einzuführende Bücher den neu⸗ 
en hannoͤveriſchen Katechismus, Gedikens latei⸗ 
niſches Leſebuch, Rochows Kinderfreund und 
Seilers Leſebuch vorgeſchlagen. Doch ſollen 
auf der Schule zu Weiſſenſee zugleich noch ge⸗ 
lehrte Sprachkenntniſſe getrieben werden, weil 
es das Locale nothwendig mache, fie als Wer, 
RT or⸗ 
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Votbereitungsſchule zu hoͤhern Schulen anzuſe⸗ 
hen. Inzwiſchen ſind dieſe neuen Plane noch 
nicht approbirt und alſo auch noch nicht einge⸗ 
fuͤhrt. Doch iſt es aber ſchon, wie ich vernom⸗ 
men habe, auf des Hrn. Superintendenten 
Veranlaſſung von dem gutgeſinnten Rathe zu 
Weiſſenſee der Entſchluß gefaßt und vom Con⸗ 
ſiſtorium gebilliget worden, aus einem gewiſſen 
Fond die einzuführenden Bücher für arme Kin⸗ 
der anzuſchaffen und den Anfang zu einer 
Schulbibliothek zu machen. 

Haben Sie von unſern neuen einzufuͤh⸗ 
renden Geſangbuͤchern und dem dießfalls 
erlaſſenen Befehl ſchon Nachricht erhalten? 
Ich habe wenigſtens bis jetzt in den theol. An⸗ 
nalen noch nichts davon gefunden. Das Gan⸗ 
ze iſt ein weiſer und mohlthätig angelegter Plan, 
der fein Daſeyn gewiß vorzüglich unſerm ehemah⸗ 
ligen Herrn Praͤſidenten und nunmehrigen Mi⸗ 
niſter von Burgsdorff zu verdanken hat. Erſt 
wird in dem Ausſchreiben die Nothwendigkeit ver⸗ 
beſſerter Geſangbuͤcher gezeigt, dann bekannt ger 
macht, wie dieſes Geſchaͤft fur Dresden und 
andere Didcefen dem Hrn. Oberconfiſtorialrath 
und Superintendenten Dr. Tittmann übertragen 
worden und die Abſicht ſey, daß die Obercon⸗ 
ſiſtorialwittwen und waiſencaſſe dieſes Gefangs 
buch in Verlag nehme, und der Ueberſchuß zur 
Verbeſſerung armer Schullehrer und Prediger 
angewendet werde. Anfangs waͤre zwar der 
Zweck geweſen, ein allgemeines Geſangbuch einzu⸗ 
führen; allein dieſem haͤtten viele Hinderniſſe 
entgegengeſtanden; inzwiſchen ſollte es aber auch 
den Superintendenten erlaubt ſeyn, ein neues 
Geſangbuch oder auch nur einen Anhang zu vers 
fertigen, und ſolchen in Verlag einer bey ihnen 
ſchon befindlichen milden Stiftung zu geben; jedoch 
müßten dieſe ihre Arbeit vorher zur Approbati⸗ 
on an ein hohes Conſiſtorium einſenden; woben 

4 zu, 


288 —— — 


zugleich einige Regeln wegen der zu verbeſ⸗ 
ſernden alten und Aufnehmung neuer Lieder 
gegeben wurden. In deſſen ſollten dieſe Geſang⸗ 
buͤcher keiner Gemeine aufgedrungen werden, 
ſondern die Prediger ſollten die Einfuͤhrung 
blos auf eine liebreiche Art zu befoͤrdern ſuchen. 
Aus dem Hannoͤverſchen. 5 

Am 12 Februar ſtarb zu Oſterode am 
Harz im Fuͤrſtenthum Grubenhagen im Hannd⸗ 
veriſchen der Superintendent und erſte Prediger 
an der Jacobi» und Schloßkirche, Herr Johann 
Chriſtoph Unverzagt. 

Am 9 März ſtarb Herr Auguſt Wilhelm 
LCuͤder, Superintendent und Stiftsſenior zu 
Wunſtorf im Hannoͤveriſchen, im 57 Lebensjahre. 
Der Selige war ein juͤngerer Bruder des be⸗ 
ruͤhmten Gartenkenners und Gartenſchriftſtellers, 
Herrn Franz Hermann Heinrich Küder, der 
vor ungefaͤhr einem Jahre, als Superintendent 
zu Ronnenberg bey Hannover geſtorben iſt. 

Herr Johann Siegmund Bialloblotzky, Hof⸗ 
kapellan bey der neuſtaͤdter Hof ⸗ und Stadtkirche 
in Hannover, iſt zum Superintendenten in Pat⸗ 
tenſen ernannt worden. 

Aus dem Verdenſchen. 

Stade. Die beiden bisherigen älteften Con⸗ 
ferenzprediger, (d. i. ſolche, die ſich durch ein 
Colloquium, das der Generalſuperintendent mit 
ihnen im Conſiſtorium anſtellt, zur Trans location 
habilitirt haben) der Paſtor Ahrens zu Pading⸗ 
buͤttel und der Paſtor Pape zu Midlum, find, 
jener nach Bramſtaͤdt, dieſer nach Floͤgeln, zu 
den beiden jetzt vacanten Pfarren ernannt. Nach 
Padingbuͤttel kommt wiederum der Paſtor Rohlfs 
zu Groffenwörden, der bey dem vorigjährigen 
Deichbruche theils fehr gelitten, theils ſich vers 
dient gemacht hatte. e ; 
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Annalen 
der neueſten 


Theologiſchen Litteratur 
18 und no 
Kirhengefhiäte. 


Sechſter Jahrgang 1794. K 9 


Neunzehnte Woche. a 
Joh. Matth. Schroeckhs uttaſt til Chriſina 
Religionens och Förfamlingens hifloria- 
ofverfättning med anmärkningar och fort- 
ſattning til 1791 ärs flut af Sam. Oed- 
mann, Theologifka facultetens i Upfala 
Adjunct. Upfala 1792. 414 S. 8. (Schroͤckhs 
Entwurf einer Geſchichte der Chriſtlichen 
Religion und Kirche. Ueberſetzung mit An⸗ 
merfungen und der Fortſetzung bis zum 

Schluſſe 1791, von Oedmann.) 
Ur Herrn Schroͤckhs hiftoria religionis et 
+ Ecclefiae Chriftianae hat das gelehrte Pu⸗ 

blicum lange ruhmvoll entſchieden. Dieſe 
ſcheint hier in einer ſehr guten ſchwediſchen Ueber⸗ 
fegung, von einem Manne, der ſich durch mans 
che gelehrte Arbeiten und ganz auſſerordentlichen 
Fleiß groſſe Verdienſte um fein Vaterland erwor⸗ 
den hat. Es iſt dem Buche von dem Herrn 
Domprobſt Coſtbom zu Upiala eine Vorrede 
vorgeſetzt, worin er zuerſt 22 den a 
eis 
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keiten redet, die ein zuverlaͤſſiger Kirchenge⸗ 
ſchichtſchreiber zu überwinden hat, dann dem 
Herrn Prof. Schroͤckb die gebuͤhrende Gerech⸗ 
tigkeit widerfahren läßt, die Geſchicklichkeit des 
Ueberſetzers ruͤhmt, und endlich die angenehme 
Nachricht ertheilt, daß ihm auf allerhoͤchſten 
Befehl dieß Buch zum Leitfaden für feine aca⸗ 
demiſchen Vorleſungen in der K. G. vorgeſchrie⸗ 
ben ſey. Ein wichtiger Schritt zur Aufklärung 
fuͤr die ſtudirende Jugend, wozu Herr Oed⸗ 
mann Gelegenheit gegeben hat. — Darauf folgt 
eine kleine Vorrede des Ueberſetzers, worin er 
anzeigt, daß er nach der aten Ausgabe vom 
J. 1785 über ſetzt habe, weil ihm die dritte nicht 
bekannt geworden ſey; daß er deßwegen eine 
Fortſetzung der wichtigſten Begebenheiten bis 
ſum J. 1791 hinzugefügt habe. — Nach der 
Ueberſetzung, die ſich, ohngeachtet des gedrun⸗ 
enen Stils im Original, leicht und gut leſen 
äßt, folgt die Jortſetzung von S. 355 bis 


De dieſelbe aber ganz das Eigenthum des Hrn. 
Oedmann iſt, und Nachrichten enthaͤlt, die 
zur neueſten ſchwediſchen Kirchengeſchichte gebd⸗ 
ten, welche entweder ſonſt noch nicht gedruckt, 
oder doch in Deutſchland wenig bekannt find; 
ſo glaube ich, es wird den Leſern der theol. 
Annalen angenehm ſeyn, wenn ich hier den 
gr derſelben etwas ausführlicher anzeige. 

eſagte Fortſetzung it in § § getheilet, deren 

Ueberſchriften folgende ſind: 

F. 1. Staatsſachen. §. 2 Wiſſenſchaften 
und Künfte. Die ſchoͤnen Kuͤnſte, ſagt Hert 
Oedmann, haben überall Aufmunterung und Ber 
lohnung gefunden, aber vorzüglich in Schweden 
durch die koͤniglichen Stiftungen. Das Jahr 
1786 bleibt unvergeßlich, weil in demſelben 
den aoſten März König Guſtaf III nicht nur 
dis Academie der ſchoͤnen Ruͤnſte, "es 
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feine Mutter Couiſa Ulrica als verwitwete 
Koͤnigin geſtiftet hatte, wieder erneuerte, ihr 
neue Geſetze gab, ihr ein beſtimteres Arbeits⸗ 
feld anwieß, und mit königlicher Freigebigkeit 
Mittel zur Belohnung gekroͤnter Preisſchriften 
anordneke; ſondern auch eine ſchwediſche Acas. 
demie ſtiftete, welche die Befoͤrderung der Rein⸗ 
heit und Staͤrke der ſchwediſchen Sprache, die 
Veredlung der ſchwediſchen Beredtſamkeit und 
Dichikunſt und die jährliche Erneuerung des Ans 
denkens Guſtaf Adolphs, des Groſſen, (welches 
mit einer Rede in der Schloßkirche vor dem Al⸗ 
tare jedesmahl am Geburtstage deſſelben den 20. 
ecember gefeiert wird,) zur Abſicht hat. Al⸗ 
les dieß wird zur Aufmunterung des Genies und 
mit koͤniglicher Belohnung der Preisſchriften un⸗ 
unterbrochen fortgeſetzt, und gewinnet einen dop⸗ 
pelten Glanz durch die Gegenwart des Königs 
bey ihren Zuſammenkünften, und durch den ho⸗ 
hen Schutz, den er ihr angedeihen laßt. F. 3. 
Die mit der Religion näher verbundenen Wiſ⸗ 
ſenſchaften. §. 4. Kritik der heil. Schrift. §. 5. 
Bibelauslegung. $. 6. Theologiſche Gelehrſam⸗ 
kelt. Um die Denkungsart der ſchwediſchen Got⸗ 
tes gelehrten im Allgemeinen, — denn allerdings 
giebt es Andersdenkende — bekannt zu machen, 
muß ich aus dieſem §. folgende Aeuſſerung des 
Verfaſſers anführen. Die neueren theologiſchen 
Schriftſteller unſerer Kirche kann man in vier 
Klaſſen theilen. Einige haben gegründete Utſa⸗ 
chen zu der Vermuthung gegeben, daß ſie in den 
Lehren vom Ebenbilde Gottes, der Erb⸗ 
fünde, der ſtrafenden goͤttlichen Gerech⸗ 
tigkeit, der Gottheit Chriſti, und ſeiner Ge⸗ 
nügthuung fuͤrs Menſchengeſchlecht wenig 
andere Begriffe haben als die, welche die g eſun⸗ 
de Vernunft durch ſich ſelbſt enidecken, oder 
doch durch Drehung der Offenbarung mit vor⸗ 
aus angenommenen 9 vet einigen * 
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Andere geben vorfichtiger zu Werke, und nad 
dem fie die ſocinianiſchen und bibliſchen Begriffe 
in den angefuhrten Grundartikeln nebeneinander 
geſtellt haben, es der Freiheit des Leſers uͤber⸗ 
laſſen, nach eigenem Gutfinden zu wählen. Doch 
haben ſie nicht undeutlich zu erkennen gegeben, 
daß, nach ihren Gedanken, eine beſtimmte 
und wohlgegründete Vorſtellung von det Gott⸗ 
heit Chriſti und ſeinem Verdienſt, von der 
Dreieinigkeit und der Verſoͤhnung, von 
der Rechtfertigung und dem Glauben zu den 
minder auszumachenden Fragen der Lehre Chri⸗ 
fit gehören, deren ganzer Zweck die Beſſerung 
des Herzens ſey. Eine dritte Claſſe beſteht aus 
gemäfigten und grundgelehrten Maͤnnern, wel⸗ 
che ſich bemüht haben, die, obgleich gutgemein⸗ 
ten, doch mit menſchlicher Weisheit vermiſchten 
Saͤtze ſo zu reinigen, daß ſie zugleich die Be⸗ 
griffe, die ſie als bibliſch gefunden haben, ent⸗ 
wickelt, und nach den Geſetzen der Auslegung 
feſtgeſetzt haben. Sie verwerfen freilich Adam 
als caput hominum, aber leugnen nicht die 
Erbſuͤnde und ihre Folgen. In der Frage 
von der Dreieinigkeit haben ſie zwar das ſo 
vielen Mißdeutungen unterworfene Wort: Perſon, 
zu vermeiden oder zu erklären geſucht; aber 
deßwegen haben fie die Lehre von einem Gott, 
Vater, Sohn und Geiſt nicht beſtritten. Sie 
haben zwar den groͤberen Begelf von einem uͤber 
das Menſchengeſchlecht erzuͤrnten Gott gemil⸗ 
dert, aber ohne feiner Heiligkeit zu nahe zu 
treten; baben die Verſoͤhnung fo vorgeſtellt, 
daß fie nicht Sicherheit erzeigen kann und den 
Glauben in einer ſo weit ſich erſtreckenden 
Kraft, daß er die Erneuerung des ganzen Her⸗ 
zen in ſich faßt. — Andere endlich haben, 
eleitet von gleichem Eiter und von gleichen Ein⸗ 
ſichten und Liebe zur Wahrheit, geglaubt, daß 
das Lehrgebaͤude des lutheriſchen Bekenntniſſes 
kei⸗ 
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keiner Verbeſſerung bedürfe, und alle Geſchick⸗ 
lichkeit angewendet, die buchſtaͤbliche Bedeutung 
der von der Kirche angenommenen und aus dem 
Worte Gottes bewleſenen Lehrſaͤtze zu vertheidir 
gen. F. 7. Ausbreitung des Chriſtenthums auſſer⸗ 
halb Europa. $. 8. Abnehmendes Anſehen des 
tömifchen Stuhls. $. 9. Politik des roͤmiſchen 
Hofes. Guͤnſtigere Ausſichten für ihn. $. 10. 
Zuſtand des evangelifchen Bekenntuiſſes. F. 11. 
Zuſtand der reformirten Kirche. §. 12. Tole⸗ 
ranz. $, 13. Religions vereinigung. F. 14 


14. 
Verbeſſerte Kirchencerimonien. §. 15. Geſell⸗ 
ſchaften zur Befoͤrderung des Chriſtenthums 
Hier bemerkt der Verf., daß Hr. Schrödh fol, 
cher Einrichtungen nicht erwaͤhnt habe, un 
er alſo auch die etwas alteren hierher gehörige 
Geſellſchaften erwähnen muͤſſe. Dahin rechnet 
er denn die zu Stockholm 1771 errichtete Ge 
ſellſchaft: Pro fide et Chriſtianismo und vers 
weiſt auf ihr Journal. Recenſent, der ſeit meh⸗ 
reren Jahren Mitglied derſelben iſt, kann bin 
pafeen: daß fie aus einheimiſchen und aus laͤn⸗ 
iſchen Mitgliedern beſtehe, die theils arbeiten⸗ 
de, theils Ehrenmitglieder ſind; daß ſie ſich 
vorzüglich durch Untethaltung dreier Catecheten 
in der Stadt und den Vorſtaͤdten zum Unter⸗ 
richte armer Kinder im Chriſtenthume aus zeich⸗ 
ne, daß fie jetzt unter der Direction des Herrn 
D. Luͤdecke ein Journal berausgiebt unter 
dem Titel: Samfundets P. F. et Ch. Sam- 
lingarrörande religion, ſeder och upfoſtran. 
(Der Geſellſchaft p. F. et Ch. Sammlungen ber 
treffend die Religion, Sitten und Erziehung) mo» 
von doch nur bis jetzt des erſten Bandes erſtes 
Stuck erſchienen if. Auch beſchaͤftigt fie ſich 
jetzt mit einer neuen Ausgabe des praͤchtigen 
groſſen Kinderbuches, welches ſie zuerſt bey der 
Geburt des jetzigen Königs herausgab, und 
demſelben dedicirte. — Am Ende des H. wird 
rn T 3 an⸗ 
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angemerkt, daß ſich zu Stockholm eine Geſell⸗ 
ſchaft unter dem Namen der exegetiſchen und 
. Geſellſchaft vereinigt. Sie ha⸗ 
e durch Somnambulismus, animaliſchen Mag⸗ 
netiömus, ꝛc. die Geiſterlehre des Swedenborgs 
zu erklären geſucht, habe die Arbeiten dieſes Mans 
nes ſehr erhoben und verſprochen, mehrere von 
ſeinen Schriften herauszugeben. Aber die von 
Sebaſtian Schmidt verſprochene Bibelauslegung 
mit Swedenborgs Verbeſſerungen ſey ausge⸗ 
blieben. Der Einladungsbrief der Geſellſchaft 
an auswärtige Gelehrte ſey hier und da mit Miß⸗ 
fallen aufgenommen und bitter beantwortet wor⸗ 
den. Jetzt hoͤrt man eben nichts mehr von ihr. 
K. 16. Jeſuiten. F. 17. Swedenborgianer. Dies 
‚fe Leute, welche ihren Namen nach dem beruͤhm⸗ 
ten Schweden, Emanuel Swedenborg, der 1772 
zu London ſtarb, führen, haben ſich vorzüglich 
in den proteſtantiſchen ‚Ländern ſehr ausgebreitet. 
Es iſt ſchwer, die dem Swedenborg eigenen 
dogmatiſchen Lehrſaͤtze zu ſammeln, da ſie in 
ſeinen vielen und in Ruͤckſicht auf die darin ge⸗ 
brauchte myſtiſche und metaphyſiſche Sprache 
ſchwer zu verſtehenden Schriften zerſtreut liegen, 
und zwar ganz ohne Ordnung. Aus den flie⸗ 
genden Blättern, die nach dem Tode des Stif⸗ 
ters durch die Swedenborgianer dem Publicum 
geliefert ſind, erhellt, daß ſie von dem luthe⸗ 
riſchen Bekenntniſſe vorzäglich in den Lehren von 
der Dreieinigkeit, der ewigen Gottheit Chri⸗ 
ſti, der ſtellvertretenden Genugthuung, 
der Rechtfertigung und dem Weſen des Glau⸗ 
bens abweichen. Sie erkennen zwar das Wort 
Sottes für den Grund ihrer Lehre; aber be⸗ 
haupten zugleich, daß eben dieß Wort Gottes 
nebſt der buchſtaͤblichen Erklaͤrung eine geiſtliche 
Bedeutung habe, welche Swedenborg in ſeinen 
Schriften in Vereinigung mit dem, was er auſſet 
der Koͤrperwelt ſelbſt will geſehen und gehoͤrt 2 
en 


ben (ex viſis et anditis) weitlaͤuftig darzuthun 
ſucht. Als einen kurzen Inbegriff dieſes ſwe⸗ 
denborgiſchen Lehrſyſtems kann man ein kleines 
Buch aniehen, welches zu Stockholm unter dem 
Titel: Nya Jerufalem och deſs himmelfka 
lära (das neue Jeruſalem und deſſen bimmliſche 
Lehre) 1791 herausgekommen iſt. Dieß iſt eis 
gentlich ein Aus zug aus einem groͤſſeren Werke: 
arcana coeleftia genannt, wotauf der Verfas⸗ 
fee immer hinweiſt. — Die mehreſten dogma⸗ 
tiſchen Arbeiten Swedenborgs find 1787 ins 
Su uͤberſetzt und im Haag gedruckt. In 
ngland. (London) haben die Swedenborgianer 
ihre eigene Kirche, die im Januar 1787 eröfnet 
wurde, und worin jeden Sonntag zweimahl Got⸗ 
tesdienſt gehalten wird. Nach demſelben wer⸗ 
den bis ſpaͤt auf den Abend Sw. Schriften ge⸗ 
leſen, und nach Anleitung der Einwuͤrfe und 
Fragen der Gegenwaͤrtigen erklaͤrt. Auch wird 
vor der Predigt ein Stuck aus der Bibel oder 
aus Sw. Arbeiten wechſelsweiſe vorgetragen. 
$. 18. Herruhuter. F. 19. Schewicker. Weil 
dieſe Secte ganz allein in Schweden exiſtirt und 
in Deutſchland nicht bekannt iſt, ſo muß ich einen 
Auszug aus dieſem $. liefern. Die Schewik⸗ 
ker find eigentlich ein Weberrerft von den Se⸗ 
paratiſten, die ſich in Schweden ohngefaͤhr ums 
Jahr 1730 aus Gewiſſensdrang von der Auffes 
ren Verbindung mit der Kirche trennten, und 
durch ihre ſehr bedenkliche Aeuſſerungen über den 
allgemeinen Gottesdienſt, den Gebrauch der 
Sacramente und das Lehramt ſich allerhand uns 
angenehme Vorfälle zuzogen. Indeſſen fanden 
ſich verſchiedene reiche Mitbuͤrger, die ohnge⸗ 
fahr gleiche Denkungsart hatten, geneigt, durch 
anſehnliche Unterſtuͤtzungen dieſen ihren verfolge 
ten Glaubensbruͤdern aufzuhelfen, welche den 
unerſchuͤtterlichen Vorſatz hatten, eber ihre zeit⸗ 
lichen Güter date ja ſelbſt ihr 5 
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land zu verlaſſen als zu einer Kirche zuruͤcklu⸗ 
kehren, durch deren Gemeinſchaft ſie ſich als be⸗ 
fleckt anfaben. Im Jahr 1745 den 22 Decbr. 
kamen 2 Ericſons nach Stockholm zurück, dle 
vorher ig des Landes verwieſen waren, und 
unter Karl XII in Kriegsdienſten geſtanden hat⸗ 
ten. In der Ungewißheit, ob es ihnen erlaubt 
würde, im Reiche zu bleiben, waren fie mit Pass 
ſen bis Friederichsham verſehen. Den 27 und 
28 Decbe. kamen die übrigen Mitglieder der 
Geſellſchaft an. Die Lage der Sachen hatte ſich 
fo verändert, daß es ihnen, nach gefchehener Uns 
terſuchung zugelaſſen wurde, das lagerkronſche 
Haus in der Suͤdervorſtadt zu miethen. Darauf 
erhielt die ganze Secte vom Koͤnig Friedrich ei⸗ 
nen Erlaubnigbrief unter gewiſſen Einſchraͤnkun / 
— im Reiche zu bleiben. Und da ein Kaufmann 

Imquiſt von Norrköping im Jahre 1746 der 
Geſellſchaft ein kleines Gut, genannt Schewick 
zu Wermdd (einer Inſel 4 Meilen von Stockholm) 
ſchenkte, fo ließ fie ſich daſelbſt nie der, und iſt ſeit 
der Zeit in dieſem ihrem Zufluchtsorte in der 
Stille verblieben, ohne ſich in ihren Grundſaͤtzen 
zu verändern. In ihrem Lehrbegriffe kommen fie 
mit den gewoͤhulichen Separatiſten überein. Sie 
erklären: daß fie aus Gnade, ohne Verdienſt 
oder Werke, durch den Glauben an Chriſtum 
gerechtfertigt werden: daß ſie nie die wahre chriſtli⸗ 
che Kirche oder die Gemeine der Heiligen verlaſſen, 
ſondern nur von der Verſammlung der Ungerechten 
ſich getrennt haben, als welche durch ihre offenbare 
Gottloſigkeit und Werke des Fleiſches beweiſe, daß 
fie die Gemeine des Antichriften ſey: daß fie, ſo wie 
alle wahren Glieder Chriſti, den Vater im Geiſte 
und in der Wahrheit anbeten; welches den rech⸗ 
ten Gottesdienſt ausmache: daß ſie ſo wohl die 
Privat - als Öffentlichen gottesdienſtlichen Vereh⸗ 
rungen fuͤr vortreflich anſehen, wenn man ſich von 
der Welt unbefleckt erhalte: daß, da es En 
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ſey, daß man durch den gewohnlichen Gottes dienſt 
und Abendmahlsgenuß mehr dem Teufel als dem 
allmächtigen Gott diene, es ihnen der Befehl 
Gottes auflege, aus Babel zu fliehen: daß ſie 
nicht das Mittel der Seligkeit, nicht Jeſum mit 
allem, was er zur Wohlfahrt der Menſchen ges 
litten, gethan und angeordnet habe, verachten; 
ſondern es vielmehr vom aͤuſſeren Mißbrauch zu be⸗ 
freien ſuchen: daß da, wo Jeſus bey wei oder 
drei Verſammleten in feiner Liebesnatur gegen» 
mwärtig ware, das rechte Brodbrechen, der rechte 
geſegnete Kelch ſey: daß da, wo der helige Geiſt 
im wahren Glauben herrſche, die rechte Eintau⸗ 
chung auf den Ramen der heil. Dreieinigkeit 
oder die eigentliche Taufe, das Bad der neuen 
Geburt ſey: dag das Auffere Abendmahl, als eis 
ne Liebesmahlzeit keinen Zwang leide: daß deß⸗ 
wegen, weil die gottloſe antichtiſtiſche Kirche kein 
rechtes Abendmahl habe, ſie nicht in der Lage 
waͤten, das apoſtoliſche Abendmahl zu genieſſen, 
ſondern es entbehren müßten, gleich einem Lutheras 
ner, der bey ſeinem Aufenthalte in einem paͤbſtli⸗ 
chen kande genoͤthigt ſey, ſich mit dem Geiftlis 
chen und Himmliſchen begnügen zu laſſen ꝛc. 
Im übrigen kann ihr Hauß als ein Kloſter an⸗ 
geſehen werden, deſſen Ordensregeln nicht hin⸗ 
länglich bekannt find, Alle Mitglieder geben 
ſich den Namen: Freund. Mann und Frau er⸗ 
lauben ſich nur die Zuneigung, welche eine geiſt⸗ 
liche Ehe zulaͤßt — Die gemachten Donationen 
helfen den Bedürfniffen der Geſellſchaft reichlich 
ab. Alle, wenn ſie geſund ſind, ſpeiſen gemein⸗ 
ſchaftlich an einem Tiſch, aber ein jeder hat ſein 
beſonderes Gefäß. Das, was übrig bleibt, 
wird niemahls bis zum kommenden Tage auf⸗ 

efpart. Das Blut und die Eingeweide der 

hiere nuͤtzen fie nicht; jenes wird bey dem 
Schlachten, welches auf juͤdiſche Art gefchieht, 
weggegoſſen, diefe . den Armen bench 
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Der Vorſteher iſt der einzige, der fremden Bes 
ſuch annimmt. Wenn die Angelegenheiten des 
Hauſes es erfordern, ſo zeigt er ſich hier und 
da vor Gericht oder bey dem naͤchſten Nach⸗ 
barn; aber ungerne laßt er ſich überreden, 
etwas bey Fremden zu genleſſen. Die uͤbri⸗ 

en, ausgenommen die Dienſtboten des Hauſes, 
ſeben ganz abgeſondert vom Menſchengeſchlecht, 
fliehen den Anblick der Fremden und ſcheinen von 
dem geringſten Umgange Verunreinigung zu be⸗ 
fuͤrchten. So waren vor einiger Zeit einige Pers 
ſonen vom Stande zu Schewick und gingen im 
Garten. Die Neugierde lockte einige Frauen⸗ 
zimmer aus der Secte and Fenſter. Aber da fie 
ſahen, daß die Fremden dahin blickten, wur⸗ 
den eiligſt die Gardienen niedergelaſſen. Die 
Fremden begehrten zu trinken, und dieß wurde 
ihnen in einem ſehr weiſſen Geſchirre gereicht. 
Sie erhielten auf ihr Verlangen auch Glaſer. 
Aber kaum waren ſie aus der Pforte, ſo hoͤr⸗ 
ten fie, wie die Glaͤſer auf dem Boden zer⸗ 
ſchmettert wurden. — Sie tragen eine einfache 
aber zierliche Kleidung; und beobachten in Klei⸗ 
dern und Gefaͤſſen eine auszeichnende Reinlich⸗ 
keit. Ihr Haußgeraͤth iſt auſtaͤndig und ibre 
Trinkgeſchirre find von Holz. — Wenn der 
Prieſter des Ortes (MWermdd) ſich zu Schewick 
in Amts geſchaften aufhält, fo wird er von dem 
Vorſteber des Hauſes höflich aber zurückhaltend 
empfangen und an einem beſondern Tiſche be⸗ 
wirthet. Man hat doch bemerkt, daß die Sreuns 
de es nicht gerne zugeben, daß in ihrem Hauſe 
eine Kindtaufe verrichtet werde; aber bey dem 
Hausexamen (eine gute Gewohnheit in Schwe⸗ 
den, nach welcher der Prediger einmahl im Jah⸗ 
re die Dienſtboten und den geringeren Theil der 
Pfarrkinder in ein Hauß zuſammen kommen 
läßt und fie in den Anfangsgruͤnden des Chris 
ſtenthums prüft) ſieht man einen oder ven an⸗ 
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deren don ihnen unvermerkt in einem aͤuſſeren 
Zimmer. — Ihre Todten werden nach Stockholm 
gebracht. — In ihrem Haufe herrſcht im uͤbri⸗ 
gen die aͤuſſerſte Strenge in Sitten, Worten 
und Betragen. Ueber die Aufführung der Dienſt⸗ 
boten halten fie die genaueſte Aufſicht und ſehen 
darnach, daß ſie den Gottesdienſt fleiſſig beſuchen 
und keine Unordnungen begehen, nicht ſchwoͤren 
nicht leichtſinnig ſcherzen. Wer dawider fehlt, wird 
erſt gelinde mit dem Worte Gottes beſtraft. 
Wenn das keine Beſſerung bewirkt, erhält er 
feinen Lohn und wird weggewieſen, beſonders 
wenn man an ihm eine Neigung zum Heyrathen 
bemerkt. — Gegen die Armen find fie ſehr wohl⸗ 
thaͤtig und hülfceich, vorzuͤglich gegen ſolche, die 
wegen ihrer Gottes furcht bekannt find. Zuwei⸗ 
len leihen ſie ein Buch aus; doch nur allein 

ie Bibel oder Arendts wahres Chriſtenthum. 
ieſe Bücher werden nie zutuͤckgefordert. Ihr 
Vorſteher Henrie Klages war ſonſt ein Schuh ⸗ 
macher. Ums Jahr 1773 ſtieg ihre Anzahl noch 
auf 40 bis 50, welche groͤßtentheils Deutſche 
waren. Doch ſagt man, daß auch in den letz⸗ 
ten Jahren noch einige Auslaͤnder daſelbſt ſollen 
aufgenommen ſeyn. — Die Secte hat neulich 
ein benachbartes Bauerngut für eine anfehnliche 
Summe erbandelt, auch unerwartet viel Geld 
für angraänzende Hoͤfe geboten, fo daß ihre Fi⸗ 
nanzen gewiß in dem beſten Zuſtande find. F. 20. 
Secten. Ueber Schweden folgendes: Gegen den 
Schluß des Jahres 1760 entſtand in Toegs Sockn 
(einer Dorfſchaft) in Herjedalen, eine Art 
Secte in welcher ein Capellan, Namens Thun⸗ 
Berg eingeflochten war. Daß daſelbſt, vorzuͤg⸗ 
ich bey den naͤchtlichen Geſellſchaften, die zur 
Feier der Hochzeit des Lammes gehalten wur⸗ 
den, Unordnungen vorgefallen ſind, kann, da 
es die gedruckte Unterſuchung zeigt, nicht geleug⸗ 
net werden. Doch ſcheint mehr * Auf⸗ 
8 rung 
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klaͤrung als Unart des Herzens Antheil daran 
gehabt zu haben. Ums Jahr 1770 verbreitete 
ſich dieſe Bewegung über die nördlichen Gegen⸗ 
den Helfiuglands und fand Eingang. Die neuen 
Anhaͤnger, die man noch zum Spott die Leſer 
nennt, begingen einzig die Schwaͤrmerey, daß 
fie ſich von Kruͤgen, Tanzzimmern und leichtſin⸗ 
nigen Geſellſchaften enthielten, und ihre ledigen 
Stunden, vorzäglih die Sonntagsabende, zur 
fleiſſigen keſung des Wortes Gottes anwendeten. 
Aber nach und nach kamen einige Umſtaͤnde hin⸗ 
zu, die Aufmerkſamkeit erregten, nämlich gewiſ⸗ 
fe Anfälle oder ſogenannte Triebe, die ganz 
und gar den epileptiſchen Zufaͤllen glichen, vor⸗ 
zuͤglich das Frauenzimmer beſielen, und ſich mit 
heftigen Zuckungen des Körpers, mit tiefen 
Seufzern, Gebeten und Vermahnungen endigten, 
welches alles man dann als unmittelbare Wir⸗ 
kung des heiligen Geiſtes anſah. Uebrigens hat⸗ 
ten dieſe Lente keine beſondere Meynungen in 
der Glaubenslehre, ſondern gebrauchten ortho⸗ 
dore Bücher als: Arendts wahres Chriſtenthum, 
Prartorii geiſtliche Schatzkammer, Zions Sänger 
u. ſ. w. Sie beſuchten ſehr fleiffig die Kirche, 
ſchaͤtzten das Abendmahl und hielten ſich von der 
Welt unbefleckt.— 8 


FCFortſetzung und Schluß folgt i der kü 
Fortſetzung Ae ee gt in der Fünfe 
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Nachrichten. 


& Von der Moſel. 

Ich habe Ihnen verſprochen, einen kleinen Ab⸗ 
riß von dem zu machen, was ich auf meinen 
Wanderungen im September 1793, bemerkens⸗ 
werth fand. Ste wiſſen ſchon, worauf ich haupt⸗ 
ſächlich zu fehen pflege, und konnen alſo leicht 
ſchlieſſen, daß ich beſonders von den Schulen, die 
ich auf meinem Wege faud, mit ihnen . 
ai en 
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Bey uns kümmert man fich jetzt wieder ganz 
beſonders um die Schulen, nicht um dieſelben 
zu verbeſſern, und, wie es noch immer zu Bonn, 
Muͤnſter, Hildesheim, Wuͤrzburg und Salzburg 
geſchiehet, ſie zu ihrem wahren Zwecke zu leiten; 
nein, man moͤgte aus ihnen gar gern nur Vor⸗ 
bereitungs anſtalten zur Theologie machen. Ich 
werde weiter unten noch etwas von der vorha⸗ 
benden Reform reden. N 

Zu Coblenz wohnte ich den, zu Ende des 
Schuljahres gewoͤhnlichen Preisaustheilungen bey. 
Hier hat man noch die Manier, der zu be⸗ 
lohnenden Jugend recht viel Schoͤnes zu ſagen, 
und dieß durch Mitſchuͤler, die der Lehrer als 
Organe braucht. Dieß moͤgte noch immer hin⸗ 
gehen unter gehörigen Einſchraͤnkungen, (ob es 
ſchon in jedem Betracht beſſer waͤre, etwas 
Schicklicheres an deſſen Stelle zu ſetzen;) wenn 
man nicht oͤfters Ungereimtheiten ſagen ließ. 
So hörte ich mit Verdruß einen Knaben dem ano. 
dern das ungeheure Compliment machen: dieſe 
Belohnung hätte er durch feinen erſtaunlichen 
Scharfſinn verdient, und glanbte meinen Oh⸗ 
ren nicht, als ich ein anderes Knäblein mit Cicero 
vergleichen hoͤrte! — Wozu dieß? Ich glaube nicht, 
daß dieß eine unbedeutende Kleinigkeit ſey; denn 
fie mag wohl ſchon manches Köpfgen verdrehet 
haben, und iſt alſo zum allerwenigſten nicht pä⸗ 
dagogiſch klug. Die Lehrer dieſer Schule ſind 
durchgängig tuͤchtige Maͤnner, und erfahren im 
Schul und Erziehungsweſen; werden alſo dieſe 
Aeuſſerung einem aufrichtigen Freunde der Ju⸗ 
gend und ihrer Lehrer nicht uͤbel nehmen. 

Die Regierung weiß nicht ob ſie die Schulen 
den Weltgeiſtlichen laſſen, oder den Moͤnchen wie⸗ 
der übertragen ſoll. Die Stimmen des Publi⸗ 
cums ſind meiſtens fuͤr die erſteren; und ſicher 
wird kein Vernuͤnftiger ſich finden, der in dieſem 
Puncte dieſen Stimmen des Publicums it 
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beyſtimmen wird. Den Conſiſtorien forderte 
man hoͤhern Orts ihre Meinung ab; da über 
trug das Generalvicariat zu Trier das Relati⸗ 
onsgeſchaͤft einem feiner geſchickteſten Mitglieder, 
dem Hrn. geiſtl. Rath und Prof. Simon, wel⸗ 
cher durch feine Schrift allen Sachverſtaͤndigen 
völlig genug ihat. Unbedenklich beantwortete er 
die Frage: ob die Schulen einem Moͤuchsorden 
uͤbergeben werden ſollen? mit nein; und gab 
männlich frei feine Gründe dafuͤr an. Die 
meiſten Fehler, woruͤber man beym Schulweſen 
klagt, wirft er mit andern auf die Regierungen 
ſelbſt, weil fie das Schulweſen nicht achten, die 
Schulmaͤnner zu kaͤrglich befolden, ja, nebſt dem, 
fie auch noch in Verachtung leben jaſſen. — Die 
Schulen bleiben nun zwar in den alten Haͤn⸗ 
den, welche man aber jetzt etwas feſter binden 
will, durch Vorſchreibung eines neuen Planes. 

Eine Reform iſt nie ohne die andere; das 
zeigt ſich eben: denn man hob alle mögliche Le⸗ 
ſegeſellſchaften im Lande auf. Die Buͤcher ſol⸗ 
len die Quellen der Revolutionen feyn, Unter 
andern alſo confiscirte man Girtanners Nach⸗ 
richten und Betrachtungen, die Minerva und 
Zimmermanns Buch von der Einſamkeit. Je⸗ 
der Billigdenkende muß geſtehen, daß mit der 
irieriſchen Leſegeſellſchaft, die wirklich ein gu⸗ 
tes Inſtitut war, mit zu wenig Schonung ver⸗ 
fahren wurde, das ſie in keinem Betracht ver⸗ 
dienet hatte. — 

Ich nahm meinen Wanderſtab, und reis 
ſte nach Monthabaur, 4 Stunden von Cob⸗ 
lenz, wo ich mich wieder in meinem Ele⸗ 
mente fand. Drei Weltgeiſtliche ſind die Leh⸗ 
rer des hieſigen Symnaſiums, das ſehr ſchwach 
beſuchet wird, ob es ſchon einen der gruͤndlich⸗ 
fen Lehrer, den Hrn Pingeler, beſitzet. Die 
fer brave Mann verdiente, in einem groͤſſern Wir⸗ 
kungskreiſe, zu leben. So muß er ſich und 5 
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Seinigen mit einem ſchmalen Jahrs gehalte und 
groſſen Sorgen durchzubringen ſuchen. Trauri⸗ 
ges, und faſt allgemeines Looß der Schullehrer 
in unſerm Lande! f 
Dieſer Vorwurf trift nicht die vom Hüte 
ſten von Naffau » Oranien feit einem Jahre ers 
tichtete Schule zu Hadamar. Dieſe Anſtalt 
zu beſuchen, war, wie fie wiſſen, das eigentliche 
Ziel meiner Reife. Alſo auch ein Wörtchen hier 


von. Bye © 
Die jetzigen Lehrer befigen das ſchoͤne Ge⸗ 
baͤude der Erjefuiten, und 5 uberhaupt gut bes. 
zahlt; ihre weltliche Obrigkeit zu Dillenburg 
den Ruhm, vernünftige Männer in ihrem Scho 
zu haben, welche ſich des Schulweſens ſehr 1 
tig annehmen; alſo hat dieſe Einrichtung ſchon 
vleles vor andern voraus. Ins Detail mag 
ich nicht gehen;; eine genugthuende Nachricht 
hat ein Lehrer von da, Herr Subregens un 
Prof. Gecks, ein überaus thätiger, edler und 
geſchickter, wie auch allgemein geliebter Mann, 
herausgegeben, wo Sie leſen Können, worin und 
wie Unterricht gegeben werde. Mir ſcheint we⸗ 
nigſtens noch ein Lehrer zu fehlen; auf einer 
oder der andern Schulter liegt die Arbeit zu 
ſchwer. Hier wird auch kritiſche Philoſ. ge⸗ 
lehret durch Hin, Director Bauſch. Ich fand 
einen Schüler, der ſchon ziemlich vertraut mit 
ihren Geheimniſſen war. Phyſik und Mathema⸗ 
tik lehtt Hr. Piſtor, ein junger liebens würdiger 
Mann, der voͤllig auf ſeinem Poſten ſteht. 
Ich ſah dem Schauſpiele zu, welches die Schüs 
ler aufführten. Es war Minna von Barn 
helm mit dem Nachſtucke: die Wallfahrt nach 
Compoſtel. Ich will in einem Briefe Sie 
nicht mit einem Fuͤr oder Wider dieſe Beluſtigungs · 
art auf Schulen belaͤſtigen; nur ſage ich: dieſe 
Stucke ſchienen mir dießmahl nicht gan; zweck⸗ 
maͤſig gewaͤhlt zu ſeyn; denn das ee 
uft⸗ 
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Luſtſpiel war offenbar zu fein, und der jaco⸗ 
biſche Zusatz ‚für die guten Hadamarer Fatbolis 
ſcher Seits zu hell. Mit ſolchen Spielen 
konnen ſich Lehrer, beſonders neue, ihr Ber 
trauen, das doch fo unumgaͤnglich noͤthig iſt, 
verſchetzen. Warum das Publicum ſo gerade 

t den Kopf ſtoſſen? beſonders da dieſes neue, 

60 ſchoͤne Früchte in die Zukunft verſprechende 

Gymnaſium hier und da bittere, auf jeden ir⸗ 
zen Tritt lauernde Feinde hat, die gar zu gerne 
es in üblen Ruf bringen mögten, — 

Ein ſonderbares Phänomen ſah ich am lit⸗ 
raͤtiſchen Himmel zu Limburg an der Lahn. 
ie Franeiseaner, die Profeſſoren daſiger Schu⸗ 

le, führten durch ihre Schüler, denken Sie 

nur! — Botzebues Eremit auf Formentera 
auf. Dieſer Eremit, wie er in diefem Stuͤcke 
zeſchildert iſt, war doch ſicher Fein Franciscauer! 

has limburger Publicum ſagte nichts dagegen, 

ind nahm es den Lehrern ihrer Kinder nicht im 
Geringsten uͤbel, ein die Moͤnche und allen Aber⸗ 
glauben beſpoͤttelndes Drama aufgeführt zu ha⸗ 
ben. Nirgendswo anders in unſerer Gegend 
wuͤrde dieß fo durchgegangen feyn. — 

Ich muß jetzt abbrechen, das naͤchſte Mahl 
ſollen Sie den Verfolg meiner Wanderung vers 
nehmen. | 

Der Retor der Stadtſchule zu Naumburg, 

Herr Mag. Carl David Ilgen, erhaͤlt die or⸗ 
wg Deofeffion der orientaliſchen Litteratur 
zu Jena. ö 


Oer fuldiſche geiſtliche Rath und Profeſſor 
der Theologie, Herr Franz Andreas Schramm, 
hat die durch Hen. Sleiſchbeins Lod erledigte 
— . der Paſtotaltheologie zu Heidelberg 
erhalten. * . 
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Kirchengeſchichte. 
Sechſter Jahrgang 1794. o 
Zwanzigſte Woche. f 


Joh. Matth. Schroeckhs utbaſt til Chriſtna 
Religionens ete. 
(Fortſetzung und Schluß.) 

Dee ſo genannte neue Secte zu Stock⸗ 

holm machte handſchriftlich eine Art Sym⸗ 
bolum in 17 65 bekannt, welches eines Theils 
mit der heiligen Schrift uͤbereinſtimmt. Doch 
verdient bemerkt zu werden, daß ſie dar⸗ 
in die Verſoͤhnung mit dem Namen: neue 
Errettungskraft belegen; daß ſie behaupten, 
Gott berufe durch ſeinen Geiſt unmittelbar alle 
Menſchen, Juden, Tuͤrken u, ſ. w.; daß der 
Glaube als Zueignung des Verdienſtes Chris 
ſti ein Betrug des Satans ſey; die Rechtfer⸗ 
tigung ſenſu Lutherano wird beſtritten und mit 
der Erneurung vermengt; die Taufe wird ein 
Zeichen des geiſtlichen Bundes genannt; kein 
anderes heil. Abendmahl wird für gut erkannt 
als das, was taͤglich durch den Genuß des 
himmliſchen Leibes und * Chriſti zeſchieh 
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die Wiederherſtellung aller Dinge wird erwartet. 
Im abe ertdere ieh, ee daß ſie zu 
keiner ſichtbaren Kirche gehoͤre.— In Smäs 
land fand 1784 ein Haufen Schwärmer auf, die 
ſich Akianer nach einem Bauren Ake Solnffon 
nal) N, jehperten fh enge Nute ers 
laubten ſich unzeitige Auslaſſungen gegen die 

Gnadenmittel und das Lehramt; theilten das 
Abendmahl unter ſich aus, richteten eine 
Communionem bonorum ein, löſeten die Ehe 
auf u. ſ. w. Da vernuͤnftige Vorſtellungen 
nichts halfen, ſo wurde durch Strafgeſetze 
das verhindert, was gegen die bürgerliche Ord⸗ 
nung an zing. !“! „ BR I 
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Predigten für Leſer aus gefitteten Staͤn⸗ 
den von M. Chriſt. Vict. Kindervater, 
Prediger zu Pedelwitz unweit „Des 
gau. 1792. 273 S. gr. 8. Leipzig in der 
Weidmanniſchen Buchhandlung. (Preiß 

18 gr.) ) Nas 
er Herr Verf. aͤuſſert im Vorberichte die 
Hoffnung, daß er wegen eines gewiſſen 
Mangels an Popularität, der ſich in einigen dies 
E Vorträge findet, hinlänglich werde gerechte 
rtiget werden durch die Beſtimmung derſelben, 
für Leſer aus geſitteten Ständen, d. i. für wohl 
unterrichtete Chriſten, die zuweilen Religionsvor⸗ 
träge lefen, nicht blos fürs Herz, ſondern auch 
um ihren Verſtand durch Nachdenken über mo⸗ 
raliſche Gegenſtaͤnde, in Beziehung auf die ers 
ſten Gründe der Sittlichkeit, zu beſchaͤftigen. 
Auch erklaͤrt er ſich im Vorberichte für einen 
warmen Anhaͤnger des Syſtems der reinen Sitt⸗ 
lichkeit, und verſichert, daß er ſich es beſonders 
habe angelegen ſeyn laſſen, die materialen Be⸗ 
weggruͤnde, die aus den Folgen der Handlun⸗ 
gen (Rec. wurde lieber ſagen: die aus der 
Selbſtliebe) hergeleitet werden, von denen, die 
ö aus 
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aus dem Geſetze der reinen Sittlichkeit entſtehen 
muͤſſen, ſo genau, als möglich, abzuſondern: 
jene habe er dieſen allemahl untergeordnet, und 
in jedem Vortrage ganz zuletzt folgen laſſen. Er, 
für ſein Individuum, ſey überzeugt, daß die 
Lehre des Chriſtenthums diejenige Gluͤckſelig⸗ 
keitslehre nicht ſey, als fur welche man fie ſeit 
geraumer Zeit in Schriften und auf den Kan⸗ 
zeln angeprieſen habe; daß vielmehr das neue 
Teſtament reine Vernunftmoral enthalte, deren 
erſte Gruͤnde von Kant und andern in ein ſo 
helles Licht geſetzt worden. — Dieſe Erklärung 
machte den Rec. um ſo aufmerkſamer auf dieſe 
Predigten und die Art und Weiſe, wie Herr K. von 
feinem Syſteme in dieſen Vorträgen Gebrauch ges 
macht habe, je ſeltener noch zur Zeit die Schriften 
ſind, die hierin einiger maſſen zu Muſtern dienen koͤn⸗ 
nen. *) Der Rec. muß geſtehen, daß ihm die 
Methode des Verf., in Ruͤckſicht auf Gedanken 
und Einkleidung, welcher letzteren jedoch hier 
und da etwas mehr Lebhaftigkeit zu wuͤnſchen 
wäre, ſehr wohl gefaͤllt. Er iſt durch das Le⸗ 
ſen dieſer Predigten aufs neue auf den Gedanken 
geleitet worden, daß die Religions- und Sitten⸗ 
lehre nur dann in ihrer göttlichen Würde erſchei⸗ 
nen und ihre volle Kraft aͤuſſern koͤnne, wenn 
u 2 m man 

7) Nicht alle hier aufgeſtellte Grundſaͤtze haben 
zwar unſern Beyfall; wie das die Leſer der 
Annalen ſchon aus dem vorhergehenden wiss 
fen. Demohngeachtet aber ſind wir unpar⸗ 
theyiſch genug, die Recenſion ganz unveraͤn⸗ 
dert hier abdrucken zu laſſen. Audiatur et 
altera pars. Der Verfaſſer derſelben ik ein 

in dieſem Fache beruͤhmter und beliebter 
Schriftſteller; zwar ein Kantlaner, der aber 
zur Claſſe der Moderes nicht der Enragés 


gehoͤrt. 
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man bey dem Vortrage derſelben alle Pflichten 
auf eigentliche Geſetze, aufs Sollen, nicht auf 
ein bloſſes Nuͤtzlichſeyn, zuruͤckfuͤhret. Man mag 
über die letzten Gruͤnde der Moralitaͤt denken, 
wie man will; ſo ſollte man doch einſehen, wie 
verkehrt es ſey, im Volksunterrichte den 
Wunſch nach Gluͤckſeligkeit als die vornehmſte 
und allgemeinſte Triebfeder, oder wohl gar als 
die Erkenntnißquelle der menfchlichen Pflichten 
anzurühmen. Geſetzt, der Eudaͤmonismus lieſſe 
ſich auch noch ſo ſtreng erweiſen; ſo bedenke 
man doch nur, wie viel dazu gehoͤre, wenn ein 
Menſch fuͤr jene, vornehmlich in edlen, geiſtigen 
und ſittlichen Vergnuͤgungen beſtehende Gluͤckſe⸗ 
ligkeit, die der vernünftigere Eudaͤmoniſt zum 
Endzweck aller Moral macht, nur erſt Sinn und 
Geſchmack haben ſoll; ſo lange es ihm aber 
hieran fehlt, muͤſſen ja alle Ermahnungen zur 
Tugend, worin die Motive zu derſelben aus 
dem Verlangen nach jener Gluͤckſeligkeit herge⸗ 
nommen find, ihm theils unverſtaͤndlich, theils 
ganz unwirkſam auf ſeinen Willen ſeyn. Er 
muß erſt, durch ſtreng gebietende Geſetze der 
Vernunft und Bibel gendthigt, ſich gewoͤhnt 
haben, ſeine Sinnlichkeit einzuſchraͤnken und zu 
beherrſchen, ehe diejenigen beſſern und edlern 
Gefühle, deren Reſultat geiſtige Glüͤckſeligkeit 
iſt, ſich in ſeinem Gemuͤthe entwickeln, und ei⸗ 
nige Staͤrke erlangen koͤnnen. Er muß erſt den 
unbedingten Werth der Tugend und die Wuͤrde, 
die ſie ihren wahren Verehrern gewaͤhrt, empfin⸗ 
den und ſchaͤtzen lernen, ehe er faͤhig iſt, im 
Bewußtſeyn derſelben, auch bey der Entbehrung 
vieler Auffern Güter, ſich zufrieden und glück⸗ 
lich — wenigſtens nicht unglücklich zu fühlen. 
Wie kann aber der rohe ſinnliche Menſch zu die⸗ 
ſem Grade der Veredlung gelangen, wenn ihm 
die ſittlichen Vorſchriften immer nur als Rath⸗ 
ſchlaͤge der Vernunft, als Regeln einer ae 
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ſeligkeit, für die er noch keine Empfaͤnglichkeit 
und keinen Begriff hat, vorgeſtellt werden e 
Auch der Eudaͤmoniſt darf alſo das Chriſtenthum 
nicht als Gluͤckſeligkeitslehre im Volksunterrichte 
vortragen, wenn er ſeine Abſicht, Menſchen, 
die in finnlihen Guͤtern ihre ganze Gluͤckſelig⸗ 
keit ſuchen, zu Menſchen zu bilden, die durch 
Tugend gluͤcklich werden, erreichen will. Er 
muß sor allen Dingen in ihnen Empfaͤnglichkeit 
fuͤr Höhere Gluͤckſeligkeit und Verlangen darnach 
hervor zubringen ſuchen, und zu dem Ende, 
wenigſtens ſo lange, bis ſie dieſe Stufe der 
Ausbildung erreicht haben, die Vorſchriften der 
Vernunft und Bibel als ſtreng gebietende Geſez⸗ 
ze vortragen. Auch lehrt die Erfahrung, daß 
hierdurch, wenn es auf die rechte Art geſchieht, 
immer weit mehr bey dem groſſen Haufen aus⸗ 
gerichtet werde, als wenn man ihm Jahr aus 
Jahr eine blofe Gluͤckſeligkeitslehre vom gewoͤhn⸗ 
lichen Schlage vorpredigt. — Doch wir bre⸗ 
chen ab und ſchlieſſen dieſe Recenſion mit der 
Anzeige, daß die vor uns liegende Sammlung 
groͤßtentheils Predigten moraliſchen Inhalts lies 
fert, von denen nur die letzte, nämlich die 1 3te, 
eine Dankpredigt am Aerntefeſte, von dem Bf. 
vor ſeiner Gemeine iſt gehalten worden. 


Catalogus Bibliothecae praeſtantiſſimorum, 
qui ad Theologiam, Philologiam atque Hi- 
ſtoriam fpectant, librorum ſelectum com- 
plectens. Libros collegit, literariis ea- 
talogum animadverſionibus inſtruxit, in- 
dicem elementarium adjecit Bartholdus 
Nicolaus Krohn, P. ad D. Mariae Mag- 
dal. Hamburgi, 1793. Apud C. E. 
Bohn. 264 und XXVIII S. ohne das Re⸗ 

iſter. N 
Es wire für die Erben der Gelehrten, die 
eine anſehnliche Buͤcherſammlung beſitzen, 
U 3 aͤuſſerſt 
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Aufferft vortheilhaft ſeyn, wenn dle Beſitzer ſelbſt 
noch vor ihrem Tode einen Katalog ihrer Büs 
cher drucken lieſſen. Nach ihrem Tode wird 
dieſes Geſchaͤfte nicht ſelten unwiſſenden Perſo⸗ 
nen aufgetragen, die weder die Bücher in ge 
hoͤrige Faͤcher zu ordnen, noch die Titel richtig 
auszuziehen wiſſen, ſo daß alſo die, welchen 
dergleichen Katalogen in die Haͤnde kommen, 
nicht immer genau wiſſen koͤnnen, was dieſes 
oder jenes fuͤr ein Buch ſey, das ſie angezeigt 
finden. Allein — — freilich haben die meiſten 
Gelehrten am Abende ihres Lebens die Zeit da⸗ 
zu nicht, indem ſie mit andern Geſchaͤften zu 
ſehr uͤberhaͤuft find, und andere werden vom 
Tode fruͤher uͤbereilt, als ſie hieran denken konn⸗ 
‚gen. Aber doch iſt es noch in mancher andern 
Ruͤckſicht hoͤchſt nuͤtzlich, wenn jeder über feine 
Buͤcherſammlung, fie mag groß oder klein ſeyn, fich 
ein Verzeichniß verkertiget, und zwar werden die 
Buͤcher am beſten in der Ordnung aufgezeichnet, in 
welcher ſie aufgeſtellt ſind, vorausgeſetzt, daß dieſe 
Ordnung wohlgewaͤhlt iſt. Die neu hinzukommen⸗ 
den Bücher koͤnnen denn am gehoͤrigen Orte einge⸗ 
ſchaltet werden, und wenn dieſes jedes mahl gleich 

geſchieht, ſo verurſachet es keine groſſe Muͤhe. 
Der vor uns liegende Katalog der anſehn⸗ 
lichen Bibliothek des Herrn Krohn, eines mehr, 
als ſiebenzigjäbrigen Greiſes, verdienete nicht nur 
wegen der Vollſtaͤndigkeit der zu jedem Fache ges 
hoͤrigen ſeltenen und koſtbaren Werken, unter 
denen ſich viele alte Handſchriften befinden, 
und der genauen, natürlichen Ordnung, die 
befolgt iſt; ſondern vorzuͤglich wegen der von 
dem Herrn Beſitzer haͤufig eingeſtreueten littera⸗ 
riſchen Bemerkungen, in denen bald das Buch ber 
ſchrieben, bald das Seltene und Beſondere einer 
Ausgabe gezeigt, bald ſein innerer Werth be⸗ 
ſtimmt wird, — hier beſonders bemerket zu werden. 
In Anſehung der Vollſtaͤndigkeit dürften I 
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Bibliothek wenigſtens was das Fach der zum 
Bibelſtudium gehoͤrigen Buͤcher betrift, weni⸗ 
ge oͤffentliche vollig gleich kommen. Gewiß nicht 
viele derſelben Haben die drei Polyglotten, die 
complutenſiſche, antwerper und londoner zu: 
gleich und vollſtaͤndig, wie ſie hier aufgefuͤhrt 
werden. Auſſer dieſen enthält dieſe Buͤcher⸗ 
ſammlung faſt ohne Ausnahme alle die aͤlteſten 
Aus gaben der hebtäifchen Bibel, alle erasmi⸗ 
ſchen und ſtephaniſchen Editionen des n. T. u. ſ. w. 
Daß Kennikott, de Roffe, Wetſtein, Matthäi, 
Birch und alle hierher gehoͤrige kritiſche Aus gaben 
und die in England und Deutſchland gemachte 
Abdrucke der beruͤhmteſten Handſchriften nicht 
fehlen, verſtehet ſich von ſelbſt. Rec. hat hier 
auch, unter den nach dem Abdruck des Katalogs 
hinzugekommenen Büchern, eine ſehr genaue Be. 
ſchreibung des Abdrucks des Codicis Cantabr. 
oder Bezae gefunden, die jeder Recenſent d es 
ſelben zu Rathe ziehen ſollte, weil nicht jeder fo 
geübt iſt, das Beſondere und Eigenthuͤmliche eis 
nes Buches zu finden, als Here Krohn. Auch 
alle übrige. Fächer dieſer ſchaͤtzbaren Bibliothek 
find beynahe gleich gut befeget. 5 
D. Cudwig Benjamin Ouvrier, gewe⸗ 
ſenen öffentlichen Lehrers der Got⸗ 
tesgelahrtheit und zweiten Superin⸗ 
tendenten in Gieſſen, Hinſichten auf 
die Ewigkeit. Erſter und zweiter 
Theil. Zweite mit dem Leben des 
Verfaſſers vermehrte Auflage von 
Renatus Carl Freyherrn von Senken⸗ 
berg. SGieſſen, in der Univer ſitaͤtsbuch⸗ 
handlung. 1703. 38 und 392 S. in gr. 8. 
Die letzte, und erſt nach dem, am 1. Octbr. 1792 
erfolgten Tode des ſel. Dr. Ouvrier in 
dieſer Geſtalt erſchienene Schrift deſſelben! Mit 
einem gewiſſen geheimen Vorgefuͤhle ſeiner u 
sun u 4 x 7] 


ſtehenden Veränderung, war die Zuſchrift an 
feinen Landes fuͤrſten vor der erſten Ausgabe 
dieſes Werkes abgefaßt. Ein Umſtand, der — 
verglichen mit dem Inhalte des Buches — ge⸗ 
wiß für manche keſer einiges Intereſſe hat! — 
Der Freiherr von Senkenberg hat dieſe zwei⸗ 
te Auflage mit einer, religioͤſe Gefühle und Tu⸗ 
gendliebe athmenden Kebensbefchreibung des 
Verfaſſers vermehret, die man mit Vergnügen 
leſen wird, und die zugleich Nachricht von den 
ſaͤmmtlichen, eben nicht ſehr zahlreichen Schrif⸗ 
ten des ſel. Ouvrier giebt. 


s Das Werk felbft zerfallt in zwei Theile, 
wovon der erſte 23, und der zweite 43 from⸗ 
me Betrachtungen uͤber die wichtigſten 
Angelegenheiten des Menſchen, mit ange⸗ 
bängten geiſtlichen Ciedern, enthalt. Die 
Ueberſchriften dieſer Betrachtungen abzuſchreiben, 
würde zwecklos, und, einen Auszug aus denſel⸗ 
ben zu geben, unmoglich ſeyn. Rec. bemerkt 
daher nur ſo viel, daß eine groſſe Claſſe von 
Leſern, die das Beduͤrfniß, ſich durch fromme 
Betrachtungen zu erheben, und ſich dabey eines 
fremden Fuͤhrers zu bedienen, fuͤhlet, dieſes Buch 
mit Nutzen gebrauchen können, Es ſieht vielen 
unſerer beſſern Ecbauungsbücher nicht nach, 
und auch die Sprache des Verf, ift nicht ohne 
Stärke und Eindringlichkeit. Die Lieder find 
freilich von ungleichem Werth, aber doch im⸗ 
mer ſo gut, als die meiſten in den noch faſt uͤber⸗ 
all gangbaren Geſangbuͤchern. Etwas myſtiſch 
iſt die Anwendung des, einer Betrachtung 
nach dem Genuſſe des heil. Abendmahls, 
angehängten Liedes, das mit den Worten aus 
fängt: Gott iſt mein Hirt u. ſ. w. Wenn 
dort David (im 23 Pf.) in einer ganz ander 

Abſicht ſo herrlich ſingt:t: 9 


2 


Und 


And wall ich gleich im Todesſchattenthale, 

So wall ich dennoch ohne Furcht, 

Denn du (o Hert) begleiteſt mich, 

Dein Hirtenſtab und deine Stuͤtze 

Sind immerdar mein Troſt! 

Du richteft mir ein Ehren mahl 

Im Angeſichte meiner Feinde zu, 

Du ſalbſt mein Haupt mit Oel, 

Mein Becher flieſſet über; u. ſ. w. 
ſo ſoll man hier von folgenden Worten die An⸗ 
wendung auf das h. Abendmahl machen!? 
Mit dir will ich in finſtern Thaͤlern wallen. 

Ich fürchte. nichts, ich kann nicht fallen; 

Ich troͤſte deines Stabes mich! 

Du rufeſt mich, 

Damit ich mich erfriſche, 

Zu deinem wundervollen Tiſche, 

Und meine Feinde ſchämen ſich⸗ 

Herr du biſt mein, 

Und dein iſt meine Seele! 

Du ſalbſt mein Haupt mit deinem Oele; 

Du ſchenkſt mir volle Freuden ein! — 

Nun der ſel. Mann hat es doch damit gut ge⸗ 

meinet; das iſt aber auch alles, was man da⸗ 
von ſagen kann. 


Katechetiſche Erklärung und Unterhals 
tung über die Sonn = und Seſttagsevan⸗ 
gelien. Von Sylveſter Jacob Has 
mann, des evangel. Miniſt. zu Erfurt 
Collaborator und Conrector an der 
Predigerſchule. Erſtes Bändchen. Leip⸗ 

ig 1793. bey Siegfried Lebrecht Cruſius. 
17 Bogen mit der Vorrede, in 8. (Pr. 
10 gGr.) 

Da es noch immer in vielen Gegenden ge⸗ 
braͤuchlich iſt, daß die ſonn, und feſttaͤg⸗ 
Ws lichen 
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lichen Evangelien in den deutſchen Schulen des 
Sonnabends oder an den Tagen vor den Feſtta⸗ 
gen von den Schülern‘ ohne Verſtand geleſen, 
oder gar auswendig gelernet werden; ſo hat 
Hr. Ramann ein verdienſtliches Wetk unternom⸗ 
men, daß er durch dieſe Schrift den Schülern 
und ihren Lehrern dieſe Perlkopen verſtaͤndlich 
zu machen ſucht; indem das unverſtaͤndliche Le⸗ 
ſen und auswendig lernen derſelben nicht nur 
ganz ohne Nutzen ſſt; ſondern wirklich wahren 
Nachtheil bringet. E tige 
Dieſes erſte Bändchen gehet bis zum Feſte 
Maria i und man kann ihm das Ver⸗ 
dienſt nicht abſprechen, daß es, im Ganzen ge⸗ 
nommen, dieſe Schriftſtellen recht gut und dem 
Faſſungsvermoͤgen der Kinder gemaͤs erklaͤret, 
und manche nͤͤtzliche Lehren Fir Kinder einſtreu⸗ 
et. Jedoch iſt das daran zu tadeln, daß es oft 
unndthige Digreſſionen enthaͤlt, die dieſes an ſich 
recht nützliche Buch zu weitlaͤuftig und theuer 
machen, welches bey dergleichen Schriften mit 
moͤglichſter Sorgfalt zu vermeiden iſt, um ihre 
Gemeinnützigkeit dadurch nicht zu verhindern. 
Wir empfehlen daher dem Herrn Verf., dieſes bey 
den folgenden Baͤndchen wohl zu beherzigen, und 
ſich etwas mehr der Kürze befleiſſigen. Derglei⸗ 
chen Erweiterungen koͤnnen fuͤglich dem muͤndli⸗ 
chen Unterrichte der Lehrer überlaffen werden. 
Denn dieſe dürfen ſich ohnedem durchaus nicht 
woͤrtlich in dieſes Buch binden; ſondern es muß 
ihnen nur dazu dienen, die Schriftſtellen ſelbſt 
für ſich richtig zu vetſteben, und die Methode 
daraus zu lernen, ihren Ichalt den Schuͤlern 
auf eine practiſche Art begreiflich und nützlich 
zu machen. Und gewiß wird Hr. R. es ſich ſelbſt 
von ſolchen Lehrern ſehr verbitten, alle ſeine Fra⸗ 
gen wortlich an ihre Schuler zu thun, und ges 
rade die Bier ſtehenden Ankworten von denſelben 
228914 € 4 zu 


zu verlangen, oder ihnen in den Mund zu legen, 
welches ein groſſer Mißbrauch dieſes Buches ſeyn 
wuͤrde. Muß ihnen aber nothwendig bey ſolchem 
Unterrichte in Anſehung der Einkleidung und 
Wendungen vieles ſelbſt überlaſſen bleiben; ſo 
kann ſich um fo vielmehr der Hr. Verf, bey 
dieſen katechetiſchen Erklaͤrungen künftig deſto 
kurzer faſſen. 


— — 


Der Naumburgiſche Suͤrſtentag, oder 
wichtige Urkunden und Acten den, we⸗ 
gen erneuerter Unterſchrift der Augs⸗ 
burgiſchen Confeſſion und Beſchickung 
des Concilii zu Trident, von den pro⸗ 
teſtantiſchen Surften und Staͤnden in 
Deutſchland 1501 zu Naumburg an 
der Saale gehaltenen Convent betref⸗ 

fend, herausgegeben von Joh. Hein⸗ 
rich Gelbke, Herzogl. Sachſen⸗Gothi⸗ 
ſchen Oberconſiſtorialrath. Leipzig, 1793. 
bey Siegfried Lebrecht Cruſius. 300 und 
X S. gr. 8. (Pr. 20 Gr.) 

Eine der intereſſanteſten und merkwuͤrdig⸗ 
ſten Begebenheiten in der Reformationsge⸗ 

ſchichte iſt der ſogenannte naumburgiſche Fuͤr⸗ 

ſtentag, oder die zu Naumburg an der Saale 
von den proteſtantiſchen Fürſten und Stenden 
gehaltene Zuſammenkunft im Anfange des Jahrs 

1561 wegen erneuerter Unterſchrift der augſpur⸗ 

giſchen Confeſſion und Beſchickung des Concili⸗ 

ums zu Trident. Zwar hatte man von demſel⸗ 
ben ſchon hinlaͤngliche Nachricht, und es waren 
auch hin und wieder einzelne, dieſe Zuſammen⸗ 
kunft betreffende, Urkunden abgedruckt; allein 
eine vollſtaͤndige Sammlung aller Acten und Urs 
kunden vermißte man bisher noch. Es war das 
her für jeden, der ſich mit der EAN 
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geſchichte beſchaͤftiget, gewiß ein aͤuſſerſt intereſ⸗ 
ſanter Zufall, daß der Herr Oberconſ. Rath G. 
von ungefähr, indem er nach andern Dingen 
ſuchte, in dem Oberconſiſtorialarchſv zu Mei⸗ 
nungen dieſe ſaͤmtlichen Acten und Urkunden an⸗ 
traf. Sie find aber blos eine Abſchrift, deren 
Original ſich nach der Aufſchrift im hennebergi⸗ 
ſchen Archiv zu Meinungen befindet. 

Der Herr Herausgeber hat dem Abdrucke 
dieſer Acten eine ſehr zweckmaͤſige Einleitung vor⸗ 
geſetzt, durch welche ein jeder, deſſen Hauptſtudium 
die Kirchen ⸗ und Reformationsgeſchichte eben 
nicht iſt, in den Stand geſetzt wird, alles in 
dieſem Buche Enthaltene zu verſtehen. Es ſind 
uns nun hier 44 Urkunden aufbehalten, die dieſen 
. betreffen, aber nicht alle von gleicher 

ichtigkeit find. Unterdeſſen iſt es doch auge 
nehm, ſie alle beyſammen zu haben. Auf kei⸗ 
nem Convent haben ſich, wie Hr. Eonf. Rath 
Plank in einem Briefe an den Herrn Herausge⸗ 
ber in der Vorrede ſehr richtig bemerket, die 
meiſten der proteſtantiſchen Fuͤrſten und Theolo⸗ 
gen ſo gut verhalten, als auf dieſem Fuͤrſtentag; 
daher man den Verhandlungen auf demſelben 
mit wirklich froher Empfindung zuſehen kann. — 
Aus züge verſtattet die Natur dieſes Werks nicht, 
und würden auch zu nichts dienen. 


Verhandeling over de Vrage: In welken zin 

kunnen de Menſchen gezegd worden, ge- 

Iyk te zyn ? en welke zyn de Regten en 

Pligten, die daaruit voordvloeien ? door 

Mr. Pieter Paulus, voorheen Raad en 

Advocaat Fiscaalter Admiraliteitop de Ma- 

ze, Lid van de Hollandfche en Zeeuwsche 

Maatfchappyen derWetenfchappen te Haar- 

lem en te Vlisfingen et cet. derde Druk, 
te Haarlem by C. Plaat 1793. ö 

Ein Buch, das der groſſen Begierde und des 

allgemeinen Beyfalls wegen, womit es 5 

ei⸗ 
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feinem Vaterlande geleſen wurde, ſchnell die dritte 
Ausgabe ſchon am Ende vorigen Jahres erlebte. 
Der Hr. Verf. handelt darin die wichtige Frage 
ab: In welchem Sinn kann man die Men⸗ 
ſchen gleich nennen? und welches ſind die 
Rechte und Pflichten, die daraus herflieſſen? 
Dieſe Frage iſt in drei Hauptabtheilungen zer⸗ 
gliedert. Die erſte Abtheilung, die zugleich die 
Einleitung ausmacht, enthaͤlt folgende zwei 
Hauptſtuͤcke: 1) In welchem Verſtande kann man 
von den Menſchen ſagen, daß ſie einander gleich 
ſind, wenn man dabey blos auf ihren Natur⸗ 
ſtand Rücfiht nimmt? 2) welches find die Rech⸗ 
te und Pflichten, die aus dieſer Gleichheit ent⸗ 
ſpringen? — Die zweite Abtheilung faſſet fol⸗ 
gende vier Hauptſtücke in ſich: 1) In wiefern 
kann man ſagen, daß die Menſchen gleich find, 
wenn man ſie als Mitglieder einer buͤrgerlichen 
Geſellſchaft betrachtet? 2) Welches die Rechte 
ſeyn, die aus dieſer Gleichheit der Menſchen, 
inſofern fie in einer bürgerlichen Geſellſchaft le⸗ 
ben, herflieſſen? 3) Welches die Pflichten ſeyn, 
die daher entſtehen? Das ꝗte Hauptſtück ent 
haͤlt eine Widerlegung verſchiedener Einwen⸗ 
dungen, die gegen die Gleichheit der Menſchen 
und die Rechte und Pflichten, die in der buͤr⸗ 
gerlichen Geſellſchaft ihren Grund haben, gemacht 
worden ſind. — Die dritte Abtheilung endlich 
faffet nur ein Hauptſtuͤck in ſich, des Inhalts 
naͤmlich: Welches die Folgen ſind, die aus die⸗ 
ſer Gleichheit der Menſchen, ihren Rechten und 
Pflichten, ſowohl im Natur als Bürgerftande 
unter den Voͤlkern gegen einander entſtehen? — 
Ein Werk der Art konnte nie zu einer ſchickli⸗ 
chern Zeitperiode erſcheinen, als die gegenwaͤr⸗ 
tige iſt, wo uͤber Freiheit und Gleichheit ſo viel 
Schiefes und Untichtiges, halb Wahres und Un⸗ 
bedeutendes gedacht, geſagt und geſchrieben 
wird, und nur Wahres, Treffendes ga 
eber⸗ 


Ueberdachtes geredet und geſchrieben werden ſollte. 
Der Verfaſſer dieſer Schrift aber zeichnet ſich 
hierin aus. Er betrachtet feinen Stoff mit 
einem ſcharfen philoſophiſchen Auge, und feine, 
Darſtellungen enthalten, ohne eine gewiſſe Schwaͤr⸗ 
merey und Afterklugheit, gruͤndliche Wahrheiten, 
die es ſehr verdienen, daß auch deutſche Leſer in 
allen Standen fie, beherzigen. 


Nachrichten. 


Vermöge eines Aus ſchreibens unſets Conſiſto⸗ 
riums in Hannover vom 3 Maͤrz 1794 werden 
nun auch die gewoͤhnlichen halbjährigen Berichte 
der Prediger uber ihre Amtsführung, Schulbe⸗ 
ſuche und Catechiſationen eine zweckmaͤſigere Ge⸗ 
ſtalt bekemmen. Dieſe an ſich hoͤchſt gemein⸗ 
nuͤtzige Einrichtung einer halbjährigen Rechen⸗ 
ſchaft hatte bis dahin im Hannödoeriſchen, wie in 
manchen andern Laͤndern, verſchiedene Mängel. 
Nebenſachen wurden mit eben der Genauigkeit 
behandelt, welche allein den Hauptgeſchaͤften ge⸗ 
bhührte, und uͤber dieſer Micrologie mußten die 
wichtigſten Fragen leiden, wenn der Bericht nicht 
zu einem Bache aufſchwellen ſollte. Manche 
hoͤchſt erhebliche Theile der Amtes wurden in kei⸗ 
ne Betrachtung gezogen. Ein mechaniſches Ja 
oder Nein und ein Paar unbeſtimmte Formeln 
reichten hin, um einen verordnungsmäfigen Auf⸗ 
ſatz zu entwerfen. Was aber das Traurigſte 
war, fo begänſtigten oder veranlaßten dieſe Be⸗ 
richte nicht ſelten allerley unredliche Verſiche⸗ 
rungen, deuen auch die thaͤtigſte Aufſicht nicht nach⸗ 
ſpuͤren konnte, und der wahre, wuͤrdige Geſichts⸗ 
punct, aus welchem eine ſolche Arbeit angeſehen 
werden müßte, war verrädt. Bald glaubte man, 
unſere Obern ſeyn mißtrauiſch; bald, fie Bier 
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den uns eine fruchtloſe Laſt auf; und ſo kam 
ein gedankenloſes Tabellenweſen zu Staude, wor⸗ 
auf ſich niemand im Ernſt verlaſſen konnte und 
wollte. Dieſem Unweſen iſt nun, wie es scheint, 
wenigſtens ſoweit es vom Conſiſtorium abhaͤngt, 
abgeholfen. Man hat in neuen beſtimmteren, 
aa Prediger unentgeldlich mitzutheilenden Ta⸗ 
bellen das Wichtigſte von dem weniger Wichti⸗ 
gen geſchieden, alle Kleinigkeiten entfernt, und 
ſich am meiſten bey den Gegenſtaͤnden verweilt, 
wodurch das chriſtliche Lehramt allein ſeine Wuͤr⸗ 
de behaupten kann. Schulen, Schullehrer, fort⸗ 
geſetzte Bildung derſelben, Schilderung: des: fittlis 
chen Zuſtandes find der vorzuͤglichſten Aufmerk⸗ 
ſamkeit und Sorgfalt empfohlen; alles, was die 
Wohlfahrt der Gemeine betrifft, iſt naͤher vort 
Auge geruͤckt, und Gemeinekenntniß durch richtige, 
fortgeſetzte Beobachtung iſt dergeſtalt zur Pflicht 
gemacht, daß auch der Gleichgiltigſte aus dem 
behaglichen Schlummer aufgeweckt wird. Man 
wird ſolche Berichte als Beytraͤge zur Men⸗ 
ſchenkenntniß, zur Volkscharacteriſtik als Grund» 
lage zu wichtigen Reſultaten und obrigkeitlichen 
Verfuͤgungen betrachten koͤnnen. Auch wird jede 
Verbeſſerung der Schulen den Predigern und Su⸗ 
perintendenten dadurch erleichtert, daß ſie ihre 
Wuͤnſche und Porſchlaͤge, ohne alle Weitlaͤuftig⸗ 
keit der Formalien, in dieſem halbjährigen Ber 
richte zu aͤuſſern Gelegenheit finden. Der wich⸗ 
tigſte Schritt, den Unterricht in den Schulen 
zu verbeſſern, iſt unſtreitig dadurch gefchehen, 
daß die Prediger in Nro. s der mit der Ver, 
orduung verbundenen Erinnerungen vom 25 Ja- 
nuar 1794 ermuntert ſind, die Kinder ſelbſt in 
dem, was noͤthig und nuͤtzlich iſt, zu unterichten 
und durch eigenes Informiren den Schullehrern 
die gute Methode zu zeigen. Vorhin hielt man, 
cher dieſen einzigen Weg, unfaͤhigen und halb⸗ 
gebildeten Leuten die befferen ee 
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ſchaulich zu machen, entweder unter ſeiner prie⸗ 
ſterlichen Würde, oder vermeinte, ſich ſelbſt 
mit den Landes ordnungen zu entſchuldigen, und es 
hielt ſchwer, unter Hunderten zehn zu finden, 
welche ſich hierzu durch ihren Beruf verpflichtet 
glaubten. Daß das Wohlthaͤtige der Induſtrie⸗ 
ſchulen empfohlen ſey versteht ſich von ſelbſt, 
und ſo wird denn mit Oſtern 1794 auch hierin 
ein neues Leben erwachen. Mit der Zeit wird 
man ſich vielleicht noch überzeugen, daß von mans 
chen Gegenftänden unmoͤglich alle halbe Jahre et⸗ 
was Erbebliches geſagt werden kann, z. B über 
die Zu⸗ und Abnahme des ſittlichen und haͤusli⸗ 
chen Zuſtandes der Gemeine. Alle fünf Jahre 
moͤgten daruͤber die geſammelten Beobachtungen 
lehrreichet und für die Concipienten der Bericht 
ſelbſt weniger ermuͤdend ſeyn. Beſonders waͤre 
von denen Predigern, welche verſetzt werden, eine 
genauere Rechenſchaft, in welchem Zuſtande ſie 
die Gemeinen ihren Nachfolgern uͤberliefern, ein 
Mittel zur Befoͤrderung mehrerer guten Zwecke. 


Aus Großpolen. 

Die Inſpectoren, Vorſteher und Lehrer der 
ebangeliſchen Schule zu Bojanowe, berichteten 
an die erlauchte Educationscommiſſion in War⸗ 
{bau von dem Zuſtande der daſigen Schule, und 
überreichten in dem, zum Examen geſchriebenen 
Programm die Einrichtung dieſer Schule und 
den darin enthaltenen kections catalog, worauf fie 
nicht nur ein, in den guaͤdigſten Ausdruͤcken 
abgefaßtes Reſeript, ſondern auch, für das kuͤnf⸗ 
tige Schuljahr 600 Fi. polniſch für dieſe Schule 
ausgezahlt erhielten, mit dem Befehl, kuͤnftig 
hin aͤhnlichen Bericht abzuſtatten. 


Mit dieſer Woche wird zugleich dis Fünfte Beylage 
ausgegeben. f 


—— 
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Annalen 
der neueſten 
Theologiſchen Litteratur 
und 
Kirchengeſchichte. 


Sechſter Jahrgang 1794. 


Ein und zwanzigſte Woche. g 
PF 


Eichhorns Allgemeine Bibliothek der bis 
bliſchen Litteratur. Des vierten Ban⸗ 
des gtes — ötes und des fuͤnften Ban⸗ 
des erſtes und zweites Stuͤck. Leipzig 
1793. in der Weidmanniſchen Buchhand⸗ 


lung. i 

Die fünf Stucke der eichhornſchen Biblio⸗ 
thek find ſeit der Oſtermeſſe 1793 eiſchie⸗ 

nen. Im vierten Stücke des vierten Bandes 
find 1) die Nachrichten von den abweichenden 
Lesarten der pariſer Handſchrift von Abulfedae 
Africa S. 559 bis 622 fortgeſetzt. Demnaͤchſt 
liefert 2) ein Schreiben des Herrn Subrector 
Bredenkamp zu Bremen, der die armeniſche le⸗ 
berfegung des Propheten Daniels mit den LXX 
zum Behuf der neuen Aus gabe des Herrn Pros 
feſſor Holmes verglichen hat, Bemerkungen 
über das Verhaͤltniß der armeniſchen Ueberſez⸗ 
zung des a. T. zu den LXX und der Vulgata. 
Er beſtaͤtigt Eichhorns 17 der Einl. ins a. T. 
ge⸗ 
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gefaͤlltes Urtheil, daß dieſe Ueberſetzung aus den 
LXX, im Daniel aus dem Theodotioa, gemacht 
ſey, und daß der Ueberſetzer einen ſehr gemiſch⸗ 
ten griechiſchen Text vor ſich gehabt habe. In 
Abſicht der Vulgata beweiſen die Citationen der 
Latina, oder Vulgata, bey den Ueberſchriften 
der Bücher eine geſchehene Vergleichung der Ars 
meniſchen Ueberſetzung und der Vulgata. Allein 
es finden ſich in den gedruckten Ausgaben auch 
deutliche Beweiſe, daß die armeniſche Ueberſez⸗ 
zung nach der Vulgata corrumpirt ſey. Dann 
folgt 3) Herrn S. G. Sriſch Vergleichung 
zwiſchen den Ideen, welche in den Apokryphen 
des a. T. und in den Schriften des n. T. über 
Unſterblichkeit, Auferſtehung Gericht und Ver⸗ 
geltung herrſchen. Der Hauptſache nach moͤgen 
die Reſultate dieſer Vergleichung hier ſtehen, 
um Aufmerkſamkeit auf ſie zu erregen: 1) In 
den Büchern vor dem Exil hertſchet der Glaube 
an Fortdauer in der Unterwelt. Aber die Ver⸗ 
ſtorbenen find kraft⸗ und empfindungsloſe Schat⸗ 
ten; es findet keine Vergeltung ſtatt; daher ifä 
die Hoffnung, fortzudauern, ohne den geringſten 
Einfluß auf das Verhalten im gegenwärtigen Le⸗ 
ben. 2) Die Belebung der Schatten im Scheol 
oder das Hervorkommen aus demſelben, die Zus 
ſammenfügung und Bekleidung vertrockneter und 
zerſtreuter Gebeine, find nur Dichterbilder. Die 
Meinung über den wahren Zuſtand im Scheol, 
und über die Unmöglichkeit der Rückkehr daraus, 
bleibt zu derſelben Zeit hereſchend, wo jene 
Bilder gebraucht werden. 3) In dem hoͤchſt 
wahrſcheinlich nach dem Exil geſchriebenen Buche 
Koheleth findet ſich zuerſt der Gedanke, daß die 
lebendige Kraft im Menfchen, die ſich bey dem 
Tode des Menſchen von demſelben trennet, zu 
Gott zuruͤckkehre, ohne daß man aus der hierher 
gehörigen Stelle den Glauben an Unſterblichkeit 
det Seele, als eines einfachen und ſelbſtſtaͤndi⸗ 

gen 


gen Weſens beweiſen kann. Recenſent hätte das 
gegen vieles zu erinnern, wozu aber hier der 
Ort nicht iſt. 125 

Unter den Recenſionen dieſes Stuͤcks iſt be⸗ 
ſonders die von Valckenarii obſervationibus 
academicis & I. P. a’ Lennep praelectionibus 
academicis, ed, Scheid, und von Lennep ety- 
mologicum linguae Graecae, ed. Scheid, teich 
an gelehrten und ſcharfſinnigen Bemerkungen 
über das etymologiſche und phile ſophiſche Sprach⸗ 
ſtudium, und beider groſſen Werth und eigen⸗ 
thuͤmliche Vorzuͤge. 

Das fünfte Stuͤck enthält, von S. 766 bis 
890, einen Verſuch eines ſyſtematiſchen Ent⸗ 
wurfs des Lehrbegriffs Philo's von Alex⸗ 
andrien, von E. H. Stahl. Ein recht vor⸗ 
zuͤglich lehtreicher Aufſatz, welcher die Ueberſicht 
des Lehrbegtiffs eines für die Geſchichte der rer 
ligioͤſen Begriffe der Juden zu den Zeiten Jeſu 
ſo wichtigen Schriftſtellers, auch demjenigen, 
der ſonſt mit Philons Schtiften ſchon bekannt 
iſt, auf eine angenehme Art erleichtert, und 
dem Anfänger beym Studium der Schriften 
Philo's zum Fuͤhrer dienen kann. Unter den 
Recenſionen iſt in dieſem Stucke die von Zitkels 
Ueberſetzung des Predigers Salomo beſonders zu 
bemerken, worin gegen Zirkels Neigung, viele 
Graecismen im Predigerbuche anzunehmen, ges 
gründete Erinnerungen gemacht find. \ 

Im ſechs ten Stuͤcke find Bruchſluͤcke aus eis 
nem beynahe vollendeten Werke über die den 
Istaeliten heiligen Schriften, das aber nun 
ſchwerlich erſcheinen wird, von S. 1065 — 1096 
angehängt, unter welchen der Name Otmar ſteht, 
und welche fo ſchoͤn find, daß Rec. den Wunſch 
nicht unterdruͤcken kann, wenigſtens auch das 
Uebrige dieſes beynahe vollendeten Werker, wenn 
gleich nur als Bruchſtück, gedruckt zu ſehen. 
Zwar erklärt Retenſ. . anders, fin⸗ 
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det zum Beyſplel an manchen Orten, wo der 

Verfaſſer der Bruchſtuͤcke ein hiſtoriſches Frag⸗ 
ment annahm, nur ſpaͤtere dichteriſchlehrende Bes 
arbeitung einer an ſich ſehr ſimpeln Volksſage. 
Im Ganzen aber iſt mit feinem und richtigem 
Gefühl die bildliche Hülle aufgedeckt, die für 
viele ältere Ausleger eine Veranlaſſung ward, 
überall Myſterien zu ſehen, weil fie die Hülle 
fur das Weſen ſelbſt anſahen. — Am weitlaͤuf⸗ 
tigſten iſt in dieſem Stuͤcke Kleukers ausfuͤhr⸗ 
liche Unterſuchung der Gründe für. die 
Aechtheit und Glaubwuͤrdigkeit des N. T. 
erſter Band, recenſirt und mit ſehr lehrreichen 
Erinnerungen begleitet, aus welchen erhellet, 
daß durch jene Unterſuchung das nicht geleiſtet 
ſey, was verſprochen worden iſt. Auch des neu⸗ 
lich verfiorbenen gelehrten und ſcharfſinnigen 
Profeſſors Corrodi in Zuͤrich Beleuchtung der 
Geſchichte des juͤdiſchen und chriſtlichen Bibel⸗ 
tanons, zweites Bändchen, iſt ausführlicher 
angezeigt. 

Dias ganze erſte Stuͤck des fuͤnften Ban⸗ 
des fuͤllt Semlers Biographie, vom Heraus; 
geber dieſer Bibllothet vortteflich abgefaßt Wer 
hat wohl nicht Michaelis litterariſchen Character 
im dritten Bande dieſer Bibliothek mit lebhaftem 
Vergnügen geleſen? Gewiß aber wird man die⸗ 
ſe Biographie mit noch groͤſſerm Intereſſe leſen; 
theils weil der Mann, dem der Verfaſſer dieß 
lehrreiche Denkmahl ſetzte, durch fo viele böfe 
und gute Geruͤchte gegangen, und ſeinem Bio⸗ 
graphen ein weites Feld zu mannigfaltigen Be⸗ 
lehrungen über dieſelben eroͤfnet iſt; theils weil 
Semler ſich in der That um ſo viele Faͤcher der 
theologiſchen Wiſſenſchaft ausgezeichnete Verdien⸗ 
ſte erwarb, und in manchen andern noch als 
Liebhaber arbeitete; theils endlich, weil der Ver⸗ 
faſſer Michaelis Character, wie er ſelbſt in die⸗ 
fer Bibliothek, B. 4, D. 1050, ſagt, mehr in Sk 
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Abſicht, den Empfindungen feines von Hochach⸗ 
tung, Dankbarkeit und Ergebenheit gegen den 
Verſtorbenen durchdrungenen Herzens freien 
Lauf zu laſſen, als um eine vollſtandig ausge⸗ 
fuͤhrte Biographie zu liefern, unmittelbar nach 
Michaelis Tode in den beiden naͤchſtfolgenden 
Wochen entwarf; dagegen er uns hier Semlers 
Biographie, fo viel länger nach dem Tode deſ⸗ 
ſelben, ausgearbeiteter und vollendeter liefern 
konnte. f 

Das zweite Stuͤck des fuͤnften Bandes 
eroͤfnen vier Briefe, die bibliſche Exegeſe betref⸗ 
fend, welche künftig fortgeſetzt werden. Der erſte 
hat die Ueberſchrift: Ob die gegenwaͤrtigen 
Aſpecten fuͤr ſie unguͤnſtig ſind? Der Freund, 
an welchen die Briefe gerichtet ſind, hatte (ſo 
dichtet es der Verfaſſer) der bibliſchen Exegeſe 
das Prognoſticum geſtellt, daß es noch vor dem 
Ablauf dieſes Jahrhunderts mit der geruͤhmten 
grammatiſch⸗hiſtoriſchen Interpretation des als 
ten und neuen Teſtaments zu Ende ſeyn, und 
man in Zukunft eine durchgängige Deutung des 
alten und neuen Teſtaments zu einem Sinne, 
der mit den allgemeinen practiſchen Regeln der 
reinen Vernunftreligion zuſammenſtimmte, wenn 
ihm gleich der Buchſtabe widerſpraͤche, vorziehen 
werde. — Der Verſaſſer ſtellt darauf die Fol⸗ 
gen dar, die entſtehen würden, wenn dieß Pro⸗ 
gnoſticon eintreffen ſollte; und legt die Gründe 
vor, die ihn berechtigen, vielmehr das Gegentheil 
zu hoffen, da wir jetzt von allen Vorurtheilen 
zutuͤckgekommen find, welche ehedem einem rich⸗ 
tigen und gefunden Bibelſtudium hinderlich wa⸗ 
ren, und reicher und gewandter in den Hilfs⸗ 
kenntniſſen dieſes Studiums ſind, als man es 
jemahls war. Zwar werde es in dieſem Falle, 
wie in allen Fällen, Ausnahmen geben; beſon⸗ 
ders auch, wenn eine philoſophiſche Schule, 
im Vertrauen auf die Stimmung ihrer Zeitge⸗ 
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noſſen, die Wahrheit ihres Syſtems über das 
Anſehen des alten heiligen oder für heilig gehal⸗ 
tenen Schriftſtellers hinaufſetzen, und gegen ihn 
die unumſtoͤßliche Gewißheit ihrer eigenen Lehr⸗ 
ſaͤtze behaupten zu dürfen glaubt. Dann wird 
ſie verſuchen, um bey aller Disharmonie doch 
mit ihm in einem ſcheinbar freundfchaftlichen 
Vernehmen zu bleiben, ſeine Lehren nach ihren 
Lehrſaͤtzen zu drehen und durch die Kunſiſtüͤcke 
einer allegoriſirenden Exegeſe dieſen Schein von 
Freundſchaft zu begründen. Durch dieſes Mir⸗ 
tel ſucht z. B. die critiſche Philoſophie mit der 
bibliſchen Theologie in ſchweſterliche Vertraͤg⸗ 
lichkeit zukommen. Zum Beweiſe werden Kants 
Worte, (ſ. Religion innerhalb der Graͤnzen der 
bloſen Vernurft, S. 150 f.) angeführt, und 
nachdem des Arnobius, des Hyperius und 
Semlers Urtheil über dieſe Auslegungsart bey⸗ 
gefuͤgt worden; ſo wird mit den Worten be⸗ 
ſchloſſen: was unſere Zeitgenoſſen daruͤber urthei⸗ 
len werden, wollen wir abwarten. 

So hat ſich doch, ſo viel Rec. ſehen kann, 
Hr. H. Eichhorn deutlich genug wider die neue 
kantiſche Auslegungsart erklärt. Es war alfo 
wohl nur eine aus Vorliebe zur eritifchen Phi⸗ 
loſophie eutftandene Taͤuſchung, wenn der Re⸗ 
cenſent dieſer eichhornſchen Briefe, im neuen 
thbeologiſchen Journal, B. 2, St, 6, S. 482, 
Eichhorn einen der erſten und merkwuͤr⸗ 
digſten groſſen Exegeten nennt, die den 
von Kant fuͤr jeden denkenden Ausleger 
aufgeſtellten normirenden Vernunftgrund⸗ 
ſatz der Sache nach befolgten, wenn ſie 
ihn auch den Worten nach beſtritten. Mit 
Verlangen ſehen wir Eichhorns eigener weiterer 
Erklaͤrung uͤber dieſen Punct entgegen, uͤber⸗ 
zeugt, daß er die Grundſaͤtze einer richtigen und 
vernünftigen Bibelauslegung zu gut kenne, als 
daß er einen, denſelben ſchnurgerade entgegen 
* au⸗ 


laufenden Lehrſatz der eritiſchen Philoſohie, zwar 
den Worten nach beſtreiten, aber doch der Sa⸗ 
che nach befolgen, und alſo zu der Parthey unſe⸗ 
rer Zeitgenoffen gehören ſollte, die nicht wiſſen, 
was ſie thun! | 
Der zweite, dritte und vierte Brief ent 
halten vorlaͤufige Beyträge zur Geſchichte der 
allegoriſirenden Auslegungsart. Der zweite ers 
innert an die Allegorien der Griechen über Ho⸗ 
mer, und der dritte an die Allegorien der Ju⸗ 
den uͤber Moſes, und an die Urſachen, durch 
welche man bewogen wurde, zu ſolchen Allegorien 
ſeine Zuflucht zu nehmen. Das Zeitalter des 
Anfangs dieſer juͤdiſchen Allegorien läßt ſich nicht 
hiſtoriſch beſtimmt angeben, Man muß es alſo 
wohl von den Stiftern der Therapeutenſecte an⸗ 
rechnen. (Dieſer Meinung iſt Recenſ. auch ſeit 
langer Zeit am geneigteſten geweſen. Ihm 
ſcheint das Allegoriſiten unter den Juden eine Aus⸗ 
geburt religidfer Schwaͤrmerey zu ſeyn, welche mit 
balber philoſophiſcher Aufklaͤrung tingirt, aber 
der Regeln einer richtigen Auslegung unfundig , 
und der Hilfsmittel, welche dieſelbe gar nicht 
entbehren kann, beraubt war. Die Allegoriſten 
waren wirklich Enthuſiaſten, hielten ſich fuͤr 
begeiſtert, und meinten durch eine Offenbarung 
der Gottheit den geheimen richtigen Sinn der 
heiligen Bücher einzuſehen, von welchem ſie aus⸗ 
drücklich ſagen, daß kein menſchlicher Verſtand 
denſelben zu erforſchen vermdge. Man ſehe Phi⸗ 
lo z. B. uͤberall nach, wo er von dieſem Sinne 
redet! Gewohnt, eine jede neue, ihnen als ſehr 
vortreflich einleuchtende Wahrheit, die ſie nicht 
durch Unterricht, ſondern durch ekſtatiſche Me, 
ditation erkannt hatten, auf Gott, als den un, 
mittelbaren Urheber derfeiben, zurückzuführen, 
uͤberſprangen fie nur zu leicht die ſchmale Graͤnz, 
linie, welche den Fanatismus von der tiefſinni, 
gen, aber doch a und fih an die 
4 er, 
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Vernunft als Führerin haltenden Meditation 
ſcheidet. Dieſe Bemerkungen, auf die Allego⸗ 
riſten unter den altern Chriſten angewendet, 
führen zu merkwürdigen Reſultaten, zu welchen 
man die hiſtoriſchen Belege überall beyfügen 
kann.) Der vierte Brief endlich handelt vom 
Pſeudo⸗Ariſtobul, der einen allegoriſchen Com⸗ 
merfar über Moſes geſchrieben haben fol, aus 
welchem die Kirchenvater Fragmente aufbehal⸗ 
ten haben. Er zeigt 1), daß ein juͤdiſcher Gelehr⸗ 
ter aus dem Zeitalter der Ptolomaͤer dieſen Com⸗ 
mentar nicht konne geſchrieben haben; 2) daß es 
ſich überall nicht erweiſen laßt, daß ein juͤdiſcher 
Peripatetiker, Namens Ariſtobul, einen allego⸗ 
riſirenden Commentar uͤber Moſes geſchrieben ha⸗ 
be; 3) dag ſogar die Exiſtenz des, 2 Macc. 
1: 10 genannten Ariſtobuls, an deſſen Namen 
ſich der ganze Betrug angeſchloſſen hat, proble⸗ 
matiſch iſt; und liefert zum Beſchluß die Frage 
mente des allegoriſirenden Commentars des Ari⸗ 
ſtobuls. 
Das ſeligmachende Chriſtenthum, ange ⸗ 
prießen von Gerhard Julius Coners, 
erſtem geiſtlichen Conſiſtorialrath und 
Generalſuperintendenten in Oſtfries⸗ 
land. Aurich bey Auguſt Friedrich Winter, 
1793. 319 und XX S. gr. 8. 
F ieſes Buch iſt, wie der Herr Verf. in der 
Vorrede angiebt, durch zwei Caſual⸗ 
nämlich eine Abſchieds und eine Antritts: Pre 
digt entſtanden. Die erſtere über 1 Kor, 15: 
4 iſt vorzüglich zum Grunde gelegt, auf das 
ene bearbeitet, mit vielen Anmerkungen und 
Zufägen erweitert, und fo zu einem foͤrmlichen 
theologiſchen Tractat herangewachſen. Ob nun 
gleich in demſelben wenige oder keine neue Be⸗ 
merkungen zu finden ſind; ſo iſt dieſe Arbeit doch, 
von mehr als einer Seite betrachtet, nicht 9955 
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Verdienſt, ſowohl in Anſehung des Gegen⸗ 
ſtandes, als der Ausführung, und kann daher 
auf den Dank der Religionsverehrer Anſpruch 
machen. Im Ganzen iſt alles practiſch behandelt 
und die Lehren des Chriſtenthums find mehren, 
theils in einem ſchoͤnen Lichte dargeſtellt, die 
Gruͤnde richtig abgewogen, und unverkennbar 
iſt die Bemuͤhung des Herrn Verf., die er an⸗ 
wendete, um die Sache des Chriſtenthums recht 
intereſſant zu machen. — In den Anmerkungen 
werden die Vorſtellungsarten älterer und neue ⸗ 
rer Schriftſteller über die Gegenſtaͤnde, die abs 
gehandelt werden, nicht ſelten zuſammengehal⸗ 
ten und ihre Uebereinſtimmung oder Abweichung 
gezeigt, welches ganz angenehm iſt, und das 
Buch auch zum Unterrichte junger Theologen 
eben ſo geſchickt macht, als zur Erbauung der 
Chriſten. Schade iſt es aber, daß die Einfleis 
dung und Schreibart ſich oft ſo ſehr ungleich 
find. Bald iſt der völlige Kanzelton beybebalten, 
bald alles ſo eingekleidet wie man es in einer 
gelehrten Abhandlung erwartet. Bald iſt die 
Schreibart langweilig und es wird weit ausge⸗ 
holt, bald iſt wieder alles in gedraͤngter Kürze 
vorgeftellt. Bald iſt der Vortrag deutlich, warm 
und herzlich, bald verlieren ſich die Gedanken 
in langen, verwickelten Perioden, die den Leſer 
ermuͤden. Ueberhaupt ſcheint ſich der gelehrte 
Hr. Verf. nicht einen beſtimmten Plan gemacht 
zu haben, für wen er eigentlich ſchreiben wollte. 
Er entſchuldiget ſich zwar S. IX der Vorrede: 
„Bey der unaufbörlichen Unterbrechung dieſer 
„meiner Arbeit iſt uͤberhaupt auch die merkliche 
„Ungleichheit — — und manche Wiederholung 
„des ſchon einmahl geſagten entfianden, wie 
„ich die Weitlaͤuftigkeit und den Mangel einer 
„recht ſyſtematiſchen Anordnung noch deutlicher 
„ſehen werde, wenn mir dieſe Bogen gedruckt 
„vor die Augen kommen. Allein wäre es 
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unter dieſen Umftänden nicht beſſer geweſen und 
haͤtte es nicht mehrere Achtung gegen das leſen⸗ 
de Publicum gezeigt, wenn mit der Herausgabe 
dieſes Buchs nicht wäre geeilet worden? Oder 
muß etwa ein Generalſuperintendent in Oſtfrieß.⸗ 
land ſogleich nach dem Antritte ſeines Amtes ein 
Buch herausgeben? In dieſem Falle waͤre Hr. 
Coners zu entſchuldigen, da fein Buch fo ſehr 
viel Gutes enthaͤlt, und wir blos ſein aͤuſſeres 
Gewand tadeln. 

Predikningar och Tal, hallne af Johann M. 
Fant (Predigten und Reden gehalten von). 
Waſtera's 1793. 264 S. 8. 

Dich Predigten und Reden wuͤrde ich nicht 
weitlaͤuftig erwaͤhnen, wenn nicht ihr Ver⸗ 
faſſer als ein fo vorzüglicher Redner geſchaͤtzt 
wuͤrde. Es iſt der Domprobſt Fant zu Weſtera's, 
der ein fo gefaͤlliger, edler und populairer Pre⸗ 
diger iſt, daß ihm wenige feiner Laudesleute 
koͤnnen an die Seite geſetzt werden. Ich nahm 
daher dieſe Sammlung begierig in die Hand 
und fand groſſe Abweichung von dem hier ger 
woͤhnlichen Kanzelton, fand vorzuͤglich in der er⸗ 
ſten und zweiten dieſer Reden und Predigten 
wirkliche ruͤhrende Beredtſamkeit. Aber freilich 
kommen ſie unſern neuern deutſchen Kanzelreden 
noch nicht gleich. Warum z. B. noch immer ein 
Eingangsſpruch gewaͤhlt? (Rec. erlaubt ſich das 
nur aͤuſſerſt felten und bey feierlichen Gelegenhei⸗ 
ten) und aus dieſem ein Thema gebildet, ohne 
alle Ruͤckſicht auf den Text? Dieg iſt durchgaͤngig 
Gewohnheit hier in Schweden und man beurtheilt 
die Güte einer Predigt nach dem ſinureich ges 
waͤhlten und benutzten Eingangsſpruche. Selten 
behaͤlt auch der Zuhoͤrer etwas mehr. Unſer Verf. 
hätte von dieſer Gewohnheit abweichen muͤſſen, 
da man auf ihn ſieht und ſich nach ihm bildet. 
Warum ferner die Predigt, wie hier alle, One 
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der erſten Rede, in Paragraphen abgetheilt? Leis 
det denn das der Fluß einer zuſammer hängen den 
Rede? — Ueber die Orthodoxie des Verfaſſers läßt 
ſich nicht urtheilen, da dieß Gelegenheitsteden find, 
Aber ein Neolog iſt er gewiß nicht. Dieſe Predigten 
verdienen im Ganzen angehenden Geiſtlichen hier im 
Lande zum Muſter vorgeſtellt zu werden, wie fie 
bey vorkommenden Gelegenheiten edel und erbau⸗ 
lich reden koͤnnen. Es find ihrer 14. I) Rede 
in Gegenwart der ſchwediſchen Akademie an ihrem 
Feſttage d. 20 Dec. 1789 in der Schloßkirche zu 
Stockb. gehalten. Dieſer Tag als der Geburtstag 
Guſtaf Adolphs wird jährlich zum Andenken dieſes 
Königs mit einer Rede vor dem Altare gefeiert. 
Jeder ſieht ein, daß ſolche Reden an einer ſoſchen 
Stelle, vor einem ſolchen Auditorium, ſchwer find, 
Der Verfaſſer hat Micha 2: 13: Ihr König 
wird vor ihnen hergehen und der Herr vornen an, 
zum Text gewaͤhlt. Er beweiſt zuerſt, daß in allen 
Dingen Ordnung ſeyn muͤſſe, daß Gott uͤberall erſt 
angerufen, erſt mit Gehorſam verehrt ſeyn muͤſſe, 
ehe man in irgend einer Unternehmung gluͤcklich 
ſeyn koͤnne. Die Befolgung dieſes Grundſatzes, 
ſagt er, habe Guſtaf Adolph zu einem ſo groſſen 
Koͤnige gemacht, worauf er aus der Geſchichte Be⸗ 
weiſe ſeiner innigen und edlen Religions liebe an⸗ 
führt, aber dann auch das Glück feiner Thaten dar⸗ 
ſtellt. Alles in einer würdigen Sprache. Am En⸗ 
de bey dem Tode des groſſen Koͤnigs wird er ſehr 
pathetiſch und ruͤhreud. II) Predigt am allgemeis 
nen Trauertage über den Tod Guſtafs III am 
6 Jun. 1792. Alle bey dieſer Gelegenheit gedruck⸗ 
te ſchwediſche Predigten find aͤuſſerſt mittelmaͤſig 
geweſen. Kam es daher, weil man zu ſehr Em⸗ 
pfindungen ausdrücken wollte, die man entweder 
nicht halte oder nicht anzugeben wußte und daher 
ins Matte fiel und nichts ſagte? oder kam es daher, 
weil es jeder Redner fühlen mußte, daß er über den 
größten Redner Schwedens — denn das war der 
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verfi:orhenen König ohnſtreitig — reden follte und 
alſo feine Schwäche empfand? oder hatte es politi⸗ 
ſche Urfachen ? verkannte man den Gegenſtand? Er 
war doch gewiß groß und intereſſant genug. Auch 
war der vorgeſchriebene Text ſehr ſchoͤn. Er findet 
ſich: 1 Maccab. 9: 20, 21. Dieſe Predigt iſt 
nach meiner Empfindung die beſte von allen, welche 
in ſehwediſcher Sprache bey dieſer Gelegenheit find 
gedwuckt worden. Sie iſt mit Religloſitaͤt, mit 
Starke und edler Beredtſamkeit geſchrieben. III) Ei⸗ 
ne kleine Rede, bey der Gelegenheit gehalten, als 
die Bekanntmachung des Herzogs Regenten vor 
gele ſen wurde, daß der hochſelige Koͤnig auf ſeinem 
Sterbebette feinen Feinden und Moͤrdern verziehen 
unt befohlen habe, wenn es möglich wäre, ihres 
Lebens zu ſchonen. Er zeigt feiner Gemeine dar⸗ 
in die Herzensgüte Guſtafs III, und ermuntert 
fie, ihn zu ſchaͤtzen und nachzuahmen. IV) Predigt 
vor dem koͤnigl. ſchwediſchen Hofgerichte gehalten. 
(Alle Jahre, wenn dieß hoͤchſte Gericht ſeine Sitzun⸗ 
gen anfaͤngt, wird eine Predigt gehalten.) Eingang: 
Pi. CXLIII, 10. Text: Eopbeſ. V, 15, 16. Haupt⸗ 
ſa tz: die ebene Bahn eines Richters in böfen Zeiten. 
1) denn find die Zeiten für einen Richter boͤſe, a) 
wenn die Verachtung der Religion und Gottes 
furcht fo weit gekommen iſt, daß ſie Verachtung der 
Geſetze und Befehle der Obrigkeit bewirkt, b) wenn 
die Verachtung des Geſetzes ſo weit geht, daß ſie 
Verachtung des richterlichen Amtes bewirkt, e) wenn 
Mißtrauen gegen die Perſon des Richters herrſcht. 
2) wie ſoll der Richter denn eine ebene Bahn wan⸗ 
deln 2 a) mit Vorſichtigkeit, b) mit anhaltendem 
Fleiß. So fonderbar das Thema abgefaßt iſt, ſo viele 
noͤthige Wahrheiten find doch den Richtern geſagt. 
Ueberhaupt hat der Verf. die Gabe, Zeit und 
Umſtaͤnde gut zu benutzen, wie das in den folgenden 
10 Begraͤbnißteden und Leichenpredigten ſichtbar 
iſt. Ihr Werth iſt ſehr verſchieden, da eis 
nige (don vor 20 Jahren find gehalten vo. 
en 


Eben diefer Hr. Sant hielt am loten Se nnt, 
nach Trint. d. v. J. über das gewoͤhnliche Evan geli⸗ 
um eine Predigt in Gegenwart des Koͤnigs auf dem 
Schloſſe zu Stroͤmsholm. Ihr Inbaltift! Vara 
finliga begär etc, (Unſre ſinnliche Begierden als 
die gefaͤhrlichſten Hinderniſſe der Erkenntnitz und 
Ausübung des Chriſtenthums). Sie verdiente um 
deſto mehr, gedruckt zu werden, je ſeltener es iſt, 
von den ſchwediſchen Kanzeln etwas Moraliſ ches 
zu hoͤren. Man predigt immer blos Dogma tik, 
da doch Jeſus ein ſo herrlicher Sittenlehrer iſt. 
Diefe Predigt war dem Auditorium angemeſſen, 
ſtark und ſchoͤn und wahr geſagt. Nur vermiſſe 
ich eine Anweiſung, die ſinnlichen Begierden fo 
zu lenken, daß fie uns kein ſolches Hinderuiß wer⸗ 
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Nachrichten. 


Aus Südpreuſſen, den ten Nov. 1793. 


Noch bis jetzt if das Kirchen = und Schulwe⸗ 
fen der Coangeliſchen nicht regulirt worden. 
Das ehemahlige Lonſiſtorium augsb. Confeſſion 
iſt ſeit dem Sonntage Quaſimodogeniti auſſer 
Activität und das Archiv deſſelben ver ſiegelt ; 
die Examen und Ordinationen der Prediger wer⸗ 
den noch, wie ehedem, von dem Generalfeniorat 
verrichtet , wozu demſelben aber vom Ober⸗ 
conſiſtorium zu Poſen jedesmahl die Verordnung 
geſchickt wird. Auf die Schulen will man vor⸗ 
zuͤglich ein wachſames Auge haben. Es hat 
daher nicht blos das Oberconſiſtorium zwei bes 
eufene Lehrer zu einer Stadiſchule dem Genen 
ralſeniorate zur Pruͤfung uber ſchickt, ſondern es 
circulirt auch jetzt eine Verordnung, daß 
Schullehrer auf dem Dorfe angenommen moer⸗ 
den ſolle, ohne es zuvor an das Oberconſiſt ori⸗ 
um berichtet zu haben, das feine Prüfung vers 
anſtalten wird. Moͤgte das nur ohne ber 
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abgehen, ſonſt würden dieſe die Anſetzung der 
Schullehrer auf Dörfern eher verhindern, als 
befördern! Auch circulirt eine Tabelle, durch 
welche das Oberconſiſtorium Nachricht von als 
len Schulen einzuziehen ſucht, und in welcher 
angegeben werden ſoll, 1) der Ort, wo eine 
Schule iſt, 2) die Lehrer, ihre Anzahl, Na⸗ 
mer, ob und von wem ſie gepruͤft find, 3) was 
gelehrt wird, 3) die Anzahl der Schüler, Ganz 
ſich etlich wird man auch dafur ſorgen, daß als 
le Schullehrer ihe Brod und Unterhalt bekom⸗ 
men; denn ohne dieſes moͤgte ſich nicht leicht 
ein geſchickter Mann zum Schulſtande entſchlieſ⸗ 
ſen, oder doch, wenn er es thut, gar bald von 
Sorgen und Kummer, ja wohl auch bisweilen 
von Geringſchätzung gedruckt, Freudigkeit und 
Muth verlieren. 


In Bojanowe ward den 7ten und Sten 
Oetober vorigen J. das jaͤhrliche Schulexamen oͤf⸗ 
fentlich in der Kirche gehalten, wobey einige 
Schuͤler von ihnen ſelbſt verfertigte Reden in 
allerley Sprachen hielten. Das Programm, 
welches der daſige thätige Reetor Tſchepke ges 
ſchrieben hat, enthält eine kurze Geſchichte der 
bojanowiſchen Schule von ihrer erften Eintich⸗ 
tung an, bis auf unſere Zeit. Dieſe Schule 
wurde gegen die Mitte des vorigen Jahrhun⸗ 
derts zugleich mit der Stadt und Kirche ange⸗ 
legt, und blühete vorzuͤglich von 1660 an, wo 
bisweilen gegen 30 junge Edelleute ſich in derſel⸗ 
ben befanden, und fie nicht nur von Polen, 
ſondern auch von Schleſiern ſehr ſtark beſucht 
wurde. Ihre jetzige Einrichtung iſt im Pro⸗ 
gramm von 1791 beſchrieben. Die Zahl der 
Schüler und Schülerinnen durch alle Klaſſen, 
deren jede in beſondern Stuben unterrichtet wird, 
betrug ſich zu Zeit dieſes Examens auf 334. 
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In Frauſtadt ward den Töten October 
das öffentliche Examen gehalten, zu welchem 
der dafige um die Schule rühmlichſt verdiente 
Rector, Carl Sriedrich Michler, durch eine 
2 Bogen ſtarke Schrift einlud, welche die Fra⸗ 
ge beantwortet: Worauf haben die Lehrer in 
den Schulen ganz vorzuͤglich zu ſehen, wenn 
fie ihren Untergebenen nuͤtzlich ſeyn wollen? Bey 
dieſen beiden Schulen in Suͤdpreuſſen find ſeit 
einigen Jahren, durch Schulfreunde und einen 
kleinen Beytrag der Schuͤler, von ihren betrieb⸗ 
ſamen Rectoren kleine Leſebibliotheken für- die 
Jugend errrichtet worden. 


Rinteln. Den Zoten April ſtarb allhier 
der erſte Profeſſor der Theologie, Herr Doctor 
Johann Daniel Müller, nach einem langen 
und ſchmerzhaften Krankenlager. Er war 1721 
zu Allendorf an der Lumde gebohren, ſtudirte zu 
Gieſſen, bekleidete zuerſt in feinem @eburtsorte 
die Rectorſtelle an der Stadtſchule, ward 1743 
zu Gieſſen Magiſter und 1749 Prediger zu Allen⸗ 
dorf. Im Jahr 1768 ward er als zweiter Pros 
feſſor der Theologie hierher berufen, und erhielt 

egen das Ende des Jahres 1786, nach dem 
ode des ſel. Dr. Schwarz, die erſte Stelle in 
der theologiſchen Facultät. In feinen jüngern 
Jahren hatte er, wie man es zu der Zeit kaum 
anders erwarten konnte, hauptſächlich die leib⸗ 
nig = wolfiſche Philoſophie ſtudiret, und men 
dete dieſe, wo er nur konnte, auf die Theologie 
an, fo daß er vieles vollig beweiſen zu foͤnnen 
glaubte, was andere nur hiſtoriſch und unferfus 
chend vorzutragen gewohnt find. Auſſerdem ver⸗ 
einigte er in ſich vlelerley nuͤtzliche Kenntuſſſe, 
hauptſaͤchlich aus der Phyſik und Naturgeſchich⸗ 
te, die er in feinem Unterrichte ſehr nuͤtzlich und 
lehrteſch anzuwenden wußte. Dabey beſaß er eine 
ſehr faßliche Lehrmethode, und ertheilte aus eis 
gener 
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gener, langer, Amts erfahrung vorzüglich in der 
Paftvralsheologie, Homiletik und Katechetik fuͤr⸗ 
treflichen Unterricht, wodurch er vielen Saamen 
aus ſtreuete, der ſchon lange reichliche Früchte 
gebracht hat, und noch bringen wird. Ungeach⸗ 
tet feines groſſen ſchwerfaͤlligen Körpers, war er 
immer ein ſehr freundlicher und angenehmer 
Mann im Umgang, der gern jedem fo viel Gutes 
erzeigte, als er vermogte. Den Studirenden 
erlaubte er, in ſeinen Vorleſungen ihn ſo oft zu 
unterbrechen, als ſie, etwas nicht recht gefaßt 
zu haben oder Zweifel dagegen vorbringen zu 
koͤnnen, glaubten; hoͤrte mit nie zu ermuͤdender 
Geduld alles an, und ſuchte liebevoll ihre Mei⸗ 
nungen zu berichtigen. Ehedem gab er viele 
Schriften heraus, in welchen er entweder die 
Wahrheit. und Faßlichkeit, (Vernunft ⸗ und 
Schriftmaͤſigkeit) der chriſtlichen Religion übers 
haupt, oder einzelner Satze des Syſtems, durch 
ſeine Philoſophie darzuthun ſich bemuͤhete. Wenn 
ſie auch gleich dem Geſchmacke und den Einſich⸗ 
ten des jetzigen Zeitalters nicht ganz mehr an⸗ 
gemeffen zu ſeyn ſcheinen; fo frift man doch 
ungemein viel Gutes darin an. Uebrigens war 
er ein rechter practiſcher Chriſt, der bey manchen 
widrigen Zufällen, vorzuͤglich in feiner letzten 
ſchmerzvollen Krankheit ſich und die Seinigen durch 
die Kraft der Religion, zur Erbauung aller Ans 
weſenden, aufzurichten und zu troͤſten wußte. 
Sanft ruhe daher feine Aſche! 

Sein ganzer moraliſcher und litterariſcher 
Character, und ſeine Verdienſte um die ſtudi⸗ 
rende Jugend ſind auf das Treffendſte in der von 
dem Herrn Profeſſor Suͤrſtenau im Namen 
der Univerfität fuͤrtreflich abgefaßten Memorte 
geſchildert, in der auch alle Schriften angeführt 
find, in welchen entweder feine Lebensumſtande 
betuͤhret, oder ein Verzeichniß (einer Schriften 
enthalten iſt, auf die wir daher verweiſen. 
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Salomo's prediger „oder Roheleth's 
Lehren; Verſuch einer neuen Ueber⸗ 
ſetzung und richtigen Erklärung von 
Johann Ernſt Ehriſtian Schmidt. 

Gieſſen, bey Heyer 1794. unde XII 

„ und 300 S. gr. 8. 
Eda, 8 Benrbeiter dieſes gebankencels 
durch feinen Beurtheilungsgeiſt 
und en Lebensweisheit auszeichnenden, 
durch einen gewiſſen Anſtrich von ermuth 
intereſſanten, ſo wie durch die Schwierigkeit, 
den rechten Geſichtspunct der Beurtheilung des 
Ganzen anzugeben, und manche einzelne, in 
grammatiſcher und dogmatiſcher Hinſicht dun⸗ 
kele Stellen gehörig zu beleuchten, merkwuͤrdi⸗ 
gen Buches macht billige Anſpruͤche auf die 
Aufmerkſamkeit und den Dank des ſelbſtdenken⸗ 
den Publicums; und daß Hr. Schmidt den 
Namen eines glücklichen: Bearbeiters dieſes Bus 
a verdiene, und fich 5 die beſſeren Bibeler⸗ 


klaͤrer überhaupt anſchlieſſe, davon wird. ſich je⸗ 
der Ugpartheyiſcher leicht überzeugen konnen. 
r ch einer von edler Unbefangenheit zeu⸗ 
genden Vorrede, die den Geſichtspunct angiebt, 
woraus der Verf. beurtheilt zu werden wuͤnſcht, 
und e dem unterrichtet, was 
er in dieſem Buche zu erwarten hat, folgt 
eine reichhaltige Einleitung in Koheleih's Leh⸗ 
ren. Hierin unterſucht Hr. S. den Zweck des 
Ganzen, und verbreitet aan Begriffe 
des Zeitalters und einige anffallende Eigenhei⸗ 
ten in der Form des Buches. Das erſte Ras 
pitel handelt vom a des Ganzen, das 
namlich nach einer Melnung die wichtige Lehre: 
ne quid nimis, als den Hauptgedanken des 
Buches aufſtellt, der aber nicht ſtreng ſyſtema⸗ 
tiſch, ſondern mit vielumfaſſender Lebensweisheit 
und frelerem Blick auf mannigfaltige Menſchen⸗ 
ſchickſale ausgefuhrt wird. Nach Hen. Schmidt, 
at dir Erwartung eines zukunftigen kebens, einer 
Vergeltung jenſeits des Grabes, wo alle Ver⸗ 
wicklungen des Erdenlebens geloͤſt werden, kei ⸗ 
neswegs das Ziel, worauf der Prediger alles 
menſchliche Streben hinleiten wollte. (Dieſer 
Gedanke wird nachher in einem beſondern Ex⸗ 

ers noch' weiter! entwickelt und ausgefüͤhr 
Das künftige Gericht, wovon der Prediger, 
als Troſigt und fuͤr den Redlichen und ſchuldlos 
Seufzenden, redet, hat viele Aehnlichkeit mit det 
Nemeſis der Griechen, und iſt nichts anders, 
als Beugeltung diſſeits des Grabes, im Perio⸗ 
denwechſel, bey dem der glückliche Boͤſewicht 
einſt doch noch ſtuͤrzen, und der ung luͤckliche 
Edle ſich erheben wird.) Nach unſerm Verf. 
konnen alſo Koheleth's Lehren gleichſam als 
Commentar über das Bild der Nemeſis 
der Griechen angeſehen werden, die als leh⸗ 
rendes Symbol eben dieſen Zweck hat. (Hier muß 
die treffliche Abhandl. von Herder: . 
0 ein 
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ein lehrendes Sinnbild, im 2ten-Theile feis 
ner zerſtreuten Blätter, verglichen werden.) Im 
zweiten Kap. der Einleitung ſucht Hr. S. zu 
zeigen, daß Zeitverhaͤltniſſe den Verfaſſer der 
Koheleth zu einer ſolchen Aeuſſerung feiner Er⸗ 
fahrungen und Empfindungen beſtimmten, und 
eine herrſchende Afterphiloſophie feiner Zeitgenoſ⸗ 
fen. ibnen Richtung und Aus druck näher anwies. 
Im dritten und vierten Kapitel ſucht es 
der Verf. zu erweiſen, daß Salomo nicht Ver⸗ 
faſſer des Buches ſeyn koͤnne. Zu den ſchon 
bekannten Gründen für dieſe Behauptung füge 
Hr. S. einige eigene hinzu, die alle Beherzigung 
verdienen, und im Buche ſelbſt nachgeleſen wer⸗ 
den muͤſſen. Die deßhalb von ihm angeſtellten 
Uaterſuchungen zeigen, daß er tief in den Geiſt 
Koheleth's, ſo wie auch jn den Geiſt der von 
ihm gewurdigten ſalomoniſchen Gnomen ein, 
Hor ſey. Ihm ſcheint der Verfaſſer des 
zuches , das er fo glücklich erklart, ein lebens⸗ 
matter Welt / und Menſchenkenner zu feyn; 
der die beſte Zeit ſeines Lebens einem nutzloſen 
Streben nach idealiſcher Weisheit und Gerechtig⸗ 
keit aufgeopfert hatte, und der nun, in der an⸗ 
enommenen Perſon Salomons, feine jüngeren 
Zeitgenoſfen vor dieſen Abwegen warnet, und 
ihnen eine beſſere Anweisung zu Lebensklugheit 
und Lebensgenuß hinterläßt, deren Hauptregel 
das goldene: „ne quid nimis“ iſt. Den Na⸗ 
men Roheleth erklaͤrt er ſcharfſinnig aus der 
Vermuthung einer naͤheren Beziehung dieſes Bu⸗ 
ches auf Agurs Gnomen, und leitet ſeine Be⸗ 
deutung von dem arabiſchen np mach der 7 
Conjug. debilis fuit, concidit her, wobey er 
ſich die Bezeichnung eines ermuͤdeten Weifen, 
eines ermatteten Sorſchers denkt, wofuͤr ſich 
auch Agur angiebt. Der Name des Urhebers 
wuͤrde alsdenn ſchon eben das ſagen, was Sene⸗ 
ra ausdruͤckt: „ Mer iter, quod fero * 
3 v 


vi, laſſusque errando, aliis monftro,’ Im 
fünften Kap. der Einleitung wird aus der 
fragmentariſchen Form des Buches, und aus ei⸗ 
nigen darin wiederholten, und an verſchiedenen 
Stellen, unter verſchiedenem Geſichtspunct, er⸗ 
neuerten Betrachtungen die wahrſcheinliche Ver⸗ 
mutbung gezogen, daß daſſelbe in feiner jetzigen 
Geſtalt nicht ein ausgearbeitetes Ganze, ſondern 
eine Reihe zuſammengehoͤriger Aufſuͤtze, welche 
in verſchiedenen Seelenſtimmungen, und zu ver» 
ſchiedener Zeit niedergeſchrieben wurden, eine zu⸗ 
nächſt nur für den Verfaſſer felbft zu fernerer 
Ausarbeitung entworfener Brouillon ſey. 8 

Die Lehren Kobeleth's ſelbſt theilt Hr. 
S. in zwoͤlf Abſchnitte, oder, wie er es 
nennt, Aufſage, ein. 1 Aufſatz, K. I. II. 
2 Auff. K. III. 3 Aufſ. K. IV, 1-16. 4 Auff. 
K. IV, 17 = V, 5. 5 Aufſ. K. 4 7 19. 
4 Aufſ. K. VI, 1-5. 7 Auff. K VI, 7 Vl, 
10. 8 Aufſ. K. VII, 11. 29. 9 Aufſ. K. VIII, 
113.0 Aufſ. K. VIII, 14 — K. IX, 10. 
11 Auff. K IX, II- X, 20, 12 Auf. K. XI, 1 
XII, 2. Das Stuck K. XII, 8-14, hält der 
Verf. mit Doͤderlein *) ‚für einen Epilog von 
ſpaͤterer Hand, in einer neuhebraͤiſchen und 
gräcifirenden Sprache, **) vielleicht von den 
Weisen, welchen man, nach einer Sage, die 
drei ſalomoniſchen Schriften zur Prüfung uͤber⸗ 
gab, ehe ſie nach dem Exil in den Kanon auf⸗ 
genommen wurden. Alle innere Gründe find 


fuͤr 


*) S. deſſen Scholia in libr. poet. v. T. 


— 


— —— —üä—ͥ— 


p. 187. - 

**) Daß im Predigerbuche mehrere Graͤcis men 
vorkommen, die denn freilich ein ſehr ſpaͤtes 
Alter deffelben auffer Zweifel ſetzen, hat noch 
neuerdiugs der gelehrte Dr, Zirkel in ſei⸗ 
nen Unterſuchungen über dieſes Buch (zte 
Unterſ.) zu erweiſen geſucht. f 
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fur die Behauptung, daß der Verf. des Buches 

ſelbſt den Epilog nicht verfertiget haben koͤnne. 

100 er ſich z. B. wohl ſelbſt don genannt ha⸗ 
en? ö 0 


Die Ueberſcetzung des Buchs, und die 
derſelben beygefuͤgten Anmerkungen hat Hr. 
S. zum Vehikel der Anwendung und weiteren 
Entwicklung ſeiner Vorſtellungsart uͤber die 
Hauptideen Koheleth's und ihre Ausführung bes 
ſtimmt. Wir theilen hier als Probe der wohl⸗ 
gerathenen und kraftvollen Ueberſetzung, die, 
der Natur der Sache nach, nicht metriſch ſeyn 
durfte, Kap. XII. 17 (S. 198-200) mit: 

„Freue dich deines Daſeyns, in dem Fruͤh⸗ 
„ling des Lebens, ehe fie kommen, die Tage 
„des Schmerzes! — ehe ſie nahen, die Jahre, 
„von denen du ſagſt: fie find mir Freudenleer; 
„ehe ſich noch Sonne und Tag und Mond und 
„Geſtirne dir dunkeln! ehe Gewitterwolken nach 
„dem Regen folgen! — dort! wo des Hauſes 
„ Huͤter beben; die ſtarken Männer fich kruͤmmen; 
„die Muͤllerinnen vermindert ruh'n; truͤbe die 
„Maͤdchen durchs Fenſter ſchaun; wo ſich ſchleußt 
„die Thür nach Auſſen, ob der Mühle ſchwachen 
„Tons. — zwo man erwacht beim Sange des 
„Vogels, und doch die Sängerin nicht mehr ge⸗ 
, kaͤllt; wo man auf der Höhe zittert, und Schre⸗ 
„kensbilder vor ſich ſtehen ſieht; — wo der 
„Mandelbaum verhaßt, — die Grille verlei⸗ 
„det, die Klagetaube verſchmaͤht iſt; wo der 
„Menſch zum ewigen Hauſe wandert, und Kla⸗ 
„gende auf den Straſſen irren! — Ehe noch zer⸗ 
„reißt der Silberſtrick; zerbrochen wird der gol⸗ 
„dene Leuchter; — der Eimer an der Quelle zer⸗ 
„trümmert; das Schoͤpfrad an dem Brunnen 
„zerſtuͤckt; — — — und dann der Staub zur Er⸗ 
„de wiederkehrt, von der er kam; der Geiſt zur 
„Gottheit wiederkehrt, die ihn gab! -“ 


93 un⸗ 
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Unſer Verfaſſer hat ſeinem Buche noch drei 
Excurſe angehängt, Der erſte pruͤft und bes 
ſtaͤtigt die Hypotheſe, daß im Koheleth zwei 
verſchiedene Stimmen wechſeln, ohne jedoch ei⸗ 
nen eigentlichen Dialog zu bilden. — Der zweite 
fol erweiſen, daß der. Berfaffer der Koheleth 
ein Leben nach dem Tode, einen Vergeltungs- 
zuſtand jenſeits des Grabes, weder geglaubt, noch 
habe lehren wollen. — Im dritten Excurs wird 
die Frage unterſucht, ob das Buch vor 
oder nach dem babyloniſchen Exil geſchrieben 
ſey? Dieſer Excurs iſt vorzüglich gegen die 
Behauptungen des Hrn. Dr. Zirkel gerich⸗ 
tet. 7 


Predigten hauptſaͤchlich zur Berichtigung 
irriger Vorſtellungen und zur Beſtrei⸗ 
tung falſcher Grundſaͤtze; von Fried⸗ 
rich Wilhelm Wedag, Prediger der 

„evangelifch = reformirten Gemeinde zu 
Leipzig, erſter Theil, Leipzig bey Johann 
Gottlob Beygang 1793. 8. 384 Seit. 

err Wedag zeigt ſich in dieſen Predigten von 
einer ſehr vortheilbaften Seite. Er denkt 

und urtheilt ſelbſt, beobachtet ſeldſt, ſtudiret 
den Menſchen, iſt frei von Vorurtheilen, von 
vorgefaßten willkuͤhrlich feſtgeſetzten Lehrſätzen 
des Syſtems, predigt nicht die Religion nach 
der ſchulgerechten Form, ſondern nach den Be⸗ 
duͤrfniſſen unſerer Zeit, und nach der Lage und 
den Umftänden feiner Zuhoͤrer. Beſtimmtheit 
und Würde im Ausdruck, glückliche Auswahl der 
Materien, ein freier Gang, der die homiletiſchen 
Regeln nicht als Feſſeln traͤgt, etwas ſanftes 
im Vortrage, ſelbſt im Beſtrafen; dieſes ſind Vor⸗ 
zuͤge, welche wobl niemand dieſen Predigten ab⸗ 
ſprechen wird. Vielleicht fordert mancher hier 
mehr Aus einanderſetzung, mehr Entwickelung der 
Begriffe, eine Darſtellung der Gedanken von meh ⸗ 
is ei reren 
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reren Seiten; allein dieß verleitet nur gar zu 
oft zur Schwazhaftigkeit, verleitet manchen, das 
zu erlaͤutern, was bekannt genug iſt, das zu 
beweiſen, was kein Menſch bezweifelt, und das 
zu ſagen, was gar nicht zur Sache gehoͤrt. Lau⸗ 
ter Fehler, welche Hr. Wedag durch ſeine frucht⸗ 
bare Kuͤrze vermieden hat. Die Materien ſind 
hier nie zu viel umfaſſend, find immer ſpeciell; 
alles iſt abgeſchnitten, was nicht zur Sache ge⸗ 
hoͤrt, und alles vermieden, was den einſchlaͤfern⸗ 
den Locuscommuniston erzeugen koͤnnte. 

Der Hauptzweck, den ſich der Verf. bey 
ſeinen Canzelvortraͤgen vorſetzte, iſt, laut der 
ſchoͤnen Vorrede, Veredlung der Menſchheit, 
moraliſche Bildung, Bildung des menſchlichen 
Geiſtes zur hoͤheren Tugend. Eine der vornehm⸗ 
ſten Urſachen, warum ein Volk, wenn es ſich 
zu einer gewiſſen Hoͤhe der Cultur emporge⸗ 
ſchwungen, wieder erſchlafte und ſank, liegt nach 
der Meinung des Verf. darin, daß man in der 
Cultur fortgieng und in der Religion zuruͤckblieb. 
Gefaͤllt es der Vorſehung ferner, die Bemuͤhun⸗ 
gen der Weiſen unſers Zeitalters und durch ſie 
nach und nach einen allgemeinen beſſern und mehr 
moraliſchen Religionsunterricht zu begünſtigen; 
fo dürfen wir hoffen, daß die Menſchheit ſich 
nicht nur auf der erſtiegenen Hoͤhe halten, ſon⸗ 
dern ſogar, in ieder Art der Cultur fortzuſchrei⸗ 
ten, Kraft haben werde. ide 8 

Dieſer erſte Band. enthält 16 Predigten: 
1) Urſachen, warum die offentlichen Religions⸗ 
vortraͤge ſo ſelten die gewuͤnſchte Wirkung hun; 
und was bey den Zuhoͤrern vorausgeſetzt wird, 
wenn fie, dadurch gebeſſert werden ſollen, uber 
Luc. 8: 5 — 8, wo das Gleichniß vom Saͤe⸗ 
mann ſchoͤn behandelt iſt. 2) Berichtigung des 
Geſichtspuncts, aus welchem wir die Religion 
betrachten und anwenden muͤſſen, über 2 Timoth. 3. 
15 — 17, wo dem practiſchen Irrthum entgegen⸗ 
25 307 4 gear⸗ 
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gearbeitet wird, daß man die Religion nur als 
eine Leiter * Himmel betrachtet, da doch ihr 
Hauptzweck iſt, uns zu belehren, wie wir den 
Willen Gottes hier auf Erden ausrichten und ver⸗ 
ſtaͤudige, gute Meuſchen werden können. 3) Wie 
man ſich hier auf Erden der Glückſeligkeit des 
Himmels verſichern konne, über Apoſtelg. 16: 30. 
Bemühe dich, fo heißt die Anweiſung / ſo ver⸗ 
ſtaͤndig, fo gut und glücfellg zu werden, als 
du es in deiner Lage sc: werden kannſt; weiter 
haſt du auf Erden nichts fuͤr den Himmel zu 
thun. Lerne deine Pflichten kennen; erfülle dei⸗ 
ne Pflichten; gieb deiner Seele eine immer 
harmoniſche und heitere Stimmung. Es giebt 
tein Mittel, ein Engel zu werden, ehe man ger 
lernt hat, eln rechtſchaffener Meuſch zu ſeyn. 
Nein! nicht jene Schaar von Heuchlern und An⸗ 
daͤchtlern ꝛc. nicht die ſind Erben des Himmels: 
das waͤre ein trauriger Himmel! Solche Ge⸗ 
ſchoͤpfe taugen für die Erde nichts, ſie werden 
auch nicht für den Himmel paſſen. 4) In wie 
fern man ſich mit der Religion oder mit religids 
fen Uebungen beſchaͤftigen muͤſſe, über Col. 3: 
10. — 2) Beſchaͤftige dich damit, in den Augen, 
blicken des Lebens, wo dir nichts Beſſeres und Nds 


t. blos zu ſcheinen als es zu werden, uͤber 
zinsH 1 Luc. 6: 
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Zul. 6: 43 — 45. ro) Berichtigung des Ger 
ſichtspuncts, aus welchem Zuhoͤter die oͤffentli⸗ 
chen Religionsvorttäge betrachten muͤſſen, über 
1 Theſſal. 2: 14. 11) Kann freies Forſchen und 
Pruͤfen, und ſelbſt ſreimüthiges Urtheilen — 
der Religion, der geſellſchaftſl. Ordnung und 
Wohlfahrt nachtheilig ſeyn? über Joh. 20: ar. 
1) Von der Nothwendigkeit menſchlicher und 
buͤrgerlicher Ordnung, zur Berichtigung der Be⸗ 
griffe: „Menſchenrechte,“ — Freiheit und Gleich⸗ 
heit, uͤber 1 Petr. 2: 13, 14. 13) Woher entſpringt 
das Ungluͤck des Aufruhrs und der Empdrung, 
nebſt den ſie gemeiniglich begleitenden Ausſchwei⸗ 
fungen? Eine Rechtfertigung der Aufklärung, 
uͤber Matth. 24: 7. 14) Beſtreitung des ger 
faͤhrlichen Grundſatzes: durch boͤſe Mittel gute 
Zwecke erreichen zu wollen, über Kom. 3: 7 — 8. 
15.) Der Werth des Grundſatzes: gute Zwecke 
durch keine andere, als ſittlich gute Mittel zu 
erreichen, über 1 Joh. 3: 7. — 16) Der 
Werth des Grundſatzes: lieber Unrecht leiden, 
als Unrecht thun, am Gedaͤchtuißtage des To⸗ 
des Jeſu, über 1 Petr. 2: 19. 

Paulus, oder Beyträge zur Verthepdi⸗ 
gung der Apoſtel Jeſu, von Joh. Sriedr. 
Hildebrand, zweitem Prediger an der 
Moritzkirche in Halberſtadt. Erſter 
Theil. Quedlinburg, 1793. bey Friedrich 

FJoſeph Ernſt. 25 Bogen in 8. (Pr 2096.) 

Nie ein gewoͤhnliches, oder auch modernes 

1Erbauungsbuch zu ſchreiben, auch nicht ei⸗ 
nen Beytrag zu den Noth und Hilfs büchern für 
Prediger zu liefern; ſondern theils die angefoch⸗ 
tene Ehre der Apoſtel Jeſu zu retten, theils chriſt⸗ 
liche Religiofirät und Tugend befördern zu helfen, 
war die Abſicht des Verfaſſers. Zu dem Ende 
hat er Betrachtungen über den erſten Brief Pau⸗ 
li an die Korinther angeſtellt, ſo daß immer 
n 95 zuerſt 
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uerſt ein Abſchnitt dieſes Briefes nach der Ue⸗ 
erſetzung Luthers abgedruckt, und dann eine der 
Hauptmaterien des Abſchnitts ausgehoben und 
weiter entwickelt iſt. Der Betrachtungen ſind 
dreiſig: 1) Von der aufrichtigen und thaͤtigen 
Theilnahme an der chriſtlichen Gluͤckſeligkeit unſe⸗ 
rer Bruͤder. 2) Ueber die Verderblichkeit der 
Spaltungen in jeder Verbindung der Menſchen, 
nebſt einem Anhang, über Gleichfoͤrmigkeit im 
Lehren. 3) Ueber den verſchiedenen Vortrag der 
Lehre Chriſti. 4) Alle unſere Chriſtenguͤter find 
nicht Menſchenverdienſt, ſondern Gottes Ge⸗ 
ſchenk. 5) Ueber die Lehre von Jeſu Chriſto, 
dem Gekreuzigten. 6) Von der Feuerprobe der 
Chriſten. 7) Warnung, den heiligen Tempel 
Gottes nicht zu verderben. 8) Zuͤge aus dem 
Bilde eines reliaidfen Chriſten. 9) Von den Leis 
den der erſten Chriſten. 10) Meiſer Ernſt gegen 
das kaſter der Unzucht. 11) Vom unchriftlichen 
Rechten. 12) Ueber hriftiiche Freiheit und de⸗ 
ren Misbrauch. 13) Vom chriſtlichen Verhal⸗ 
ten in jedem Stande 14) Von der Pflicht, dem 
Naͤchſten mit gutem Rathe zu dienen. 25) Vom 
rechten Verhalten aufgeklaͤrter Chriſten. 16) Ueber 
chriſtliche Selbſtverleugnung. 17) Vom berrlis 
chen Lohne treuer Arbeiter des Kerrn. 13) Ueber 
Gottes beſondere Woriihaten. 19) Ueber die 
Pflicht, Jeſu Apoſtel ſeibſt kennen zu lernen. 
20) Ueber die Beförderung der Subordination 
durchs Ehriſtenthum. 21) Warnung vor uns 
chriſtlicher Feier des heiligen Abendmahls. 
22) Ueber das Aufbören der auſſerordentlichen 
Geiſtesgaben in der chriſtlichen Kirche. 23) Der 
menſchliche Leib, in Veraleichung mit der chriſtli⸗ 
chen Gemeine oder Geſellſchaft. 24) Ueber den 
hohen Werth chriſtlicher Menſchenliebe. 25) Vom 
Einfluß der Liebe in (auf) den Vortrag des chr iſt⸗ 
lichen Lehrers. 26) Alle Chriſten muͤſſen vers 
ſtaͤndig werden und verſtaͤndig handeln. 27) Weber 
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die Wichtigkeit der enangelifchen Lehre von der 
Auferſtehung der Todten. 28) Ueber die Hoff⸗ 
nung auf Ehriſtum. 29) Ueber die Beſchaffen⸗ 
heit der kuͤnftigen Menſchenkoͤrper. 30) Ueber 
Armenverſorgung. 
Man wuͤrde verlegen ſeyn, wenn man die 
Claſſe von keſern beſtimmen ſollte, fuͤr welche 
dieſes Buch eigentlich gehörte, Für junge Predis 
ger oder Candidaten des Predigtamtes ſcheint 
der Verfaſſer daſſelbe vornehmlich beſtimmt zu has 
ben. Denn dieſen giebt er noch in der Vor⸗ 
rede den Rath, keine Abhandlung ſo, wie ſie 
hier ſich findet, der Gemeine vorzutragen; ſon⸗ 
dern bey der Vorbereitung auf eine Predigt ſich 
aus dieſen Abhandlungen Materie zum Nachden⸗ 
ken zu ſammeln. Wahrlich aber koͤnnen junge Pre⸗ 
diger oder Candidaten den Stoff zum Nachden⸗ 
ken uͤber die hier abgehandelten Materien in vielen 
andern Schriften weit gründlicher und zweckmaͤ⸗ 
ſiger behandelt finden. Weder die Gedanken, 
noch der Vortrag, erheben ſich über das Mit⸗ 
telmaͤſige; ja es fehlt nicht an vielen Flecken, 
die man uberall wegwuͤnſchen moͤgte! Wozu das 
immerwaͤhrende Jammern und Wehklagen über 
die Verächter des Chriſtenthums, welches faſt 
in jeder Abhandlung dieſes Buches erneuert 
wird? Vermutblich ſoll das zur Rettung der 
angefochtenen Ehre der Apoſtels dienen; aber 
dieſe erforderte anſtatt ſolches nichtigen Win⸗ 
ſelns eine buͤndige und überzeugende Wider⸗ 
legung der gegenſeitigen Einwendungen; und 
davon findet man hier gar nichts. Denn 
eine ſolche Widerlegung erforderte gründliche 
philologiſche, hiſtoriſche und philoſophiſche Unter⸗ 
ſuchungen, nicht Antitheſen, und Klagen ohne 
Beweiſe. Der Ausdruck iſt oft auch gar nicht 
glücklich gewaͤhlt, z. B. daß das Ehriſtenthum 
Subordination befoͤrdere; bekanntlich ein mi⸗ 
litaͤriſcher Ausdruck. Eben fo die ONE 
) er 
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der Chriflen, Auch findet man S. 29 f. über 
Gleichfoͤrmigkeit im Lehnen und Verpflichtungen 
der Lehrer ſehr verwirrte Begriffe. Sollte es ein 
Recht geben, jemand zu verpflichten, uns et⸗ 
was anders, als Wahrheit zu lehren? Ge⸗ 
wiß nicht! Wir handelten wider unſere Pflicht, 
wenn wir dazu jemand verpflichteten; alfo kann 
ein ſolcher Vortrag nicht rechtmaͤſig ſeyn! — 
Zum Erbauungsbuche taugt das Buch auch 
nicht, weil es fo viele polemiſche Ausfälle auf 
Andersdenkende enthalt. Der Geiſt des Chris 
ſtenthums iſt ein Geiſt der Wahrheit, der kiebe 
und des Friedens, nicht des Haders und der 
Streitſucht. 

Opinionum commenta delet dies! Veri- 
tas manet! 


i Nachrichten. 

Aus Schlefien, im Februar 1794. 
Schon lange haben Sie von mir keine, das 
Kirchen ⸗ und Schulweſen in Schleſien betref⸗ 
fende Nachrichten bekommen. Die Urſache liegt 
eben nicht an mir, ſondern vielmehr an den 
Zeitlaͤuften und an dem Mangel von Merkwuͤr⸗ 
digkeiten. 8 

Die vielen gedruckten Jubelpredigten findet 
man angezeigt in den noch fortdauernden nüßs 
lichen Provincialblättern des koͤnigl. Kammerſe⸗ 
eretaͤts, Herrn Streit, und der litterariſchen Bey⸗ 
lage. In letzterer erſchien im Julius 1793 eine 

ründliche und freimüthige Abhandlung über die 
Gagen Wie müßte ein allgemeiner Kane 
des katechismus beſchaffen ſeyn? welche im 
Auguſt forigeſetzt und beſchloſſen wurde. Der 
Verf. iſt, mir wenigſtens, unbekannt. Die 
Veranlaſſung dazu war vermuthlich das ſich vers 
breitende Geruͤcht von einem ſolchen, der im 
Verlage der berliniſchen Realſchule heraus kom⸗ 
men 


men ſollte. Aus weſſen Kopf und Feder derfels 
be kommen ſollte, weiß ich nicht; aber das 
weiß ich gewiß, daß der Conſiſtorialcath. Probſt 
des werbenſchen Synodus und Paſtor des Märkte 
fleckens Werben bey Stargard, Herr Vogel, 
einen ſolchen zum Druck fertig hat, und daß den 
Predigern und Schullehrern in Bor ⸗ und Hinter⸗ 
pommern frei ſtehen ſoll, ob fie den berltuiſchen 
oder den werbenſchen kaufen und gebrauchen wol⸗ 
len. In beiden Fallen verloͤre die Buchdtuckeren 
in Stargard viel, nämlich ihr Privilegium auf 
den lutheriſchen Katechismus, ꝛc. ohne welches 
ſolche ſchwerlich beſtehen konrte. f u 
Der erſte Theil der vorhin erwähnten Abe 
bandlung, welcher vom Materiellen eines ſolchen 
Katechismus redet, im Julius der literarifchen. 
Beat, ſchließt mit folgenden Worten, S. 224 
„ Alle die Satze alſo, welche für die Jugend 
noch nicht verſtaͤndlich find, worüber von den 
Theologen der verſchledenen Partheyen noch ge⸗ 
ſtritten wird, und welche weder Beſſerung noch 
Beruhigung im Menſchen hervorbringen koͤnnen, 
bleiben aus dem Katechismus weg.!“ 
Die zweite Frage dieſer Abhandlung im Aus 
guſt 1793, S. 23%, die das Formelle betrift, 
lautet mit der allgemeinen Antwort alſo: Wie 
muͤſſen dieſe Religionswahrheiten in einem Lehre 
buche für die Jugend vorgetragen werden? In 
natürlicher Ordnung, mit Deutlichkeit im Aus⸗ 
druck und gründlich; welches denn, jedes beſon⸗ 
ders, erklaͤrt wird. Merkwürdig iſt die Stel⸗ 
le, S. 252, wo er dem ſel. Doctor Luther Ges 
rechtigkeit wiederfahren läßt, welche denn auch 
wohl in den theol. Annalen ein Plätzchen vere 
dient: „Luther, ſchreibt der Verfaſſer, theilt 
feinen Unterricht fuͤr den gemeinen Ehriften, der 
die Schrift nicht zu leſen vermag, in 3 Stuͤcke: 
„Zehen Gebote, Glauben, Vaterunſer; in 
„welchen drei Stuͤcken fuͤrwahr alles, was ve 
„der 
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„der Schrift fiehet und immer geprediget wer⸗ 
„den mag, auch alles, was einem Chriſten zu 
„wiſſen nöthig it, gründlich und über fluͤſſig bes. 
„griffen iſt. Es iſt auch mit ſolcher Kürze und 
„Leichte verfaſſet, daß niemand klagen noch ſich 
„entſchuldigen kann, es ſey zu viel oder zu ſchwer 
„zu behalten, was ihm Noth iſt zur Seligkeit. 
„Denn die Gebote lehren den Menſchen, was 
„er thun und laſſen ſoll, wobey er ſich in ſei⸗ 
„nem Gewiſſen als einen ſchwachen fündigen 
„Menſchen erkennet; der Glaube halt ihm für, 
„was Gott fuͤr Anſtalten zu ſeiner Beſſerung 
„gemacht babe, zeigt ihm, wo er die Gnade 
finden ſoll, die ihm helfe fromm werden, 
„daß er die Gebote halte; Das Vater unſer 
nlehret ihn, wie er ſich der Guade Gottes in 
„Chriſto theilhaftig wache, , nämlich mit ordent⸗ 
„lichem, demuͤthigem und troͤſtlichem Gebethe. 
„So wird er alſo durch die Erfüllung der, 
„Gebote Gottes ſelig. “. 12 
„„Ich darf, faͤhrt der Verfaſſer fort, nun 
wohl nicht erſt noch darauf aufmerkſam machen, 
daß Luther, ſelbſt bey Abfaſſung ‚feines Kate⸗ 
chismus, von keinem andern, als den oben 
vorgetragenen Grundſaͤtzen, geleitet wurde. Der 
Glaube iſt ihm das Mittel, Moral der Zweck. 
Seine Orduung iſt der Natur gemaͤs; S. 253. 
Solche und andere Anweiſungen Luthers bewel⸗ 
ſen denn nun wohl deutlich genug, daß es ihm 
bey ſeiner Reformation hauptſaͤchlich um verſtaͤn⸗ 
diges, practiſches Chriſtenthum, nicht blos um 
den ſo genannten Glanben zu thun war.“ 
Noch iſt Schleſiens Religions Grund und. 
Boden der religioͤſen Schwermereyen nicht ſo 
empfaͤnglich, daß, Bambams pietiſtiſcher 
Katechismus (ein ſchon ſelten und unbekannt 
gewordenes, dem Litterator aber ſchaͤtzbares 
Buͤchlein, in 12, im Jahr 1709 ohne Namen 
des Druckorts herausgekommen, ) dem Fana⸗ 
5 tis⸗ 
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tismus entgegen geſtellt zu werden, für noͤthig 
und nuͤtzlich (wie damahls) erachtet werden moͤg⸗ 
te. So zweifelhaft es im vierten Jahrhundert 
zu den Zeiten Conſtantins war, ob mehr Heiden 
oder Chriſten im roͤmiſchen Reiche waͤren; ſo 
unbeſtimmt iſt auch in Anſehung der Menge der 
Unterſchied, den der beruͤhmte Herr Henke zu 
Helmſtaͤdt macht, zwiſchen Naturchriſten und 
Wunderchriſten. Nun dem ſey, wie ihm wolle, 
wenn ſie ſich nur einander immer mit Liebe er⸗ 
tragen, wovon wir hier wirklich manche erbau⸗ 
liche Beyſpiele haben, deren ich nur eines und 
das andere anführen will. Der Curatus, Herr 
Johann Galletzka zu Pitſchen, hat bey dem 
Tode der Gattin des dortigen evangeliſchen Kir⸗ 
cheninſpectors und Paſtors, Herrn Butſch, 
ſeine tolerante Denkart bewieſen. Er beſuchte 
die Kranke, ließ, ſobald ſie verſtorben war, 
jedes mahl mit den evangeliſchen Kirchenglocken 
auch die katholiſcheu lauten, und begleitete die 
Leiche mit Andacht zu ihrer Ruheſtätte. Er ging 
icht hinter dem Sarge zur linken Hand des Leid⸗ 
tragenden. Dieſer Fall mag in Pitſchen noch 
Eee era ge ta 
günſtige Senſation erregt. Ueberhaupt ba 
dieſer Geiſtliche durch ſeine Rechtſchaffenheit, fein 
geſellſchaftliches Betragen, die Treue und Ge⸗ 
ſchicklichkeit, mit der er ſeinem Amte vorſtehet., 
und die Wohlthaten, die er, ſelbſt bey feinem, 
kuͤmmetlich fixirten Gehalte von 44 Fl., erweiſet, 
ſich allgemeinen Beyfall und Liebe erworben. 
Der Jude, David Löôbel, in Zültz ſchrieb 
am 26 Septbr. v. J. an den Feldprediger des 
mengdenſchen Euiraffierregiments, Hru. Klotz 
zu Neuſtadt: „Eine Soldatenfrau aus Koſel, die 
bey mir als Kinderfrau dienet, iſt ſchon zehn 
Tage krank, und da ich es an nichts fehlen las⸗ 
fe, fo will ich auch hierin meine Pflicht erfuͤl⸗ 
len und Ew. Wohlwüurden bitten, zu der Wen 
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da fie evangeliſch iſt, heruͤber zu kommen; ich 
ſende meine Pferde, thun Sie mirs zu Gefal⸗ 
len; denn wenn die Frau, ohne ſich dazu vor⸗ 
bereitet zu haben, ſterben ſollte, würden ich und 
ar Scau uns Vorwürfe machen; ich erwarte 
w. ꝛc.“ f 

Dieſer Jude iſt wohlthaͤtig gegen Arme, 
auch wenn fie keine Nachkommen Abrahams find, 
Da Zuͤltz abbrannte; ſo ließ er gleich einige hun⸗ 
dert Brodte backen, die er unter die Hilfsbe⸗ 
dürftigen vertheilte; und half vielen juͤdiſchen 
Familien durch Vorſchuͤſſe wieder auf. 9511 

Die von dem Herrn Prorector und Pros 
feſſor Schummel in Liegnitz angefangene und in 
Breslau fortgeſetzte Anſtalt einer Schulwittwen⸗ 
caffe für Schleſien hat ihren erwuͤnſchten gluͤck⸗ 
lichen Fortgang, davon der Herr Unternehmer 
von Zeit zu Zeit in den Provincialblaͤttern Nach⸗ 
richt ertheilet. 10 uns 
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An die Stelle des Herrn Profeſſor Schmid zu 
Gieſſen, der nach Jena zurückgegangen iſt, kommt 
Herrr J. C. G. Schaumann, als Lehrer der 
theoret, und praktiſchen Philoſophie. Er war 
bisher Lehrer am koͤnigl. Paͤdagogium zu Halle. 
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Oer durch feine Neife nach Abyſſinten bes 
rühmte Engländer, James Bruce, welcher ſo 
mauchen und fo greffen Gefahren in entfernten 
Weltgegenden gluͤcklich entgangen iſt, ſtarb end⸗ 
lich im Anfange dieſes Monats (May) auf feis 
nem Landſitze Kinnaird in Irland an den Fol⸗ 
gen eines Falls, da er in ſeinem Kauſe von 
einer Treppe geſtuͤrzt war. 1 
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Annalen 
der neueſten a 


Theologiſchen Litteratur 


und 


Kirchengeſchichte. 


—— 


Sechſter Jahrgang 1794. 


Drei und zwanzigſte Woche. 


9 
Vaticinia Nahumi & Habacuci interpretati- 
onem & notas adjecit E. I. Greve. Edi- 
tio metrica. Amſtelodami. Apud Petrum 
den Hengft, 1793. 
Die metriſche Aus gabe der Propheten Na⸗ 
hum und Habakuk iſt ein neuer treflicher 
Beweis von den immer groͤſſeren Fortſchritten, 
die der Hr. Candidat E. J. Greve — der uns ſchon 
durch eine ähnliche Bearbeitung des Buches Hi⸗ 
ob, und durch feine hollaͤndiſche mit vielen ger 
ſunden Erläuterungen begleitete Ueberſetzung el⸗ 
niger Briefe Paulus rühmlichſt bekannt iſt, im 
Studium der eregetifchen Litteratur macht. Zur 
erſt liefert der Verf. mit einer hierzu gehoͤrigen 
chronologiſchen Tabelle allgemeine Bemerkungen, 
die das aſſyriſche und chaldaͤiſche Reich, das 
Zeitalter der Propheten, die Grände, den In⸗ 
halt, die Wahrheit, die Schreibart, und das 
Sylbenmaas ihrer Gedichte betreffen. Dann 
folgt eine der e ai gleichfoͤrmi⸗ 
ge 
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ge 0 tfch = poetifche Ueberſetzung, die, einige 
ſchwaͤchere Stellen ausgenommen, der Kraftſpra⸗ 
che des orientaliſchen Dichters ſehr nahe koͤmmt. 
Demnaͤchſt find Sprachanmerkungen angehaͤngt, 
die den dunklen Sinn manches Ausdrucks und 
mancher Redensart treflich erläutern. Zuletzt 
findet ſich eine Abhandlung uber die hebräifche 
Proſodie, worin eine nähere Kenntnis des Vers⸗ 
baues der Hebraͤer, und beſonders der propheti⸗ 
ſchen Dichter Nahum und Habakuk mitgetheilt 
wird. n 

Man ſieht, daß Herr Greve ſich auf eine vor⸗ 
zügliche Weiſe Muͤhe giebt, nicht allein die he⸗ 
braͤiſchen Gedichte zu ihrer uriprünglichen Form 
zuruͤckzubringen, ſo daß ihr ſonſt in groſſe Dun⸗ 
Felheit gehülletes Syſbenmaas dadurch in etwas 
bekannter wird; ſondern zugleich auch ein neues 
Licht uber ihren Inhalt zu verbreiten. 

Nach des Recenſenten Urtheil iſt ihm bey⸗ 
des nicht Abel gelungen; er empfiehlet daher 
dieſes Werk mit Recht, und wuͤnſchet, daß es 
viele Leſer von Einfiht und Geſchmack finden 
möge, die durch ihren Beyfall den regen Fleiß 
des wuͤrkenden, und doch noch ohne Verſorgung, 
nur von ſeinen eignen Mitteln, lebenden Mannes 
um ſo viel mehr ermuntern moͤgen, je ſeltener 
und mühfamer Arbeiten der Art find, und je 
mehr ſie zur richtigen Keuntniß der Bibelſprache 
und ihrer Wahrheiten beytragen konnen. 8 
Hert Greve wird den Dank des gelehrten 
Publicums verdienen, wenn er die weit erhebli⸗ 
chern Weiſſagungen eines Jeſaias, Jeremias, u. 
fr w. auf gleiche Art bearbeiten wollte. 


Jeſu 
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jeſu Chriſti Evangelium, fom Eeneſte rette 
Laerebog og Religionsregel for Chriſtne. 
(Jeſu Ehrifti Evangelium als das einzige 
rechte Lehrbuch der Religion fur Chriſten.) 
Een er Eders Ledſager Matth. 23: 8. 
Kiöbenhavn 1793. hos F. W. Thiele, 

88 S. in 8. 2 f 
sm: Eruſt und Aufmerkſamkeit hat Neceuf. wie 
es der Verf. in der Vorrede verlangt, 
dieſe Schrift geleſen, und ſie nicht durchlaufen, 
ſondern durchdacht, Aber eben um deß willen 
kann er dem ungenannten Verf, fuͤr die Ausar⸗ 
beitung derſelben ſchlechterdings kein Verdienſt, 
als das der guten Meinung und des bewieſenen 
guten Willens, einraͤumen. Der Vorſchlag der 
hier in einem Tone der Entſcheidung und Anz 
maſſung, den nur der fromme Eifer des Verf. 
entſchuldigen kann, zum Beſten gegeben wird, 
lauft auf nichts mehr und nichts weniger hin⸗ 
aus, als. auf eine gaͤnzliche Abſchaffung aller bis⸗ 
her. gebräuchlich. geweſenen chriſtlichen Religions⸗ 
lehtbuͤcher, in denen er den einzigen Grund alles 
Un ⸗Irr⸗ und Aberglaubens findet, der von 
jeher unter den Bekennern der chriſtl. Religion 
ſtatt gehabt bat. An ihrer Stelle ſollte man 
nach dem Wunſche des Verf., ein Buch unter 
dem Titel: Das Evangelium Jeſu Chriſti 
als Lehrbuch für Chriſten, einführen, wel⸗ 
ches allein die beiden Evangelien des Matthaͤn 
us und Johannes, und etwa noch die zwei er⸗ 
ſten Kapitel der Apoſtelgeſchichte enthielte. Un⸗ 
ter dem Texte moͤgte man allenfalls als Noten 
einzelne Stucke aus dem Lucas, z. B. das Um⸗ 
ſtaͤndlichere der Geburt Jeſu, das Gleichniß von 
dem Gebet Luc, 18, von dem verlohrnen Sohn 
und die Begebenheit von der bekannten Suͤnde⸗ 
rin, die zu Jeſu Fuͤſſen weinte, hinzufügen. 
Sollte man es für nützlich halten, etwas zur 
Erklarung anzufuͤhren, fo waͤre es wohl das 
3 2 Belle, 
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Beſte, hierzu die eigenen Worte der Apoſtel und 
anderer heiligen Schriftſteller zu waͤhlen. Die 
Vorbereitung der Jugend zur evangeliſtiſchen 
Unterwetſung, (ſo nennt der Verf. den nach 
einem ſolchen kehrbuche eingerichteten Unterricht) 
müßte drei Puncte enthalten? 1) mündlichen Bes 
griff von Gott, 2) Anführung, mit Verſtand les 
fen zu koͤnnen, und 3) einige Kenntulß von der 
Geſchichte des a. T. Ueber jeden dieſer Punkte 
erklart ſich der Verf. im Verfolg ſehr befriedi⸗ 
gend, Die evangeliſtiſche Unterweiſung ſelbſt 
ſollte ſolgende Theile enthalten: 1) das Evan⸗ 
gelium dem Lehrling verſtaͤndlich zu machen, ihn 
anzuführen, das was er lieſt, zu verſtehen; 
2) Das Evangelium ihm wichtig zu machen; 
3) Durch Prüfungen feine Fortſchritte zu bemer⸗ 
ken und das Mangelnde zu verbeſſern; und 4) 
ihm das Evangelium feſt ins Gedaͤchtniß zu präs 
gen. Zum dritten Puncte, der Pruͤfung, rech⸗ 
net der Verf. die Unterſuchung: ob der Lehr⸗ 
ling 1) das Aufgegebene recht und mit Verſtand 
leſen könne; ob et 2) Worte und Saͤtze, die ei⸗ 
ner Entwickelung beduͤrften, erklaͤren koͤnne; 
ob er 3) eine oder mehrere von den wichtigern, 
und durch den Lehrer aus gezeichneten Lehren 
oder Sprüchen,’ aus dem zur Prüfung feſtgeſetz⸗ 
ten Stücke des Evangeliums angeben koͤnne. 
Die Mittel endlich, das Evangelium im Ge⸗ 
daͤchtniß zu befeſtigen, ſollten ſeyn: 1) daß man 
es recht verſtanden habe; 2) daß man es mit 
Aufmerkſamkeit betrachtet und deſſen Wichtigkeit 
und Nutzen erwogen babe; und 3) daß man 
die Vorſtellung von ihm entweder durch wie 
derholtes Leſen, oder durch Gebrauch und An⸗ 
wendung deſſelben auf unſere Handlungen, er⸗ 
neuere. Alles eigentliche Auswendiglernen wi⸗ 
derräch der Verf ganzlich, und auſſert über deſ⸗ 
ſen Schaden manche wahre und gute Gedanken. 
So willig ihm Recenf, dieſes einraͤumt, 255 

\ Aber 


überhaupt zugeſteht, daß es dem Verf. weder 

an manchen guten catechetiſchen Grundſaͤtzen, 

noch an Bekanntſchaft mit dem buchſtäblichen 

Sinn des Evangeliums, und am wenigſten an 

Eifer fuͤr die weitere Verbreitung der Lehre Jeſu 

(fo wie ſich der Verf. dieſelbe denkt) fehlet: fo 

wenig kann doch Recenſ. der Sache ſelbſt und 

den Vorfchlägen des Verf. feinen Beyfall geben. 

Man müßte mit finſtern Vorurtheilen erfüllt 

ſeyn, wenn man den Werth der heutigen vers 
beſſerten Eregetik des n. T. leugnen, und den 
Nutzen verkennen wollte, den gerade ſie für eine 

vervollkommnete Katechetik gehabt hat. Man 

muͤßte Fremdling in der Katecheſirkunſt ſeyn, 

wenn man nicht wiſſen wollte, welchen groſſen 

Gewinn man beym Katechifiren einem guten, 

faßlichen, vollſtaͤndigen, auf eine richtige Exe⸗ 

geſe gegründeten, und nicht den Buchſtaben, 

fondern dem Geiſte des Evangeliums augemeſ⸗ 

ſeuen chriſtl. Religionslehrbuche zu verdanken kat. 

Freilich ſollte man nie durch gewaltſame Ein⸗ 

führung eines, vielleicht ſchlechten Katechismus 
den Religionslehrern Feſſela anlegen, die ſich fuͤr 
ihren Beruf ſo wenig ſchicken; Freiheit ſollte 

man ihnen laſſen, entweder nach einem ſelbſt 

entworfenen, oder nach dem von ihnen für das 

beſte gehaltenen Lehrbuche, ihren Unterricht 

einzurichten. Aber alle Religionslehrbücher mit 

einemmahle abſchaffen, ſtatt deſſen die nacken⸗ 

den Erzählungen des Matthäus und Johannes, 

als einzige Norm des Unterrichts einführen, 
hiermit den vielfachen Nutzen, deu wir den neu⸗ 
ern Exegeten und Katecheten zu verdanken ha⸗ 
ben, vereitela und vernichten wollen; welch' ein 
ſonderbarer Gedanke und Vorſchlag! Der Ver⸗ 
faſſer, der, wie auf jeder der 88 Seiten dieſes 
Schriftchens ſichtbar iſt, in aller, beſonders der 
neueren Exegeſe wahrer Fremdling iſt, und es 
hierdurch wahrſcheinlich ri daß er kein a 
3 igi⸗ 
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ligionslehrer, feinem Berufe nach, ſeyn mag, 
würde beſſer thun, wenn er ſich erſt in den Far 
chern einer gelaͤuterten Exegetik und gefunden 
Katechetik gehoͤrig umſaͤhe, ehe er Vorſchlaͤge 
thut, vor deren Aus fuͤhrung jeder Freund der 
guten Sache des wahren Evangeliums er⸗ 
ſchrecken mußte 


Hodegetik für das Univerſitäts - Studium 
in allen Facultäten. Von Erduin Qulius 
Koch, Prediger (n) zu Stralau, berufe- 
nem Diakonus zu St. Marien und ordent- 

lichem Lehrer der Griech.: und Latein. 
Litteratur auf dem königl. Padagogium 
der Realſchule. Berlin in der Franke- 
ſchen Buchhandlung 1792. 173 und XIV 
S. gr. 8 (Pr. 10 g Gr. 915 
Dia du verdient alle Empfehlung und 
iſt jedem ſtudirenden Jüngling faſt unent⸗ 
behrlich. Da bey dem Studiren auf den Uni⸗ 
verſitaͤten alles auf die Ordnung und Gruͤndlich⸗ 
Zeit, welche letztere ohne die etſtere nicht möglich 
iſt, ankommt, die Ordnung im Studiren aber 
bey den Meiften übel gewahlt wird, und dieſes 
fr ihr ganzes kuͤnftiges Leben ſehr traurige Fol⸗ 
gen hat; ſo muß ein kurzer Entwurf zu einer 
Anweiſung, wie der Studirende auf Univerfitäten 
feine Zeit wohl anwenden kann, wenn er ſo gut 
gerathen iſt, wie dieſer, nicht anders als er⸗ 
erwuͤnſcht ſeyn. Für das Studium der einzel⸗ 
nen Wiſſenſchaften hatte man zwar ſchon meh⸗ 
rere dergleichen Anweiſungen, und unter den⸗ 
ſelben viele gute und brauchbare, aber es wa⸗ 
ren doch nur eigentliche Encyklopaͤdien, die eine 
Veberfiht der Wiſſeuſchaften darſtellen, und 
erreichen den beſondern Zweck nicht, den Herr 
Koch in dieſer Schrift vor Augen gehgot hat. 
Auch war es ſehr gut, daß er ſich uͤber alle 
Wiſſenſchaften, die auf den Univerſitaͤten gelehrt 
wer⸗ 
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werden, oder doch gelehtt werden ſollten, ver⸗ 
breitet, weil die Wiſſenſchaften überall in einan⸗ 
der greifen, und alle Facultaͤten viele Vorbe⸗ 
reitungs „und Hilfs- wiſſenſchaften gemein 
Haben. nos i ll 3:4 Bnd BR N 
Dien nähern: Zweck und den Inhalt die⸗ 
ſer Hodegetik beſtimmt der Hr. Verf. ſelbſt for 
Sie ſoll a) die wahren Abſichten und Vortheile 
kennen lebren, derentwegen man die Un iverſitaͤ⸗ 
ten noch jetze beſuchen ſollte; b) die Mittel an⸗ 
geben, welche zur Erreichung jener Abſichten und 
Vortheile am leichteſten und ſicherſten leiten koͤn⸗ 
nen; e) auf diejenigen Umſtaͤnde aufmerkſam 
machen, welche unſere aͤuſſere Lage auf der Unis 
verſilät conftituiren und auf unſer inneres Wohl 
und Wehe oft ſo ſichtbaren Einfluß haben. Hier⸗ 
nach zerfallt die ganze Abhandlung in drei Ab⸗ 
ſchnitte, davon der zweite den größten. Raum 
einnimmt. Es werden in demſeſben die Mit⸗ 
tel angegebeu, durch welche der Zweck und Nuz⸗ 
zen des Univerſitaͤtsbeſuchs, naͤmlich Bildung zu 
einem brauchbaren Geſchaͤftsmanne, und Bil⸗ 
dung zum Menſchen, erreicht werden koͤnne. 
Zu bedauren aber iſt es, daß der Herr Verf., 
nachdem er die Mittel zur Erreichung des erſten 
Zwecks ausgeführt hat, auf einmahl abbricht, 
und die zweite Abtheilung des zweiten Abſchnit⸗ 
tes und den ganzen dritten Abſchnitt blos in ei⸗ 
ner magern Skizze vorlegt, und gerade dieſe 
hätte Rec. lieber, als das Erſtere ausgefuͤhrt ge⸗ 
leſeu, und das was darin, nach dem Entwurf, 
S. 7 —9 zu urtheilen, der Herr Verf, geſagt 
hatte, waͤre dem Studirenden am nuͤtzlichſten 
und nothwendigſten, weil es ihm nie in der 
Ordnung, nie alles, und nie fo geſagt wird. 
Herr Koch führt zwar an, daß er die ate Abth. 
des aten Abſch. welche die einzige Moralphi⸗ 
loſophie enthalten ſollte, die dem ſtudirenden 
Jüngling verſtaͤndlich 9 pracliſch Wan 
er 4 deß⸗ 
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deßwegen unausgefuͤhtt gelaſſen habe, weil fie fo 
ſubjertio ſey, daß fie nach den jedes mahligen 
Abiturienten eingerichtet werden muͤſſe; aber 
die eigentliche Ucfache iſt, wie man S. X deut⸗ 
Iich ſieht, dieſe, daß der Verleger den Herrn 
Verf. auf 12 Bogen eingeſchraͤnkt hatte. Sole 
te aber letzterer nicht beſſer gethan haben, wenn 
er des Herrn Prof. Wolfs zu Halle Ueberſicht 
der philologiſchen Encyklopaͤdie, und des Herrn 
Dr. Knapps Ueberſicht der Einleitung in das 
neue Teſt. die den Raum von S. 64 bis 105 
einnehmen, ob man ſie gleich, beſonders ge⸗ 
druckt, ihrer Fuͤrtreflichkeit wegen ſehr gern wuͤr⸗ 
de geleſen haben, hier weggelaſſen hatte? Des 
Mecenſenten Wunſch gehet daher dahin, daß der 
Here Verf. bald zu einer neuen vollſtaͤndigen 
Aus gabe moͤge veranlaſſet werden, oder uns 
zu dieſer einen zweiten Theil geben moͤge. 
Wir verbinden mit dieſer Anzeige deſſelben 
Verfaſſers „ nd 5 8 
Literariſches Magazin für Buchhändler und 
Schrilftſteller von Erduin Julius Moch 
Prediger zu Stralau u. ſ. W. erſtes Seme- 
ſtre. Berlin, in der Frankeſchen Buch- 
handlung 1792. 94 ©. gr. 8. (Pr. 9 


ie). ; 
12 Methodik der Schriftſtellerey mangelte 
bisher noch ganz, denn des Denina Biblio- 
poeie kann nicht dafür gelten. Es war alſo in 
der That ein gluͤcklicher Gedanke, dieſem Man⸗ 
gel nach und nach abzuhelfen, und zwar nicht 
in der Abſicht, das Buͤchermachen noch mehr 
zu vervielfaͤltigen, ſondern guten Köpfen Ver⸗ 
anlaſſung, Anleitung zu geben, was ſie nach 
ihrer Neigung und ihren Kräften, aus den wiſ⸗ 
ſeuſchaftlichen Fächern „ die noch nicht hinläng⸗ 
lich angefuͤllt find, wählen, welcher Huͤlfsmittel 
ſie ſich bedienen koͤnnten, und wie ſie vn 
verfahren müßten. Herr K. ſagt daher glei 
4 a ans 


anfangs in der Vorrede: Der fübjectise Zweck 
dieſes Magazins iſt, gewiſſen Schriftſtellern und 
Buchhaͤndlern ein Noth⸗ und Hilfsbuͤchlein in die 
Haͤnde zu geben, aus welchem beide diejenigen 
Buͤcher, welche entweder noch gat nicht, oder 
doch nicht in der wüͤnſchens wuͤrdigſten Beſchaf⸗ 
fenheit exiſtiren, kennen lernen koͤnnen. Ich 
wuͤrde hinzuſetzen, daß ich dadurch die Bücher⸗ 
macher und Buͤcherverleger von litteratiſchen 
Stunden zuruͤckſchrecken, und die beſſern Schrift 
ſteller zu einer zweckmaͤſigen Thaͤtigkeit aufs 
fordern wollte, wenn jene einer folchen Abs 
ſchreckung fähig, und dieſe einer ſolchen Auffor⸗ 
derung bedürftig waͤren.“ 6 Nor ’ 
Man ſieht es dieſer, wis der vorigen Schrift 
deutlich au, daß der Herr Verf. ein Litterator 
iſt, der ſich mit Fug und Recht, an dieſe Ar 
beit wagen konnte. In dieſem erſten Hefte thei⸗ 
let er Ideen und Plane mit 1) zu einer deutſchen 
Eneyklopaͤdie, deren Gegenſtand alles ſeyn ſoll, 
was die deutſche Nation in dieſem Umfange er⸗ 
fahren und gewirkt hat, Darſtellung der phyſt⸗ 
ſchen und moraliſchen Umſtaͤnde, unter denen ſie 
dieß alles erfahren und gewirkt hat, und dar⸗ 
aus gefolgerte Charakteriſtik dieſer Nation (Eine 
ewig ſehr nützliche, aber auch ſehr ſchwere Ar⸗ 
eit, welche ſo leicht nicht wird unternommen, 
und noch weniger nach dem vorgezeichneten Ideal 
ausgeführt werden;) 2) zu einem allgemefs 
nen Eltteraturſournal; 3) zu einer Geſchichte 
und Theorie der Eheverbote; 4) zu einem Wör⸗ 
terbuch für die Oſtfraͤnkiſche Sprache; 5) zu 
einer neuen Fabelleſe für die Jugend; 6) zu eis 
ner Theorie der Ueberſetzung; 7) zu einer Unters 
ſuchung über die Schreibkunſt im Zeitalter des 
Homers; 8) zu elner Charactetiſtik deutſcher 
Dichter; 9) Kuͤrzere Anzeiger. 
Der Fortſetzung dieſes Magazins, an der 
wohl mehrere Gelehrten Antheil nehmen werden, 
N 35 ſehen 
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ſehen wir mit Vergnuͤgen entgegen. — Der 
Druck iſt überaus ſchoͤn, 2 85 Da wohl für 
nei Augen zu fein. Mr 


Ardachten und Gebete für gutgeſinnte 
Chriſten zur Privaterbauung in al⸗ 
lerley Saͤllen und Umſtaͤnden ihres 
Lebens, von Johann Chriſtian Soͤr⸗ 
ſter, Domprediger zu Naumburg. 
Zweiter Theil. Offenhach bey Ulrich Weiß 
N ‚Earl Ludwig Brede 1793, 268 S. gr. 


S. Lob, weiches wir (Annalen, 1792, 
S. 707 fg.) dem erſten Theile beylegten, 
verdienet auch dieſer zweite Theil. Es ſind in 
demſelben Andachten und Gebete fuͤr jede Zeit 
und in allerley Fällen und Umſtaͤnden des menſch⸗ 
lichen Lebens enthalten. Den Anfang machen 
Andachten und Gebete auf die vorzuͤglich⸗ 
ſten Sefte des Jahres. Auf dieſe folgen And. 
und Gebete an merkwuͤrdigen Tagen: am 
Geburtstage, Conſirmationstage, bey dem ers 
ſten Genuſſe des h. Abendmahls, an einem Buß⸗ 
sage, am Nerndtefeſte und am Schluſſe des 
Jahrs; And. und Sebete in beſondern Lars 
gen des Lebens. In dieſem Abſchnitt iſt ſorg⸗ 
fällig und geran, nicht nut fur das verſchiede, 
ne Alter und Geſchlecht der Menſchen, ſondern 
auch für ihre. verſchiedene bürgerliche und haͤus⸗ 
liche Verhaͤltniſſe geſorgt. Andachten und Ge: 
bete in freudigen und traurigen Lagen des 
Lebens, z B. dankbare Empfindung einer 
Mutter nach der gluͤcklichen Geburt ihres Kin⸗ 
des, am Tage der ehelichen Verbindung, beym 
Antritt eines Amtes, in einer vergnügten Eher 
für Aeltern, welche Freude an ihren Kindern erle⸗ 
ben, u. ſ. w. Beruhigung bey. underdienten: Ver⸗ 
läumdungen, Vertrauen auf Gott bey unver: 
fanden Armuth, ben dem Verluſt eines Gat⸗ 

ten, 


ten, bey dem Verluſt der Aeltern, eines Kindes, 
bey ungerathenen Kindern, im Kriege, in Theu⸗ 
rung. Den Beſchluß machen Andachten und 
Gebete in Krankheiten und bey Sterbefaͤl⸗ 
len. Es iſt kein Zweifel, daß nicht durch bien 
ſes, nunmehr vollendete, Buch eine aͤchte chriſt⸗ 
liche Andacht, welche die einzige Quelle aller 
achten chriſtlichen Geſinnungen und Tugenden 
iſt, bey allen, die ſich deſſelben bedienen, erweckt, 
genaͤhret und erhalten werden follte- Und — 
wie groß iſt dann das Verdienſt des Verfaſſers! 


Compendium Theologiae fymbolicae Ec- 
i cleſiae Lutheranae. Congeſſit, diſpoſuit 
& edidit Johannes Möller, Prof. Praepoſ. 
& Paſtor in Weſterhaninge. Stockhol- 
miae 1793. S. 235. 8 vo. 
S Verfaſſer, ein ſehr wuͤrdiger ſchwediſcher 
Gelehrter und Prediger nabe bey Stock, 
holm, geſteht in der Vorrede, daß er entſchloſſen 
geweſen ſey, zum Gebrauche angehender Theo⸗ 
logen in ſeinem Vaterlande, ein Compendium der 
ſymboliſchen Theologie, entweder in lateiniſcher 
oder in ſchwediſcher Sprache, zu ſchreiben. Er 
babe auch ſchon etwas ausgearbeitet, Aber da 
ſey ihm des koͤniasbergiſchen Theologen: Sam. 
Theoph‘ Wald Theologiae ſymbolfcke Luthe- 
ranae deſcriptio. Halae Saxonum 1786 iu die 
Haͤnde gefallen. Er habe gefunden, daß es ihm 
unmöglich geweſen ſey, etwas beſſeres zu ſchrei⸗ 
ben und er liefere alſo hier dieß waldſche Buch 
unter etwas veraͤndertem Titel. Im Werke ſelbſt 
habe er einige, aber nicht betraͤch liche Veraͤn⸗ 
derungen gemacht. Der keſer weiß alſo schon 
was er hier findet. Mur hätte, wie uns düͤnkt, 
das auf dem Titel muͤſſen angezeigt werden. nz 
deſſen hat Hr. M. um es fuͤr ſeinen Zweck 
brauchbarer zu machen, folgendes als Anhang 
hinzugefuͤgt 1) Praenoſcenda Theologiae Symbol, 


ex 
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ex Breviario Th. Symb. Walchii 2) Doc- 
trinam ſymbolicam, de fidei noſtrae ca- 
pitibus, theſibus comprehenfäm, ordine & 
verbis, quibus uſus eſt Chriſt. Frieder. Börne- 
rus Infitt. theol. ſymbol. 3) Confeflionem 
Auguſtanam ex editione libr. ſymbol. Re- 
chenbergiana 4) Decretum Concilii Upfalien- 
ſis 1503 habiti ex translatione latina Jo. Baa- 
zii in Inventario Ecclef. Sveogoth. — Hert M. 
verdient Dank von ſeinen Landsleuten, daß er 
es ihnen wenigſtens bequemer und wohlfeiler ge⸗ 
macht hat, als wenn ſie das waldſche Buch von 
Deutſchland aus hätten verſchreiben müffen. *) 
Es iſt ſehr zu wuͤnſchen, daß durch dieß Com⸗ 
pendium, das in Schweden ſo ſehr vernachlaͤſſig⸗ 
te Studium der ſymboliſchen Theologie, bey⸗jun⸗ 
gen Theologen allgemeiner werden mögel— _ 


Nachrichten. 5 
Aus zug eines Schreibens von der Moſel. 


ieß Schreiben enthält, unter andern Nach⸗ 
richten, die Beſtaͤtigung und nahere Erläuterung 
von dem, was wir unſern Leſern ſchon in einem 
andern Schreiben aus dem Trieriſchen mitge⸗ 
theilt haben. S. theol. Annal. W. 19. 1794. 
D. 300 fg. ; * 18 3 
„Faſt dieſes ganze Jahr hindurch fuͤrchtete 
man die Aufhebung der zu Coblenz beſtehend en 
Normalſchule, und daß die beiden Gymnaſien 
zu Trier und Coblenz den Weltgeiſtlichen ent⸗ 
zogen und Moͤnchen anvertrauet werden moͤgten. 
Zu Coblenz ſollten die Franciscaner, zu Trier 
die Minoriten, dem Verlaute nach, Profeſſo⸗ 
We ren 
) Das wird aber doch wohl dem deutſchen Vers 
lleger nicht ſonderlich angenehm ſeyn! 
3 D. 5. 
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ren werden. — Es mag auch wohl fo ſchon in 
Petto entworfen geweſen ſeyn. ER 

Ueber die Frage nun: ob und aus welchen 
Grunden die zu Coblenz von mehreren Jahren her 
beſtehende Normalſchule kuͤnftighin beyzubehal⸗ 
ten nuͤtzlich und rathſam ſey, ward von der Re⸗ 
gierung, von ſaͤmtlichen Beamten, Stadtmagi⸗ 
ſtraten und Stadtraͤthen, auch von deu erzbi⸗ 
ſchoͤfichen geiſtlichen Rathsſtellen und famtlichen 
Landdechaneien Bericht gefordert. Diefe Bes 
richte fielen meiſtens fuͤr Beybehaltung dieſes 
nuͤtzlichen Inſtitutes aus. Manche voticten, daß 
noch eine Normalſchule und zwar in Trier er⸗ 
richtet werde. 

Dieſe Schule hat gute Lehrer an dem Welt, 
geiſtlichen, Herrn Jacob Wirz, für die Rell⸗ 
gion und bibliſche Geſchichte; an Hetru Joſeph 
Gregor Tang “) für die deutſche Sprache, 
das Schoͤnſchreiben und die Landwirthſchaft; 
an Herrn Johann Mathie für die Mathema⸗ 
tik. Dieſer Lehrer, welcher zugleich geiſtlicher 
Rath und Officialat zu Coblenz, ferner Regens 
Seminarii und Bibliothekar daſelbſt iſt, zeich⸗ 
net ſich, als einen vortreflichen Mann mit unge⸗ 
woͤhnlichen Kenntniſſen, aus. Schade, daß die⸗ 
ſer Mann alle dieſe Stellen aufgeben mußte, 
um eine Praͤbende im Stift zu Karden genieſ⸗ 
fen zu können, da man ihn von der Reſidenz 
nicht diſpenſiren wollte. Herr Joh. Nicol. Si⸗ 
mon, Lehrer der Mathematik und practiſchen 
Philoſophie, ſupplirt einſtweilen für ihn. 4 

Ueber die Frage: ob die Schulen und die 
Gymnaſien einem geiſtlichen Orden und welchem, 

a oder 
) Diefer Lang iſt Verfaſſer des Werks, wel⸗ 
ches anonym erſchienen iſt unter dem Titel: 

Reife auf dem Rhein 1789; 2ter Theil 1790 

in 8. Auf Koſten des Verfaſſers in Com⸗ 

miſſion der himmeſiſchen Buchhandlung zu 

Coblenz. 


oder aber dem weltgeiſtlichen Stande und une 
ter welchen Modificationen und Verbeſſerungen 
anzuvertrauen ſeyn? — ward nur von der Res 
gierung und den zwei geiſtlichen Stellen Be⸗ 
richt eingezogen. Auch dieſe Berichte fielen für 
die Weltgeiſtlichkeit aus. RN 1 55 
„Uebrigens iſt von Sereniſſimo noch keine 
Eutſcheidung erfolgt, und es ſcheint, beym Als 
ten zu bleiben. 70 15 bi 70 

Seit 1784 beſtand zu Trier eine gut ein⸗ 
gerichtete Leiegeſellſchaft. Sie zählte immer 
jährlich wohl 60 Mitglieder. Man zablte 11 Fl. 
für (inen Antheil. Die beſten Journale, litte⸗ 
raͤriſchen und politiſchen Zeitungen waren dort, 
nebſt dieſen viele ſchoͤne Bucher, z. B. Kruͤnitz 
Encyeiopadie, die allgemeine Weltgeſchichte ꝛc. 
Im Sepibr. 1793 ward ſie aufgehoben, und 
zwar aus wichtigen Gründen, wie das Re⸗ 
ſcript lautet. Folgende Schriften wurden zu⸗ 
gleich confiicirt: 1) Girtanners Geſchichte der 
franzöſiſchen Revolution 1 — ster Baud, 2) Ars 
chenholzens Minerva, 3, der Weltbuͤrger, 4) Hi- 
ftoire de la revolution de France, 8, 2 T. 4 
Lopdres, 5) ka Molte's Rechtfertigungsſchrift 
6) (Mirabeau) hifioire de la cour de Berlin, 
8, 2 Tom. — Schade um dieſes lehrreiche In⸗ 
ſtitut, die einzige Unterhaltung in Nebenſtunden 
zu Trier! B 5 
An der Stelle des als Paſtor nach St. 
Wendel gekommenen Caſtello befindet. fi 
Hert Gottfried Reuland, bisher Paſtor auf 
dem Kunde, als Subregens Seminarii Clemen- 
tini zu Trier und Profeſſor der theologischen 
Encyelopaͤdie, Litterargeſchichte und Palrdlo⸗ 

ie Ueber dieſe Faͤcher hat er ſchon in dieſem 

Jahre geleſen. 

Herr Jacob Schmelzer, Profeſſor der 
Philoſophie zu Trier, iſt ſeit Oſtern 1793 zu 
Bonn als Lehrer der Weltgeſchichte. 


Die 


Die durch dieſen Verluſt leer gewordene 
Catheder det Logik und Metaphyſik erhielt wie⸗ 
derum der vormahlige Profeſſor Ackermann. 
Dieſer wird auch die practiſche Philoſophie und 
das Naturrecht vortragen, da Kerr Haan dieſe 
Faͤcher abgegeben hat. N unt N 

Allgemeine Weltgeſchichte wird ſeit Schmel⸗ 
zers Abreiſe nicht mehr geleſen. a 

Das coblenzer Gymnaſium verlohr zwei ge⸗ 
ſchickte Unterlehrer an den Herten Johann Chris 
ſtian Gecks und Jacob Schott, indem ſie 
bey der neuen Schuleinrichtung zu Hadamar an⸗ 
geſtellt wurden. Aa] 
Die ſchoͤne Schrift: Ueber die Religion 
mit Hinſicht auf die Folgen des Catholi⸗ 
cismus, in 8, Neuwird 1793, auch unter 
demſelben Titel zu Frankfurt und Leipzig 1792, 
finde ich in ihren Annalen noch nicht angezeigt. 
Vielleicht intereſſirt es Sie, den Verfaſſer zu 
kennen. Er iſt ein junger geſchickter Geiſtli⸗ 
cher, welcher ſeine Bildung zum Theil in Trier 
erhalten hat, Herr Jacob Richter von Ander⸗ 
nach im Koͤllniſchen. Er iſt Kofmeiſter der jun⸗ 
gen Grafen von Weſtphalen, deren wuͤrdiger 
Vater kaiſerl. Geiandter an den Höfen zu Cob⸗ 
lenz und Bonn iſt. th 

An die Stelle des nach Straßburg entwi⸗ 
chenen Schwinds *), welches ſchon in Ihren 
Annalen vorkoͤmmt, wurde zu Trier als Lehrer 
der heiligen Schrift und orientaliſchen Sprachen 
der Pater, Gorgonias Guͤnther, Mitglied des 
Capuzinerordens, angeſtellt. Am 12ten Nov. 1793 
fing er ſeine Collegien an, und zwar uͤber das 
alte Teſtament und die Anfangsgruͤnde der he⸗ 
braͤiſchen Sprache. Er war mehrete Jahre zu 
Paris in dem Inſtitute der Capuziner, die ſich, 

' 930 unter 
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* Schwind iſt ſchon lange nicht mehr Profes⸗ 
ſor zu Straßburg, ſondern Pfarrer in der 
dortigen Gegend. 10 org 
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unter anderem, auch mit den orientaliſchen 
Sprachen und der Ueberſetzung der Bibel abge⸗ 
geben haben, und von denen die bekannte Ueber⸗ 
fegung der Pfalmen und mehrerer anderen Buͤ⸗ 
cher des alten Teſtaments exiſtirt. 

Zu Bonn ſind in dieſem Jahre verſchiedene 
neue Profeſſoreu angeſtellt worden: 

1) Statt des Herrn Doctors Thaddaͤus 
welcher nach Straßburg wanderte, iſt P. Udal⸗ 
ricus Odenkirchen, Minorita Conventualis, 
Profeſſor der bibliſchen Hermeneutik und der 
orientaliſchen Litteratur geworden. Bey feiner 
Promotion erſchien ein Programm: Errores # 
Chriſto in Evangelio reſutati, Bonnae 1793. 
26 Seiten in 4. A Ac 
2) An Schebens Stelle kam der Profeſſor 
Ohofen, als Lehrer der Paſtoraltheologie. 
99) Profeſſor Siſchenich, welcher das Nas 
tur- und Völkerrecht lieſt, und ſich unter Hufe⸗ 
land zu Jena in dieſen Fächern vortreflich gebil⸗ 
det haben fol, 

Auch in den andern Facultaͤten find neue Leh⸗ 
rer angeſtellt worden. 

Ich wuͤnſchte recht ſehr, daß die tabella⸗ 
riſche Vorſtellung des Privatunterrichts, wel⸗ 
chen Herr Wittenbach in Trier ertheilet ꝛc. in 9, 
Ihren Beyfall ethielte, — Wittenbach, ein 
junger, thaͤtiger Mann, gebürtig aus dem Trie⸗ 
viſchen, hatte anfangs die theologiſche Laufbahn 
betreten und vollendet, widmet ſich aber jetzt 
ganz der Philoſophie, Geſchichte und beſonders 
der Paͤdagogik, welche Faͤcher in unſerm Lande 
noch keinen einzigen alleinigen Bearbeiter fan⸗ 
den. Jeder iſt entweder ein Juriſt oder ein 
Geiſtlicher ie. Ich wohnte ſelbſt, mit mehrer 
ren Et ziehungs⸗ und Jugendliebhabern, einigen 
Profeſſoren des hiefigen Gymnaſiums ꝛc., der 
Pruͤfung mit hey, welche Hr. Wittenbach mit 
ſeinen Eleven anſtellte, und die Kinder erhielten, 
zur Ehre ihres vortceflichen aufgeklaͤrten Mens 
tors, groſſen und ungetheilten Beyfall. 
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der neueſten 


Theologiſchen Litteratur 
Kirchengeſchichte. 


Sechſter Jahrgang 1794. 
9 — — — m — 2 u 8 
Vier und zwanzigſte Woche. 
El Ne zei. 
Der Geiſtliche, oder compendisſe Bib⸗ 
liothek alles Wiſſenswürdigen über 
Religion und populäre Theologie. 
Heft. I. Gotha und Halle, bey Johann 
Jacob Gebauer, 1793. 104 S. 8. (Laden 
preis 6 gGr.) Nes 
ie compendidſe Bibliothek der gemeinnhiige 
ſten Kenntuiffe für alle Staͤnde, von wels 
cher der Geiſtliche die ste Abtheilung aus macher, 
iſt ein weit ausſehendes Unternehmen. Es ſoll 
nämlich dieſelbe alle Keuntniſſe umfaſſen, wel, 
che das Intereſſe mehrerer Staͤnde und eines 
jeden Menſchen von edlerem Herzen, hellerem 
Kopf und. höherer Ausbildung beſchaftigen. In 
der That ein groſſes Verſprechen! Wir wollen 
daher zuerſt unſern keſern die Einrichtung und 
Mittel bekannt machen, durch die jener groffe Zweck 
erreicht, werden ſoll. Würde dadurch auch un⸗ 
ſere Anzeige W als es das voklie⸗ 
gende erfie Heſt an und 1 ſich ſelbſt BDA 
a 5 
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ſo können wir uns hernach auch bey der Anzeige 
der folgenden Hefte, und einiger anderen Abthei⸗ 
lungen der compendioͤſen Bibliothek, die in das 
Fach, für welches dieſe Blätter beſtimmt find, 

einſchlagen, deſto kürzer faſſen. 8 
Aulle gemeinnützige Kenntuiſſe ſollen, nach 
ihren Fächern geordnet, aufgeftellt werden, fo, 
daß jede Wiſſenſchaft ihre eigene Abtheilung, in 
eigenen für ſich beſtehenden und fortlaufenden 
Heften, bekommt, und ein jeder nach Belieben 
entweder ſich die ganze Bibliothek, oder meh⸗ 
tere Abtheilungen, oder auch nur eine einzige 
anſchaffen könne. Dieſer Abtheilungen find 
27 gewählt. Nach unſerer Meinung ſind ihrer 
zu viele und auch zu wenige; zu viele, weil 
mehrere in eine Abtheilung koͤnnten zuſammen 
efaßt werden, z. B. der Mathematiker, der 
Aelchmertter der Aſtronom, ic. Eben fo hal⸗ 
ten wir es für zweckwidrig, wenn im Hiſtoriker 
vorzüglich auch Lebensbeſchreibungen vorkommen 
ſollen, und würden dem ſchoͤuen Geiſt auch eis 
ne andere Beſtimmung gegeben haben, als daß 
durch ihn beſonders auch eine Auswahl der bes 
ſten Gedichte, Auszuͤge aus Romanen und 
Schauſpielen mit Anführung der beſten Stellen 
mitgetheilt werden ſollen; denn dergleichen Comes 
pilationen haben wir ſchon genug. Zu weni- 
ge Abtheilungen find gewählt, weil noch mans 
che ſehr gemeinnützige Kenntniſſe hier kein bes 
ſonderes Bach erhalten haben, z. V. die Na⸗ 
turgeſchichte; denn ob gleich der Botaniker und 
Zoblog angeführt find, fo iſt doch keine Ab⸗ 
cheilung da, in der das nicht weniger merkwuͤr⸗ 
dige Stein reich fuͤglich abgehandelt werden koͤnn⸗ 
te, da doch vorzüglich gemeinnützige Kenntniſſe 
von den Erdarten, Metallen, Steinen, Was⸗ 
fern u. d. g mitgetheitet werden mußten In 
dem Phyſiker kaun das eigentlich nicht geſchehen, 
deun dieſer ſoll, wie. billig, nur die allgemei⸗ 
nen 
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nen materiellen Verhaͤltniſſe, nicht die beſon⸗ 
deren Eigenſchaften und Beſchaffenheiten 
der Dinge enthalten. Ferner iſt der Sprach⸗ 
forſcher nur blos für die Mutterſprache beſtimmt, 
da doch die anderen Sprachen, die gewoͤhnlich 
unter uns getrieben werden, ebenfalls eine Ru⸗ 
drik verdienet hätten. So viel von dem, was 
die comp. Bibl. umfaſſen fol. 


Wir muͤſſen nun auch anzeigen, wie dieſes 
geſchehen wird, oder die innere Einrichtung 
anführen. Alle jene gemeinnuͤtzige Kenntniffe 
ſollen vor der Hand aus lauter neuen, ſeit 1788 
erſchienenen Schriften aller Art zwar geſchoͤpft, 
aber hauptſaͤchlich nur in Auszügen in die Bib⸗ 
liothek aufgenommen werden, welche ſich durch 
Kürze, Deutlichkeit, Buͤndigkeit und Vollſtan⸗ 
digkeit auszeichnen, wobey aber die Quellen 
nicht nur allezeit namentlich angeführt, fondern 
auch die Seitenzahlen des Originals aufs Genaue⸗ 
ſte citicet werden. — Die bis her erſchienenen 
Hefte, die wir geſehen haben, zeigen, daß dieſe 
Auszüge gut und zweckmaͤſig gemacht werden. 
Dem ohngeachtet aber finden wir doch hier noch 
Einiges zu erinnern. 


Erſtlich glauben wir, daß es den Verfas⸗ 
ſern und Verlegern unangenehm und ſchaͤdlich 
ſeyn muß, wenn ihre Schriften in der comp. 
Bibliothek vollſtaͤndig, wie es geſchiebt, aus⸗ 
gezogen, und das Beſte, Neuefte und Vorzuͤg⸗ 
lichſte aus denſelben mitgetheilt wird. Kein ei⸗ 
gentlicher Nachdruck iſt dieß nun freilich nicht, 
weil aber die Verfaſſer der Bibl. nichts Eigenes 
hinzuthun, ſo kommt das ganze Unternehmen 
doch demſelben ſehr nahe. a 

Zweitens fo koͤnnen nach dieſer Einrichtung 
die gemeinnützigen Kenntniſſe nach keiner natuͤt⸗ 
lichen Ordnung und in keinem Zuſammenhange, 
ſondern nur ganz zerſtreuet vorgetragen werden, 
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welches beſtaͤndig ein groſſes Hinderniß in der 
Brauchbarkeit der Bibl. bleiben wird. 

Bon der Richtigkeit dieſer letzten Bemer⸗ 
kung iſt das erſte Heft des Geiſtlichen, das 
wir bier eigentlich anzuzeigen haben, ſchon ein 
Beweiß. Zuerſt iſt eine ſyſtematiſche Ueberſicht 
der theologiſchen Wiſſenſchaften auf vier Sei⸗ 
ten vorausgeſchickt, damit, wie die Verfaſſer 
ſagen, „der Leſer dieſer Hefte die mannichfaltie 
„gen Gegenftände, die fie natürlich nicht in ſy⸗ 
„ftematifcher Folge enthalten koͤnnen, ſelbſt eini⸗ 
„germaſſen ordnen koͤnne.“ Nach dieſer, uͤbri⸗ 
gend ganz gut gerathenen Ueberſicht fangen für 
gleich die Auszuͤge an: 1) aus Salzmanns Er⸗ 
löſung der Menſchen vom Elende durch Jeſum, 
von S. 9 — 23. 2) aus der neueſten Geſchich⸗ 
te der reformirten Kirche in der untern Pfalz, 
S. 24. — 46. Man konnte wohl zweifeln, ob 
dieſer Artikel zu den gemeinnuͤtzigen Kennt⸗ 
niſſen gehöre, 3) aus der freimuͤtigen Beſchrei⸗ 
bung des neueſten kirchlichen Zuſtandes im Her⸗ 
zogthum Wuͤrtemberg. S. 47 — 53. Auch dies 
1 Artikel haͤtte wohl einem gemeinnuͤtzlichern 

aum laſſen koͤnnen. 4) Nachricht von einigen 
Verſuchen, Proteſtanten und Katholiken zu ver⸗ 
einigen, und Beurtheilung derſelben; aus der 
Beantwortung der ſchnepfenthaliſchen Preisfrage, 
ob es recht ſey, menfchliche Erklaͤrungen von Jeſu 
Lehre zu Glaubens artikeln zu machen, S. 54 — 64. 
5) Ueber das preuſſiſche Religionsediet vom 
§ten Jul. 1788; aus den Bemerkungen über 
daſſelbe von H. Wuͤrzer. S. 65 — 79. 6) Ueber 
Verbindlichkeit und Nutzen ſymboliſcher Buͤcher, 
ebenfalls aus der Beantwortung jener Preisfra⸗ 
ge. S. 80 — 94. Ein in der That ſehr reichhal⸗ 
tiger und gut ausgefuͤhrter Artikel. 7) Vom 
Rechte der kirchlichen Gemeinen, aus Herrn 
Probſt Tellers Anhang zu ſeinem Valentinian 
dem erſten. ꝛ2te Aufl. S. 95 — 104, r 
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meiſten der ausgezogenen Schriften find dem 
Leſer aus den Recenſionen derſelben in unſern 
Annalen ſchon von einer vortheilhaften Seite 
bekannt. 2 rien 
Wir koͤnnen dieſe Anzeige nicht ſchlieſſen, 
ohne die Bemerkung hinzuzufuͤgen, daß uns der 
Titel dieſer fünften Abtheilung der comp. Bibl. 
der Geiſtliche übel gewählt zu ſeyn ſcheint. 
Man weiß ja, zu wie vielen falſchen Vorſtellungen 
es Veranlaſſung gegeben hat, daß man die Re⸗ 
ligionslehrer Geistliche nannte. 2 


Verſuch einer allgemeinen Geſchichte der 
Aitteratur, fuͤr ſtudirende Juͤnglinge 
und Freunde der Gelehrſamkeit, von 
Ludwig Wachler, Doct, der Philos. 
Rector und Profeſſor des Gymnaſi⸗ 
ums zu Herford. Zweiter Band. Lem⸗ 
go im Verlage der Meyerſchen Buchhand⸗ 
lung. 1794. 1 Alphab. II B. 
it Vergnügen zeigen wir die Fortſetzung eis 
a nes Werks an, welches, ſo viel wir wis⸗ 
ſen, in ſeiner Art bisher noch einzig iſt. Schon 
als Verſuch — wie es der Verfaſſer aus Bes 
ſcheidenheit nennet — verdienet es den lauten 
Beyfallh der Kenner; und bey mehrerer Vervoll⸗ 
kommnung, wozu deſſelben unermüdeter Fleiß 
die gegründetfte Hofnung gibt, und wovon ſchon 
die in dieſem Bande enthaltenen Verbeſſerungen 
und Zuſaͤtze eine rühmliche Probe ablegen, — 
kann es in der Folge claffifh werden. Nicht 
blos die Geſchichte der Litteratur nach ihrem Urs 
ſprung, Fortgang, Hinderniſſen und Befoͤrde⸗ 
rungsmitteln im Allgemeinen pragmatiſch darſtel⸗ 
len; nicht blos die Schickſale einzelner Wiſſenſchaf⸗ 
ten oder einzelner Reiche und Laͤnder in littera⸗ 
riſcher Ruͤckficht erzählen; nicht blos bibliogra⸗ 
phiſche und biographiſche Nachrichten liefern — 
ſondern das alles in Wee Kürze miteinans 
a 3 der 
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der vereinigen, den Zuſtand der Litteratur mit 
der ſedesmahligen politiſchen und kirchlichen Vers 
faſſung der Zeiten und Länder in gehoͤrige Vers 
bindung ſetzen, — unter der erdruͤckenden Men⸗ 
ge der vorhandenen Quellen und Hilfsmittel, 
den Werth eines jeden richtig beſtimmen, an⸗ 
dern nicht blos nacherzaͤhlen, ſondern mit ei⸗ 
genen Augen ſehen — — dieß alles erfor⸗ 
dert einen Mann, der dieß Werk con amore 
treibt, und, wie der Verfaſſer ſich ſelbſt aus⸗ 
drückt, als ſein Steckenpferd betrachtet, aber 
auch einen Scharfblick, der uͤberall den rechten 
Geſichtspunct faſſet und aus demſelben das Gans 
ze uͤberſchauet, nach einem feſten Plan arbei⸗ 
tet, und uͤberhaupt mit den ſchriftſtelleriſchen 
Talenten ausgerüſtet iſt, die man an dem Verf. 
ſchon mehrmahlen geprieſen hat. Was wir bey 
der Recenſion des erſten Theils zur Empfehlung 
dieſes Werks geſagt haben, finden wir bey der 
Anzeige dieſes zweiten Bandes keine Urſache 
wieder zuruͤckzunehmen. Es enthält derſelbe die 
allgemeine Litterargeſchichte des Mittelalters in 
zweien Abtheilungen. Die erſte liefert die ſech⸗ 
7 Periode vom Verfall des roͤmiſchen Reichs 
is auf die Kreutzzuͤge vom Jahr 485 bis zum 
J. 1096. Die zweite enthält. die ſiebende Peri⸗ 
ode, von den Kreutzzägen bis zur Eroberung 
Conſtantinopels vom J. 1096 bis 1433. Dieſer 
Zeitraum von beynahe tauſend Jahren, welchen 
man unter dem Namen der finftern und barbari⸗ 
ſchen Jahrhunderte zuſammenfaſſet, iſt für eis 
nen Geſchichtsforſcher, wo nicht mehr, doch eben 
fo wichtig und fruchtbar, als eine der vorher⸗ 
gehenden Perioden. In denſelben liegen die er⸗ 
ſten Keime unſerer europaͤiſchen Humanität. In 
dieſe Periode faͤllt die Entſtehung und Ausbil⸗ 
dung der neueren europaͤiſchen Sprachen und der 
Verfall der beiden alten claſſiſchen, der grie⸗ 
chiſchen und roͤmiſchen. Der eite 
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findet hier mehr als anderwaͤrts Gelegenheit, über 
den Einfluß der uͤbergroſſen Macht der Geiſtlich⸗ 
keit und Orthodoxie, die kehns verfaſſung, über, 
den Nachtheil krieger iſcher Staaten und über meh⸗ 
rere andere wichtige Erſcheinungen, Betrachtun⸗ 
gen anzuſtellen. Aber eben dieſer Zeitraum hat 
auch feine eigene Schwierigkeiten, oder, wenn 
man lieber will, Unannehmlichkeiten. Dieß er⸗ 
giebt ſich ſchon aus der allgemein hertſchenden 
Meinung von der Unfruchtbarkeit, Trockenheit, 
Verwirrung und Dunkelheit dieſes Theils der Ge⸗ 
ſchichte. Und in der That; da die hiſtoriſchen 
gleichzeitigen Schriften faſt alle von Mönchen 
und für Mönche geſchrieben find, fo gehdret 
nicht wenig hiſtoriſche Kritik, nicht wenig Scharfe, 
ſinn und. Faltblütige Zweifelſucht dazu, um die 
Verdrehungen, Uebertreibungen und Verkleine⸗ 
rungen der Pfaffen zu entdecken, das darin lies 
gende Wahre von dem Unwahren zu unterſchel⸗ 
den, und alles aus der damahligen Denk⸗ und 
Schreibart in die unfrige zu überſetzen, Bege⸗ 
benheiten von dem Urtheile der Schriftſteller ab⸗ 
zuſondern, und ſich bey der ungewoͤhnlichen Dun⸗ 
kelheit anzugewoͤhnen, daß man die Vermu⸗ 
thungen nicht mit hiſtoriſcher Wahrheit verwech⸗ 
ſele. Auſſerdem, was wir fo eben faſt mit den 
eigenen Worten des Verf. aus der Einleitung 
ausgezogen haben, äuffert er ſich über die in dies, 
ſem Theil beobachtete Behandlungsart mit der 
gefaͤlligen Manier, welche dem Buche durch⸗ 
weg zur Zierde gereichet: „Die in dieſem Theile 
der Geſchichte beobachtete Methode iſt abſichtlich 
und nach nicht verwerflichen Gruͤnden als die 
zweckmaͤſigſte ausgewaͤhlet worden. Ihr zu Fol⸗ 
ge ſoll die allgemeine Ueberſicht, welche jedem 
Zeitraume vorausgeſchickt wird, durch einen kur⸗ 
zen Abriß der wichtigern politiſchen und litteräa⸗ 
riſchen Ereigniſſe, das Zuſammenfaſſen des Gan⸗ 
zen unter einem Geſichtspuncte erleichtern; dar⸗ 
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auf werden die fo viel möglich allgemeineren Foͤr⸗ 
derungs⸗ oder Unterſtuͤtzungsmittel und Hinderniſſe 
der Litteratur angegeben; und nun erſt folgt die 
ſpeciellere Eultur⸗ und Litteraturgeſchichte der 
Hauptvoͤlker, mit Notizen von einzelnen merk⸗ 
würdigen Schriftſtellern; endlich ſchſießt eine zu⸗ 
ſammengedrängte Erzählung der Schickſale, wel⸗ 
che die Wiſſenſchaften und Kuͤnſte uͤberhaupt er⸗ 
litten haben, wodurch theils das Vorhergehende 
recapitulirt, theils aber det keſer in den Stand 
eſetzt wird, Über den wahren Gewinn, oder 
zerluſt der Litteratur nach Gründen zu urthets 
len, und für ſich ſelbſt Reſultate herauszuziehen, 
welche der Geſchichtſchreiber, ohne voreilig zu 
ſeyn, nicht heraus ziehen darf.“ Recenſent, dem 
nach ſeinen Ideen der Zuſchnitt des Ganzen mu⸗ 
ſterhaſt zu ſeyn ſcheinet, kann ſich freilich hier 
in keln näheres Detail einlaſſen. Allein, wenn 
auch ſchon hier und da, wie das bey einem ſol⸗ 
chen Werke nicht anders ſeyn kann, noch man⸗ 
ches zu erinnern und zu verbeſſern wäre; fo bes 
ulmmt das doch dem Werthe des Buches im 
Ganzen um deſto weniger, da der Verfaſſer, 
nach feiner Erklärung, von freien Stuͤcken au 
der allmaͤhligen Vervollkommnung dieſes Werkes 
zu arbeiten fortfahren wied. gl ; 
Zum Beſchluß dieſer Anzeige müffen wir 
noch die Erklarung des Hrn. Verf. aus der Vor⸗ 
rede mit deſſen eigenen Worten hinzuſetzen: „Zur 
Fortſetzung dieſes litteraͤriſchen Unternehmens 
fühle ich mich allein zu ſchwach und zu verlaſſen 
von unentbehrlichen Hilfsmitteln und Unterſtuͤz⸗ 
zungen. Vom dritten Bande an werden mehre⸗ 
re Gelehrten, deren Namen angezeiget werden 
ſollen, daran arbeiten; und dieſe Anzeige wird 
hoffentlich manche Beforgniffe der Leſer zerſtreu⸗ 
en. Der vierte Band wird nicht allein eine 
vollſtaͤndige wiſſenſchaftliche Weberfiht, ſondern 
auch ein allgemeines Regiſter, mit . 
N au 
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auf die Zufäge und Einfchaltungen der nothwen⸗ 
digen nenen enthalten.“ en 


Chriſtiani Theophili Kuinoel, Prof. Lipſ. 
a Bee novum Teſtamentum 
ex libris apoeryphis V. T. Lipfiae apud 
Ioannem Theophil. Feindium. 1794. VIII 
und 231 S. gr. 8. (Pr. 18 9 6 >. 

Jicht eher gieng die Auslegung des n. T. gut 

und richtig von Statten, als bis man er⸗ 
kannte, daß ſeine Sprache völlig die Sprache 
der griechiſchen Ueberſetzung des a. T. ſey, und 
anfing, die Schriften des n. T. aus derſelben zu 
erläutern. Die apokryphiſchen Buͤcher des a. T. 
leiſten dieſelben Dienſte, und mehrere Gelehrte 
erkannten dieſes, z. B. G. J. Henke in feiner. Diss 
ſertatio n de ufu librorum apocryphorum V. T. 
in N. T. Halle, 1711. und vorzügt ch der ſel. Mir 
chaelis, wovon nicht nur ſeine Ueberſetzung des 
erſten Buchs der Makkabaͤer Zeuge iſt, ſondern 
in allen ſeinen Schriften findet man auch viele 
Beyſoiele, wie gut er die apokryphiſchen Bücher 
zur Erlaͤuterung der im n. T. vorkommenden 
Sachen und Ausdrücke zu gebrauchen wußte. Al⸗ 
lein vollſtändig war noch nicht alles aufgeſucht, 
was aus denſelben nüglich zu gebrauchen iſt, 
und dieſes, gewiß nicht kleine Verdienſt war 
dem Herrn Profeſſor Kuindl aufbehalten. 
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Man kann die apokryphiſchen Buͤcher nach \ 


einer doppelten Abſicht zur Erläuterung des n. T. 
nutzen: erſtlich in Anſehung der in dieſen Bu⸗ 
chern herrſchenden Meinungen, Vorſtellungen 
und der darin beſchriebenen Geſchichte, Sitten 
und Gebräuche, auf welche in den Buͤchern des 
n. T. mehr oder weniger angefpielt wird, und 
zweitens in Anſehung ihrer Sprache. Letzteres 
iſt vorzuͤglich der Gegenſtand der Bemühungen 
des Heu. Vf., ob er auch gleich vom Erſten Man⸗ 
ches deybringt. Nach 15 Ordnung der N 
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des n. T. werden ſchwere Stellen berfelben aus 
den apokryphiſchen Buͤchern, oft aber auch aus 
der Ueberſetzung der LXX erläutert, Mehrere 
Stellen haben eine etwas ausführlichere Erklaͤ⸗ 
rung bey dieſer Gelegenbeit erhalten, und man⸗ 
chen iſt dadurch ein neues Licht angezündet wor⸗ 
den, z. B. Math. 4: 16 wird das Wort 
a gel ſehr ſchoͤn durch otioſe verſari aus 
1 Makk. 2: 7 erklaͤret. Auch die LXX geben 
Sprüchw. 22: 10 das hebr. rar durch u w. 
Es wird hier auch ferner noch eine ſehr paſſen⸗ 
de Stelle aus dem Pindar und einem Scholia⸗ 
ſten deſſelben angefuͤhret, der Pindars sv anoryp 
u ονννð,,jmdurch ev ι⁰νjEgꝓ nat anh,%,̃ MA 
Jeg erklaͤret. Herr K. gebraucht nämlich oft 
zur Erläuterung ſchwerer Stellen auch andere 
Hilfsmittel ſehr vortheilhaft. In der angefuͤhr⸗ 
ten Stelle des Matth. bedeutet hiernach das 
Volk, das muͤſſig in der Sinſterniß ſitzet, 
ſo viel, als das die Sinfterniß, (Unwiſſen⸗ 
heit,) nicht von ſich vertreiben will. Bey 
Matih. 5: 18 wird aus dem Baruch bemerket, 
daß die Juden glaubten, die Welt werde nie 
untergehen; Kap. 6: 28, daß ne rαeñ u 
ganz genau betrachten, und II: 16 a 
nicht blos den Markt, ſondern die Strafe bedeus. 
te, fo wie Vs. 29 (uyoc, die Lehre, die Ges 
bote, nach Sirach 51: 26. — Matth. 19: 28. 
24: 51. 27: 43. Luk. 1: 52 und viele andere 
Stellen ſind wegen der ſchoͤnen, und meiſt tref⸗ 
fenden Bemerkungen, ie hier bey denſelben ges 
macht werden, dem Ausleger zur näheren Pruͤ⸗ 
fung ſehr zu empfehlen. So viel Rec. nach dem 
kurzen Gebrauch, den er bis jetzt von dieſem 
ſchoͤnen Buche hat machen koͤnnen, bemerket hat; 
fo iſt in demſelben die Ausbeute für die hiſtori⸗ 
ſchen Schriften des n. T. reichhaltiger, als fuͤr 
die Briefe. Bey 2 Theſſ. 2: 1 — 12 hat un wi 
er 
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Verf. ſehr ausführlich gezeigt, daß diefe Stelle 
vom jüngften Gericht erklaͤret werden müffe, da 
viele ſie von der Zerſtoͤrung Jeruſalems verſtehen 
wollen, welches aber auch dem Rec. nie gefal⸗ 
len wollte. — Zwei Regifter, eines der erklärs 
ten Stellen des n. T. das andere der erklärten 
griechiſchen Worte, machen den Gebrauch die⸗ 
ſes Buchs noch bequemer. 
Predigten von Georg Herrmann Ri⸗ 
cherz, Superintendenten zu Gifhorn 
(im kun ⸗burgiſchen), nach ſeinem Tode 
herausgegeben von D. Joh. Sriedrich 
Schleußner, der Theologie ordentli⸗ 
chem Profeſſor zu Göttingen. Goͤt⸗ 
tingen, im Vetlage bey Vandenhoͤk und 
2 1793. 114 Bogen gr. 8. (Pr. 
1 r. f 


urch die Erſcheinung der vorliegenden Pre 

digten iſt der Recenſent auf eine ſehr an⸗ 
genehme Weiſe uͤberraſchet worden. Es war ſein 
Wunſch, noch eine Sammlung der Borträge des 
verewigten Richerz's zu beſitzen und er hatte 
mehrmahls den Gedanken, dieſe auf die eine 
oder die andere Weiſe zu veranlaſſen; da er den 
Seligen perfönlich gekannt, oft geboͤrt und in 
ihm die volle Sompetenz zu dem Namen eines 
unſrer beſten Prediger gefunden hat. 

Eben dieſes letztere Urtbeil fället auch der 
Herr Herausgeber in der Vorrede. Und dieſe 
letzte Sammlung von Predigten zeichnet ſich noch 
vor den beiden vorigen durch mehrere Popu⸗ 
laritaͤt — die dieſem philoſophiſchen Kopfe nicht 
eben natürlich war, welche er aber zu einem 
eignen Studium machte (M. ſ. die Vorrede 
zu der erſten Sammlung.), und durch das ſicht⸗ 
bare Fortſchreiten in der richtigern Bibelerklaͤ⸗ 
zung aus. — 
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R. beſaß viel natürlichen Scharfſinn, tiefe 
Menſchenkenntniß und einen erſtaunlichen Vor⸗ 
rath philoſophiſcher Kenntniſſe; ſo, daß ſeinem 
Genie zu einer groͤſſeren Ausbildung nichts als 
eine andere weitere Laufbahn und eine feſtere 
Geſundheit fehlte. 7 1 % Hal 91 

Nicht glanzende und hinreiſſende Beredtſam⸗ 
keit, wohl aber ein ruhiger, philoſophiſcher 
Gang, eine lichtvolle Ordnung, gelaͤuterte gruͤnd⸗ 
liche Bibeſerklaͤrung, Menſchenkenutniß, wovon 
manche e e Bemerkungen zeugen, — 
und ein Herz voll warmen Religionsgefuͤhles — 
find die Eigenſchaften, welche dieſen Predigten 
ihren Werth ſichern⸗ 0 Ann 
Der Inhalt dieſer kleinen Sammlung iſt 
folgender: I) am ſtillen Freytage uͤber Luc. 23: 
39 — 43, Practiſche Erklärung und Anwendung 
der Worte Jeſu: heute wicht du ꝛc. S. 1 — 17. 
IP) am 26 Sonnt. nach Trinit. „das Urtheil 
Jeſu uͤber menſchenfreundliche Thaten. Matth. 
25: 31 - 46. S. 17 — 30. III) über das Evans 
am 1 Sonnt. f nach Drinik. „daß man, ohne der 
Welt eben verdammlich zu ſcheinen, doch einem 
traurigen Schickſal in der Ewigkeit entgegen ge⸗ 
hen könne. S. 30 — 49. IV) Vom Werthe eis 
nes ſanften Characters, am ſtillen Freytage. 
x Petr. 3: 4. S. 49 — 70. V) Bey Erneue⸗ 
rung eines felt 2 Jahren nicht geführten Am⸗ 
tes zu Harpſtedt. 2 Cor. 12: 9. 10. S. 70 83. 
VI) Am Mfingfifefte. Liebe Jeſu iſt die vor⸗ 
treflichſte Quelle guter Thaten. Joh. 14: 21 
31. S. 83 — 102: VII) Der Chriſt darf nur 
einer ſolchen Sröhlichkeit Raum geben, welche nicht 
unzeitig und unbeſonnen iſt. Joh. 2: 1— 11. 
S. 102 — 114. VIII) Beruhigungsgruͤnde fuͤr 
bekuͤmmerte Menſchen aus der Erbarmungsrei⸗ 
chen Geſinnung Jeſu. S. 113 — 126. IX) Kuͤr⸗ 
ze, als eine nothwendige Eigenſchaft eines Gottge⸗ 
fälligen Gebetes. (Diefes Thema iſt doch ns 
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kelativiſch) Joh. 16: 23. S. 127 — 137. 
X) Die erforderliche Beſchaffenheit unferes Anz 
denkens an Jeſu Tod. 1 Cor. 11:23 - 32. S. 137 
151. XI) Am Pfingſtfeſte. Es iſt gar nicht gleich⸗ 
giltig, ob wir uns zum Chriſtenthum bekennen, 
oder nicht. Ap. Geſch. 10: 30 — 48. S. 151 
168. XII) Warnung vor unbarmherzigen Ur⸗ 
theilen über den fittlichen Character unferer Brü⸗ 
der kue. 6: 36. S. 169 — 186. 

Dieſe Predigten ſind vor ſehr verſchiedenen 
Gemeinen gehalten worden, indem ihr Verfaſſer 
zuerſt Univerfitätäprediger in Göttiogen, dann 
erſter Prediger eines Fleckens in Weftphalen, 
dann Superintendent in einem Landſtaͤdtchen 
war. Die Haupfaͤtze empfehlen ſich durch ihre 
Wendung von ſelbſt; aber man wird auch finden, 
mit wie vieler Sorgfalt der ſelige R. immer 
auf das jedesmahlige Beduͤrfniß feiner Zuhörer 
Muͤckſicht nahm, und wie er ſowohl in Anſe⸗ 
hung der Materie, als der Form immer ſehr 
treffende Reden hielt. — A: | 

Wir zweifeln nicht, daß auch durch dieſe 
Sammlung ſo ſchaͤtzbarer Vortraͤge eine groſſe 
Summe richtiger Religionskenntniſſe und edler 
Religlonsgefühle wird verbreitet werden; weß⸗ 
wegen wir ihnen viele Leſer wuͤnſchen! 


— 


Nachrichten. N 

Rinteln. Heute am sten Junius feierte die 
hieſige Univerſitaͤt das frohe Geburts feſt unſeres 
Durchlauchtigſten Fuͤrſten und Herrn Wilhelm 
des Neunten. Aufrichtige Segenswünſche und 
heiſſe Gebäte für eine lange gluͤckliche Regierung 
des beſten Fuͤrſten, und fuͤr die Wohlfahrt des 
ganzen Fuͤrſtl. Hauſes, fliegen zu Gott, dem 
Geber alles Guten, empor. Der hieſige Doctor 
und auſſer ordentlicher Profeſſor der Medicin, 
Herr H. G. Süͤrſtenau, ein wuͤrdiger Sohn 
3 uns 
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unſeres allgemein verehrten Herrn Seniors, 
hielt bey diefer Gelegenheit eine ſchoͤne und ins 
tereſſante Rede: De variolarum, aliorumque 
morborum contagioſorum, extirpatione, wo- 
zu er vorher mit einem ſehr gelehrten Programm: 
De Angina membranacea, eingeladen hatte. 
Wien. Hier iſt vor kurzem eine merkwuͤrdige 
Schrift, unter dem Titel: Erklarung des deut⸗ 
ſchen Staatsrechts ꝛc. herausgekommen. 

Der Ver faſſer, ein Catholik! redet aus 
einem ganz anderen Tone, wie gewiſſe Ihrer ans 
geblichen proteſtantiſchen Staats rechts lehrer. 

ch muß Ihnen zum Beweiſe doch nur eine, 

aber gewiß ſehr merkwuͤrdige Stelle daraus an⸗ 
uͤhren: 
„Weil die Proteſtanten keinen unfehlbaren 
Richter zulaſſen, ſo koͤnnen ihre Theologen kei⸗ 
nen Satz, als einen unveränderlichen Glaubens ⸗ 
ſatz aufſtellen. Die Nachkommen koͤnnen eben 
ſo gut unterſuchen und ihren Glauben feſtſetzen, 
wie es die Vorfahren gethan haben: denn das 
Unterſuchungsrecht iſt ein unveräufferliches Recht 
eines Proteſtanten. Man kann alſo nicht ſa⸗ 
gen, daß die Augsburgiſche Confeſſion als ein 
ſymboliſches Buch der Proteſtanten anzuſehen 
ſey, welches gar keiner Veränderung unterliegt. 
(unterworfen iſt) Daher laßt ſich auch nicht 
behaupten, daß diejenigen Proteſtanten keine wah⸗ 
re Proteſtanten mehr ſind, welche von der Augs⸗ 
burgiſchen Confeſſion abgegangen ſind. Um ein 
Proteſtant zu ſezn, iſt es genug, daß man die 
Schrift zur Grundlage des Glaubens, und als 
das Mittel, dieſelbe zu verſtehn, die eigne Un⸗ 
ter ſuchung durch die Vernunft annehme. So 
bald aber ein Proteftant die Schrift verwirft, 
ſo wird er ein Deiſt; und ein Muͤnzeriſcher 
Schwaͤrmer, ſobald er ſtatt der Vernunft eine 
Inſpiration zu Huͤlfe nimmt. Dieſer Se) 10 
ehe 
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ſehr fruchtbar. Verſchiedene proteſtantiſche Lehe 
ter find mehr oder weniger von der Augsburgi⸗ 
ſchen Confeſſion abgegangen. Einige Katholiken 
haben nun praͤtendirt, daß ſich ſelbe (dieſelben) 
dadurch des geſetzmaͤſigen Reichs ſchutzes verluſtig 
gemacht haben, weil ſie nicht mehr wahre Pro⸗ 
teſtanten ſind; allein wenn dieſe Neuerer nur 
nicht die Schrift als Grundlage des Glaubens, 
und die Vernunft als Prüfſtein der Schrift ver⸗ 
worfen haben, fo kann man ihnen die Proter 
ſtantheit und den Schutz der Geſetze nicht ab⸗ 
ſprechen T N N 

So weit der Einfender. So urtheilet alſo 
über dieſe Sache ein vernuͤnftiger catholiſcher 
Staatsrechtslehrer in Wien! gar anders aber 
ein proteſtantiſcher Profeſſor der Moral in 
Roſtock!! 5 D. H. 


London, d. Sten upril 1793. Geſtern Nach⸗ 
mittag gieng der beruͤhmte Doctor Prieſtley 
noch mit vielen andern Reiſegefaͤbrten aus al⸗ 
lerley Ständen au Bord eines Schiffes auf der 
Themſe nach America, wo er die letzten Tage 
ſeines Lebens in Ruhe zuzubringen denkt. Am 
Sonntag Laͤtare hielt er feine Abſchiedspredigt 
bey einer diſſentirenden Genteine in Hackney, 
wo er bisher, nachdem er Bicmingham verlaſſen, 
als Prediger geſtanden hat. Sie iſt auch ſchon 
im Orucke erſchienen unter folgendem Titel: 
The preſent State of Europe compared with 
the ancient Propheties. Preached at Hackney. 
By I. Prieſtley. Johnſon. 1794. 8 Sh. 

Der Doctor glaubt, aus den Propheten zei⸗ 
gen zu konnen, daß wir jetzt, keſonders in En⸗ 
ropa, in den Zeiten des groffen Jammers und 
der Wehen lebten, welche vor dem 1000 jaͤhri⸗ 
gen Reiche der zweiten Wiederkunft Chriſti bec⸗ 
gehen mußten, und nimmt daher Gelegenheit, 
die Vermahmung in feinem Texte Matth. 1 0 
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thut Buſſe; das Himmelreich iſt nahe her⸗ 
beykommen, den Herzen ſeiner Zubdter an⸗ 
dringlich zu machen. Der Mann glaubt, dieſen 
Wehen durch ſeine Flucht nach America entge⸗ 
ben zu konnen. Es macht dieſe Aeuſſerung mit 
ſeiner ſonſt bekannten Denkungsart einen auf⸗ 
fallenden Contraſt. Vielleicht moͤgten ſich doch 
wohl naͤherllegende Gründe ausfindig machen 
laſſen, welche Herrn Prieſtley bewogen haben, 
nach America zu gehen. f 
Herr Placidus Muth, Doctor und Pros 
feſſor der Theologie, ein ſehr wuͤrdiger, aufge⸗ 
Härter Mann und denkender Kopf, iſt vom Con⸗ 
vent der Benedictinerabtey auf dem Petersberge 
bey Erfurt zum Praͤlaten, Abt und Herrn zu 
Zelle, Biſchofrode und Frankenrode erwaͤhlet 
worden. a 
Herr Profeſſor Carl Criſtian Palmer zu 
Leipzig, gehet als dritter ordentlicher Profeſſor 
der Theologie, Prediger und Definitor nach 
Gieſſen. RL ER 
An die Stelle des verſtorbenen Profeſſors 
der Gottes gelehrtheit, Herrn Burmannus zu 
Utrecht, iſt Herr Heringa, bisheriger Prediger 
zu Pliſſingen berufen worden. de 


Leyden. Vorigen Sonntag, den 2yten April, 
iſt Herr Scheidius, der erſt vor 6 Monaten 
an die Stelle des ſeligen Schultens, als Lehrer 
der morgenlandiſchen Sprachen und uͤdiſchen 
Alterthümer, auf unſere "Uniderfität kam, im 
52 Jahre ſeines Alters am Schlagfluſſe geftor» 
ben. x Nad 100 7 3 
. n! En 157 % ale as 
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Sechſter Jahrgang 1794. 


Fünf und zwanzigſte Woche. 
EEE N Mc - } 


Einleitung in die theologiſchen Wiſſen⸗ 
ſchaften, von D. G. J. Planck, Con⸗ 
ſiſtorialrath und Profeſſor der Theo⸗ 
logie zu Göttingen. Erſter Theil. 

1 Bogen in 8. Leipzig, bey S. L. Cru⸗ 

ius, 1794. 
Megen der Veränderungen, welche beſonders 
mit der wiſſenſchaftlichen Theologie vorge⸗ 
gangen ſind, ſchien dem Herrn Verfaſſer auch 
eine veraͤnderte Methode die Theologie zu ſtu⸗ 
diren, und eine neue, wenigſtens in etwas ge⸗ 
änderte Anleitung zu dieſem Studium noͤthig zu 
ſeyn; weil man die ältern für einen andern Zus 
ſtand der Wiſſenſchaft berechneten Werke von 
dieſer Art nicht mehr ganz brauchbar finden köͤn⸗ 
ne. Wie eine ſolche Einleitung in die theologi⸗ 
ſchen Wiſſenſchaften jetzt eingerichtet werden muͤs⸗ 
fe, wird in den Vorerinnerungen ſehr gut anger 
geben. Der erſte Abſchnitt handelt vom Begrif⸗ 
fe, Gegenſtande, Zwecke und Umfange der 
Bb Theo ⸗ 


Theologie, wobey zugleich gezeigt wied, wie 
nothwendig und nuͤtzlich ein gelehrtes Studium 
der Theologie, und wie unentbehrlich die Ge⸗ 
lehrſamkeit ſey, um den Zweck der Theologie 
zu erreichen, wenn gleich zum Theil aus Schwaͤr⸗ 
merey, zum Theil aus Unverſtand und Misver⸗ 
ſtand, behauptet worden iſt, daß der Theolog 
der Gelebrſamkeit nicht beduͤrfe, oder gar, daß 
fie dem Glauben ſchaͤdlich und hinderlich ſey. 
Auch wird von den Fähigkeiten und natürlichen 
Anlagen gehandelt, welche das Studium der 
Theologie voraus ſetze, und ohne welche in dem⸗ 
ſelben wenigſtens nichts vorzuͤgliches geleiſtet 
werden könne, Ferner von den moraliſchen Ei⸗ 
genſchaften desjenigen, der ſich dem Studium 
der Theologie widmen will. Dieſe ſind: 1) in⸗ 
nige Hochachtung und Liebe fuͤr die Religion uͤber⸗ 
haupt, oder Religidſität im Allgemeinen. (Der 
Herr Verf meint, Hochachtung und innige Lie⸗ 
be für das Chriſtenthum, oder chriſtliche Reli⸗ 
gioͤſitaͤt insbeſondere, koͤnne nicht als ein noth⸗ 
wendiges Erforderniß angegeben werden. Denn 
dieſe ſetze ſchon eine genauere und vollſtaͤndigere 
Kenntniß des Chriſtenthums voraus, welche erft 
es das theologiſche Studium erlangt werde. 
agegen moͤgte Rec. doch chriſtliche Religloͤſitäaͤt 
insbeſondere zu den Erforderniſſen und morali⸗ 
ſchen Eigenſchaften eines angehenden Theologen 
rechnen. Denn fo viele Kenntniſſe, als dazu en 
fordert werden, das Chriſtenthum recht hoch zu 
fhägen und liebzugewinnen, kann der Juͤng⸗ 
ling bey einer guten religidſen Erziehung ſchon 
durch den fruͤhern Unterricht erlangen. Billig 
iſt aber die Forderung unſtreitig, da ſie an einen 
angehenden chriſtlichen Theologen gerichtet, und 
da bey der durch eine chriſtliche Erziehung bewirk⸗ 
ten Religioͤſitaͤt, natürlich an chriſtliche Religiö⸗ 
ſitaͤt zu denken iſt.) 2) Wahrheitsliebe, welche 
ſtark genug iſt, der mit Ueberzeugung e 
ahr⸗ 
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Wahrheit jedes Vorurtheil aufzuopfern. 3) Ein 
geſetztes Gemuͤth, das bey dem Fotſchen nach 
Wahrheit vor keinem Zweifel erſchrecke, aber 
auch keinen Zweifel, ohne ihn gepruͤft zu haben, 
verachte. 4) Eine gewiſſenhafte Treue gegen 
einmahl erlangte Ueberzeugungen, bey welcher 
man das, was man bisher als wahr erkannt 
hat, nie ohne hinlaͤngliche Gruͤnde verwirft, und 
niemals Zweifel fucht, wenn man ſie gleich nie 
vernachlaͤſſigt. f 

Seinem Umfange nach ordnet der Verfas⸗ 
ſer das ganze Studium der Theologie in vier 
Hauptfaͤchern ſo: 1) Die exegetiſche Theologie, 
zu welcher, die Apologetik, die Geſchichte des 
Canons, die heilige Philologie und die Herme⸗ 
neutik gerechnet werden. 2) Die hiſtoriſche Theo⸗ 
logie. 3) Die ſyſtematiſche Theologie, dahin 
gehört die Dogmatik, Moral und ſymboliſche 
Theologie. 4) Theologia applicata, oder Hos 
miletik, Katechetik und Paſtoraltheologie. Er 
zeigt, daß das Studium aller dieſer Wiſſenſchaf⸗ 
ten nicht bloß fuͤr den eigentlichen gelehrten Theo⸗ 
logen, ſondern auch fuͤr den Prediger nothwen⸗ 
dig fep, und giebt vier allgemeine Regeln für 
ein zweckmaͤſiges Studium der Theologie? 1) nie⸗ 
mand bilde ſich ein, ſchon aus dem muͤndlichen 
Vortrage des Lehrers allein Theologte lernen zu 
koͤnnen; 2) man nehme kein Urtheil eines andern 
an, ohne feine Gründe zu prüfen. 3) Mau 
halte nichts, was man nicht deutlich einſieht, 
für einen Gewinn an Erkenntniß; 4) man ſehe 
nicht blos das als wichtig an, was man in ſei⸗ 
nem kuͤnftigen Berufe nothwendig braucht. Den 
Beſchluß dieſes erſten Abſchnitts macht die An⸗ 
zeige der vornehmſten Altern und neuern Schrif⸗ 
ten, in welchen ausfuͤhrlichere Anweiſungen zum 
theologiſchen Studium enthalten ſind. 

Im zweiten Abſchnitt wird von den Vorbe⸗ 
kreitungs⸗ und Hilfe wiſſenſchaften gehandelt, und 
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vornehmlich wider die Gegner des Sprachſtudi⸗ 
ums die Nothwendigkeit deſſelben erwieſen, und 
das Studium der Mutterſprache, der lateini⸗ 
ſchen und griechiſchen, franzoͤſiſchen und engli⸗ 
ſchen Sprache empfohlen. Eben ſo wird bey der 
Philoſophie von den Theilen des philoſophiſchen 
Studiums beſonders, von der Logik und der 
Methode ſie theoretiſch und practiſch zu ſtudiren, 
und von der natuͤrlichen Theologie am aus führ. 
lichſten gehandelt, wobey zugleich der kritiſchen 
Philoſophie erwaͤhnt iſt, doch ohne in dem Streit 
Den den Vertheidigern und Gegnern derſel⸗ 

en zu entſcheiden, wenn gleich der Verfaſſer 
nicht zu den erſteren zu gehoͤren ſcheint. 

Im dritten Abſchnitt wird eine Einleitung 
in die exegetiſche Theologie gegeben. Der erſte 
Theil derſelben, die Apologetik, beſchaͤftigt ſich 
mit der Vertheidigung des göttlichen Urſprungs 
and Anſehens der Lehre Jeſu. Dieſe muͤſſen zu⸗ 
erſt bewieſen ſeyn, ehe die Goͤttlichkeit der Schtif⸗ 
ten des a. und u. T. bewieſen werden könne, 
(Aber kann dieſe in dem Sinne, morin der 
Verf. dieſelbe behauptet wiſſen will, als unmit⸗ 
telbar von Gott eingegebener Schriften, an⸗ 
ders als aus dieſen Schriften gefolgert werden? 
Es kommt ja alles auf die Frage an, ob im a. 
und n. T. unter den Wirkungen des Geiſtes Got⸗ 
tes wirklich ſolche unmittelbare und uͤbernatuͤrli⸗ 
che Wirkungen zu verſtehen ſeyn, wie der Verf. 
darunter verſteht. Je nachdem dieſe Frage ver⸗ 
ſchieden beantwortet wird, je nachdem wird auch 
der Begriff von der Goͤttlichkeit der Lehte des 
g. und n. T. verſchieden beſtimmt! Nach dem 
Sinne des Verfaſſers heißt alſo die Goͤttlichkeit 
der Lehre Jeſu und der Apoſtel vertheidigen, 
nichts anders, als: ſie in dem Sinne verthei⸗ 
digen, worin das Syſtem der Theologie ſie be⸗ 
hauptet, nehmlich, als eineun mittelbar und über» 
natürlich eingegebene kehre.) Demnach en 
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den die bekannten innern und Auffeen Gruͤn⸗ 
de angegeben, womit man den Beweis zu fuͤh⸗ 
ren pflegt; die innern, 1) daß die Offenba⸗ 
rung die Mängel der naturlichen Religion erſez⸗ 
ze, 2) die Uebereinſtimmung mit allem, was 
die Vernunft als wahr und unſrer Beſtimmung 
gemaͤß erkennt. Die Lehre muͤſſe von Gott ſeyn, 
durch natürliche Mittel und Kraͤfte hätten die 
Urheber derſelben fie nicht entdecken können. (Eis 
nen Beweiß dieſes Satzes findet man nicht ge⸗ 
fuhrt.) 3) Das innere Zeugniß des heiligen Geis 
ſtes. (Wie dieß für einen unmittelbaren und 
übernatürlich = göttlichen Urſprung der Lehre zeu⸗ 
gen koͤnne, iſt auch nicht angegeben.) Die aͤu⸗ 
fern Gründe werden 1) aus den Wundern, 
2) aus den Weiſſagungen, 3) aus der Glaub⸗ 
wuͤrdigkeit Jeſu und der Apoſtel als menſchlicher 
Zeugen, hergenommen. Aus der letztern wird 
nach des Verf. Behauptung der Beweis geführt, 
daß die Wunder Jeſu und der Apoſtel als un⸗ 
mittelbare und uͤbernatuͤrliche Wirkungen Gottes 
zu betrachten ſeyn; der Schwierigkeiten aber, 
die bey dieſem Beweiſe zu uͤberwinden waͤren, 
iſt uͤberall nicht erwaͤhnt. 

Im zweiten Theil der exegetiſchen Theologie, 
in der Geſchichte des Kanons, ſoll der junge 
Theolog nach der Angabe des Verf. die Bewei⸗ 
fe ſtudiren, durch welche dargethan wird , daß 
ein jedes Buch des a. und n. T. einen unmittel⸗ 
bar von Gott inſpirirten Verfaſſer habe. Zwar 
wird erinnert, daß ſich dafuͤr weder aus menſch⸗ 
lichen Zeugniſſen, noch aus dem Inhalt der 
Schriften, noch aus der eigenen Verſicherung 
der Verfaſſer hinlängliche Beweiſe führen laſſen. 
Man bedürfe zu dem Behufe ein goͤttliches Zeug⸗ 
niß, und dieß ſey das Zeugniß Jeſu. Es wird 
aber nicht gezeigt, wie die exegetiſchen Gruͤnde 
eutkraͤftet werden koͤnnen, mit welchen die Theo⸗ 
logen, welche den Syſtembegriff von der Inſpi⸗ 
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ration nicht zu den bibliſchen allgemeinen Lehren 
rechnen, erweiſen wollen, daß Jeſus das nicht, 
bezeuget habe, was der Verfaſſer aus dem Zeug⸗ 
niße Jeſu erweiſen will. Denn daraus, daß 
der Syſtembegriff den zu Jeſu Zeiten unter den 
Juden angenommenen Begriffen gemäß ſey, kann 
nichts bewieſen werden; weil ſonſt auch ange⸗ 
nommen werden muͤßte, daß Jeſus jeden Be⸗ 
griff ſeines Zeitalters, nach welchem er ſich in 
feinen Beſchreibungen, Bildern und Ansdrüͤcken 
richtet, durch den Gebrauch, den er davon 
macht, habe beſtaͤtigen wollen. 

Die Abhandlung von der Geſchichte des Ca⸗ 
nons wird mit einer Nachricht von den Veran⸗ 
laſſungen, zur ſorgfaͤltigen Unterſuchung und Ab⸗ 
handlung der in dieſe Geſchichte einfchlagenden 
Materien, von demjenigen, was in dieſer Hin⸗ 
ſicht zu verſchiedenen Zeiten geleiſtet worden, und 
von dem fetzigen Zuſtande dieſer a 1 be⸗ 
ſchloſſen, Namentlich bezeugt der Herr Verf., 
daß man es dem Herrn Abt Henke in Helmſtaͤdt 
und dem Herrn D. Eckermann in Kiel, Dank 
wiſſen muͤſſe, daß man über den Punct nun⸗ 
mehr oͤffentlich zur Sprache gekommen ſey, ob 
bey den bibliſchen Verfaſſern eine auſſerordentli⸗ 
che und unmittelbare Einwirkung oder Wirkung 
des heiligen Geiſtes auf die Denkkraft und Erin⸗ 
nerungskraft ihrer Seele anzunehmen, oder ob 
nur eine mittelbare Wirkung Gottes zu behaup⸗ 
ten ſey, die aus der innern Wahrheit, Vor⸗ 
treflichkeit und Wohlthaͤtigkeit der Lehren, aus 
der Beſchaffenheit des Zwecks und Geſchaͤftes 
der Geſandten Gottes, und aus den groſſen 
heilſamen Wirkungen deſſelben erkannt werden 
koͤnne. Bey der Beantwortung dieſer Frage 
moͤgte es aber wohl nicht, wie der Verf. meint, 
darauf ankommen, zu unterſuchen, ob die Aus⸗ 
ſpruͤche Jeſu den Worten nach von einer unmit⸗ 
telbar en Einwlrkung des Geiſtes Gottes au 
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ſondern, ob ſie in dieſem eigentlichen Sinne der 
Worte zu erklären ſeyn, und ob nach der Abe 
ſicht Jeſu dieſer eigentliche Sinn in dieſen Aus⸗ 
forächen urgirt, und als die eigentliche Lehre 
Jeſu für alle Zeiten betrachtet werden dürfe? 


Populaͤre Betrachtungen über Religion, 
natürliche Gotteserkenntniß, Offen 
barung und Chriſtenthum, von Karl 
Auguſt Moriz Schlegel, Archidiako⸗ 
nus zu Harburg. Erſter Theil. Ham⸗ 
burg, 1794. gedruckt und verlegt von J. 
P. Treder. In 1 bey B. G. 
Hoffmann, 259 u. XII S. 8. 

Fer Wunſch, deu Recenſent ſchon lange heg⸗ 

te, daß die Reſultate der neuern gelehrten 

Unterſuchungen der Gottes gelehrten, in fo fern 

ſie allgemeinnuͤtzlich und intereſſant ſind, nicht 

blos ein geheimer Schatz der tiefdenkenden und 
forſchenden Köpfe bleiben, ſondern in faßlicher, 
populärer Sprache nach und nach immer mehr 
unter dem großen Haufen verbreitet werden moͤg⸗ 
ten, iſt durch die Schrift, die wir vor uns ha⸗ 
ben, zum Theil erfüllt. Dieſer erſte Theil ders 
ſelben beweiſet, daß Herr Schlegel dieſem, in 
vieler Rüͤckſicht nicht leichtem Geſchaͤfte, ziem⸗ 
lich gewachſen zu ſeyn ſcheint. Er iſt völlig ber 
kannt mit der neueſten theologiſchen Litteratur 
und Philoſophie, und liefert hier die reifſten 

Gedanken der Neuern, die ſich um religidſe Auf⸗ 

klaͤrung verdient gemacht haben, über Gott, 

Menſchenbeſtimmung, Religion u. ſ. w. in einem 

ſo ſchoͤnen Zuſammenhange mit ſeinen eigenen 

Gedanken und Empfindungen durchwebt, daß die⸗ 

ſe Schrift ſowohl ſeinem Kopf, als auch ſeinem 

Herzen Ehre machet, und wir zweifeln nicht, 

daß ſie nicht auch Ueberzeugung, und Waͤrme 

für Religion und Tugend in den Herzen der 

Leſer erzeugen werde. Zu bedauern iſt es nur, 
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und Rec. muß dieſes nothwendig ruͤgen, daß 
die Einkleidung lange nicht populär genug iſt. 
Zwar hat der Verf. in der Vorrede die Claſſe 
der Leſer, denen er feine Bemühungen widmete, 
ſehr genau beſtimmt, nemlich ſolche, die zwar 
keine gelehrte philoſophiſche Vorkenntniſſe haben, 
aber doch Faͤhigkeiten zum tiefern Nachdenken 
beſitzen. Gerade dieſe Claſſe von Leſern haben 
einer freundſchaftlichen Hilfe am nöthigften, da 
ſie gleichſam in der Daͤmmerung ſtehen; ſie ſe⸗ 
hen und erkennen vieles, aber nichts klar und 
deutlich, und wanken daher haͤufig zwiſchen 
Glauben, Unglauben und Aberglauben. Aber 
auch für dieſe iſt der rechte Ton im Vortrage 
noch nicht getroffen. Die Schreibart iſt häufig 
zu gedehnt, zu trocken, und die Perioden ſind 
oft viel zu lang, ſo daß der noch nicht geuͤbte 
Leſer Muͤhe hat, den wahren Sinn zu treffen. 

Da der wuͤrdige Herr Verf. den Vorſatz 
hat, dieſes nuͤtzliche Werk fortzuſetzen, ſo hoffen 
wir, daß er dieſe Bemerkungen zum Vortheil 
deſſelben benutzen werde. — Dieſer erſte Theil 
enthaͤlt vier Betrachtungen: 1) Von der Reli⸗ 
gion uͤberhaupt und der Beſtimmung des Men⸗ 
ſchen zur Religion. 2) Beweiß des Daſeyns 
Gottes aus der zweckmaͤßigen Einrichtung der 
Welt. 3) Weiteres Nachdenken uͤber die Er⸗ 
kenntniß Gottes und ſeines Daſeyns aus der 
Natur, 4) Von dem moraliſchen Glauben 
an Gott. — Alles dieſes ift ſehr gründlich ab⸗ 
gehandelt. 

Von der Schaͤdlichkeit des Keligions⸗ 
zwangs — Die Sache nur nach ge⸗ 
meinem Menſchenſinne betrachtet. 1793. 

Deen ohne Benennung des Druckorts heraus⸗ 
gekommene Schrift, handelt, nachdem zu⸗ 

erſt allgemeine Begriffe von Freiheit vorausge⸗ 
ſchickt worden, von der Unſchicklichkeit ah 
4 


Schaͤdlichkeit des Religionszwanges, den der 
Verf. „als den aͤuſſerlichen Zwang, der jeman⸗ 
den angethan wird, um ihn hiedurch zu noͤthi⸗ 
gen, gewiſſen Religions Meynungen beyzupflich⸗ 
ten, oder zu entſagen,“ erklaͤrt. Es kommt in 
dieſer kleinen Schtift manches Gute vor, und 
das Schaͤdliche des Religionszwanges für die 
Menſchheit, die Religion und den Staat, wird 
darin nicht uͤbel gezeigt. Man trift aber auch 
Vorſchlaͤge an, bey denen wohl der Verf. auf 
die Möglichkeit der Ausführung, nicht die noͤ⸗ 
thige Ruͤckſicht genommen hat. 


Prölefophifehe Journal für Moralität, Reli- 
gion und Menfchenwohl herausgegeben 
von C. C. E. Schmid und F. W. D. Snell. Zwei- 
ten Bandes drittes Heft enthält, auſſer den 
angehängten litteraͤriſchen Anzeigen nichts wei⸗ 
ter als Platos Briefe uͤber die ſyrakuſaniſche 
Staatsrevolution, uͤberſetzt mit Anmerkungen vom 
Herrn geh. Rathe Schloſſer in Carlsruh. 
Etwas zum Lobe der Ueberſetzung dieſer für 
die jetzigen Zeitläufte fo leſenswuͤrdigen Brie⸗ 
fe und der ſcharfſinnigen Anmerkungen zu fagen, 
ware ſehr überfläffig z der Name ihres Verfaſ⸗ 
ſers iſt zu ihrer Empfehlung hinlaͤnglich.— In 
einer vorausgeſchickten Ankündigung zeiget Herr 
Profeſſor Schmid an, daß er künftig die Her⸗ 
ausgabe dieſes Journals allein beſorgen und die 
gcademiſche Buchhandlung zu Jena den Verlag 
und Druck mit deutſchen Lettern übernehmen 
werde. Aus der Verſicherung, daß der Hetaus⸗ 
eber durch ſtrengere Auswahl der einzutuͤcken⸗ 
in Auffaͤtze, durch Verbindung mit mehreren 
guten Schriftſtellern, und durch eigene Verſuche 
die wichtigſten Lehren der Moral, Theologie und 
Politik, nach Prineipien der kritiſchen Phi⸗ 
loſophie zu bearbeiten ſtreben werde, erſehen 
Bb 5 wir, 
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wir, daß dieſe Zeitſchrift fünfitg ganz und mehr, 
wie bisher, anf einen Ton geſtimmet und blos 
der Ausbreitung der kantiſchen Philoſophie ge⸗ 
widmet ſeyn werde. Mithin waͤte die in der er⸗ 
ſten Ankuͤndigung gemachte angenehme Hofnung, 
daß es ſo wenig darauf angeſehen ſey, irgend ei⸗ 
ne philoſophiſche Schule zu beguͤnſtigen, daß es 
vielmehr der lebhafteſte Wunſch der Herausgeber 
ſey, die Stimme recht vieler denkenden Kopfe, — 
von verſchiedenen philoſophiſchen Partheyen und 
Syſtemen über ſolche Gegenſtaͤnde zu vernehmen 
und in groͤſſeren Umlauf zu bringen, deren Wich⸗ 
tigkeit und groſſer Einfluß unſtreitig eine vielſei⸗ 
tige Betrachtung und unpartheyiſche Unterſuchung 
erfordert, zu unſerm auftichtigften Bedauern, 
hiermit, wie es ſcheinet, widerrufen. 
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Nachrichten. 
Vor wenigen Wochen war ich zu Frankfurt 
am M. und brachte da unter andern auch eini⸗ 
ge wonnevolle Tage mit Freund Hufnagel zu. 
Hier hatte ich Gelegenheit, dieſen herrlichen 
Mann in ſeinem jetzigen ſehr ausgedehnten und 
wohlthaͤtigen Wirkungskreiß naͤher zu beobachten, 
und mit Entzuͤcken zu ſehen, wie derſelbe geiſt⸗ 
lichen und leiblichen Segen rund um ſich her 
uber Tauſende verbreitet. Sonſt mußte der Se⸗ 
nior von Frankfurt, wie das noch an mehreren 
Orten der Fall iſt, wenn es ihm auch nicht na⸗ 
tuͤrlich war, doch ein gewiſſes ſteifes Weſen, 
eine gewiſſe theologiſche Grandezza, im Gange, 
in der Sprache, Kleidung und in feinem gan⸗ 
zen Benehmen affertiren. Hufnagel hatte zu 
viel Feſtigkeit des Characters, zu viel Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit, zu viel Bewußtſeyn ſeines innern 
Werthes, (der wahrhaft groſſe Mann wird zwar 
nie ſtolz ſeyn, ſich felbft aber doch gehoͤrig zu 


ſchüten willen.) als daß er ſch in dieſe une 
uͤr⸗ 
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tuͤrliche Form hatte koͤnnen einzwingen laſſen. 
Er blieb vielmehr, als Senior in Frankfurt, ge⸗ 
rade fo, wie er vorher, als Profeſſor in Er⸗ 
langen, war, fo ganz Natur, ganz kindlich 
geſinnet, ohne alle Praͤtenſion, ſanft, liebe⸗ 
voll, herablaſſend, geſpraͤchig gegen jedermann, 
doch ohne Schwaͤtzer zu ſeyn, immer zugleich 
lehrreich in feiner Unterhaltung, ſehr bereitwil⸗ 
lig zu helfen, und mit Rath und That an Hand 
zu gehen, wo er nur immer kaun, der Hilfs⸗ 
bedürftige mag Chriſt oder Jude, — ſeyn. Ich 
bin ſelbſt Augenzeuge davon geweſen, daß er 
in einer Stunde wohl ein Dutzend ganz ver ſchie⸗ 
dene Beſuche gehabt hat, wo jeder mit ſeiner 
Aufnahme gewiß ſehr zufrieden weggegangen iſt. 
Doch war es damahlis gerade in der Meßzeit 
und hoffentlich wird der Anlauf nicht immer ſo 
ſtark ſeyn. 5 SL, 


Schade, daß der Mann dadurch in feiner 
litterariſchen kaufbahn, auf der er bisher mit 
fo vielem Ruhme gewandelt hat, zuruͤck gehal⸗ 
ten wird! Doch ſo zu wirken und zu handeln, 
iſt beſſer, wie alles Schreiben. Auſſerdem hat 
er noch eine ſehr ausgebreitete Correſpondenz, 
und uͤbernimmt von freien Stüden gewiſſe zwar 
ſehr gemeinnützige, aber auch Aufferft mühfame 
Arbeiten, wobey er nicht einmahl will, daß 
ſein Name genennet werde. 


Hufnagel verſteht meiſterhaft die groſſe 
Kunſt, in ſeinen Predigten ſowohl, wie in ſei⸗ 
nem Umgange, ganz im apoſtoliſchen Sinne, 
allen alles zu werden, den Schwachen Milch, 
den Starken ſtaͤrkere Speiſe zu reichen. Das, 
durch hat er ſich dann die Liebe und Achtung 
ſeiner ganzen Gemeine, der vornehmern ſowohl, 
als geringeren Mitglieder in einem ſehr hohen 
Grade erworben; und eben das ſetzt ihn pn 
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auch in den Stand, fo viel groſſes und gutes 
wirken zu können. 

Am Sonntage Quaſimodogeniti hoͤrte ich 
dieſen vortreflichen Mann auch predigen. Er 
hatte mehrere tauſend Zuhörer aus allen Ständen 
und allen Provinzen Deutſchlandes, weil gera⸗ 
de die zweite Meßwoche war. Die ſehr groſſe 
Kirche fand ich gedränget voll, und bey der 
Menge herrſchte doch eine ſo feierliche Stille, 
daß man ein Blatt konnte fallen hoͤren. Er 
hatte einen ganz natürlichen, ſchoͤnen und ges 
faͤlligen Anſtand, der gleichweit von Steifheit 
und uͤbertriebener theatraliſcher Aktion entfernt 
war. Seine Stimme iſt ohne in das Schreiende 
zu fallen, doch ſo deutlich, durchdringend und 
ſonor, daß man gewiß auch in den entfernteften 
Gegenden der Kirche kein Wort von ihm vers 
lieret. Er redete dabey fo herzlich, wie etwa 
ein guter Vater mit ſeinen lieben Kindern zu re⸗ 
den pflegt. Kurz er entſprach gar ſehr dem 
groſen Ideal, welches mir von einem guten 
Canzelredner vorſchwebt. — Sein Text war 
1 Moſ. 28: 10 — 22, und feine Predigt handel⸗ 
te alſo von Jacobs Himmelsleiter, woruͤber 
von jeher, beſonders in homiletiſcher Hinſicht, 
ſo viel Abgeſchmacktes iſt geſagt und geſchrieben 
worden. Er wählet gern dergleichen Texte aus 
dem a. T., bey denen er Gelegenheit hat, alte 
gewoͤhnliche Vorurtheile wegzuraͤumen. Er laͤßt 
darüber allemahl einen Entwurf, wie das auch 
die Hauptperdiger in Hamburg thun, vorher 
drucken und austheilen; welches meinen ganzen 
Beyfall hat. Daraus will ich nur die Einlei⸗ 
tung, den Uebergang zum Hauptſatze ꝛc. hierher 
ſetzen; fo werden einſichtsvolle Leſer ſchon von 
ſelbſt die ſchoͤne und muſterhafte Manier beur⸗ 
theilen koͤnnen, in welcher Herr Hufnagel ſeine 
Predigten aus arbeitet. 


Sonnt⸗ 


Sonntag Quaſimodogeniti. 
1 Mof. XXVIII, 10 — 23. 
Einleitung⸗ a 
Der Blick zum Himmel empor iſt für den 
Menſchen von Nachdenken und Gefühl der fei⸗ 
erlichſte. Bey der Menge von Gegenſtaͤnden, 
welche ihn umgeben, bey den mannichfachſten 
Kraͤften, uͤber welche er in Staunen geſetzt wird, 
und bei den groſſen Erfahrungen auf Erden, 
welche zur Anbetung des Schoͤpfers voll Macht, 
Liebe und Weisheit hinreiſſen, uͤberſteigt doch 
fein Denken und Faſſen der Anblick, der ihn 
an Welten auſſer der Erde, und an den Zuſam⸗ 
menhang derſelben mit ihr erinnert. Erinnerun⸗ 
gen, die bei dem fluͤchtigſten Ueberblick des ge⸗ 
ſtirnten Himmels zu Fragen veranlaffen, die 
dau Weiſeſten die Grenzen des menſchlichen Wis⸗ 
ſens tief fühlen laſſen. Welche Welten kundigen 
die Geſtirne an? Welche Bewohner hat ihnen 
die goͤttliche Weisheit und Güte zu Statthaltern 
ihres Schoͤpfers beſtimmt? Welche Geſchoͤpfe 
finden in dieſen unermeßlichen Weltförpern Un⸗ 
terhalt und Seegen, da ſchon unſere Erde ſo 
viele Jahrtauſende den Beobachtungsgeiſt des 
Menſchen mit ihren Schaͤtzen beſchaͤftigt, ohne 
ſie jemals ganz zu erſchoͤpfen? Iſt, wenn wir 
uns über den unermeßfichen Luftraum hinaus⸗ 
denken, irgend ein Ende? Wer, als der Schds 
fer allein, entſcheidet über dies alles! Wir be⸗ 
ten an, und ſtaunen, und rufen aus: gewiß⸗ 
lich iſt der Herr an dieſem Orte! 
Uebergang zum Haupftſatz. 
Eine der ſinnlichſten und zugleich herzlich⸗ 
ſten Vorſtellungen von der Verbindung des 
Himmels mit der Erde, oder von der Wahr⸗ 
heit, daß Einer über alles wache, Welten ⸗ 
Schickſale, wie die Schickſale des einzelnen Ges 
ſchoͤpfes, ordne, und beſonders den Menſchen 
in fo vielen Anliegen feines Erden⸗ Aufenthaltes 
mit 
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mit dem Aufſehen zum Himmel tröfte, finden wir 
ſchon im patriarchaliſchen Zeitalter. Jacob 
uͤbernachtete auf der Reiſe, die er aus Gehor⸗ 
ſam gegen einen guten Vater unternahm, und 
im Traume beſchaͤftigt ihn ein Bild, das deut⸗ 
lich genug für die Wahrheiten ſpricht, womit 
ſich ſein Geiſt taͤglich unterhielt. Eine Leiter er⸗ 
ſcheint ihm, die von der Erde in den Himmel 
reicht; ſelige Geiſter, Engel Gottes, ſteigen 
daran auf und nieder; je laͤnger das Auge ſich 
an dieſem Anblick weidet, deſto reizendere Bil⸗ 
der ſchweben ihm vor, und endlich entdeckt es 
an der aͤuſſerſten Höhe den Herrn ſelbſt, der 
Welten ſchuf und erhaͤlt. Von ihm gehen die 
Engel aus und zu ihm kehren fie wieder zurück, 
Die feierlichſte Stille läßt ihn vernehmlich die 
Worte hoͤren „ich bin der Herr, deines Gre de 
vaters und deines Vaters Gott! Auf dem Bo⸗ 
den, worauf du ruhſt, wirſt du einſt auf deinem 
Eigenthume ruhen; denn ich will dieſes Land dir 
und deinen Nachkommen geben, Nachkommen die 
ſich kuͤnftig unter allen Himmels⸗ Gegenden ſam⸗ 
meln und verbreiten ſollen. Von dir und von deiner 
Nachkommenſchaft wird einſt uͤber alle Geſchlechter 
der Erde des Segens viel ausſtroͤmen. Auf 
deinen Reiſen begleitet dich mein Vlick und 
ſchuͤtzet dich meine Rechte. Deinen Ausgang 
und deine Ruͤckreiſe ſegne ich, damit alle mei⸗ 
ne Verheißungen an dir erfüllt werden moͤgen!“ 
Jacob erwacht und ſein erſter Gedanke iſt: hier 
entdeckte ich die Pforte des Himmels! Heilig 
war ihm dieſer Ort und kindlicher konnte er ſei⸗ 
ne Liebe gegen den Himmels Vater nicht zu 
erkennen geben, als mit dem gutgemeinten Ges 
luͤbde, nach gluͤcklich geendigter Reife, dieſen 
Herrn der Himmel als ſeinen Gott anzubeten, 
und von dem Segen, womit ihn dieſer Welten⸗ 
Herr hienieden ſegnen wuͤrde, den zehenten Theil 
feinen Gottes ⸗Verehrungen zu widmen. a 
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Geſchichte aus der Vorwelt, in welcher wir die 
hoͤchſte Weisheit des Menſchen, ſeinen Glauben 
an eine alles umfaſſende, ordnende und ſegnen⸗ 
de Vorſehung gewiß nicht verkennen werden. 
Loͤſen wir das Traumbild in die Vorſtellungen 
und Gefuͤhle auf, welche es veranlaßt haben; 
ſo lehrt es uns, was wir glauben: 
Der Blick zum Himmel macht unſer Herz 
zuverſichtsvoll, g 
D daß eine Vorſehung alle Welten uns 
tereinander durch Eine gemeinſchaft⸗ 
liche Wohlfahrt vereinige, und daß 
II der Geiſt des Menſchen dem Ewigen, 
zur Kenntniß dieſes gemeinſchaftlichen 
Beſten, ſich immer mehr naͤhern werde. 
Wir nennen alles Himmel, was ſich unſerm 
Auge, wenn es aufblickt zur unuͤberſehbaren Hoͤ⸗ 
he, darbietet. Jene leuchtende Sternen = Menge, 
das Feuer: Meer, die Sonne mit dem wohlthaͤtig⸗ 
ſten Einfluß auf unſere Erde, und die mehr oder 
weniger von ihr erleuchtete Mondes flaͤche fas⸗ 
ſen wir gewoͤhnlich in das bedeutungsvolle Wort 
Himmel zuſammen, im Gegenſatz mit der Er⸗ 
de. Dieſe Himmel erzaͤhlen die Ehre Gottes, 
fie ſprechen für feine: Macht, Weisheit und 
Liebe.“ ꝛc. D. O. 


Rinteln im Junius 1794. 

Nach dem Tode des ſel. Heu. D. und Prof. 
Müllers, iſt der Herr D. Conſiſtorialcath und 
Superintendent Kahler in die erſte, Herr D. 
und Profeſſor Rullmann aber in die zweyte 
Stelle der theol. Facultaͤt, beyde mit Beſol⸗ 
dungs⸗Zulage vorgeruͤcket. Die dadurch erle⸗ 
digte dritte theol. Profeſſur hat Herr O. Wach⸗ 
ler, bisheriger Profeſſor und Rector am Gym⸗ 
naſium zu Herford, der vorher ſchon einmahl der 
Unſrige war, ethalten. „ e er 
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Serborn im may 1794. 1% 

Hier find, durch das Abſterben verſchiede⸗ 
ner Profeſſoren, folgende Veraͤnderungen vor⸗ 
gefallen. ’ | 
Here Proſeſſor und erſter Prediger Fuchs 
iſt erſter und Herr Profeſſor Corsbach zweiter 
Profeſſor der Theologie geworden; beyde ha⸗ 
ben den Conſtſtorialraths ⸗ Titel erhalten. Herr 
Grimm bisheriger Prediger zu Siegen, iſt 
zum dritten Profeſſor der Theologie; und zu⸗ 
gleich zum Conſiſtorialrathe im Dillenburgiſchen 
Conſiſtorio ernannt worden. Herr Beyer, bis⸗ 
heriger Conrector zu Dillenburg hat den Ruf als 
Lehrer der Geſchichte und Beredſamkeit erhalten. 


Kopenhagen. Am 2 ten März d. J. ſtarb 
hier zu frühe für feine Freunde und für die Kits. 
teratur, der bekannte Dr. und Profeſſor Herr L. 
Smith, Schloßprediger zu Friedensburg, As⸗ 
minderoͤd und Groͤnhold. Seit der Verſetzung 
des Verſtorbenen von hier nach Friedensburg 
hat er wenig Freude erlebt. Noch ehe er dieſe 
Stelle antrat, und da er ſchon alle ſein Eigen⸗ 
thum dahin hatte bringen laſſen, brannte feine 
ganze dortige Predigerwohnung ab, und von 
dem Seinigen wurde wenig oder nichts gerettet. 
Kaum hatte er ſeine Stelle angetreten, als er 
von einer heftigen Krankheit befallen wurde, 
die abwechſelnd ab » und zunahm, und endlich 
fein Leben in feinen beften Jahren endigte. Auſ⸗ 
ſer mehrern Ueberſetzungen aus dem Engliſchen 
und Deutſchen ins Daͤniſche, hat er ſich durch 
eine Menge von Erbauungsſchriften, und beſon⸗ 
ders durch feine Schrift über die Natur und Ber 
ſtimmung der Thiere ꝛc. groſſe Verdienſte erwor⸗ 

ben. Der bey der hieſigen Frelſerskirche in Chri⸗ 
ſtianshaven ſtehende, ſchon durch mehrere Schrife 
ten bekannte, Prediger Herr Paludan wird 
ſein Nachfolger zu Friedensburg. 
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Jie Annalen der neuesten theologiſchen Litteratur und 

Kirchengeſchichte find nun in aller Rüͤckficht fo fe 
gegründet, daß man eine lange ununterbrochene Fortdauer 
derſelben hiermit ſicher verſprechen kann. 


Der ganze, über 3 Alphabete ſtarke, Jahrgang dieſer in 
ihrer Art noch immer einzigen Schrift, koſtet bekanntlich 
nur 2 Nthlr. Conv. Münze, den Louſsd'or zu 5 Riblt. ger 
rechnet, oder 3 Fl. 36 Kr Reichs valor; wofür er noch, fo⸗ 
welt die Füͤrſtl. Heſſencaſſelſchen Poſten reichen, portofrei 
geliefert wird. Wit den auswärtigen löbl. Poſtämtern, 
Herten Collecteurs und Buchhaͤndlern aber, werden die ges 
Ebrleſten Herren Intereſſenten ſich, wegen eines billigen 
Erſatzes für das Porto, einzuverſteben belieben. Jeder 

ahrgang iſt und blelhet unzertrennlich, und kann, aus 
elcht begreiflichen Gründen, nicht zerſtuͤckelt werden. 


Mer dieſe Annalen, als Zeitung, wöchentlich verlanget, 
wendet ſich an das ihm zunäachſt gelegene Poſtamt, und trifft 
damit ſeine Uebereinkunft, das alsdann weiter, entweder 
dey der Dberpofiamtszeitungserpebition in Caſſel, oder 
dey dem bleſigen rintelnſchen Poſtamt feine Beſtellungen 
machet. Beide haben, wie ſchon bekannt if, die Haupt⸗ 
ſpedition uͤbernommen, werden gewiß die billlgßen Bedin⸗ 
gungen machen und alles ſehr promt mit ihrer gewoͤhnli⸗ 
chen Necutateſſe beſorgen. An dieſe wird auch die Zahlung 
für alle die Exemplare, welche fie ſpediren, eingefandt, 
und hat man ſich ebenfalls, wegen der etwa wider Verhof⸗ 
fen durch die Schuld der Expedition entſtehenden Defeete, 
lediglich an dieſelben zu wenden, welche alsdann foiche ſo⸗ 
gleich unentgeldlich abliefern werden; ſonſt aber wird jeder 
einzelne Bogen mit 1 9 Gr. bezahlet. 


Wer hingegen die Annalen nur monatlich, als Journal, 
zu haben wunſchet, kann feine Beſſellungen auch bey den 
ſchon bekannten Herren Collecteurs, in allen anſehnlichen 
Buchhandlungen Deutſchlandes und bey der Expedition der 
theologiſchen Annalen ſelbſt machen. Nur muß im letzten 
Falle dle beftellte Anzahl der Exemplare nicht unter 10 ſeyn; 
denn mit einzelner Verſendung kann ſich dieſelbe nicht deſas⸗ 
KR Alsdann wird den Herren Collecteurs und Buchhaͤnd⸗ 
ern noch ein auſehnlicher Rabat zugeſtanden; dagegen aber 
Beforgen fie auch ibres Ortes die Vertheilung, und ſtehen 
fuͤr die Zahlung ein, welche von ihnen unmittelbar an 
5 52 8 ition der theol. Annalen nach Rinteln geſchicket 
wird. 5 


n Leipzig bat, wie ſchon Bekannt iſt, die barthſche, 
in gente 8 N: hermannſche, in Berlin die 
maurerſche, in Hamburg die bohnſche, in Wien die ſta⸗ 
helſche, und in ſitrecht der dortige Herr Prediger Lagers 
die Hauptesmmiſſion übernommen; an welche auch in 
weiterer Beſorgung alles, was für dieſe Annalen beſtimmt 
if, aber bis dahin portofrei, kann geſendel werden. 


Die hierher gehörigen Anzeigen, Avertiſſements, 
Antikritiken — — werden eingeruͤckt, und wird jede ges 
druckte Zeile nur mit einem halben gr, bezahlt. Es muß 
aber der jedesmahlige Betrag, welcher ſich leicht berechnen 
läßt, da die Zeile im Durchſchnitte ao Buchſtaben enthält, 
ſogleich bear mit angelegt werden; denn in nachherige 
Berechnungen koͤnnen wir uns, ſolcher Kleinigkeiten wegen, 
nicht einlaſſen. 5 


Die ſaͤmtlichen, ſowohl vorhergehenden als neu hin⸗ 
zukommenden Herren Abonnenten werden gleich beym An⸗ 
fange des Jabes 1795 wieder vorgedruckt. Man bittet deß⸗ 
halb Namen, Character und Aufenthaltsort, leſerlich ges 
ſchrieben, noch vor dem ıten December d. J. einiuſenden. 
Auch koͤnnten jetzt die etwaigen Veranderungen und einge⸗ 
ſchlichenen Fehler in der Subſeriptionsliſte zur Berbeſſe⸗ 
sung angezeigt werden. 


Am Ende des Jahres wird wieder, wie bey den Horde 
gen Jahrgaͤngen, ein volftändiges doppeltes Regiſter über 
die Annalen ſowohl, als Beylagen, und eine game Ueber⸗ 
ſicht der heurigen theologſſchen Litteratur erfolgen. 


Diejenigen von Intereſſenten, welche mit der 
Zahlung noch zurück find, werden erſucht, ſolche nun fürs 
derſamſt einzuſenden; wir würden uns ſouß genöthiget 
finden, die in einigen Wochen noch immer unbezahlet ges 
bliebenen Exemplare nicht allein zu ſuſpendiren; ſondern 
auch noch andere, uns immer aͤuſſerß unangenehme, Maaß⸗ 
regeln zu ergreifen. Jeder fleht leicht ein daß ein ſolches 
mit fo groſſen Koften verknüpft gebendes Inſtitut, beſon⸗ 
ders noch bey dem ungewoͤhnlich niedrigen Preiſe des 
Jahrganges, ohne richtig einlaufende Zahlung, unmoͤg⸗ 
lich heſtehen kann. Rinteln den Zoten Septemb. 1794. 


Expedition der theologiſchen 
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Sechſter Jahrgang 1794. en 


Sechs und zwanzigſte Woche. 7 Bi 
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Erörterungen und Beyſpiele des teut⸗ 
ſchen Staats ⸗ und Fuͤrſtenrechts, vom 
geheimen Juſtitzrath Pütter zu Soͤt⸗ 
tingen. Zweyten Bandes erſtes Heft. 
Ödttingen 1794. 8. 128 Seiten. Zwoͤlfte 
Erörterung , von der geiſtlichen Gerichts 
barkeit über evangelifche Reiheftände 
und ihre Unterthanen. W 420 

Rin Beſtimmung der geiſtlichen Gericht⸗ 
barkeit über. evangeliſche Reichsſtaͤnde und 

ihre Unterthanen, iſt einer der erheblichſten Ges 

genftände, welcher insbeſondere wegen der Ver⸗ 
ſchiedenheit der Meinungen eine forgfältige Pruͤ⸗ 
fung verdient. Mit Vergnügen fiebt man den 
wuͤrdigen Verfaſſer ſich mit dieſer Pruͤfung bes 
ſchaͤftigen, wobey er uach feiner gewöhnlichen 
Gruͤndlichkeit bis auf die erſten Quellen zuruͤck⸗ 


gehet, ehe er die Hauptfrage, und deren Res 


ſultate entwickelt. ; \ 
& In 


In dem Iſten Abſchnitte werden über: 
haupt einige Bemerkungen über Aeligion, Rir⸗ 
en geiſtliche Gerichtbarkeit vorausge⸗ 

ickt. ' 

I) Religion Hänge von Begriffen und Ueber⸗ 
geugungen ab, und kann nicht erzwungen wer⸗ 
den. Jeder Gewiſſenszwang iſt widernatuͤr 
lich und ungerecht. Religion und Kirche laſſen 
ſich ohne Staat denken. Die Verſchiedenheit 
einzelner Meinungen hindert die Vereinigung 
einer zahlreichen kirchlichen Geſellſchaft nicht, in 
welcher Verſchiedenheit des geiſt⸗ und weltlichen 
wert höhere und niedere Geiſtlichkeit leicht 
entſtehen. 315 

‚II, Religion und Kirche im Staate betrach⸗ 
tet. Entweder ſind Herr und Land einerley Re⸗ 
ligion, oder nicht: in ſenem Falle werden Un⸗ 
terthanen der Obrigkeit, als dem erſten Mit⸗ 
gliede ihrer Kirche gern vorzuͤgliche Rechte, die 
ſonſt collegialiſch behandelt werden könnten ‚eins 
taͤumen; die Aufnahme fremder Religions ver⸗ 
wandten iſt dann weniger bedenklich, als in dem 

letzten Falle. 
| III) Bemerkungen von der Ehriſtlichen Res 
ligion und Kirchenvetfaſſung. Das Weſentliche 
des Ehriſtenthums beruht auf Glauben, der in 
der Liebe thätig iſt; wobey kein menſchlicher 
Zwang ſtatt finden kann. Mit Ehriſto Hört die 
jaͤdiſche Kirchenverfaſſung auf; eine neue allge⸗ 
meine kirchliche Verfaſſung ward nicht vorge⸗ 
ſchrieben. Jeder Gemeinde blieb die Einrichtung 
ihres Gottesdienſtes uͤberlaſſen Nach der Abs 
ficht ihres Stifters ſollte die kirchliche Geſellſchaft 
keine ungleiche Geſellſchaft ſeyn, in welcher die 
Kehrer berrſchten. 540 1 
IV) Allgemeine Begriffe von der geiſtlichen 
Gerichtbarkeit, und wie fie unter den Chriſten 
entſtanden. Mitglieder einer Kirche behandeln 
zwar ihre Streitigkeiten ſchieds richterlich, koͤn⸗ 
15 N nen 
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nen aber keine eigene Gerichtbarkeit ausuͤben; 
dieſe ſteht dem Staate zu. Collegialiſche und 
ſchiedsrichterliche Behandlung find. ganz etwas 
anders. 

Die Bibel benimmt den Obrigkeiten nicht 
das Recht Über. Streitigkeiten der Chriften unter 
einander ihre Getichtbarkeit auszuüben. 

Unter den nicht chriſtlichen Kaiſern ſuchte 
man Irrungen meiſt collegialiſch oder ſchieds⸗ 
richterlich abzuthun. Erſt unter Conſtantin und 
Carl dem Großen wird der Grund dazu gelegt, 
daß die Biſchoͤfe im zwoͤlften Jahrhundert eine 
geiſtliche Gerichtbarkeit aus eigener Macht be⸗ 
haupten. So entſtand gaͤnzliche Abſonderung 
der geiſtlichen und weltlichen Gerichtbarkeit; jene 
unter mehreren Inſtanzen anfangs noch abhaͤn⸗ 
gig von der weltlichen Macht, wird nach der 
Unabhängigkeit, wozu der Roͤmiſche Biſchof ſeit 
der Vertheilung der fraͤnkiſchen Monarchie ger 
langte, eine der beſchwerlichſten Staatsrechts⸗ 
dienſtbarkeiten. 

Iter. Abſchnitt: hiſtoriſche Entwickelung 
der hier einfchlagenden Grundſaͤtze von der cas 
tholiſchen Hierarchie und der teutſchen Kirchen⸗ 
verfaſſung vor der Reformation. . 5 

1) Folgen der Vorſtellung, die man ſich 
11 der Einheit der chriſtlichen Kirche gemacht 

at. } 

Eine der erſten Quellen der hierarchiſch mo⸗ 
narchiſchen roͤmiſchen Kirchen verfaſſang, lag 
ſchon von den erſten Jahrhunderten her tief vers 
borgen in den Begriffen, die man ſich von det 
nothwendigen Einheit der Kirche machte: ein 
Olaube, eine Taufe 1c. Eph. 4: 3 — 6. So 
unterſchied man die Kirche in eine fichtbare, und 
unſichtbare. } 

Da es der Natur zuwider iſt, daß ein 
Menſch dem andern zur Pflicht machen kann, 
was er glauben, und nicht glauben fol; fo 
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kann auch keine kirchliche Geſellſchaft ſich dieſes 
Recht anmaßen, noch weniger denen, die nicht 
glauben, was die Kirche glaubt, die Seligkeit 
abſprechen. N a 

11) Uebergewicht, das der geiſtliche Stand 
über alle andere Stände erlangte, und wie ſol⸗ 
ches entſtanden? s 3 
Die Hochachtung gegen Lehrer, Seelſor⸗ 
ger, Vorſteher, Viſchöͤfe bewirkte, daß man 
vorzuͤglich ihren Rath befolgte, doch hatte der 
geiſtliche Stand kein aus ſchließliches Repräfens 
tations recht. 77 5 0 

Zur Zeit der Apoſtel wurden nebſt den 
Aelteſten auch die ganze Gemeine zugezogen 
(Apg. 15: 22, 23.) Statt deſſen kam es bald 
dahin, daß nur Biſchoͤfe und Erzbifchdfe es un⸗ 
ternabmen, Kirchenverſammlungen zu halten und 
Schluͤſſe zu faſſen, die für alle ihnen anvertraute 
Gemeinden von verbindlicher Kraft ſeyn ſollten; 

Dieſes gab Veranlaſſung, Kirchenfchläffe 
blos zum Vortheil des geiſtlichen Standes ju 
machen, und ſo wurden z. B. unter dem Na⸗ 
men der Allmoſen Geſchenke und Vermaͤchtniſſe 
an Kirchen und Kloͤſter, in Hinficht auf das 
ewige Leben fur verdienſtlich erklart, wodurch 
Kirchen und Kldſter ſich ſo bereicherten, daß 
endlich — Biſchoͤfe und Erzbiſchoͤfe, auch Aebte 
und Praͤlaten, inſonderheit in Teutſchland ganze 
Länder zu befigen, zu benutzen, und zuletzt als 
wahre Regenten zu beherrſchen bekamen. 

Einige Kenntniſſe, und der Gebrauch der 
lateiniſchen Sprache verichafie dem geiſtlichen 
Stande beinahe ein völliges Monopol in Ges 
ſchaͤften, und ein unvechaͤltnißmaßiges Ueberge⸗ 
wicht über alle andere Stände. 

III) Urfprung und Erhohung der paͤpſtlich ⸗ 
monarchiſch⸗hierarchiſchen Gewalt, 

Aus den angenommenen Begriffen von der 
noͤthigen Einheit der Kirche, wurde die Nothwen⸗ 

digkeit 


digkeit eines gemeinſamen Oberhaupts derfelben 
gefolgert, der römische Biſchof dafür als Nachfol⸗ 
ger des Apoſtel Petrus ausgegeben. Streit da⸗ 
ruͤber zwiſchen der geiſtlichen, und weltlichen 
Macht Jene ſiegte, und befeſtigte den Sieg 
durch allgemeine Eheloſigkeit des geiſtlichen Stan⸗ 
des, und durch Benutzung des Mönche weſens. 
IVI) Eigenheiten der teutſchen Kicchenver⸗ 
faſſangen, worm fie unter der paͤbſtlichen Hier⸗ 
1 gegen andere Reiche zuruͤckſtehen 
mußte. . e n aaa 
Mit der Hierarchie wurden zugleich den 
weltlichen Maͤchten faſt alle Rechte der hoͤchſten 
Gewalt in Religions- und Kirchenſachen entris⸗ 
ſen, alle weltliche Maͤchte der geiſt ichen Ge⸗ 
richtbarkeit für unfähig erklart; die Kaiſer vers 
lohren noch mehr als andere Koͤnige, die noch 
das Recht behielten, Biſchoͤfe in ihren Reichen 
zu ernennen. Pabſt und Biſchoͤfe uͤben doppelt, 
die geiſtliche Staatsdienſtbarkeit aus. 
III. Abſchnitt: Folgen der Reformation 
in Anſehung der geiſtlichen Gerichtbarkeit, und 
Kirchenverfaſſung, in evangeliſchen Ländern 
uberhaupt. 
Die Folgen der Reformation waren Auf⸗ 
hebung der paͤbſtlichen und bifchöflichen Gewalt, 
und wo Biſchoͤfe ſich zur evangeliſchen Religion 
bekannten ꝛc., ſiel doch die Ausübung der Oid⸗ 
ceſanrechte, auſſer ihren eigenen Landen weg. 
Der Religionsfriede 1555 befreiete die Evangeli⸗ 
ſchen von der geiſtlichen Gerichtbarkeit der Ca⸗ 
tholiken, und der Weſtphaͤliſche Friede hob das 
ganze Didͤceſaurecht ꝛc. über evangeliſche Reichs⸗ 
ſtaͤnde und Unterthanen völlig auf. (J. P. O. 
art. 5 F. 480. g 78 | 

II) Rechtliche Wirkung der geſchehenen Auf⸗ 
hebung der geiſtlichen Gerichtbarkeit und der 
Didceſanrechte über die augsburgiſche Coufeßi⸗ 
onsverwandten. i 


* 
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Die Unterthanen ließen gern von Ihren 
Obrigkeiten gleiches Glaubens geſchehen, daß 
e die bisherigen bibſchoͤflichen Rechte ſich zus 
€ gneten. 1 | 
Ausdruͤckliche oder ſtillſchweigende vertrags⸗ 

mäfige Einwilligung zwiſchen evangeliſchen Lan⸗ 
desberren oder Obtigkeiten, und ihren evangelis 
ſchen Unterthanen iſt der wahre Grund der evan⸗ 
Fgeliſchen Kirchenvetfaſſung. Darin kamen evan⸗ 
“gelifche Reichs ſtaͤnde mit catholiſchen geiſtlichen 
Fürſten überein, daß fie ebenfalls zweyerleny 
Perſonen vorſtellten, ſofern fie biſchofiche Rech⸗ 
te, oder weltliche Hoheitsrechte ausübten ; jene 
nicht Kraft der Landeshoheit. Kaiſetliche Ver⸗ 
leihung iſt hier nicht denkbar. g f ö 

III) Naͤhere Beſtimmung der aufgehobenen 
geiſtlichen Gerichtbarkeit, mit noͤthiger Unter⸗ 
ſcheidung derſelben vom Reformationsrechte, und 
andern Territorialhoheitsrechte in Religions ſa⸗ 
chen und kirchlichen Angelegenheiten. Ein Reichs⸗ 
ſtand kann fremde Glaubensverwandte aufneh⸗ 

men. Sind Herr und Land verſchiedener Reli⸗ 
gion, fo darf die Religionsübung, nicht ohne 
Einwilligung der Unterthanen geandert werden. 
In einem evangeliſchen Lande, das einen catho⸗ 
liſchen Landesherrn hat, oder umgekehrt, kann 
der Landesherr zum Vortheile ſeiner Glaubens⸗ 
verwandten gegen den Zuſtand des Entſcheidungs⸗ 
fahrs keine Veraͤnderung machen. 

IV) Der Grund der Aufhebung der geiſtli⸗ 
chen Gerichtbarkeit über Proteſtauten lag in Si⸗ 
cherſtellung ihrer Religion; galt alſo nicht nur 
wider Pabſt und Biſchöfe, ſondern auch wider 
feden andern catholifchen Richter, inſonderheit 
wider catholiſche Landesherrn evangeliſcher Un⸗ 
terthanen. 

Was ein evangeliſcher Reichsſtand in kirch⸗ 
lichen Angelegenheiten ſeiner evangeliſchen Unter⸗ 
thanen für Rechte haben ſolle, hat der wal. 
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phaͤliſche Friede nicht beſtimmt, noch beflimmen 
duͤrfen, ſondern eines jeden Landes beſonderer 
Einrichtung uͤberlaſſen. In Ländern, wo catho⸗ 
liſche Landes herrſchaften, und evangeliſche Un⸗ 
terthanen find, gilt über dieſe keine von katholi⸗ 
ſchen Richtern aus zuübende geiſtliche Gerichtbar⸗ 
keit als Regel, und wo etwa im Jahr 1624 die 
Gerichtbarkeit anerkannt wäre, verſteht es ſich, 
daß nichts gegen die augsburgiſche Confeſſion, 
und Gewiſſensfretheit geſchehen darf. 
IV. Abſchnitt: Folgen der Aufhebung der 
B Gerichtbarkeit, und der biſchoͤflichen 
idcefanrechte über evangeliſche Reichs ſtaͤnde 
und Unterthauen, in Anſehung ihres Verhaͤltniſſes 
zum Kaiſer und zu den hoͤchſten Reichsgerichten. 
I) Ob und was ſich von kaiſerlichen Rech⸗ 
ten überhaupt in evangeliſchen Kirchenſachen be⸗ 
haupten laſſe. f ya 
Bey der Aufhebung der geiſtlichen Gericht 
barkeit ꝛc. iſt weder im Religionsfrieden, noch 
im weſtphaͤliſchen Frieden der kaiſerlichen Ge⸗ 
richtbarkeit gedacht. Allein der Kaiſer hatte 
keine geiſtliche Gerichtbarkeit, und konnte ſie 
nach feinen Religionsſaͤtzen auch nicht haben. 
Nirgends iſt ſolche dem Kaiſer übertragen. Von 
den Zeiten Conſtantins und Carls des Groſſen 
kann nicht geſchloſſen werden. Irrig iſt es, als 
wäre der kaiferlichen Gewalt erſt die geiſtliche Ger 
richtbarkeit, durch die in den Jahren 1122 und 
1448 zwiſchen den Kaiſern und Päbften geſchlos⸗ 
ſene Concordate entzogen worden. Die Advo⸗ 
catie verſpricht nach der Wahlcapitulation (1653) 
Art. 1. H. 10. gleichen Schutz den evangeliſchen 
Religionsverwandten. Ein vom Kaiſer geneh⸗ 
migter päbftlicher Ausſpruch, wodurch die Ehe 
des Herzogs Chriſtian Ludwigs von Mecklenburg 
mit ſeines Vaters Bruders Tochter fuͤr nichtig 
erklärt wurde, wird als Probe angefuͤhrt, was 
für die Evangelifchen zu erwarten geweſen wäre, 
s Cc 4 wenn 
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wenn ſie anſtatt der paͤbſtlichen unter kalſerliche 
Gewalt hätten kommen ſollen. 

Mit Verlangen ſieht man der ſehr interes⸗ 
fanten verſprochenen Fortſetzung im naͤchſten 


Hefte entgegen. 


Den Henſigt, ſom den chriſtelige Religi- 
ons- Stifter havde med fine Beſtraebelſer. 
(Die Abſicht, welche der Stifter der chriſt⸗ 
lichen Religion durch feine Bemühungen in 
erreichen ſuchte.) Af Baſtholm etc. Kiò- 
dee hos Gyldendahl, 1793. 181 S. 

Mens) 

88 Confeſſionarius Baſtholm, der in 
Daͤnemark durch viele Schriften, in Deutſch⸗ 
land durch ſeinen, nicht allenthalben mit glei⸗ 
chem Beyfalle aufgenommenen Verſuch eines 
verbeſſerten Plans zur Einrichtung des 
zuſſeren Gottesdienſtes ꝛc. (ins Deutſche 
überſetzt zu Leipzig 1786) bekannt iſt, liefert hier 
eine in gedraͤngter Kurze, ſchoͤner Sprache und 
mit vieler Gruͤndlichkeit abgefaßte Schrift, bey 
welcher man Reinhards Abhandlung über den⸗ 
felben, oben angezeigten Gegenſtand, als Grund» 
lage, allenthalben mit Vergnügen bemerkt. Das 
Hauptziel, auf welches der Stifter der chriſtli⸗ 
chen Religion vornehmlich hingearbeitet habe, 
wird ſehr richtig folgender Maſen angegeben: 
Den Phariſaͤismus habe Jeſus, als das vor⸗ 
nehmſte Hinderniß der Veredlung und Beglük⸗ 
kung der Menſchheit, zu vertilgen; den Werth, 
welchen die Juden auf ihre DOpferdienfter und 
äuffere Religionsgebraͤuche ſetzten, zu verrin⸗ 
gern; auf den Ruinen der Abgoͤtterey die Lehre 
von einer im Geiſt und in der Wahrheit zu ver⸗ 
richtenden Gottesverehrung zu errichten; das 
Weſentliche dieſes Gottesdienſtes in die Recht⸗ 
ſchaffenheit des Herzens, in die Heiligkeit des 
Geiſtes, in tugendhafte und wohlthaͤtige nr 


— — 409 


le (und Handlungen) zu ſetzen; durch die Apo⸗ 
ſtel die Hoffnung der Unſterblichkeit befeſtigen , 
erklaͤren und ausbreiten zu laſſen, eine allgemei⸗ 
ne Religion zu predigen, die alle Nationen zu 
einem Volke, einem Chriſtusvolk bereinige und 
das Menſchengeſchlecht durch Aufklaͤrung, Ver⸗ 
edlung und Beruhigung glücklich zu machen, 
geſucht. — Niemand, der mit dem wahren 
Geiſte der Acht evangeliſchen Darſtellung des 
Erloͤſungswerkes bekannt iſt, wird mit dieſen, 
hier nur unvollſtaͤndig ausgehobenen und abge⸗ 
kuͤrzt zuſammengedrangten Gedanken des geſchick⸗ 
ten Verfaſſers, über die Hauptabſicht des Lebens 
Jeſu auf Erden unzufrieden ſeyn. BR. 


Predigten -über verſchiedene befondere 
Materien und Veranlaſſungen von D. 
T. C. Piper, Profeſſor der Theologie 
und Prediger zu St. Jacobi in Greifs⸗ 
wald. Leipzig, in der Graffſchen Buch⸗ 
handlung 1792. 1 Alpbab, und 15 Bogen 
in gr. 8. 

Zweiter Band. Nebſt einem Anhange 
einiger Predigten, welche bey Gele⸗ 
genheit des an Guſtav dem Dritten 
veruͤbten Roͤnigsmorde gehalten wor⸗ 
den. Leipzig in der Graͤffſchen Buchhand⸗ 
lung 1793. 1 Alphab. und 19 Bogen in 
gr 8. (Pr. 2 Thlr. 16 g Gr.) a 

S ſehr Rec. ſonſt gewohnt iſt, ſeine zu re⸗ 
cenſirende Schriften mit moͤglichſter Auf⸗ 

merkſamkeit getreulich durchzuleſen; ſo muß er 

doch aufrichtig bekennen, daß er ſich dießmahl die 

Geduld dazu nicht hat abgewinnen koͤnnen. Da er 

jedoch verſchiedene Predigten, deren Hauptſaͤtze 

vorzüglich feine Aufmerkſamkeit auf ſich zogen, ganz 

geleſen und noch — ſtuͤckweiſe geprüft * 5 

0 5 0 
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fo glaubt er nicht nur über die Hauptelurichtung 
des ganzen Werks referiren, ſondern auch von 
der Ausführung ſelbſt fo: viel ſagen zu konnen, 
daß der Hr. Verf. darin dem kirchlichen Syſte⸗ 
me ziemlich getreu zu bleiben ſcheint, ob er 
gleich hier und da einiges harte ruͤhmlichſt weg 
zuſchleifen, und es dem wahren Zwecke der Re⸗ 
ligion nach Vermoͤgen anzupaſſen geſucht hat. 
An fleißiger Bearbeitung und Erbaulichkeit fehlt 
es dabey dieſen Predigten gar nicht, ob gleich 
einigen noch etwas mehr Lebhaftigkeit und ein⸗ 
dringliche Wärme zu wuͤnſchen waͤre. 
Weil der Predigten zu viel ſind, als daß 
iht einzelner Juhalt hier konnte mitgetheilet wer⸗ 
den; ſo wollen wir doch die Gelegenheiten, bey 
denen ſie ſind gehalten worden, anzeigen. Der 
erſte Band enthält 34 Predigten; nämlich eine 
ſogenaunte Doctorpredigt ben der Promotion des 
Verf.; eine Erndtepredigt; bey der Einſegnung 
der Kinder; am Ruſſiſchen Brandfeſte; am 
Greifswaldiſchen Thurmfeſte; bey der Geburt 
des Kronprinzen; bey der Vetwahrloſung eines 
Ertrunkenen; 3 Katechismus predigten; 2 Hoch⸗ 
zeitreden; 2 Leichenpredigten; 14 Bus predigten 
und 5 Dankpredigten. Der zweite Band ent⸗ 
halt zr und der Anhang 3 Predigten, worun⸗ 
ter aber viele auf Sonntage und Feſte über die 
gewohnliche Evangelien enthalten find, die wir 
der Kuͤrze wegen uͤbergehen, und nur die, wel⸗ 
che bey beſondern Veranlaſſungen ſind gehalten 
worden, aufuͤhren. Dieſe find gehalten bey Ab⸗ 
ſchaffung des Exorcismus und der kitaney in 
Schwediſch⸗ Pommern, am Johannistage 1784. 
bey der Einſegnung der Kinder; 2 Predigten 
uͤber die Taufe; 3 an Bustagen; 2 an Dank⸗ 
tagen; über das Symbolum Athanafii ?! (nach 
hoherer Vorſcheift gebalten, wobey jedoch die 
gewoͤhnlichen größten Spitzfindigkeiten übergan⸗ 
gen 
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gen find) am Thurmfeſte in Greifswalde. Der 
uhang enthalt wieder 2 Predigten uͤber ſonn⸗ 
tägl. Evang. 2 an Bus tagen und eine am allge⸗ 
meinen Trauer⸗ und Klagetage wegen des veruͤb⸗ 
ten Koͤnigsmorde s. 10% de e 
Um doch auch einiges, das Rec. bey dem 
Durchleſen verſchiedener Predigten zu tadeln ge⸗ 
funden, nicht zu verſchweigen, muß er noch fol⸗ 
gendes anführen. Ju der gten- Predigt des ers 
ſten Bandes über Joh. za: 24 — 29. wird der 
gute, mahrheitsliebende Thomas noch nach als 
ter Weiſe gat zu hart beurtheilt. — : Das The⸗ 
ma der z2ten Predigt: Von der Heiligung der 
Chriſten, oder der Verbindung der Froͤmmigkeit 
mit der Tugend, welche in unſern Geſinnungen 
und Sitten herrſchen muß: iſt in verſchiedenem 
Betracht nicht gut ausgedrückt. Was ſoll unter an⸗ 
dern die Verbindung der Froͤmmigkeit mit der Zur 
gend heißen? Das Wort Frömmigkeit, in ſei⸗ 
nem Achten Sinne genommen, bedeutet ja nichts 
anders als die herrſchende tugendhafte Geſinnung 
des Chriſten. Siebt es daher wohl eine Froͤm⸗ 
migkeit ohne Tugend, oder einen Achten Tugend⸗ 
ſinn ohne Froͤmmigkeit? Wollte aber der Verf. 
hier einen andern Siun mit der Froͤmmigkeit 
verbinden, das doch nicht zu billigen geweſen 
ware, fo hätte er in der Predigt wenigſtentz eine 
beſtimmte Erklärung geben muͤſſen, welches nicht 
geſchehen iſt. Eben ſo unrichtig iſt der folgende 
Hauptſatz der 23ften Predigt ausgedruckt: Dag 
die Gottſeligkeit alle unſere Wuͤnſche allein hei⸗ 
lige und befriedige: Denn nicht alle unſere Wuͤn⸗ 
ſche kann die Gottſeligket befriedigen. Der Hr. Vf. 
erklärt fich zwar im zweiten Theile näber fo daruͤ⸗ 
ber: „Es iſt hier nur von dem Verlangen ſolcher 
Menſchen die Rede, die Gott für ihr hoͤchſtes 
Gut halten, die ihre Gemuͤthsbewegungen durch 
die goͤttliche Gnade haben gewinnen und in Ord⸗ 
nung bringen laſſen: Alſo kuͤrzer, die e 
1% 


der Tugendhaften ſollen wie naturlich zu verſte⸗ 
hen ſeyn. Allein auch dieſe kann die Gottſelig⸗ 
keit nicht alle befriedigen. Weil auch der Tu⸗ 
gendhafteſte noch mancherley Wänfche begt, die 
ihm die Weisheit Gottes nicht erfüllen kann 
Done Zweifel bat der allzu wörtlich genommene 
Aus druck des Textes Pſ. 37: 4. dieſen zu all⸗ 
gemeln ausgedruckten Satz deranlaß tt. 
„ Saarlem Die hieſige teylerſche Gottes ge⸗ 
lehrtengeſellſchaft hat mehrere Antworten auf die 
im Jahre 1792 aufgegebene Frage: „Finden ſich 
in den Schriften des alten Teſtamentes Stel⸗ 
len, die recht eigentlich und geradezu dazu beſtimmt 
find, daß ſir uicht blos allgemeine, ſondern ganz 
beſondere Weiſſagungen vom Meſſias und 
von deſſen neuen Haushaltung (Amtsver⸗ 
richtung oder Amtsbedienung) — mithin 
Weiſſagungen ſeyn ſollen, die darauf allein, 
und auf nichts anders zielen?“ erhalten; aber 
keine davon eigentlich kroͤnen und zum öffentlichen 
Otucke beſtimmen koͤnnen. Doch hat ſie den 
Berfaffer einer vorzüglich gut geſchriebenen; obs 
wohl die ganze Frage nicht erichdnfenden Abhand⸗ 
lung, weſche das Motto hat: Ante omnia, qui 
veritatem ſtudet comprehendere, non modo 
intelligendis prophetarum vocibus animum 
debet intendere, ſed etiam etc. etc, 15 U 
Lactant. inſtitt. divin. Lib. IJ. Cap. L. 
Die goldene Medaille zuerkannt, ſobald es dem⸗ 
ſelben ſich zu nennen gefällig ſeyn wuͤrde. Nach⸗ 
her bat ſich gefunden, daß Herr Konynenburg, 
Profeſſor der Theologie am Remonſtranten⸗Colle⸗ 
gium zu Amſterdam davon der Verfaſſer iſt. 


Aus 


Aus dem Aheinfelfifhen im May 1794. 
Der Herr Definitor und Prediger Philipp 
Ambroſius Wappner zu Dithardt iſt nun 
ſchon der ſechste Prediger in hieſiger Nieder⸗ 
Grafſchaft Cagenelnbogen , welche in dieſem Jahe⸗ 
hundert ihr funfzigjaͤhtiges Amtsjubilaͤum gefei⸗ 
ert haben. Denn N 1 

1) Johann Melchior Frowein, Pfarrer 
und Definitor der hohenſteiner Claſſe, trat 1686 
ins Predigtamt und ſtarb 1745. Er hat alſo 
59 Jahre im Amte geſtanden. : 

2) Seibert Peter Frowein, Pfarrer zu 
Holzhauſſen auf der Heide, kam ins Predigtamt 
0% ſtarb 1758 und war folglich 61: Jahre im 

mie. Lada 
3) Johann Daniel Chun, Pfarrer in 
Dithardt iſt 1727 im 77 Jahte ſeines Alters und 
im 55 feines. Predigamtes verſtorben. 

4) Johann Chriſtian Otto, Pfarrer in 
Nochern, kam 1710 ins Predigtamt, und ſtarb 
1709 im 85 Jahre ſeines Lebens und im 59 ſei⸗ 
nes Amtes. 

5) Nicolaus Blum, Pfarrer zu Paters⸗ 
berg, trat ins Predigtamt 1717 und ſtarb 1776, 
nachdem er 90 Jahre und 6 Wochen gelebt und 
59 Jahre das Predigtamt derwaltet hatte. 

6) Herr Wappner ward 1744 Mitglied 
des Miniſteriums und feierte 1794, den 30 März, 
an dem Tage ſeiner Einweihung ins Predigtamt, 
fein Amtsjubilaͤum; und dabey ging es kurzlich 
fo zu: Er wurde von etlichen benachbarten Pre⸗ 
digern in die Kirche geführt; beym Eintritt wur⸗ 
de geſungen: Allein Gott in der Hoh ſey 
Ehr ꝛc. Darauf trat der Herr Jubilarius vor 
den Altar und zeigte die Abſicht der Feieruchkeit 
dieſes Tages in einer Rede über Pſ. 73: 23, 24 
an. Nun wurde geſungen: Dir dank für 
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für mein „Leben zc. — Weil Herr Wapp⸗ 
ner, wegen feines Alters, (denn er iſt beynahe 
78 Jaht alt,) und wegen des Schwindels, der 
ihn auf der Kanzel anwandelt, ſich wicht getrau⸗ 
ete, die Predigt zu halten; ſo wurde ſolche dem 
Herrn Definitor Ebenau von Nochern aufge: 
tragen, und derſelbe hielt denn eine Predigt 
über Jeſ. 41: 8, 9. unter welcher bey zwei Pau⸗ 
fen geſungen wurde: t) Mein Herz, ermunt⸗ 
re dich zum Preiſe ꝛc. 2) Ich bin ein Cbriſt, 
Gott iſt mein Freund ꝛc. — Nach geendig⸗ 
ter Predigt ward gelungen: So lang ich atb⸗ 
me, Gott, will ich dein Cob ꝛc. Nun trat 
der Herr ee wieder vor den Altar, und 
entließ die Verſammlung mit Ausſprechung des 
gewöhnlichen Seegens. — Beym Ausgang aus 
der Kirche empfing die Schuljugend beider ley 
Geſchlechts, den ehrwuͤrdigen Greiß am Pfarre 
hauſſe, ſie formirte eine doppelte Reihe, und 
ſowohl ein Knabe, als auch nach dieſem ein 
Maͤdchen redeten ihn ehrerbierig und freimüthig 
an, und wuͤnſchten ihm zu dieſem Feſte Gluck. — 
Nun fuͤhrte der Herr Jubilarius die Kinder ins 
Pfarrhauß und ließ allerley Eßgeſchenke unter ſie 
austheilen. Ihnen folgten die Vorſteher und 
Aelteſten des geſammten Kirchſpiels und die aus 
weſenden Prediger. Es wurden einige Gluͤck⸗ 
wünſchungsgedichte im Namen der Prediger der 
drei Claſſen überreicht , und nun wurde das Feſt 
von einer ſchöͤnen Geſellſchaft, Nachbaren und 
reunde, froh und vergnuͤgt beſchloſſen. 


Aus dem Zannsveriſchen im Junius, 1794. 
Seine Königliche Majeſtaͤt und Kurfüͤrſt⸗ 
liche Durchlaucht, baben auf unterthaͤnigſten 
Vorſchlag des Landes conſiſtotii in Hannover, 
geruhet in den Kannoͤveriſchen Landen drei 75 
6 u: 


nn dis 
Supetintenbentüren zu erbfnen, und war a) im 
Hoyaiſchen zu Kirchweihe mit Ernennung des 
geſchickten Predigers Meyer daſelbſt zum Super⸗ 
iniendenten, b) zu Oldendorf im Kalenbergi⸗ 
ſchen, ebenfalls mit Ernennung des dortigen Pee⸗ 
digers Hru. Siebold zum Superintendenten, 
e) zu Pattenſen im Kalenbergiſchen, bey Han⸗ 
nover, für welche letztere Stelle, der Herr Hop 
caplan Bialloblotzky in Hannover ernannt wor⸗ 
den iſt. Zugleich find die Inſpectionen Gulins 
gen, Muͤnder, Ronnenberg und Neuſtadt Han⸗ 
nover dergeſtalt veraͤndert worden, daß die Epho⸗ 
ralgeſchaͤfte ungemein dadurch erleichtert worden 
ſind — Noch ſind folgende Super intendeuten 
theils verſetzet, theils neu ernannt worden: 
Herr Superintendent Holſcher von Muͤnder 
nach Ronnenberg, Herrr Superintendent Burg⸗ 
graf von Zeller feld nach Lüchow, als Probſt 
und Superintendent, Herr Prediger Lodemann 
zu Sudwalde im Hoyaiſchen, als Superinten⸗ 
dent nach Sulingen, Herr Prediger Borchers 
zu Diemarden bey Goͤttingen, als Superinten⸗ 
dent nach Muͤnder, Herr Prediger Reiche zu 
Quikborn als Superintendent nach Zellerfeld. 


Der gelehrte Herr Magiſter und Repetent, 
Heinrichs, rühmlichft bekannt durch die Fort⸗ 
ſetzung des Koppiſchen neuen Teſtaments und 
andere wohl aufgenommene Schriften, hat die 
Pfarrey zu Quikborn bey Dannenberg im Lüner 
burgiſchen erhalten. Herr Ritſcher iſt hannoͤber⸗ 
ſchet Feldinſpector und Prediger im Hauptquas⸗ 
tier geworden. 


Aus dem Göttingenſchen den 1a. May, 179%. 


Geſtern am 11. d. M. als am Sonntage 
Jubilate, hielt unſer dortreflicht Marezoll * 
. n 
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Univerſitätskirche in Gottingen ſeine Abſchieds⸗ 
predigt über Epheſ. 6: 10, 11, 14, 10 und 7. 
Die Kirche war, wie gewohnlich, gedraͤugt voll 
von Zuhoͤrern aus allen Ständen. Der Redner 
predigte von der Keligidfität und ſein Vortrag 
mar ein Meiſterſtuͤck von Beredſamkeit, vorzuͤg⸗ 
lich aber waren der Anfang und der Schluß der 
Predigt ſehr rührend. — Die ganze Univerſi⸗ 
tät und Stadt verlieret dieſen wackern Mann 
fehe ungern, beſonders aber vermiſſen die jun⸗ 
gen Theologen an ihm einen geſchickten Fuͤhrer 
und ein groſſes guͤltiges Muſter im Rednerfa⸗ 
che — kurz vorher wurde ihm von der goͤttingi⸗ 
ſchen theologiſchen Facultaͤt die theologiſche 
Doctorwuͤrde ertheilt. i 


Aus der pfalz im May 1794, 


Bey Gelegenheit der in der 16ten Woche 
det diesjährigen Annalen eingeruͤckten paͤbſtlichen 
Verſchenkung unſerer Kirchenguͤter, wird in der 
Note S. 252 gefraget: ob die daſelbſt erwahnte 
ähnliche Schenkung zu Guuſten Königs Auguſt 
ſchon ſonſt allgemein bekannt ſey? Vielleicht iſt 
zwar dieſe Frage itzt ſchon beantwortet; auf 
allen Fall jedoch mache ich mir das Vergnuͤgen, 
Ihnen zu melden, daß die belobte Bulle dom 
zoten Jul. 1732, mit noch zweien dazu gehoͤ⸗ 
tigen Actenſtücken, in den weimariſchen Actis 
hitorico „ecelefiätticis‘, gleich im erſten Bande 
S. 113 u. ff., abgedruckt ſtehe. 17. - 
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„Stehen 1 atpänzlafte Woche. * ** 


Zeſus und die Perner be. 
Hann Otto Thieß. x 
Ambrof. 7 57 1793. 165 25 1 
ui diefem Titel werden die benden. Mn 
Hefte der, er dem zweiten Jahrgange ‚ges 
ſchloſſenen, Predigerzeitung des Heren Doctors, 
und nunmehrigen Ad ſunctus der theologiſchen Far 
cultät zu Kiel, auch beſonders verkauft. Man 
findet hier die aus den 50 0 ben, Annalen 
fchon - bekannte ©. en Be) anonicuß 
Riem, in Berlin, 0 0 11 1 und die 
Vernunft, in Rückſicht auf die fe 
prüft, worin theils die chriſtliche Religion üb 
haupt, theils der Ebaractex und die Be 
insbeſondere, angegriffen war; naͤmli 
ſte Capitel oder die 4 a 
zweite Capitel, ‚über den Character, ehr 
feine. Lehre z) Das vierte und f Hi 
uͤber die Lehte des alten und neuen 7587 
don Gott. 3) Das bange, e, ‚Ds 
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Chriſtenthums. 5) Das fiebente Capitel, Lehre 
der Indier don Gott. 6) Das 23 ſte Capitel, 


5 — mit elngeſchaltet, was man lieber ganz 
weg 
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Kind feines Volkes, fein Landsmann und 
‚fein : Freund. Hätte der Verf. aber nur 
3 B. Moſ. 19: 34. bedacht: fo wuͤrde er ſich 
erinnert haben, daß Moſes auch den Ausländer, 
der als Fremder ſich im iſtaelitiſchen Lande aufs 
Hals als ſich ſelbſt zu lieben, und zwiſchen dem 
andemanne und dem Fremden keinen Unterſchied 
zu machen, aus druͤcklich befiehlt. Moſes fol nach 
D. 60 eigentlich den Iſraeliten 5 B. Moſ. 6: 4. 
nur geſagt haben: Merkt wohl auf, Iſtcaeliten, 
ihr Habe nur einen Volksgott, bangt darum 
dem einen an. Aiſo hatte wohl Moſes niche 
gelehrt, daß nur ein. einziger Gott; ſondern 
daß nur Jedova der einzige iſraelitiſche Volks⸗ 
gott ſey? Wie konnte der Verf. doch ſolche Bes 
hauptungen niederſchreiben ? S. 75 — 77 iſt ſehr 
unbeſtimmt über Glauben im Gegenſatze gegen 
Ueberzeugung declamirt. „Welcher Theil des 
Reichs der Wabtheit iſt fo recht unſers Ge⸗ 
bieths; fragt der Verfaſſer, und fährt fort: 
„Wie wenig iſt deſſen, was wir wiſſen, mie 
„viel deſſen, was wit nicht wiſſen? Wenn die 
„edle Strebſamkeit unſers Geiſtes nun aber doch 
„auch zu dem hinauf will, was wir mit unſcer 
„Einſicht nicht erreichen können, was iſts, 
„was da unſerm Geiſte volle Kraft verleiht und 
„vollen Frieden unſerm Herzen, wie der Glau⸗ 
be?“ Sollte man, wie bier die Worte fies 
hen, fie nicht faſt To verftehen: daß auch dem 
Glauben ohne hinlaͤnglichen Gebtauch der Ver⸗ 
nunft, oder obne Gründe, dieſes Lob beygelegt 
wücde? Und doch bleibt ein Glaube ohne ver⸗ 
nünftige Grunde immer eine bloſſe 1 
oder ein ſchwaͤrmetiſcher Starrſinn. Es tft ihb⸗ 
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f ruhet, giebt We Geiſte neue Krafk, und 
vollen Aer unſerm Herzen. Ein Glaube oh, 
ne vernünftigen Grund kann zu den unmenſch⸗ 
lichſten Bosheiten und Grauſamkeiten verleiten‘, 
in der Meinung, er thue Gott einen Dienſt 
damit; es iſt kein Friede was et im Herzen wir⸗ 
ket; es it ein Rauſch, eine Betäubung, ein 
Taumel, auf welche derelnſt beym Erwachen eis 
ne nur 5 o viel ſchmerzhaftere Unruhe, oder 
W Starrſucht fol folgt, u. ſ. w. 


undriß der Mord Agde für Vor 
Kram en von Ehriftian Erhard 
Amid Prof. dir 9 Diaco⸗ 

N nus und Garniſonopredt er zu Jena. 
Jena, im Verlag der Croͤcker ſchen Hand⸗ 
5 15 8. XII und 256 S. 10 breit 


Me Gen Werke Erdtlet der oorkreliche Wer, 
ſeine ausgezeichneten Verdienſte um die 
Verbeſſerung der Moralphiloſophie, und hilft da⸗ 
mit einem Bedürfniß ab, das gewis jeder Lehrer 
diefer Wiſſenſchaft, der bey dem Vortrage ders 
ſelben das groͤſſere Werk des Verf. bis her zum 
Grunde gelegt hat, — und welcher von denen, 
din, mit dem A fortzuſchreiten ſich ernſtlich 

angelegen ſehn laſſen, ſollte dies nicht gethan 
haben? — beſondets ſeit der Erſcheinung der 
zweiten Ausgabe deffelben , dringend genug ges⸗ 
fühlt hat. 
Zu dem groͤßern Werke, wovon wir vor⸗ 
ausſetzen können, daß es in den Händen der 
meiſten unſerer Leſer ſeyn werde, und welches 
wegen der Umſtaͤndlichkeit ſo oleler ins einzelne 
chenden Erörterungen für Vorleſungen in der 
5 zu unbequem war, verhalt ſich das gi 
ärtige, wie ein Aus zug zum ausführlichen 110 
eme. Indeſſen iſt doch der Gang der Unterſü⸗ 
chung in be en, Werken nicht der 
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lehre fo gern Io en, die 10 Polſter ihrer 10 
heit zu entreiſſen, vorzüglich geſchickt 
Beym zweit 17 9 05 hat 15 Be, 1 10 
unmittelbare V us der verwandte 
ſuchungen der K ber Wie e 
und der Meter der Sitten, 2 durch 8 
weiſung alles siußentbeleutlichen in die 1 5 
kungen, 3) durch blos kurze Berührung alles in 
das Naturrecht und die Religions wifſenſchaft ge⸗ 
drigen ſich es moglich gemacht, das ganze Oy, 
em der reinen Moral in eine ſo reichhaltige 
Kürze zuſammenzudrängen. Um das nützliche 
Vergleichen und Nachleſen des größern Werks 
zu erleichtern, ſind zugleich bey ſeder kehre die 
noͤthigen Nachweiſungen auf die übereinſtimmen⸗ 
den Paragraphen des letzteren beygebracht. Am 
* ift die im größern Di nach det Einlei⸗ 
tung 
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tung ſtehende Litteratur der eg im 
augehängt, worin Rec. die beiden folgenden 
Schriften ungern vermißt hat: G. B. Bilfingeri 
Specimen doctrinze veterum Sinarum mora- 
Iis et politicae, tanquam exeinplum Philofo- 
hiae gentium ad Rempublitam adplicatae 
Francof. 1724. 8. und Jae. Fried. Abel's Er⸗ 
läuterungen wichtiger Gegenſtände aus der phi⸗ 
loſop¾hiſchen und chriſtlichen Moral, beſonders 
der Aſcetik durch Beobachtungen aus der Serlen⸗ 
lehre. Tübingen 1790. 3. rege 
Soviel von dem Anhalt des Buchs im 
Suden aun einige Bemerkungen über einzelne 

teen! i Er a ee 

6. 16. S 27. 28. ſcheinen die Benennun 

gen des Aeuſſern und Innern nicht ganz glück 
lich gewahlt zu ſenn, da einmal unter dem Aeus⸗ 
ſern als Gatkungsbegriffe, itveterley Arten des 
ae e und dann doch wiederum das 

euſſere mit ſeinen Arten, dem Innern, als 
dem andern Theilungsgliede entgegengeſetzt wird. 

e mie in eben dem F. ſtatt: Handlung 
genauer Reben; Handlungsweiſe, wie in den 
vorhergehenden und nachfolgenden § F. S. 48. 
Me. 5 ſollte wohl ſtatt: Erregung tbierifcher 
Luft, ſtehen: Befriedigung th. 2. Wenn der 
Verf. S. 68. Ne. 11. ſagt: „Wir empfinden 
eine Nothwendigkeit, das geſchehene ungeſchehen 
10 machen,“ fo war ohne Zweifel feine Meis 
ung dieſe: „Wir können dem Wunſche nicht 
ausweichen, das geſchehene u. f. w. Dann, 
wie man eine Nothwendigkeit, etwas unmoͤgli⸗ 
ches zu bewerkſtelllgen, empfinden koͤnne, iſt 
nicht wohl zu begreifen. Wenn nach §. 110. 
b. Nro. 5. der Moralphiſ. (zte A.) die reinver⸗ 
nünftige, oder ſittliche Handlungsweiſe der Ver⸗ 
nunft abſolut nothwendig iſt und wenn nach 

F. 71. des Grundriſſes der Wille, als relnver⸗ 
sünftiger Wille, nicht anders, als dem Sit⸗ 
a N ten⸗ 
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tengeſetze gemas handeln kann; {6 scheint fü 
das e Weſen die $: 73. N Be 
ſtimmung, daß die ſittliche andlungeweiſe in 
ſeiner Natur nothwendigerweiſe gegründet 
fo, au charactetiſtiſch zu ſeyn 

Wenn der Verf. Motalphl S. 619. At, 
Behauptet: 15 „Die weſentlichen Bedingungen der 
ſteyen vernuͤnftigen A mn durfen weder 
babe noch zum Theil . einet —— Ber, 
indung aufgeöpfert' werd 
des Grundriſſes ſagt: Auf das Ne cht ſelbſt in 
denken, und nach eee Ueberzeugung zu hätte 
deln, darf ich nie Er Verzicht leiſten“ (6 
kaun Rec. nicht umhin, von dem bekannten: 
deoripa e xperrroveg hier eine Ausnah⸗ 
me Ger e we ſich Be zu dem fräs 

atze zu bekenn 
eißt die N =) Giclee 


wit der eic . 5 1% gal iu 
ſeyn, und dieſe Definition, fol, laut der Al 
Aation, aus H. 33. „folgen; Keichwon, verre 
F. 145 Sittii und Glü igfelt als 
Synonymen gebrat Nur das le 
wird durch $. 33. us 2 d nicht bas 
erſtere. Bey 1 1 drucke: G ellgkeit Ba 
Welibeſten S. 62. Neo. 3 vr „ iſt dee 
ſtatus regiminis wit Don Ei appe W 
verwechſelt. 6. 157 würd Slate 
heiſſen; „Was wir als Ae, air San 
lungen, oder wovon wit dleſe als Folgen d 
ken.“ Wenn F. 190 von einer 2 — 
ſtellung der verlohrnen ſittlichen Unterordnung 
der finnlichen 5 unter die woralichen 
die Rede iſt; fo ſieht Rec. nicht, wle man eh 
was, was man nie hatte, oder, was ie da 
war, verlohren nennen könne. 
F. 210 mein Leben nicht durch unteclaſſene Ber. 
wien des Lebens anderer, oder eines andern 
wichtigern Menſchen . darf; fo muß > 
0 mir 
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len, die neueren Philofophen bey dieſer Belegen, 
heit zu erſuchen: daß fie ſich doch ſorgfaͤltiger hüs 
len mögten, Worte, die einmal ihrs befimm- 
ten Bedeutungen ſchon ſeit Jahrhunderten haben, 
in einem von dieſen ganz verſchiedenen Sinne 
auf eine Art zu gebrauchen, die unvermeidlich 
ie groͤßten Verwirrungen, und endloſe Sireitig⸗ 
leiten veranlaſſen muß; wodurch manche, ihren 
iffenfehaft im Ganzen mehr Schaden zuziehen, 
als ſie durch ihre Belehrungen Nutzen titten, . 
Moͤgten fie doch einmahl dem Beyſpiel der 
Mathematiker folgen und in der Einfuhrung neu⸗ 
er Kunſtwoͤrter ſparſamer, in ihrer Auswahl 
ſorgfaͤltiger, und in ihrem Gebrauche be ſtaͤudi⸗ 
en! zem an ectehed c. f 
ueber die Freyheitsthebrie des Verf. die 
3000 hier dieſelbige, wie im größern Werke iſt, 
öb fie (don einen ahbern Namen erhalten hat, 
Hätte Rec. manches auf dem Herzen, was aber 


. 


die Schranken dieſer Blätter vorzulragen nicht 


Pflicht wird. N ee ee 

S. 10, Nro. 8, heißt es: „Der aus dieſer Quel⸗ 
le handelt.“ S. 14. Nro. 10. „Wenn der beabſich⸗ 
tigte Nutzen mit Verſtand — geſchiebt.“ S. 22. 
Nro. 3. „Wahtere Begriffe.“ S. 55. Neo. 1. 
„Wegen feinen ſittlichen Eigenſchaften.“ S. 57. 
„Anderweits.“ S. 59. Nro. g. 9. „Das Beſtre⸗ 
ben — das Nichtbeſtreben der Gluͤckſeligkeit.“ 
S. 73. Realiſierung. S. 158. und a, in conkre- 
0. (So etwas ſieht 98 e Auge nicht 

- 5 ohne 
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ohne Entſetzen.) S. 186. Ich — bin Jweck an 
ſich ſelbſt. 5 


Die S. 155. 156. vorkommende unbeſtimm⸗ 
te Nachweiſung: 

„S. die Metaphyſik“ bezieht ſich dermuth⸗ 
lich auf das Lehrbuch dieſer Wiſſenſchaft, das 
wir von dem Verf. ſelbſt zu erwarten haben, und 
dem gewiß jeder Leſer des gegenwaͤrtigen mit 
gleichem Verlangen entgegen ſehen wird, wle 
dem Entwurf der Religionswiſſenſchaft, wozu 
—1 Verf. S. 151 die angenehme Hoffnung er⸗ 
weckt. \ 


1 


4 


Verſuch die harte Urtheile über die kan⸗ 
tiſche Philoſophie zu mildern. Durch 
Darſtellung des Grundrißes derfelben 
mit kantiſcher Terminologie, ihrer Ge⸗ 
ſchichte, der verfänglichſten Einwürfe 
dagegen, ſammt ihren, Auflöfungen, 
und der vornebmſten Lehrſaͤtze derſel⸗ 
ben ohne Kants Schulſprache. Von 
Joſeph Weber, der Philoſophie Pro⸗ 
feſſor zu Dillingen. Wirzburg 1793. 
8 giebt gewiß eine groſſe Auzahl ſolcher Maͤn⸗ 
ner, welche weder Zeit noch Gelegenheit has 
ben, ſich in die kantiſche Philoſophie hineinzuſtu⸗ 
Diren, für die es aber dennoch Erforderniß iſt 
elne allgemeine Kenntniß von den Hauplehren der⸗ 
ſelben zu haben. Dieſen kommt nun Hr. W. zu 
Hilfe, und wie Rec. glaubt auf eine ſehr gute 
amd nützliche Art. Er giebt einen Grundriß der 
neueſten Philoſophie mit kantiſcher Terminologie, 
wobey er den Inhalt der Kritik, ſowohl der reis 
nen als der practiſchen Vernunft kurzlich zuſam⸗ 
menftellt. Darauf folgt eine kurze Geſchichte der 
neueſten Philoſophie; die vorzuͤglichſten Einwürfe 
gegen die kantiſche Philoſophie, nebſt derfeiben 
Auflöſungen, und endlich der kantiſchen Philoſophie 
vornehmſten Lehrſaͤtze, aber ohne kantiſche Ter ⸗ 
mino⸗ 
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ulno le. Kbrze und aßlichkelt empfehlen ei⸗ 
1 075 N 0 dem Hauptinhalte der 
Pe Philofophte bekannt zu machen Luft hat, 
dieſe Arbeit des Berfaſſers. e 
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0 Nachrichten. g 
a n Aus Suͤdpreuſſen. : 
bch iſt in Kiechen ⸗ und Schulſachen keine 
ichtige Weekeung senade 99 den. Ale 
Sin ortälgefehäfte werden, wie ichen gemeh 
det, von der königl. Regierung verwaltet. Die 
Examina und Drdinationen derer Prediger, die 
unter n 1 Den fieben, verrich⸗ 
ten noch, w e die Seneralſenioren, 
wozu ſie ieee Mahl eine Verordnung von jener 
erhalten. Zwei in Pettikau, polniſch Piotrkow, 
angeſetzte Prediger aber find zu Breslau ordis 
nitet worden. Gleich bey der Huldigung muſte 
ein Verzeichniß allet Prediger und Parochien 
eingegeben werden. Seitdem hat die koͤnigl. 
Regierung nochmahls von dem ebemahligen Eon» 
ſtorium zu Frauſtadt ſich ein Verzeichniß aller 
Kirchen, Schulen und Prediger einreichen las⸗ 
fen. Alle Acten des vormahligen Conſiſtot iums 
zu Frauſtadt, nebſt der Eaffe der Union, hat 
die koͤnigl. Regierung zu Poſen abtolen laſſen. 
Es ſcheint, als ob dieſelde auf die Schulen ganz 
beſonders ihre Aufmerkſamkeit richten werde. 
Eine 1793, den aten October, zu Poſen das 
tirte koͤnigl. Verordnung ſagt nicht nur: „Die 
„Verbeſſerung der Schulen in Südpreuſſen iſt 
„einer der vorzuͤglichſten Gegenſtaͤnde unferer lan⸗ 
„desvaͤterlichen Sorgfalt, für das wahre Beſte 
„unſerer getreuen Unterthanen, weil dadurch ihr 
zeitliches und ewiges Wohl begrändet wird;“ — 
ſondern verſichert auch, daß Verfügungen ges 
troffen werden ſollen, denen Mängel, 7 95 
’ i en 
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b n kart. Con Kim 155 be 
den bon, demſelben zu veranlaf denen fung 
u e een SAT e geg ann a 
bout zum Schulamte tu efunden, und v 
gedachtem Conſiſtorium 1 worden. Bir 
ſe Verordnung war fehr noͤthig, 8 man 
die e 18 Leute 1 Schulmannern, 0 
zuͤglich anf den Dörfern na ie kann s 
beiffara- werden, wenn . Prüfungen das, 
2 ſollten, auch ſeyn ae au 
ſolche nicht wie es leider gar oft 15 vielen Lin, 
dern zu ee als a loſe | 2 
nie betrachten po Allein a die. ang 
und Conficmatlon 1 525 Lehr. Marmi woh 
Uakoſten verurſachen werden; ſo durfte dieſes 
der Beſetzung mancher e ſchaͤdlich ſeyn. 
Manche Gemeine wird die Koſten nicht tragen 
koͤnnen oder wollen, und ſollten ſie dem Schul⸗ 
lehrer zuerkannt werden, ſo wird dieſer, wenn 
er ein geſchickter Mann iſt, gar ſehr für. ein 
vr Zonen, „welches, d a es wenig einbriggt, 


ae enk ünfte des erſten Quartals Fi eaten 
und Fonfirmatlon und andere Unkoſten daben⸗ 
ergeben müßte, und dem Lehrer zu ſeinem Ans 
erhalte nichts übrig lieſſfe. 
Bis ins Jaßr 1789 waren die Geil 
chen und Prediger aller Confeſſionen von allen 
Reichsabgaben frei, auſſer daß die röͤmiſche 
Geiſtlichkeit vou ihren ſehr anſehnlichen Gütern 
ein Subſidium charitativum jährlich entrichtete. 
m bemeldeten Jahre wurde, um eine gröͤſſere 
lemee zu halten, allen Geiſtlichen eine wa 
aufgelegt, die aber nicht den Namen einer Abs 
gabe haben, ſondern ein freiwilliges Opfer heiss 
en ſollte. Sie beſtand darin, daß diejenigen, 
die 500 polniſche Gulden bis gegen 2000 fixe ſiche⸗ 
te Einkünfte hatten, zehen vom Hundert, die 
aber 2000 und darüber hatten, zwanzig vom 
Hundert geben ſollten. Die evangeliſchen Pre⸗ 
diger, die doch keine Güter beſitzen, müffen dies 
ſe Abgaben auch entrichten. Ihr Salarium, 
welches die Gemeinen zuſammentragen, wurde 
als eine fixe Revenue angeſehen und manches 
fehr Zufällige, als Firam angenommen; ja auch 
diejenigen, bey denen noch nicht 500 Gulden 
herausgebracht wurden, mußten doch etwas Ge⸗ 
wiſſes erlegen. Da die Evangeliſchen bey al 
len den Rechten, die ihnen durch die Reichsta⸗ 
ge von 1708 und 1775 zugeſtanden waren, doch 
in vieler Rückſicht noch unter dem Drucke blie⸗ 
ben, ſo konnten ſie nichts dagegen einwenden. 
Gleich bey der Huldigung von Suͤdpreuſſen kam 
der evangeliſche Predigerſtand allerunterthaͤnigſt 
bittend ein, von dieſen Abgaben befreiet zu wer⸗ 
den; allein da das Kirchen ⸗ und Schulweſen 
och nicht eingerichtet wurde, blieb die Reſolu⸗ 
don aus. Eine a aa EB eigene 
erlangte, daß der Johannistermiy, an 
chem die Hälfte dieſer Abgabe pflezet entt! 
zu werden, von der roͤmiſchen Geiſtlichkeit N: 
W. zahl 
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zahlt werden follte, obgleich dieſer Termin ſchon 
unter polniſcher Hoheit praenumerando hatte 
entrichtet werden muͤſſen, und zwar ſollten alle, 
die 2000 Fl., und darüber, fixirter Einkünfte 
haͤtten, und vordem 20 pro Ct. gegeben hatten, 
go vom Hundert erlegen. Der evangel, Predi⸗ 
ger ward in dieſer Verordnung nicht beſonders 
edacht. Sie glaubten daher, von dieſer Abga⸗ 
be befreiet zu bleiben, da ſie ſolche ſchon eins 
mahl erlegt hatten; allein die unerwartete Exe⸗ 
cution zwang ſie dazu. Jetzt find ſie bey der 
könig. Regiecung noch einmahl durch ein Mes 
mocial eingekommen und hoffen es von der Gna⸗ 
de ihres beiten Koͤniges, daß fie von dem weni⸗ 
gen Gehalt, den fie dafür erhalten, um das 
Evangelium zu predigen, nicht noch den zehen⸗ 
ten Theil werden abgeben muͤſſen, den fie fo nde 
thig brauchen, um ihre Kinder zum Beſten des 
Staates zu erziehen, zumahl dieſes in allen an⸗ 
dern koͤngl. Staaten nicht uͤblich if, Es würde 
auch dieſe Abgabe, wenn fie fortdauerte, eine 
neue Laſt für die eoangel, Einwohner ſeyn, die 
wenn fie geſchickte Lehrer haben wollen, ihnen 
den Gehalt erhöhen muͤſſen, weil keine Funda⸗ 
tionen da find, und die gewohnlichen Zehnten au 
die römiſche Geistlichkeit gezahlt werden müffen, 
obgleich die Evangeliſchen von dieſer unbilligen 
Abgabe, mit welcher fie ihre Lehrer erhalten 
konnten, befreit zu werden, ſich oͤfters aber 
immer umſonſt bemuͤhet haben. Denn in der 
That iſt es doch wider die Toleranz, die jetzt fo 
ſehr geruͤhmet wird, daß einer die Geiſtlichen 
von einer andern Eonfeffion, die ohnedem kaͤn⸗ 
dereien genug haben, noch zum Ueberfluß verſor⸗ 
gen, und ſeine eigene Lehrer, die nicht nur 
die Erwachſenen in der Kirche, ſondern auch die 
Jugend in den Schulen unterrichten, Noth lels 
den laſſen ſoll, weil ſonſt des Gebens zuviel wer⸗ 
den müßte. 
ö Durch 
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Diurch eine beſondere koͤnigl. Verordnung 
iſt bekannt gemacht worden, daß alle die Geiſt⸗ 
lichen, welche 2000 und mehrere Fl. jährliche 
firiete Einkünfte haben bis zur Claſſification nicht 
50, ſondern 20 pro Ct. zahlen ſollen, und die, 
welche ſchon 30 pro Ct. gezahlt haben, ſol⸗ 
len den Ueberſchuß gut geſchrieben bekommen. 
Das geht aber blos auf die roͤmiſche Geiſtlich⸗ 
keit; denn die evangeliſchen Prediger haben aufs 
Hoͤchſte einer nur 600 Fl., das iſt 100 Thlr. 
fixittes Salarium oder Gehalt, welches die Ges 
meine theils durch den Klingelbeutel, theils durch 
Quartale oder andere Gaben zuſammentraͤgt. 
Storchneſt, eine kleine adeliche Stadt, 
eine Meile von Liſſa, verlohr im vorigen 
Jahrhundert ſeine Kirche. Die jetzige roͤmiſch 
katholiſche Erbherrſchaft wollte nun gern wieder 
eine lutheriſche Kirche und einen Prediger haben; 
allein die Synode verweigerte immer den Con⸗ 
(end, weil die Gemeine zu ſchwach war, und 
andere Kirchen zu ſehr verlieren wuͤrden. End⸗ 
lich gab das Conſiſtorium im Nov. 1792, weil 
ſeit 1788 keine Synode mehr war gehalten wor⸗ 
den, den Conſens, und ſogleich wurde der Die 
aconus von Poſen, Hr. Fechner, zum Paſtor 
gewählt. Aber welch ein Tag des Schreckens 
war der ste May 1793 für dieſen Ort, der 
ſich in dem Beſitz ſeiner neuen Kirche und ſei⸗ 
nes beliebten Predigers ſo glücklich hielt! Es 
kam aus Unvorſichtigkeit Feuer aus, und das 
ganze Staͤdchen brannte ab, jedoch blieb die 
neue Kirche ſtehen, obgleich alles herum in Aſche 
gelegt wurde, welches manchen ein Wunder zn 
ſeyn ſchien. Eben war der gute Prediger Zechner 
auf feiner Ruͤckreiſe von der Huldigung und ſah 
den ganzen Tag den Rauch vor ſich unter ban⸗ 
gen Sorgen, welch Schickſal feine arme Ges 
meine und ſeine eben in Wochen liegende Fran 
haben wurden. In Liſſa brannte dieſer gu 
ann 
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Mann 1790 nebſt ſeiner ganzen Gemeine ab, 
u. der er, als der dritte Prediger, feinen Uns 
terhalt nicht ſo bald wieder erwarten konnte; 
hier begegnete ihm daſſelbe Schickſal, und etwa 
14 Tage vorher vetlohr er noch das, was er 
von ſeinem Vater zu hoffen batte, der, nebſt 
dem Städtchen Kopnitz, ebenfalls gänzlich abs 
brannte. Wie ttifft doch manchen Schlag auf 
Schlag. 

9 warſchau 1794. 

Der hieſige Paſtor der Gemeine aussb. 
Confeſſion hat ein Schulinſtitut errichtet und 
dazu zwei Lehrer verſchrieben, ich meine hier 
den Herrn Paſtor Schmid; denn der erſte Pa⸗ 
ſtor Hemmerich, welcher auch Couſiſtorialtath 
war, iſt ſchon ſeit geraumer Zeit ganz in 19 
Stille von hier weggegangen, und ſoll ſich jetz 
in Sluck befinden. 5 a 


Zuͤllichau in der Neumark den 19. März 1794. 
Heute in der Nacht um 1 Uhr entſchlief in 
ſeinen beſten Jahren der hieſige Inſpector und 
Paſtor, Chriſtian Friedr. Karl Herzlieb. Sei⸗ 
ne Ueberſetzung des Horaz und feine Predigten 
über die epiſtoliſchen Texte, haben ihm in der ges 
lehrten Welt Achtung erworben, und feine er⸗ 
baulichen Predigten, ſein exemplariſcher Lebens⸗ 
wandel und ſein liebreiches, freundſchaftliches 
und redliches Betragen gegen jedermann, mach⸗ 
ten ihn ſeiner Gemeine ungemein theuer und 
werth und ſeinen vertrauten Freunden unver⸗ 


geßlich. 


Buxtehude. Der durch feine Calenderar⸗ 
beit bekannte Matthias Rohlffs, Arithmeticut 
und Lehrer am der hi⸗ſigen Stadtſchule , ſtarb 
“ei im 6often Jahre ſeines Alters. 2 
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e Woche. W 


ueber Cbriſtentbum 08 moralische Nel 
gion. Als Apologie der Schrift; Chri⸗ 
ſtus und die Vernunft, gegen den er⸗ 
faſſer der kritiſchen Theorie der Offen⸗ 
barung und Hr. D. Döderlein, 94 

A. Riem, Ranonikus zu Herford, d 
Königl. Preußiſch. Acad. der Künfte 
und mechan, Wiſſenſchaften zu Berlin 
beſtaͤndigem Secketair und Aſſeſſor. 
Nebſt einer Abhandlung uͤber Mora⸗ 
lität, zur Replick vom Verfaſſer der 
kritiſchen Theorie der Offenbarung. 
Halle, 1793. bey Michaelis und Compag⸗ 
nie, 240 S. in gr. 8. (Pr. 16 Gr.) 
A dem vorigen Jahrgange der theol. Anna⸗ 
len S. 417. f. iſt unſern Leſern die Schrift 
bekannt, deren Vertheidigung das eben genannte 
Buch zur Abſicht hat. In der kritiſchen The⸗ 
orie der Offenbarung, die zu Halle 1793 
aſchlen⸗ wur de im zweiten Theil eine Berich⸗ 
Ee tigung 
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tigung der Schrift, Chriſtus und die Ver⸗ 
nünſt, beygefuͤgt. Auf dieſe antwortet der nun 
ſich nennende Verfaſſer jener Schrift, Herr Ka⸗ 
nonikus Riem zu Berlin zuerſt, und ſucht theils 
zu 1 daß die von ihm angefochtenen Be⸗ 


griffe von Offenbarung, geoffenbarter Religion 
N ien von den Berigeibigern des Sy⸗ 


ſtems der chriſtlichen Theologie in dem Sinne 
feſtgeſetzt ſeyn, in welchem er ſie angefochten, 
und in welchem der Verfaſſer der kritiſchen The⸗ 
orie der Offenbarung ſelbſt ſie verworfen habe, 
mithin, daß über dieſe Saͤtze eigentlich zwiſchen 
ihm und jenem Verf. kein Streit ſey. — In 
Abſicht der Lehren Jeſu und der Apoſtel ſucht es 
von neuem zu erhaͤrten, daß ſich in denſelben 
mehrere faͤnden, die rein moraliſchen Begriffen 
widerſpraͤchen. Mit einer faſt unbegreiflichen 
Gleichgiltigkeit gegen die Anwendung richtiger 
Auslegungscegeln, behauptet der Verfaſſer auch 
hier überall auf das entſcheidendſte, daß den 
Worten Jeſu und der Apoſtel der von ihm ge⸗ 
tadelte Sinn bey zulegen fen; da ſich doch bey 
yon jeden Stelle gründlich beweiſen läßt, wie 
es denn auch wirklich bereits wiederholt geſche⸗ 
hen iſt, daß dieſe Worte in einem andern Sinne 
u nehmen find. So ſoll z. B. der vortrefliche 
Ausspruch Jeſu: Ihr ſollt vollkommen ſeyn, 
wie euer Vater im Himmel vollkommen 
iſt, theils nicht fo tauglich zum Grundſatz der 
Sittenlehre ſeyn, als das moſaiſche Gebot: 
Ihr ſollt heilig ſeyn, denn ich bin heilig, 
der Herr, euer Gott, indem Moſes Heilig⸗ 
keit nicht Vollrommenheit fordre; theils ſoll Je⸗ 
ſus etwas ganz unmoͤgliches gefordert haben 
mämlich: ſo vollkommen zu ſeyn, wie Gott. 
Wirklich wenn eine ſolche Erklärung angenoms 
men werden follte: fo muͤſte gar keine andere 
moͤglich ſeyn! Der Verf. behauptet zwa 
gere muͤſſe, als ein adv, ſimilitud. durch 
gd 8 eben 


eben ſo wie Äberfegt werden. Ader bezeichnen 
denn dieſe Adverbia immer gerade die Gleich⸗ 
beit? bezeichnen ſie nicht vielmehr nut die Aehn⸗ 
lichkeit bey aller ſonſtigen Verſchiedenheit der 
verglichenen Gegenſtaͤude, vergl. Matt. 234: 
24, 37. 25: 14. Das moſaiſche Gebot iſt ei⸗ 
gentlich gat kein Grundſatz der Sittenlehre ins⸗ 
beſondere; es gebeut vielmehr den Iſtaeliten, 
ſich allein der Verehrung Jehovens zu weihen, 
weil ihm allein Anbetung gebühre. Aber Jeſu 
Ausſpruch ſtellet feinen Schuͤlern die Heiligkeit 
Gottes im moraliſchen Sinne, die nur das Gu⸗ 
te wollen und billigen kann, zum Vorbilde auf, 
damit auch ſie lauter ſeyn, und das Gute lie⸗ 
ben, üben und alles Boͤſe verabſcheuen und meis 
den ſollen Mc en 
Dem Verf. heißt das ein unertraͤglicher 
Myſticismus, (2) wenn man die Aus ſpruͤche Jeſu 
und der Apoſtel entweder bildlich nehmen, oder 
naher beſtimmen will; weil theils die Ausdrucke 
das erlauben, theils der aus dem Zuſammen⸗ 
hange einleuchtende Zweck, oder der ganze Gang 
und Tou der Rede das erforderen, Jeſus ſoll 
im eigentlichen Verſtande feinen zwoͤlf Schülern 
verheiſſen haben, daß fie in feinem Reiche ne⸗ 
ben ihm auf zwoͤlf Stühlen ſitzen und die zwoͤlf 
Staͤmme Iſtaels richten würden; oder daß fie 
mit Abraham, Iſaac und Jacob zu Tiſche ſitzen 
wurden, u. ſ. w. Er ſoll im eigentlichen Vers 
ſtande gebothen haben, dem auch den linken 
Backen hinzuhalten, von dem man auf den rech⸗ 
ten geſchlagen wuͤrde; und dem auch das Unter⸗ 
kleid zu uͤberlaſſen, der das Oberkleid forde⸗ 
re u. ſ. w. Doch, was ſollen wir dawider ſa⸗ 
gen, da wirklich ehemals faſt alle chriſtliche The⸗ 
ologen, und jetzt noch immer einige, nur an 
den Worten der Bibel haͤngen, und bey der 
Erklarung der Bibel gleichſam Verzicht thun auf 
den Gebrauch der Vernunft, den Jeſus doch fo 
“ Ee 2 ſehr 
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ſehr empfahl, und zu dem er durch die ganze 
Manier ſeines Unterrichts fo ſichtbar ermunterte: 
indem, wie er auch ſo oft ſagte, ſein Vortrag 
durchgängig faſt bildlich war, wobey der Zuhd⸗ 
rer nicht an den Worten hängen, ſondern den 
Sinn, als die Hauptſache, betrachten muſte. — 
Indeſſen treffen des Verf. Einwürfe nur die 
Aus legungen ſolcher Theologen, nicht die Schrift 
ſelbſt, nicht die Lehre Jeſu. Auch trifft die 
Freunde der liberalern Exegeſe nichts weniger, 
als der Vorwurf des Myſticismus. Was iſt 
der Myſticismus anders, wenn von Exegeſt die 
Rede iſt, wie der Verf. hier auch dieß nie von 
ihm erklaͤrte Wort zu nehmen ſcheint, als die 
unbernünftige Neigung, überall ohne Grund 
einen geheimen myſtiſchen Sinn in die Worte 
der Bibel hineinzulegen. Wo geſchieht hier der⸗ 
gleichen? Ohne Grund wird nie die bildliche 
Erklaͤrung der eigentlichen vorgezogen; ſondern 
nur da, wo die Natur der Sache bey vernuͤnf⸗ 
tigem Nachdenken es einleuchtend macht, daß 
die Worte bildlich zu erklaͤren ſeyn. Es iſt auch 
fein geheimer, willkuͤhrlich in die Worte hinein⸗ 
gelegter Sinn; ſondern es iſt aus hinlaͤnglichen 
Gründen erweislich, daß die Worte und Re⸗ 
dens arten ſonſt dieſen Sinn wirklich haben. My⸗ 
ſtiſche Schwärmer tragen die Bilder ihrer Phan⸗ 
taſie in die Bibel hinein, beſonders in die bild⸗ 
lichen Worte und Redensarten derſelben. Ver⸗ 
nünftige Ausleger deuten nach Gründen, welche 
die Vernunft erkennt und abwiegt, die Bilder 
der bibliſchen Sprache in dem Sinne, den ſie 
nach der Abſicht deſſen, der fie gebrauchte, wirk. 
lich haben ſollten. — Es iſt auch eine blos nich, 
tige Einwendung, daß man bey einer ſolchen 
Art zu erklären ſelbſt den Koran fo auslegen 
koͤnnte, daß alles anſtoͤſſige wegfiele. Der Verf. 
hat gewiß den Verſuch nicht gemacht. Ohne 
das viele Gute zu verkennen oder zu verachten, 

was 


rn HH nenn) 437 


was der Koran enthaͤlt, kann man doch mit 
Recht behaupten, daß jenes unmöglich fey. 
Diäer wichtigſte Theil dieſes Buches iſt 
die angehaͤngte Replik des Verfaſſers der kri⸗ 
tiſchen Theorie der Offenbarung; denn in der 
That die harte Beantwortung der Recenſion des 
ſel. Doͤderlein, im fünften Stucke ſeines theolo⸗ 
giſchen Journals, verdient kaum erwaͤhnt zu 
werden. Sie iſt um deſto unerwarteter, da 
der Verfaſſer einen Verſtorbenen mis handelt, 
der ſich nicht mehr verantworten kann, und die 
Haͤrte der Antwort wird, wenigſtens nach dem 
Gefuͤhl des Rec. dadurch um nichts gemildert, 
daß der Verf. die Recenſion nicht für Boͤderleins 
Werk anſehen will; ſondern fuͤr die Arbeit eines 
Andern, die Doͤderlein nur aufgenommen habe. 
Der Verfaſſer der kritiſchen Theorie der 
Offenbarung antwortet in feiner Replik 1) auf 
dasjenige, was wider ſeine Vertheidigung des 
Chriſtenthums geſagt war, und zeigt, daß Herr 
Kanonikus Riem nicht erwieſen habe, daß das 
Chriſtenthum keine göttlihe Offenbarung, oder 
von Gott geoffenbarte Religion ſeyn koͤnne, daß 
demſelben vielmehr die innern Merkmale eigen 
ſeyn, die einer jeden Religion eigen ſeyn müss 
ſen, welche auf einen göttlichen Urſprung An⸗ 
ſpruch machen wollte. Nur das habe er eigent⸗ 
lich beweiſen wollen. Ob aber der Name einer 
von Gott geoffenbarten Religion dem Chriſten⸗ 
thum wirklich gebühre, das muͤſſe hiſtoriſch dar⸗ 
gethan werden; man muͤſſe zeigen, daß wirk⸗ 
lich aus hinlaͤnglichen Gründen das ganze Ger 
ſchaͤfte Jeſu und der Apoſtel, und die Stiftung 
der chriſtlichen Religion, als ein goͤttliches, und 
unter Gottes Mitwirkung ausgefuͤhrtes Geſchaͤf⸗ 
te zu betrachten ſey. — Er lehnet 2) den Vor⸗ 
wurf des Myſticismus von ſich ab, den der 
Verf. ihm gemachet, weil er behauptet hatte, 
gewiſſe Lehren des n. T. 1 fubjsetive 125 
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ſtellunggarten und ſinnliche Bilder anzuſehen, 
wodurch abſtracte Wahrheiten anſchaulich dar⸗ 
geſtellt werden ſollen. Es ſey auch der Abſicht 
einer Religion ganz gemäß, ſoſche Bilder zu ges 
brauchen; nur mäffe es einem jeden frey gelas⸗ 
fen werden, ſich derſelben zu bedienen oder nicht. 
So ſey z. B. die Lehre von der Auferſtehung des 
Leibes ein ſolches Bild, das die Abſicht habe, 
die Fortdauer des Geiſtes nach dieſem Leben an⸗ 
ſchaulich dar zuſtellen. Er zeigt, wie weit ent⸗ 
fernt dieſes Verfahren vom keligioͤſen Myſticis⸗ 
mus ſey. Dieſer, der Miſtiker, legt Bilder 
der Phantaſie zum Grunde, und daraus leitet 
er die Meinungen ab, die er für Religionswahr⸗ 
heiten ausgiebt. Dagegen lege er Vernunft⸗ 
wahrheiten zum Grunde, um die Bilder zu er⸗ 
klaͤren, deren ſich die Bibel bedient. — End⸗ 
lich wird 3) am ausführlichſten die Theorie des 
Werfaſſers von der Moralität der Handlungen 
gegen die Einwendungen der Apologie verthek⸗ 
digt. Daß es in der That ſubſectiv unmorali⸗ 
ſche Handlungen gebe, die wir vor unferm Ges 
wiſſen nicht rechtfertigen koͤnnen, wird fehr 
ſchoͤn ins Licht geſetzt; zugleich aber auch in Ab⸗ 
ſicht der Moralität der Handlungen ganz richtig 
angemerkt, daß es derſelben gar keinen Abbruch 
thun koͤnne, wenn zu einer Handlung, die 
um der Vernunft willen geſchehe, uns auch zu⸗ 
gleich eine finnliche Begierde antreibt; weil ei⸗ 
ne ſinnliche Begierde, und die daraus entſprin⸗ 
gende Handlung, an ſſch weder moraliſchgut, 
noch moraliſchboͤſe; ſondern eine phyſiſche Wir⸗ 
kung find, die an ſich keine Mortalität hat. 
Wenn die ſinnlichen Begierden auf das Gute ges 
richtet ſind, und fich ſo mit den vernünftigen 
zur Erreichung der Zwecke der Vernunft verei⸗ 
nigen: ſo werden wir zur Vollbringung gu 
iet Werke viel ſtaͤrker "angetrieben; als weun 
bog die ruhige Vernunft allein wirkſam wäre 
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Mur müſſen die finnlichen Beglerden und Leiden⸗ 
ſchaften der Herrſchaft der Vernunft ſo unterwor⸗ 
fen ſeyn, daß dieſe im Stande iſt, dieſeſben zur 
Erreichung ihrer Abſicht zu lenken. 
Uebrigens gibt die ganze Schrift einen aber⸗ 
mahligen Beweiß dafuͤr ab: daß Herr Riem 
zwar ein fcharffinniger Kopf, aber kein guter 
Schriftausleger weder iſt, noch je werden wirdz 
weil er ſich nemlich die dazu unumgaͤnglich noͤ⸗ 
e ſchwerlich noch erwerben 
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Oeffentliche Katechifationen über den Hei- 
delbergiſchen Katechismus. Leipzig bey 
Friederich Schneidern. 1793. 168 S. 8. 
S Titel nach ſcheint man berechtiget zu 

ſeyn, hier Katechiſationen Aber den gan⸗ 
zen Heidelberger Kathechismus erwarten zu duͤrn 
fen, Das Buch euthaͤlt aber nur Katechiſatio⸗ 
nen, die an den drei erſten Sonntagen uͤber die 
acht erſten Fragen des Katechismus find gehal⸗ 
ten worden. Wir koͤnnen unmoglich annehmen, 
daß der ungenannte Verf. ſelbſt zu dieſem Wi⸗ 
derſpruche des Titels und des Inhalts Gelegen⸗ 
heit gegeben habe, ſondern glauben vielmehr, 
daß der Verleger allein daran Schuld ſey, der 
den Titel, welchen der Verf. dem Ganzen gege⸗ 
ben hatte, einem kleinen Theil deſſelben, den 
er zuerſt gleichſam zur Probe an das Licht treten 
ließ, vorſetzte. Unſere Pflicht aber iſt es, dies 
ſes dem Publicum zu fagen, damit keiner ſich 
durch den Titel hintergehen laͤſſet, und nachher 
weit weniger findet, als er erwartet hat. 

Was nun den innern Werth dieſer Arbeit 
betrift, fo muͤſſen wir ſolche, ob fie gleich das 
Ideal, das uns von Katechiſationen vorſchwebt, 
noch lange nicht erreichet, doch fuͤr eine fehr 
nuͤtzliche und verdienftsolle erklaͤren. Angehende 
Religionslehrer werden Er daraus lernen, 

0 e 4 wie 


wie fie den Einſichten und Beduͤrfniſſen unſers 
Zeitalters, (denn wenn der Vetfaſſer zwar nicht 
ganz gleichen Schritt mit demſelben, vielleicht 
aus guten Urſachen, haͤlt, ſo naͤhert er ſich doch 
demſelben,) gemaͤß, über den heidelberger Katechis⸗ 
mus katechiſiren koͤnnen. Daß aber dieſes veraltete 
Buch, das zur Zeit feiner. Entſtehung ganz gut 
und zweckmaͤſig war, noch jetzt zum Grunde bey 
dem Unterricht der Jugend, in manchen Pros 
vinzen Deutſchlandes, noch immer gelegt werden 
muß, iſt ſehr zu bedauern. So lange das aber 
nicht zu ändern ſtehet, muͤſſen zweckmaͤſige Bei⸗ 
traͤge, dieſes Buch fuͤr unſere Jugend einiger⸗ 
maßen genießbar zu machen, gut aufgenommen 
werden. Man ſieht wohl, daß der Verf. wenn 
er von den Feſſeln befreiet waͤre, die ihm die 
Ordnung und Einrichtung des heidelberger Kate⸗ 
chismus anlegten, im Stande waͤre, faßlich, uͤber⸗ 
zeugend und rührend die Lehre Jeſu der Jugend 
vorzutragen und ihren Herzen einzupraͤgen; da 
er hier ſchon, ungeachtet derſelben, in dieſer Ruͤck⸗ 
ſicht uͤberaus bieles geleiſtet hat. Die Einrich⸗ 
tung, die er waͤhlte, iſt folgende: Nach einer 
Anrede, in welcher aber oft die Sprache zu ges 
ziert iſt, und das Faſſungsvermoͤgen auch ſchon 
ziemlich erwachſener Kinder uͤberſteiget, folgt 
in kurzen Satzen erſtlich der Inhalt der zu erklaͤ⸗ 
penden Frage, denn die Fragen des Lehrers, und 
endlich der Inhalt der Antwort auf die Fragen, 
auf welche wieder zur Erlaͤuterung derſelben die 
Fragen des Lehrers folgen, und den Schluß der 
Katechiſation an jedem Sonntage macht eine An⸗ 
rede an die Gemeine, die zugleich ein Entwurf 
zu 1275 Predigt uͤber die abgehandelte Mate⸗ 
rie iſt. W er 
Ungeachtet nun Rec. dem Verf. das ruͤhm⸗ 
liche Zeugniß geben muß, daß er ſich vorzüglich 
bemuͤhet habe, die Religionswahrheiten den Her⸗ 
zen der Kinder wichtig zu machen, fo muß, 5 


doch geſtehen, daß noch manches nicht genau 
genug beſtimmt, oder unrichtig ausgedruckt ſey, 
3. B. gleich bey der erſten Frage: Was iſt dein 
einziger Troſt im Leben und im Sterben? heißt 
es: Troſt bedeutet hier Gluͤckſeligkeit. Die⸗ 
ſes iſt offenbar falſch. Troſt vermindert nur die 
Empfindung des Ungluͤcks, macht aber noch nicht 
gluͤctlich, oder gar gluͤckſelig. Hoͤchſt unbe⸗ 
ſtimmt iſt S. 9. der Satz: Diejenige Religion 
ift die beſte, welche uns am gluͤcklichſten macht. 
Gluͤck iſt doch nichts anderes, als das Bewußt⸗ 
ſeyn des Uebergewichts der angenehmen Empfins 
dungen uͤber die unangenehmen. Da nun die 
Empfindungen ſehr relativ find, und verſchiedene 
Subjecte von einerley Object gar verſchiedene Ems 
pfindungen haben konnen, fo laͤſſet es ſich nicht 
nur leicht denken, ſondern die Geſchichte lehret 
es auch, daß mancher Schwaͤrmer durch eine 
falſche, oft ganz unvernünftige, Religion ſehr 
glücklich zu ſeyn wähnet. Diejenige Religion 
iſt die beſte, wuͤrden wir ſagen, die der Be⸗ 
ſtimmung des Menſchen am angemeſſenſten und 
die vernuͤuftigſte iſt. ö a 
Uebrigens wuͤnſchen wir dem Verf. daß ſei⸗ 
ne Schrift ja nicht in die Hände eines Recen⸗ 
fenten fallen möge, der ein kantiſcher Philoſoph 
iſt, denn deſſen reine praktiſche Vernunft wuͤr⸗ 
de alles von Anfang bis zu Ende tadeln, da er 
mit dem heidelberger Katechismus Glückſelig⸗ 
keit für die Abſicht der Religion hält, 
Chriſtliche Religionsgeſaͤnge für die Sreis 
ſchule in Leipzig, Leipzig 1795. 1 Al⸗ 
phab. und 11 Bogen, nebſt 6 Seiten Bor 
rede und Inhaltsanzeige, in gr g. 
Die Geſangbuch entſpricht nicht nur feinem 
beſondern Zwecke, zu dem es beſtimmt iſt, 
ſehr gut; ſondern es hat auch auſſerdem in am 
derer Ruͤckſicht noch viele ii Vorzuͤ⸗ 
88 e 5 ge. 
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ge. Denn bey der ſehr wohl getroffenen Wahl 
der Lieder iſt alle Sorgfalt auf die Reinheit der 
Begriffe und Ausdruͤcke verwendet, und dabey 
find nicht nur die vorzuͤglichſten (don vorhandenen 
Verbeſſerungen derſeſben ſorgfaͤltig benutzt; ſon⸗ 
dern auch noch viele eigene Verbeſſerungen hin⸗ 
zugefuͤgt worden, die wenigſtens Recenſent noch 
in keinem andern Geſangbuche angetroffen hat. 
Wenn gleich dieſe Veranderungen nicht alle gleich 
gut gerathen und nicht ohne Ausnahme für 
wirkliche Verbeſſerungen zu halten ſind; ſo kann 
man doch mit Wahrheit ſagen, daß das wenig⸗ 
ſtens bey den meiſten der Fall iſt. 


Das ganze Buch enthaͤlt 387. Lieder in fol⸗ 
gender Ordnung: Allgemeine Verehrung Got⸗ 
tes 1 bis ßtes Lied. Beſondere „ Ir 
tes 6 — 271. und zwar: von Gott, dem Schoͤp⸗ 
fer und Erhalter der Welt 6 — 38. Von Gott, 
dem Geſetzgeber der Menſchen, Heiligkeit Got⸗ 
tes 39. 40. Geſetzgebung Gottes durch die Ver⸗ 
nunft oder das Gewiſſen 41. 42. Geſetzgebung 
durch Jeſum. 43 — 194. Sendung, Würde „ 
Lehre, Beyſpiel, Leiden, Tod, Auferſtehung und 
Trennung Jeſu von der Erde 43 — 72. Chriſt⸗ 
liche Denk⸗ und Handlungsart überhaupt 73 — 75. 
Pflichten gegen uns ſelbſt 76 — 110. gegen ans 
dere Menſchen 111 — 142. gegen Gott 143 — 
150. Hülfsmittel zur Tugend 151 — 194. Von 
Gott, dem Regierer der Welt; deſſen Guͤte 
überhaupt, allgemeine Vorſehung, beſondere 
Wohlthaten der Vorſehung 195 — 249. Von 
Gott, dem Richter der Welt 250 — 271. Ges 
fänge in beſonderen Zeiten und Verhaͤltniſſen des 
Menſchen 272 — 285. Von dem vernünftigen 
Verhalten gegen die Thiere 386. 387. Hierauf 
folgen nun von Seite 341. bis 378. mehrere 
recht gut eingerichtete Schulgebete in mancher⸗ 
ley Verhaͤltniſſen und Umſtaͤnden. f 
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Es find übrigens mehrenthells kurze Lieder 
gewaͤhlt, oder die längeren ſehr abgekürſt wor⸗ 
den. So wenig nun dieſe Abfürzungen wegen 
des beſondern Gebrauchs dieſes Geſangbuches 
zu tadeln, ja fo ſehr viele derſelben zu jedem 
andern Gebrauche zu billigen find; fo iſt doch 
nicht zu laͤugnen, daß dadurch auch manches 
ſchoͤne Lied wieder vieles verlohren hat. 

Dieſes Geſangbuch hat nun die bartbſche 
Buchhandlung zu Leipzig in Verlag bekommen; 
damit es auch durch den Buchhandel in mehre⸗ 
ren auswaͤrtigen Schulanſtalten ſchneller bekannt 
und leichter eingefuͤhret werden koͤnne. 

Der Preis iſt roh 10 gr. und gebunden 
12 9Gr. Alle, die ſich an den Verleger ſelbſt 
wenden, erhalten, wenn ſie 12 Ex. zuſammen 
nehmen, eius frey. e REN 


1c 
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Predigten von Johann Peter Bamber⸗ 
ger, Rönigk Preuß. Rirchenrath und 
Hofprediger. Neue unveraͤnderte Auf⸗ 

lage Leipzig, 1794. In der Graͤffſchen 
tg 330 S. in gr. 8. (Preiß 
12 gGr. a 0 

95 dieſen Predigten verfolgt der Hr. Verf. fels 

nen abzuhandelnden Gegenſtand mit reifer 

Ueberlegung und Gründlichkeit, und ſchließt den⸗ 

ſelben nicht gern bis er ſeinem Zwecke ein hin⸗ 

laͤngliches Genüge geleiſtet hat. Und das iſt ver⸗ 
muthlich die Urſache, warum er, bey der Kuͤr⸗ 
ze, deren er ſich bey dem allen befleißiget, über 
mehrere Texte verſchiedene auf einander folgen⸗ 
de Predigten gehalten hat. Daß er aber bey 
vieten dieſer Predigten das Thema nicht in einem 
kurzen beſtimmten Satze angegeben hat, iſt nicht 
zu billigen, weil der Zuhoͤrer dadurch gar leicht 
den eigentlichen Geſichtspunct verlieren kann, 
aus dem er das ganze überfehen muß. Bey ei⸗ 
nigen derſelben konnte es zwar ganz . 
21200 f e⸗ 
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ſchehen, wo die Worte des kurzen Textes ſchon 
fuͤr ſich den Hauptſatz enthielten, das aber doch 
nicht bey allen det Fall iſt. Da jedoch die Haupt⸗ 
theile angegeben ‚find, und der Hr. Verf. ſich 
überhaupt immer ſo weit daruͤber erklaͤret hat, 
daß der Hauptſatz leicht zu finden iſt; ſo wollen 
wir ſolchen hier zugleich angeben. Bi 
In 20 Predigten werden folgende Gegen 
fände abgehandelt: 1) uber 1 Kor. 1: 4, 5. 
Vom Danke gegen Gott fuͤr die Lehre Jeſu: 
2) über Spr. S. 14: 34. welcher Text das The⸗ 
ma aus macht. 3.) 4.) und 5.) über Pf. 94: 19. 
In allen Bekuͤmmerniſſen iſt nirgends ein beſſe⸗ 
rer Troſt zu finden, als in der Religion: 6) über 
Roͤm. 12: 1. Warnung vor Traͤgheit und Mür 
Bisgang in den uns obliegenden Geſchaͤften: 
7) über Phil. 3: 19. Warnung vor einem ruchr 
loſen und uͤppigen Leben: 8) über Pf. 139: 74. 
über die Beſchaffenheit und Einrichtung des Mens 
ſchen: 9) über, Hebr. 12: 14. Einige der vor⸗ 
nehmſten Bedingungen der Seligkeit: 10) und 11) 
Be Roͤm. 11: 14. die Pflicht, ſich nach dem 
zuſter Jeſu zu bilden: 12) über Luc. 12: 15. 
arnung vor dem Geiz. 13) über Roͤm. 1: 16. 
Die Pflicht des Chriſten, ſich der chriſtlichen Relts 
gion nicht zu ſchämen: 14) und 15) über Luc. 17: 
11 — 19. Pflichten in und nach der Krankheit: 
16) uͤber Pf. 118: 21. Von der ſchuldigen Dank⸗ 
barkeit gegen Gott fuͤr die zu unſerm Nutzen 
uns zugeſchickte Leiden: 17 und 18) über 
1 Kor. 4: 5. Vom füuͤngſten Gerichte: 19) uber 
Spr. S. 15: 3. von der Allwiſſenheit Gottes: 
20) über 1 Joh. 2: 15. von der Liebe der Welt. 


Nachrichten. | 
2 Aus Engeland. f 
Das Beknuͤrfniß einer neuen Bibeluͤberſetzung 


kommt immer mehr zur Sprache; obgleich die 
2 Forts 
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Fortſchritte noch ſehr langſam gehen“ Gewiß iſt 
es, daß die Vorſchlaͤge mancher wackerer Maͤn⸗ 
ner unendlich mehr Senſation erregen wuͤrden, 
wenn der Krieg die Nationalaufmerkſamkeit nicht 
fo ſehr beſchaͤftigte. Indeß iſt doch vor einiger 

Zeit wieder ein Oetavband aus der Feder unſers 
berühmten und gelehrten Biſchofs von Waters 
ford D. Newcome erſchienen; ein Buch das 
ebenfalls zu dem groſſen Zwecke hinarbeltet. an 
Hiſtorical View of the Engliſh Biblical Trans 
lations: the Expediency of revifing by Au- 
thority our preſent Transtation: and the Me- 
ans of executing ſuch a Reviſion, Ho Which 
is added a Lift, containing the Englifh Traus- 
lation of the Bibles, and of its Parts, with their 

remarkable Editions, from 1526 to 17902. 


Dr. Neiveome gehoͤret auch zu unſern ge⸗ 
lehrten Interpreten des a. T. Seine kleine Pros 
pheten und fein Heſekiel beweiſen fein ausgebrei⸗ 
tetes Bibelſtudium. 6 


Unſere gelehrten und gruͤndlichen Theologen 
ſchaͤtzen Herrn Gilpins Neues Teſtament ) ſehr, 
und viele ſtudiren es ſorgfaͤltig. Herr G. ge⸗ 
hoͤrt unter die Zahl unſerer gebildetſten Theologen, 
der auch außer feinem Fache in vielen und man ⸗ 
cherley Wiſſenſchaften gu Haufe iſt; ze B. in 
der Naturgeſchichte, Deconomie „ Antiquitäten 
u. ſ. w. Sein N. Teſtament, wovon ſicher lich bald 

eine 
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*) Es iſt hier von folgendem Buche die Rede, 
das vor ein paar Jahren erſchien: An Expo- 

"fition of the New Teſtament; intended as an 
Introduction to the Study of the Scriptures, 
by pointing out ihe leading Senſe and Con- 
nection of the Sacred Weiters, By William Gil 
pin. 680 S. in 4. (Pr. 1 Guin. oder 
Thlr.) 2 5 
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eine neue Ausgabe erſcheinen wird, iſt eine 
der ſchoͤnſten Paraphraſen und Ueberſetzungen z 
und muſte man das nicht von einem ſo gelehr⸗ 
ten und gebildeten Gelehrten erwarten, der, wie 
er ſelbſt in der Vorrede ſagt, uns den Sinn ſo 
darſtellen wollte, als ſey das Original jetzt eng⸗ 
liſch geſchrieben, ) r . 
Sud Herr vd — Ford in Oxford, iſt jetzt ſehr 
fleißig mit der, Fortſetzung und Beendigung der 
gelehrten Arbeiten des verſtorbenen Woide be⸗ 
ſchaͤftigt. Sie dir 2 110 


* 


Eine Warnung, die ſich in Nr. 131 des 
diesj. Reichsanzeigels befindet, iſt zu wichlig und 
ſtehet hier zu ſehr an ihrem rechten Orte, als 
daß wir ſolche nicht mittheilen ſollten. 3 
Sie iſt folgende: . 

„Es iſt an vielen Orten der Gebrauch eln⸗ 
geführt, daß von den Dorfichaften oder auch 
von kleinen Städten, wo kein Weinſchenk ift, 
der zur Communion noͤthige Wein, aus den 
gröfferen Slaͤdten geholt, und in zinnernen Kan⸗ 
nen an Ort und Stelle getragen wird; aber es 
iſt wohl noch nie jemanden eingefallen, daß 
durch dieſes Verfahren eine wirkliche Bley der⸗ 
ae geſchieht! ö 

emöhnlich iſt die Beſchaffenhelt der zinner⸗ 

nen Gefäfe don gemeinem Gehalte fo beschaffen, 
daß eine beträchtliche Menge Bley in ſolchen be 
16085 iſt; — det Communionwein iſt gewoͤhn⸗ 
ich von geringer Qualitat und vermoͤge deſſen 
bänfigerer Säure um fo geneigter, die beym 
Zinn 


— 


Tee Babe N 

) Ob das theils moͤglich, theils empfehlungs⸗ 

wuͤrdig iſt; darüber moͤchten wohl die Stim⸗ 
men competenter Richter noch ſehr getheilek 


ſeyn. 
D. & 
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Zinn befindliche Bleytheile aufzuldſen, durch 
welches dann ein wahrer Blepzucker erzeu⸗ 
get, und der Wein dadurch ſchaͤdlich gemacht 
und ſo zu ſagen vergiftet wird. Daher die oͤf⸗ 
tern Ueblichkeiten und Coliken, welche ſich an 
dem Tage des Abendmahlsgebrauchs 'Auffern, und 
die der gemeine Mann faͤlſchlich auf das Nuͤch⸗ 
ternbleiben zu ſchieben pflegt. nahe 1139 

Daß der Wein eine groſſe aufloͤſende Kraft 
auf dle zinnernen Gefaͤſſe aͤnſſert, davon würde 
man ſich durch das Zerbrechen dergleichen Kan⸗ 
nen, wo man die inneren Theile ganz angeftes⸗ 
fen finden wird, vollig uͤberzeugen; aber auch 
ohne dieſes kann man den Beweiß ſinden. Man 
vergleiche nur den Wein, welcher eine Nacht in 
einem zinnernen Gefaͤſe geſtanden, mit etwas 
von der naͤmlichen Sorte, welcher in einem 
Glaſe aufgehoben worden; jener wird einen gros⸗ 
ſen Theil ſeiner Saͤure verlohren haben, mehr 
ſuͤßlich und ſchaal ſchmecken, je nachdem der 
Wein von mehr oder minderer Guͤte geweſen iſt. 
Waͤre es daher nicht eines jeden Kirchen⸗ 
vorſtehers Pflicht, dieſe ſchaͤdlichen Gefaͤſe abzu⸗ 
ſchaffen, und gegen andere zu vertauſchen?“ 


Bamberg. Der ordentliche Profeſſor der 
Beredſamkeit, Herr Mag. Georg Aſchenbren⸗ 
ner, iſt zum Vorſteher des Maxianiſchen Stus 
dentenhauſes; Hr. Mag. Müßlein, aber zum 
ordentlichen Profeſſor der Philofophie, und zwar 
beide an die Stelle des als Dechant und Stadt⸗ 
pfarrer nach Vorchheim verſetzten Hra. Prof. 
Reuder, ernannt worden. Dagegen hat der 
ordentliche Profeſſor der Kirchengeſchichte, Hr. 
Dr. Bajetan Noft, nachdem er zum Prior 
der Benedictiner⸗-Abtey St. Michelsberz erwaͤhlt 
worden, ſeine Profeſſur niedergelegt. 


Aus 
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Aus dem Preußiſchen. 

Der geſchickte und redliche Feldprediger des 
ne Haupt ⸗ kazarethes Herr Vahren⸗ 
Famf iſt ein Opfer ſeiner treuen Amts fuͤhrung 

eworden. Das in den Heeren wuͤthende hitzige 

teber tödtete auch ihn. An feine Stelle iſt im 
Maͤrz d. J. der rechtſchaffene Candidat Franke, 
ein Sohn, des verjtorbenen Juſpectors in Zie⸗ 
far, ernannt worden. 

An die Stelle des ehemaligen Predigers 
Schulze zu Gielsdorf iſt der Kandidat Wettig 
ernannt worden. Er iſt ſeit 3 Jahren ſtiller 
Haus gefaͤhe te und Lehrer der Rinder des Herrn Pre⸗ 
diget Wilmſen in Berlin geweſen. Da er ein 
gerader, ehrlicher und ſaufter Mann iſt, ſo hoffet 
man; daß er bald das Zutrauen rechtſchaffener 
Landleute gewinnen wird. Ho 

Dadurch, daß det König für jedes der unmuͤn 
digen Kinder, deren Baͤter im Felde ſtehen monat 
lich 4. bis 8 9 Gr. ; auch jeder Soldatenfrau 
14 9Ör. in mehreren Provinzen zahlen läffer ; hat 
det Jugendunterticht ſehr gewonnen, weil nun die 
Muͤtter weniger Entſchuldigung haben, en. an. 
der von der Schule zurückzuhalten. 


Seidelberg. Der 9 geiſtliche Rath, und or⸗ 
deutliche Profeſſor der Moraltheologie, en 
Exprovincial des Franciskanerordens, Hr. D 
Schott, hat ſeine Profeſſur niedergelegt. Auch 
iſt allhier Herr Saligot, vormaliger Profeſſor 
der Kirchengeſchichte auf hieſiger Univerſitaͤt, 
und nachmahliger Lazariſtenſuperior, mit Tode 
abgegangen. 

Dem Unbekannten K. aus E, dienet zur 
Nachricht: daß man ſich bemühen wird, ſeinem 
Wunſche, wo möglich, zu entsprechen. 


5 * 

Mit dieſer Woche werden zugleich Lie fiebente Beblage, 
der zweite Quartals: Umſchlag und die Silhouette des Herrn 
9 und General Superint, D. Schlegel in 

reikswald, ausgegeben. 


—— 
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Annalen 
der neueſten je 
Theologiſchen Litteratu 
und 
Kirchengeſchichte. 


Sechſter Jahrgang 1794. 


Neun und zwanzigſte Woche. 
See e—— PB em —mn 


D. Chriſtophori Friderici Ammon, Theo- 
logi Erlangenſis, Opuscula theologica. 
Erlangae, 1793. ſumtibus L. J. Palm, 
pagg. 150, (Pr. 10 gr.) 5 

Vir kleine Gelegenheitsſchriften, durch die 
Promotion des Verfaſſets, und den Ans 
tritt einer ordentlichen theologiſchen Profeſſur 
veranlaßt. 1) De repentina Sauli ad doctri- 
nam chriſtianam converfione, ad Act. IX: 
1 — 19. Herr Ammon vergleicht die an ver⸗ 
ſchiedenen Stellen der Apoſtelgeſchichte, wo dien 
ſer Begebenheit Erwähnung geſchleht, vorkom⸗ 
menden Beſchreibungen derrelben, und macht 
auf den Unterſchied aufmerkſam, der ſich in die⸗ 
ſen Beſchreibungen, nicht nur in den Worten, 
ſondern auch in den Sachen findet. Hieraus 
macht er den Schluß, daß es Lucas nicht um 
eine umfländliche und beſtimmte Beſchreibung 
dieſer Begebenheit zu thun geweſen; ſondern 
vielmehr die Einkleidung 7 F. von 67 
in 
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in moraliſcher Rückſicht, und um den Eindruck 
derſelben bey feinen keſern zu verſtarken, dem 
Sprachgebrauche jenet Zeil gemäß gewaͤhlt ſey. 
(und wirklich kann man hinlänglich beweiſen, 
daß der bildliche ſchon in den älteften Büchern 
des a. T. gewohnliche Sprachgebrauch, nach 
welchem die Gedanken des Menſchen, die durch 
einen gewiſſen Gegenſtand erweckt wurden, als 
eine Unterredung des Menſchen über dieſen Ge⸗ 
genſtand beſchrieben werden, “Auch zu den Zei⸗ 
ten Chriſti und der Apoſtel gewohnlich geweſen 
ſey, ſobald nicht ſowohl eine nackende hiſtoriſche 
Erzählung, als vielmehr eine lehrreiche Oarſtel⸗ 
lung der Begebenheit die Abſicht war. Man er⸗ 
innere ſich nut an die Parabel Jeſu, Luc. 12:16. f. 
wo von dem Reichen erzählt wird, er habe zu 
ſich ſelbſt geſagt: du haft nun viele Güter auf 
viele Jahre zum voraus geſammelt; nun kannſt 
du ruhen, eſſen, trinken und froh ſeyn; aber 
Gott habe zu ihm geſagt: Thor, vielleicht noch 
in dieſer Nacht wirſt du ſterben, und weſſen 
wird denn das ſeyn, das du geſammelt haſt. 
Hier ſind die Gedanken des Reichen, und die 
Erinnerung ſeines Gewiſſens an die Kürze und 
Ungewisheit der Dauer ſeines Lebens, in eine Un⸗ 
terredung eingekleidet, und die Stimme des 
Gewiſſens heißt die Stimme Gottes. Eben ſo 
in der Parabel von Lazarus und dem Reichen, 
wo die Gedanken und Wuͤnſche des Reichen, 
der ungebeſſert uͤbergieng in jenes Leben, in ei⸗ 
ner Unterredung deſſelben mit Abraham darge⸗ 
ſtellt werden. Es iſt in der That der Muͤhe 
werth, auf dieſe gewohnliche Art, Begebenhei⸗ 
gen einzukleiden, bey welchen eine lehrreiche 
Darſtellung die Hauptabſicht iſt, bey der Erklä⸗ 
zung des n. T. mehr Ruͤckſicht zu nehmen, als 
bisher geſchehen iſt.) Demnaͤchſt wird daran er⸗ 
innert, daß es mit den Narurgelegen geradezu 
ſtreiten wuͤrde / anzunehmen, daß Paulus Br 
her iM glei⸗ 
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gleiter nicht eben das geſehen und gehört haben 
ſollten, was Paulus geſehen und gehoͤrt habe, 
wenn an ein eigentliches ſinnliches Sehen und 
Hören gedacht werden ſollte. Auch ſey keine 
Wirkung etfolgt, dergleichen nach einem ſoſchen 
Wunder erwartet werden muͤſte. Deswegen zieht 
er die von Hezel gegebene Erklaͤrung dieſer Era 
zahlung vor, nach welcher Paulus Gewiſſen durch 
ein Gewitter vollig gerührt, und ſo der Ueber» 
zeugung von der Wahrheit der Auferſtehung Is 
fu Eingang in fein Herz verſchafft fen. — Die 
zweite Abhandlung erörtert kurz die Frage: qua- 
le inſit in auctoritate veritatis praeſidium. 
Der Verfaſſer unterſcheldet eine dreifache, der 
Wahrheit befoͤrdetliche Auctoritäaͤt; 1) die hi⸗ 
ſtoriſche, indem ſehr viele, unfähig felbft 5 
prüfen, auf das Anſehen Anderer etwas für wahr 
annehmen; 2) die bürgerliche, da durch wei⸗ 
ſe Geſetze dafür geſorgt werde, daß die Lehrer 
in ihren Erbauungsvortraͤgen die gehörige Vor⸗ 
ficht beobachten, und das nicht beſtrelten oder 
verwerfen, was für viele Zuhörer wichtig und 
nach ihrer Einſicht zur richtigen Vorſtellung von 
der chriſtlichen Lehre nothwendig ſey; aber auch 
nicht fortfahren, Saͤtze zu den weſentlichen 
Glaubenslehren zu rechnen, die von dem gro 
ten Theil der einſichtsvolleren Lehrer und Zubde 
rer nicht mehr dafür erkannt werden könnten. 
3) Aber als ein abſolutes, von eigener Pruͤ⸗ 
fung und eigenem Nachdenken unabhaͤngiges, 
Mittel die Wahrheit zu befoͤrdern, duͤrfe die 
Auctoritaͤt nie angeſehen werden; indem dieſelbe 
nie über Wahrheit und Jerthum gebieten, ent⸗ 
ſcheiden, oder etwas als Wahrheit zu glauben, 
oder als Irrthum zu verwerfen befehlen Finnen 
Wahrheit beſtehe in der Uebereinſtimmung unfer 
rer Vorſtellungen mit den Geſetzen unſers Ver⸗ 
moͤgens etwas zu erkennen. Der gewohnlichen 
Defnition der Wahrheit, daß fie in der Ueber⸗ 
g Sf 3 ein 
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einſtimmung der Gedanken mit ihrem Gegenſtan⸗ 
de beſtehe, macht der Verf. den Vorwurf, daß 
fie ſich insbeſondere auf unfere Vorſtellungen von 
Gott nicht anwenden laſſe, von welchen keine 
ſolche Uebereinſtimmung erwieſen werden konne. 
Dieß wird aber derjenige dem Verf. nicht zuge⸗ 
ben, welcher uͤberzeugt iſt, daß wir allerdings 
ſo viel vom Daſeyn und von den Eigenſchaften 
Gottes erkennen können, als hinreichend iſt, 
um die Uebereinſtimmung unſerer Vorſtellungen 
von Gott mit ihrem Gegenſtande, das heißt, 
die Wahrheit derſelben, zu beurtheilen. — Die 
dritte Abhandlung, de adumbrationis doctrinae 
‘de animorum immortalitate a Jeſu Chriſto pro- 
pofitae praeſtantia, eigtiet der Lehre Jeſu von 
der Unſterblichkett der Seele vier Vorzüge zu. 
1) Jeſus gebrauche nie den Beweis, der für die 
Unſterblichkeit der Seele aus der Einfachheit 
derfeiben geführt zu werden pflege. 2) Er lehre 
vielmehr den Glauben an die Unſterblichkeit der 
Seele auf mot aliſche Beweiſe gründen, 3) Er 
unterſtuͤtze dieſen Glauben durch populaͤte Gruͤn⸗ 
de. 4) Er ſetzte dieſe kehre mit der gewoͤhnli⸗ 
chen Vorſtellung von der Auferſtehung der Ver⸗ 
ſtötbenen in Verbindung. (Die ganze Abhand⸗ 
lung gehört zu den Verſochen, eine Harmonie 
zwiſchen der kehre Jeſu und zwiſchen der kriti⸗ 
ſchen Philoſophie zu zeigen. Wie Kant den Be⸗ 
weis verwirft, den man in der Lehre von der 
Unſterblichkeit der Seele ſonſt aus der Natur 
der Seele herzunehmen pflegte; fo bediene ſich 

auch Jeſu dieſes Beweiſes nie. — Aber ſich eis 
nes Beweiſes nicht bedienen, und einen Beweis 
verwerfen, iſt etwas ganz verſchiedenes. Wer 
3. B. den ontologiſchen Beweis fuͤr das Daſeyn 
Gottes auch nicht verwürfe, ſondern ihn mit 
Mendelsſohn und anderen Weltweiſen für bündig 
hielte, der würde ſich doch in Etbauungsvertraͤ⸗ 
gen deffelben gleichwohl nicht bedienen. Kann 
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man denn daraus, daß Jeſus ſich dieſes Be⸗ 
weiſes nicht bediente, wohl ſchließen, daß er 
denſelben verworfen habe. Hat denn Jeſus 
überhaupt Beweiſe fuͤr den Glauben an Unſterb⸗ 
lichkeit anders, als gegen eine beſondre Einwen⸗ 
dung der Sadducaͤer geführt? Hat er nicht viel⸗ 
mehr den Glauben an Unſterblichkeit als ſchon 
bekannt und angenommen vorausgeſetzt? — 
Zwar nach des Verf. Meinung hat Jeſus wirk⸗ 
lich mit eben den Gruͤnden, die Kant zu ge⸗ 
brauchen empfiehlt, den Beweis der Unſterblich⸗ 
keit der Seele gefuͤhrt. Er beruft ſich auf 
Joh 4: 14. wo Jeſus die Ueber zeugung von der 
Wahrheit feiner Lehre bildlich eine Quelle nennt, 
die eine ewige Gluͤckſeligkeit gewähre; ferner 
auf Joh. 5: 24. 6: 51, 57. II: 25. wo Je⸗ 
ſus denen, die ihm vertrauen, ewige Gluͤckſe⸗ 
ligkeit verheißt. So wenig man aber uberhaupt 
Jeſu die Abſicht beylegen kann, in dieſen Stel⸗ 
len einen Beweis der Unſterblichkeit der Seele zu 
fuͤhren; eben ſo wenig kann man darin auch 
nur eine Spur der kantiſchen Beweisfuͤhrung 
finden, wenn man durch eine grammatiſche und 
hiſtoriſche Auslegung, ohne vorgefaßte Meynun⸗ 
1 , den Sinn der Worte Jeſu zu beſtimmen 
Ücht. v 
Auch daraus, daß Jeſus Matth. 5: 48. 
die Vorſchrift gab: ihr ſollt vollkommen ſeyn, 
wie euer Vater im Himmel vollkommen iſt, und 
Matth. 6: 33. vor allen Dingen darnach zu 
trachten befiehlt, durch gottgefaͤllige Tugend ein 
wuͤrdiger Buͤrger des Reiches Gottes zu wer⸗ 
den, folgert der Verfaſſer, daß Jeſus den Chri⸗ 
ſten, indem er fie Gott nachahmen hieße, nach 
einer Vollkommenheit zu ſtreben gebiete, wel⸗ 
che fie nie erreichen können. Dies Gebot ſetze 
folglich einen unendlichen Progreſſas zur Hellig⸗ 
keit und mithin ein ewiges Leben voraus. — 
Aber wie will der Verfaſſer jemals beweiſen, 
öfs dag 


daß die Worte Matth 5: 48. in dem Sinne zu 
nehmen ſeyn, daß die Chriſten in dem Grade 
vollkommen werden oder ſeyn ſollen, in wel⸗ 
chem Gott vollkommen iſt. Dann forderten ja 
die Worte etwas durchaus unmdͤgliches, und 
folglich etwas widerſprechendes. Wie Gott al⸗ 
les Gute liebt: fo ſollt auch ihr, fügt Jeſus, 
alles Gute lieben, alles Böſe haſſen, nicht 
bloß eure Freunde, auch eure Feinde lieben; 
alle auch die ſchwerſten Pflichten treu beobach⸗ 
ten. — Die vierte Abhandlung enthält Symbo- 
las theologicas et eriticas ad doctrinam de 

oenarum divinarum duratione in altera vita, 

us eregetifchen Gründen koͤnne hier nicht ent⸗ 
ſchieden werden, weil alwi nicht gerade, in 
der philoſophiſchbeſtimmten Bedeutung des Wor⸗ 
tes, ſo viel als ewig; ſondern eine unbeſtimmte 
Iange Zeit bezeichne. Da nun Gott nur das 
Beſte wollen, und alſo bey Strafen Gottes nie 
an bloſſe Willkuͤhr gedacht werden koͤnne; ſo 
komme alles auf die Frage an, ob diejenigen, 
die hier noch laſterhaft bleiben, nach dem Tode 
ewig fortfündigen werden? Dieſe Frage ent⸗ 
ſcheidend zu bejahen werde ſich keiner herausneh⸗ 
men. Indeſſen gezieme dem Dogmatiker in Ab⸗ 
ſicht diefer Frage die Beſcheidenheit, nicht dar⸗ 
über abzuſprechen, und in oͤffentlichen Erbau⸗ 
ungsvortraͤgen ſey es gar nicht noͤthig, von der 
Dauer der göttlichen Strafen in jenem Leben zu 
reden; ſondern nur das unausbleibliche und ſo 
groſſe und mannigfaltige Elend der Sünde recht 
deutlich und rührend zu beſchreiben, und dadurch 
vor derſelben zu warnen, und den baſterhaften 
zur Beſſerung zu ermuntern. Sehr gut ſind die 
Schwierigkeiten ins Licht geſetzt, welche die 
Meinung von der ewigen Dauer jenes Elends 
aus drucken. 105 
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So eben hören wir, daß Hr. Ammon eis 
nen Ruf als Profeſſor der Theologie nach Goͤt⸗ 
lingen erhalten hat. g 

Paul Sriedrich Achat Nitſch, Pfarrers 
zu Ober⸗ und Niederwundſch in Chur⸗ 
ſachen, Handbuch zur Erklaͤrung der 

Schriften des alten Teſtaments fuͤr 

Prediger, Schullehrer und den gemei⸗ 

nen Mann. Erſter Theil enthält die 

fuͤnf Buͤcher Moſis. Erfurt, 1793. 

bey Georg Adam Keyſer. 510 S. gr. 8. 

und VIII S. Vorrede (Pr. 1 Thlr. 486r.) 
Der Verf. der ſich ſchon durch andere Schrif⸗ 

ten, vorzüglich durch die Beſchreibung des 
Zuſtandes der Römer in den verſchiedenen Zeit⸗ 
altern der Republik ruͤhmlichſt bekannt gemacht 
hat, machet ſehr beſcheiden durch dieſe Arbeit, 
die er in dem vor uns liegenden, erſten Theil an⸗ 
gefangen hat, auf weiter kein Verdienſt Anſpruch, 
als dadurch die neuere gute Exegeſe eines Da⸗ 
the, Michaelis, Doͤderkein, Eichhorn, Herder 
und Koppe mehr auszubreiten. Vorzüglich ſollte 
dieſes unter den fo zahlreichen Claſſen von Menz 
ſchen geſchehen, die auf dem Titel benannt und 
nur felten im Stande find, die fuͤrtreflichen exe⸗ 
getiſchen Arbeiten jener berühmten Männer, ſelbſt 
zu benutzen. Fur die ſollen nun in einem Wer⸗ 
ke von nicht allzugroſſem Umfange, denn nur 
noch drei folgende Bande werden den Commen⸗ 
tar über alle übrige Bücher des a. T. in ſich 
foffen, diefe neu erworbene Kenntniſſe zuſam⸗ 
mengeſtellt werden. Die Einrichtung, welche 
ae Nitſch hierbey getroffen hat, iſt folgende: 
n dieſem erſten Bande hat er zuerſt dem gan⸗ 
zen Werke eine Litteraturgeſchichte der Hebräer 
vorausgeſchickt, die größtentheild nur ein Aus⸗ 
zug aus des Herrn Hofrath Eichhorns Einlei⸗ 
tung iſt. Hierauf wird einem ſeden Buche des 
5 f4 a. T· 


456 EEE nr 


a. T. eine Einleitung vorgeſetzet, wie es in 
dieſem Theile bey den fünf Büchern Moſis ger 
ſchehen iſt. Darin findet man nun beiſammen, 
was über die Aechtheit und Nichtaͤchtheit des 
Buchs, uber den Werth und den Inhalt deſſel⸗ 
ben, und feinen Verfaſſer in neuern Zeiten ges 
ſagt und geſchrieben worden iſt. Die einzelnen 
Kapitel oder Abſchnitte, in die der Verf. die 
Buͤcher eintheilt, haben eine kurze Inhaltsanzei⸗ 
ge erhalten, um den Blick des Leſers zu berich⸗ 
tigen. Im eigentlichen Commentar endlich wird 
nicht blos der ſchwerere hebraͤiſche Aus druck erklaͤ⸗ 
ret, fondern es wird auch aus der Alterthums⸗ 
kunde, aus der Geſchichte und Geographie das 
Noͤthigſte beygebracht. Man könnte nun frei⸗ 
lich billig zweifeln, ob bey mehreren ähnlichen 
3: B. den hezelſchen, ſeilerſchen u. a. Arbeiten 
dieſes Unternehmen uͤberhaupt noͤthig geweſen 
fen. Weil aber das Publicum in Deutſchland 

roß iſt; ſo wird Hr. N. auch wohl noch das 

inige finden koͤnnen, und unſere Leſer erwar⸗ 
ten hier nur vorzüglich unſer Urtheil über die 
Art, wie er ſeinen Plan, die gelehrte Exegeſe 
populär zu machen, ausgeführt habe. 

Im ganzen iſt die Arbeit gut gerathen; da 
fie aber nach dem Titel ausdrücklich auch für 
die Schullehrer (Schulmeiſter) und den gemeinen 
Mann beſtimmt iſt; ſo muͤſſen wir geſtehen, 
daß ſie fuͤr dieſe noch immer zu gelehrt abgefas⸗ 
ſet iſt. Schon die dem ganzen Werke vorgeſetzte 
allgemeine Geſchichte der Buͤcher des a. T. die 
150 Seiten einnimmt, iſt viel zu weitlaͤuftig, 
und enthält vieles, was gar nicht bieher gehört, 
und was nur dem eigentlichen Gelehrten zu mis» 
ſen noͤthig iſt. Vieles mußte auch, wenn der 
Vf. beftändig daran gedacht hätte, daß er feine 
Arbeit fuͤr Schullehrer und den gemeinen Mann 
beſtimmt habe, viel behutſamer ausgedruckt 
werden. Manche Aeuſſerungen ſind noch 1 

g er 
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hier zu frey, ob fie gleich Rec. vollig als wahr 
und ausgemacht annimmt. Ohne gerade res 
thuͤmer und Vorurtheile zu unterflügen, kann 
man fie doch eine Zeitlang ſchonen, wie es un 
ſer groſſer Lehrer Jeſus ſelbſt machte, ſie indi⸗ 
recte angreifen, und es der Zeit uͤberlaſſen, fie 
ganz zu vertilgen. Vorzuͤglich findet das bey 
übrigens nicht geradezu ſchaͤdlichen Irrthuͤmern 
des gemeinen Mannes, z. B. inwiefern den 
Schriften des a. T. und ihren einzelnen Thei⸗ 
len ein goͤttlicher Urſprung zuzuſchreiben ſey, 
und andern Statt. Der Commentar iſt ebenfalls 
noch viel zu gelehrt. Es kommen zu viele he 
braͤiſche Wörter und Anzeigen von Varianten 
vor, als daß der Ungelehrte bey dieſer Lecture 
aushalten, oder auch nur den größten Theil der 
Anmerkungen verſtehen konnte. Hingegen für 
Prediger, welche die ausgezogenen Schriften 
nicht ſelbſt beſitzen, Können wir kein nützliche⸗ 
res Werk empfehlen, und verkennen daher die 
Sorgfalt und den Fleiß des gelehrten Vf. ganz 
und gar nicht. 

Schließlich noch eine kleine Erinnerung. Rich⸗ 
tig bemerkt der Verfaſſer, daß in der erſten Ur⸗ 
kunde der Geneſis ſich wirklich ſchoͤne Kunſt in der 
Anordnung und Spuren eines Zeitalters zeigen, 
worin man ſich aus dem Polytheismus zum Mono⸗ 
theismus emporgearbeitet hatte. Zu raſch aber 
folgert er wohl aus den dürftigen und ungebildeten 
Ideen des zweiten Fragments, daß es eine Traditi⸗ 
du ſeyn muͤſſe, die ſich vom erſten Menſchen herab 
fortgepflanzt habe. Schwerlich hat der Verfaſſer 
alle Schwierigkeiten erwogen, die mit dem Gedan⸗ 

keu an eine Tradition, die vom erſten Menſchen⸗ 
paare fortgeerbt ſey, verbunden find. Wie viel 
muß da voraus geſetzt werden, was mit keiner Ana⸗ 
logie in der ganzen Geſchichte ſich reimt! Wie vie⸗ 
le Zeit brauchet nicht der Regel nach ein Volk, ehe 
es ſich zu der Stufe eg welcher es uns 

5 ra⸗ 


458 — 2 — 


Traditionen hiutetlaſſen kann? Und ſelbſt aus dem 
Inhalt und der Oeconomie des zweiten Fragments 
leuchtet ein Beftreben zu erklaͤren und zu deuten 
hervor, das uns es ſchwerlich erlaubt, hier an Ue⸗ 
berlieferung zu denken; ſondern uns auf einen ur⸗ 
alten Mythos uͤber den Urſprung und die erſten 

Schickſale der Menſchen hinweiſt. 
as Werk wird, welches zu bedauern iſt, num 
wohl ins Stecken gerathen; denn der Verfaffer tft 
vor einigen Monaten, im 4often Jahre feines Als 
ters verſtorben: Er war zu Glaucha im Schoͤnbur⸗ 
giſchen d. sten May 1754 geboren, in der Schul⸗ 
pforte gebildet, ſtudirte zu Leipzig, wurde zuerſt 
Prediger in Ober⸗ und Niderwundſch, und in der 
Mitte des vorigen Jahres zu Bibra in Churſachſen. 
Verſuch einer ſcizzirten Beſchreibung von 
Soͤttingen nach feiner gegenwärtigen 
Beſchaffenheit. Von Moſes Kintel. 
Nebſt einem Grundriß der Stadt. Goͤt⸗ 
tingen, zu haben bey dem Verfaſſer und in 
Commiſſion der Ruprechtiſchen Buchhand⸗ 
lung. 1794. 215. S. nebſt 14. S. Vorre⸗ 

de und Inhaltsanzeige. in 8, 
us dieſer mit ſichtbarem Fleiße geſammelten, 
kurzen, aber doch ziemlich vollſtändigen Nach⸗ 
richt von Göttingen, gehoͤret eigentlich nur We⸗ 
niges für die theologiſchen Annalen, und ſelbſt 
dieſes Wenige kann mehr angezeigt, als detail⸗ 
lirt werden. Den Leſern der Annalen wird es 
auch genug ſeyn nur zu wiſſen, was fie in dies 
ſem Buche, für ſich brauchbares finden koͤnnen. 
In 9 Abſchnitten, deren jeder wieder in 
beſondere § 8 zerfällt, handelt Herr Nintel feis 
nen Gegenſtand ab. Der erſte handelt von der 
Kage und Localbeſchaffenheit der Stadt. Der 
zweyte und dritte von der Univerfität und als 
lem was dazu gehört. Da das ſchoͤne puͤtter⸗ 
ſche Werk uͤber dieſen Gegenſtand nicht in Je⸗ 
dermans Haͤnden iſt, fo kann man hier das im 
tigfte 
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tigſte beyſammen concentrirt und noch mit neu⸗ 
ern Nachrichten bereichert, antreffen. Der Verf. 
fängt (S. 15.) mit der Stiftung der Univerfitäg 
au, handelt dann vom Rectorat, vom Luratori⸗ 
um; zahlt (S. 17.) die Lehrer an derſeſben auf, 
und giebt darauf (S. 22.) ein Verzeichniß der 
von ihnen im vorigen Jahre gehaltenen Vorle⸗ 
fungen. S. 44. wird die Bibliothek, dieſe Zier⸗ 
de Goͤttingens, nach ihrer innern und aͤußern 
Einrichtung weitlaͤuftig beſchrieben. Die Zahl 
der daſelbſt vorhandenen Baͤnde belaͤuft ſich jetzt 
(auf mehr als) 160000 Bände, S. 56. fg. han⸗ 
delt er von den mit der theologiſchen Facultät 
combinirten gelehrten Inſtituten und Anſtalten, als 
von der Univerſitaͤtskirche, die auch noch zu den 
bey der Univerſitaͤt von Zeit zu Zeit vorfallenden 
Feierlichkeiten beſtimmt iſt; vom Paſtoralinſti⸗ 
tute, bey welchem die Anzahl der Mitglieder 
nie Aber 12 ſteigen darf; vom Predigerſeminario 
u. ſ. w. ©) Der Verf. hat hier und überall das 
Perſonale angegeben, und dieſes wird dem der 
auſſer Göttingen lebt, ohnerachtet hie und da 
Veraͤnderungen vorfallen muſten, eben fo ange⸗ 
nehm ſeyn, als geringfügig ſcheinende Nachrich⸗ 
ten, die den, der am Orte ſelbſt lebt nicht viel, 
mehr aber den Ausländer intereſſiren.— Im 
dritten Abſchnitt handelt Herr Kintel von den 
gelehrten Privateinrichtungen und Befoͤrderungs⸗ 
mitteln. Kulenkamps vortrefliche Buͤcherſamm⸗ 
lung iſt hier nicht vergeſſen. S. 96. ſteht ein 
Verzeichniß der periodiſchen Schriften, die von 
daſigen Gelehrten herausgegeben und fortgeſetzt 
werden. Manche Schrift gehoͤrt nun nicht un⸗ 
ker 
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2) Der Ver faſſer, den wir uͤbrigens nicht kennen, 
ſcheint dem Namen nach zu urtheilen, ein Iſ⸗ 
raelit zu ſeyn. Daß der ſich nun um derglei⸗ 
chen theol. Sachen bekuͤmmert hat, machet ihm 
Es und giebt feinem Buche noch neues Ju⸗ 
tereſſe. gi 


460 — —ͤ—äů 


ter dieſe Rubtik; manche wird auch Hermißt, wie 
Eyrings paͤdagogiſches Jahrbuch. - 

Der vierte Abſchnitt handelt von ges 
—— — Inſtituten und Anſtalten. Vom 
Gymnaſium zu Göttingen, in welchem Juͤnglin⸗ 
ge ohne Unterſchied der Religion aufgenommen 
werden, findet man hier eine kurze Geſchichte. 
Es iſt ſchon 1586 geſtiftet worden. Die Auf⸗ 
ſicht äber das Waiſenhaus hat die theologiſche 
Facultäͤt; über die Induſtrieſchule (wo nach den 
Schulſtunden mehrere 100 Kinder arbeiten) ihr 
Stifter der wuͤrdige Herr Paſtor Wagemann; 
über das Arbeitshaus ebenderſelbe; über die 
ſaͤmmtlichen Armenanſtalten, ebenderfelbe nebſt 
einigen Herren von der Policey. — Der fuͤnfte 
Abſchnitt handelt von den oͤffentlichen und geſell⸗ 
ſchaftlichen Vergnügungen. Sehr weitlaͤuftig! 

Der ſechſte giebt öconomiſche Nachrichten 
und Anzeigen für Studirende ꝛc. Die Promotious⸗ 
koſten für einen Doctor der Theologie kommen 
auf 122, für einen Magiſter der Philoſophie auf 
44 Rthlr. Die S. 152 ſtehende Koſtenberechnung 
eines dort ſtudirenden nach 4 Maasſtaͤben, iſt, 
wie, Nee. weis, praktiſch ausfuͤhrbar. 

Der ſtebente Abſchaitt, der von der Volks⸗ 
menge, der Religion und der kirchlichen Disci⸗ 
plin der Einwohner handelt, iſt ſehr intereſſant. 
Anzahl der bürgerlichen Einwohner 10000 Seer 
len (12) Die kutheraner haben 5 Kicchen; die 
Reformirten eine; die Katholiken eine und die 
daſige Judenſchaft eine Synagoge. 

Der achte Abſchnitt handelt von der mi⸗ 
litair und gerichtlichen Verfaſſung; und endlich 
der neunte, der in mehr als einer Ruͤckſicht 

der Genauigkeit wegen, mit der alles bis auf 
die Geſellen und Lehrjangen in Zahlen ſpecificirt 
iſt, ſtatiſtiſch wichtig iſt, von der Induſtrie und 

den Gewerben der Einwohner. — 
Aus dieſem kurzen Abriß werden die Lefer ſchon 
ſfehen, daß fie hier eine fehr reichhaltige 9 
; ung 
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lung bekommen haben, die dem Ausländer eine 
ganz gute Kenntniß, wenigſtens ein. erwünfchte 
Ueberſicht von der gegenwärtigen Beſchaffenheit 

oͤttingeus gewaͤhret; bey demjenigen der ſich 
in Goͤttingen aufgehalten hat, erweckt fie gewiß 
eine recht lebhafte Zuruͤckerinnerung, verſetzt ihn 
wieder ganz in die ehemaligen dort durchleb⸗ 
ten Jahre zuruck, und wird durch den Vergleich 
mit der ehemaligen Beſchaffenheit dieſes Muſen⸗ 
ſitzes, eine eben fo angenehme als nützliche Lec⸗ 


türe. u 
Nachrichten. 


Aus dem Zerzogthum aauenburg. 


aß das Begraben der Todten in den Kirchen, 
für die Lebenden ſehr nachtheilig ſey; darüber 
iſt, bey Vernunftigen wenigſtens, wohl nur eine 
Stimme. Demohngeachtet findet es oft viele 
Schwierigkeit, dieſe alte üble Gewohnheit, vorzüge 
lich da, wo gewiſſe Perſonen dazu ein beſonderes 
Recht haben, oder doch zu haben vermeinen, abzu⸗ 
ſchaffen. Unfer Conſiſtotium hat dar in einen gluͤck⸗ 
lichen Verſuch gemacht, welcher nachgeahmet und 
allgemeiner bekannt zu werden, verdienet. 
Das dieſerhalb an die Prediger unſeres Hero 
zogthums ergangene Ausfchreiben iſt folgendes. 
Unſere freundliche Dienſte und Willfahrung 
zuvor, Ehrwürdiger Hochgelahrter, auch Würs 
diger Wohlgelahrter, Großguͤnſtiger und wehr⸗ 
ter, auch gute Freunde! 

Es iſt vorgekommen, ob es nach den 
neueren Meinungen von den Begraͤbniſſen In 
den Kirchen, nicht anſtaͤndiger und rühmli⸗ 
cher ſeyn moͤgte, wenn ſich die Prediger dieſes 
Herzogthums und auch die Jaraten wo es her⸗ 
gebracht, ſich dieſes verjaͤhrten Vortechts, zum 
Nachtheil und Beſchwerde der Lebenden in den 
Kirchen begraben zu laſſen, freiwilllg begeben, 
und haben ſich bezeils verſchiedene dazu bereit 
erklaͤret. ; z 
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Wir zwelfeln nun zwar nicht, daß auch die 
ubrigen Prediger dieſes Herzogthums gleich mils 
de und aufgeklärt denken, um jedoch ohne allen 
Zwang etwas gewiſſes feftfegen zu konnen, haben 
wir noͤthig erachtet die Erklarung eines jeden 
Predigers darüber einzuholen, und ſehen ſelbiger 
zwiſchen hier und nächftem ſolennem Conſiſtorio 
entgegen; verbleiben Euch zu freundlichen Dien⸗ 
ſten und Willfahrung geneigt. Ratzeburg den 
goſten März 1794. i 

Koͤnigl. Großbritt. zum Churſuͤrſtl. Braun ⸗ 
ſchw. Luͤneburg. Conſiſtorio im Herzogthum Lau⸗ 
enburg. verordnete Praeſes, Raͤtze und Afles- 

dress. 

Die ſaͤmtlichen Prediger des Herzogthums 
kauenburg, haben darauf ſogleich ihrem Rechte 
in den Kirchen beerdiget zu werden, entſaget. 


Wien. Es war zwar allerdings im Werke, 
die Bucher cenſur der Policeybehoͤrde zu überges 
ben: aber auf eine darüber von dem Director 
dium gemachte Vorſtellung iſt man davon wieder 
abgegangen: nur iſt zwiſchen beyden Behörden 
eine genaue Verbindung hergeſtellt worden, da» 
mit die Policey allezeit wiſſe, welche Bücher er⸗ 
laubt und welche verboten ſind, und ſich in vor⸗ 
kommenden Fällen darnach richten konne. 

Mehrece ungariſche Comitate haben gegen die 
neueren Einſchränkungen der Preßfreiheit fehe 
nachdruͤckliche Vorſtellungen eingereicht. Vorzüge 
lich merkwürdig iſt folgende Stelle: „Sane fi 
quis reipſa ignoraret, ſi quis noſſe cuperet, 
quid arti typographicae, quid libertati preli 
debeat genus humanum; eum non niſi cir- 
eumſpicere oporteret, et quid nationes hodi- 
ernae fuerint olim, quid nunc ſint, videre ac ju- 
dicare, Si Anglia adhuc libertate ſua gloriari po- 
teſt; fi Dania eum Suecia reviviſeit, et ad ſum- 
mam civilem beatitatem admirandis imitandis- 
que greſſibus properat; ſi Germania veneranda 
Philofophiae aliarumgue fcientiaram ac omni- 
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genarum artium mater effecta eft, et prae- 
rimis Sawonia inter tantas utrinque procel- 
as alma pace fruituretffloret; fi feptentrionalis 
Americas Status jam nunc vivum quoddam fe- 
licitatis civilis exemplar et ſpeculum praebentz 
fi denique orientales vicini noftri adhue dum in 
triſti, hominibusque adeo indigna barbarie 
gemunt, et maximorum perfectae civitatis com- 
znodorum expertes ſub viliſſimo defpotismo 
proſtrati jacent: illi ſuam fortunam falutari hu- 
ic humanae mentis et induſtriae in ento ejus- 
que ufui prudenti ac libero, hi contra infeli- 
eititem ſuam ejusdem defectui adſeribendam 
habent. etc. Und in der Vorſtellung des biharer 
Comitats heißt es unter andern: Etiamſi certum 
fit, malitiofos quosdam libertate preli abuti: 
led prout medicina, ſanitati hominum proficua, 
ideo, quod quis ea abuti poteſt, rejici uſus- 
que eus prohiberi non debet; ita neque li- 
bertätem preli propterea, quod quis ea ſabu- 
tatur, in obverſum legis reftringere oportet, 
verum malitioſi auctores, pernicioſorumque 
librorum impreflores, in perfonis debent pu- 
niri; et quidem in via juris et per ordinarios 
regul judices... Calumniatores nationis no- 
ſtrae nos Barbaros eſſe publicarunt et hodie- 
dum elamant. Si arbitraria modernorum Cen- 
forum activitas ultro quoque admittetur; ve» 
remur, ne horum culpa merito pro talibus 
zeputemur. Nam annon defectum gulturae 
redolet librorum etiam philofophicorum cenſu- 
ra, librorum, qui in ditionibus Suae Maj. alias 
publice et libere venduntur? Certe dolere debet 
Jortem fanae pbilofophiae eruditus orbis, quan- 
do verfionem operis philofophici Mendelſſoni i, 
fub titulo Phaedon per cenſuram Ungaricam re- 
videri et senfurae ab fiel; imo caltigari etiam 
et truncari audit! etc, a 
Hof. Der Tod des Herrn Conrector Kapp 


hat an unſerem Gymnaſium verſchiedene Veraͤnde⸗ 
tun⸗ 


rungen verurſachet. Der bisherige dritte Lehrer, 
Herr Helſrecht wurde Conrector; au feine Stelle 
kam der vierte Lehrer Herr Moͤſch, und der 
Herr Candidat Dollwezel, erhieite des letztern 
Sielle. Re 

Erfurt. Die ehur maynziſche Academie nügs 
licher Wiſſenſchaften, hat den Herrn Conrector 
M. Hoepfner in Eisleben zu ihrem Ehreumit⸗ 
glied aufgenommen, und ihm darüber am 2. May 
d. J. das Diplom zugeſandt. 

Am ꝛten Junius d. J. ſtarb Herr Profeſſor 
M. Gottlieb Leberecht Spohn, zeitheriger Di⸗ 
rector des Gymnaſinms zu Dortmund, im 38ſten 
Lebensjahre. Er war aus Eisleben, wo er das 
daſige Gymnaſium beſuchte, ſtudirte in Leip⸗ 
zig, wo er Katechet an der Petri Kirche, und 
1786 Privat = Lehrer auf der Akademie wurde. 
1788 ging er nach Dortmund und 1794 wur⸗ 
de er zum Profeſſor der Theologie, Probſt 
und Conſiſtorial Aſſeſſor zu Wittenberg ernannt. 
Am ısten May kam er in Wittenberg an, wur⸗ 
de aber von einem boͤsartigen faulen Gallenfies 
ber, ſchon am 18ten Tage fänes daſigen Aufent⸗ 
halis dahingerafft, ehe er noch ſeine neuen Aem⸗ 
ter angetreten hatte. Er hat ſich durch einige 
kleine Abhandlungen beſonders durch ſeine Dißer⸗ 
tation: De ratione textus biblici iu Ephraemo 
Syro cet., und durch die neue Aus gabe des 
Woͤrterbuchs des u. T. von Schoͤttgen und Krebs 
ruͤhmlichſt bekannt gemacht. 

Wittenberg. Hier ſtarb vor einiger Zeit, 
der Rector an unferer Stadiſchule, Herr M. Meſ⸗ 
ſerſchmidt, im 7aſten Jahre feines Alters. Er 
war ein guter Schulmann, der ſich auch durch 
verſchiedene Ausgaben alter Autoren in der ge⸗ 
lehrten Welt bekannt gemacht hat. 
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12 Dreiſi igſte Woche. 1 
m — 


Een. Frid. Car. Rofenmülleri , Phil: D. 
A. A. L. L. M. Scholia in Vetus Tefte- 
Menken Tomus tertius, Jeſaiae vaticinia 
complectens, Sectio tertia. Lipſiae ſumtu 
Joh. Ambrof, Barth. MDCC XCIII. 3 
A dieſem dritten Abſchnitt liefert der gelehrte 
und sehe. thätige Herr Verfaſſer den Bes: 
ſchluß des Commentars über den Jeſaias fo, daß 
zuerſt die Erklärung: der 27 letzten Capitel, 
Jeſ. 40 — 6 ununterbrochen auf einander folgt, 
und dann am Ende auch die Ueberſetzung aller 
dieſer Eapitel ; als ein zuſammenhaͤngendes; Sam 
ze angehaͤngt iſt; um auf dieſe Weiſe es deffo 
einleuchtender zu machen, wie genau: dieſer gan⸗ 
ze letzte Theil des Buches, als ein fur ſich beſte⸗ 
hendes Werk in allen feinen einzelnen Stuͤcken 
verbunden ſey . — Der Verfaſſer behauptet 
weich in der Vorrede: dieſer letzte Theil des 
Buches, Jeſ. 40 — 66. fen von einem ſpaͤtern 
Berfaffer, welle dem Pie des vor N 
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berühmt geweſenen Propheten Jeſalas, der vor⸗ 
ſtehenden Sammlung von Orakeln des Jeſalas 
beygefuͤgt worden. Der Endzweck dieſes Ver⸗ 
faſſers ſey geweſen, theils aus der Erfuͤllung 
der früheren Orakel, theils beſonders aus der 
Vorberverkuͤndigung der Wiederherſtellung des 
juͤdiſchen Staats, und des Unterganges des ba⸗ 
byloniſchen Reiches, zu bemeifen, daß Jehova 
der einzige wahre Gott ſey, und daß alle übris 
ge Götter nichtig, nur vermeynte Götter, nur 
ein bloßer Wahn der Einbildung ſeyn, wie 
Jeſ. 31: 41. f. 435 9 — 13. 45 7. f. 20, f. 
45: 19. 21. 46: 10. 48; 4 8, 16, ausdruͤck⸗ 
lich geſagt werde. Deswegen behandle dieſer 
ſpaͤtere Verfaſſer des letzten Buches die in die⸗ 
ſem Buche enthaltenen Materien ſo, als ob ſie 
als Weiſſagungen von zukünftigen Begebenheiten 
von jenem ältern Propheten vorhergeſagt ſeyn; 
z. B. Die Ruͤckkehr der Israeliten aus den Läns 
dern des babyloniſchen und aſſpriſchen Reiches, 
die Nichtigkeit der Goͤtzen und den Sturz des 
Goͤtzendienſtes, die Beweife für die Macht und 
Wahrhaftigkeit Jehoventz, die Troͤſtung der Iſ⸗ 
raeliten und die Zurückführung derſelben in ibr 
Vaterland, Lobpreiſungen des Furſten, der ih⸗ 
nen erlaubt habe, in ihr Vaterland zuruͤckzukeh⸗ 
ren, und unter deſſen Beguͤnſtigung der Staat 
der Juden wieder hergeſtellt worden, die Urſache 
des Untergangs des durch die Babylonier zer⸗ 
ſtoͤrten jüdifchen Staats ‚nämlich der Ungehor⸗ 
ſamches Volkes gegen Jehova / die Vernachlaͤs⸗ 
ſigung der Verehrung deſſelben und die herr⸗ 
ſchende Laſterhaftigkeit des Volkes. Auch ſeyn 
abſichtlich einige Stellen dazu beſtimmt, den 
Urbeber dieſer Orakel als einen von Gott begeis 
ſterten Mann, der Zutrauen verdiene, zu be⸗ 
ſchreiben, z. B. 40: 6. 42: 1 — 7: 44: 26. 
48 16. 49: 1 — 5. 50 47. 82: 13 
53% 12. 59: 21. 61: 1. Der Verf. a: 
8 + eine 


— — 467 


Seine: Meynung ſowohl von der Entſtehung die⸗ 
ſes Buches, als der übrigen Stucke des a. T. 
die Weiſſagungen enthalten, an einem andern 
Orte ausfuͤhrlicher zu ſagen. a 

Wir muͤſſen alſo freylich die Gruͤnde erwar⸗ 

ten, die der Verfaſſer weiter für die Verthei⸗ 
digung dieſer Hypotheſe anführen wird. Indes, 
ſen kann Rec., dem dieſe Hypotheſe auch eine 
Zeitlang annehmlich ſchien, der ſie aber doch her⸗ 
nach verwarf, nicht umhin dabey folgendes zu 
erinnern. Zuvoͤrderſt ſcheint man derſelben gar 
nicht zu bedürfen, um dieſen letzten Theil des 
Jeſaias und die Entſtehung deſſelben zu erklaͤ⸗ 
zen. Man reicht uͤberall bey der Voraus ſetzung 
aus, daß ein Prophet gegen das Ende des Exils, 
der vielleicht auch Jeſaias hieß, als Cyrus Bas 
bylon erobert hatte, und ſich den Iſtaeliten 
ſo gewogen bezeigte, das Volk durch dieſe Ora⸗ 
kel ermuntert habe, den Untergang des babylo⸗ 
niſchen Reiches, und die vom Cyrus gegebene 
Erlaubniß ins Vaterland zurückzukehren, fuͤr 
Gottes Werk zu erkennen; im Vertrauen zu 
Gott die Reiſe anzutreten und die Wiederher⸗ 
ſtellung des Staates zu unternehmen, und beym 
Sate deen die Ermahnungen der Diener 
Gottes das Gelingen dieſer Unternehmung gewiß 
zu erwarten. eee eee 
Hingegen hatte ein Erdichter, der dieſt 
Orakel dem ältern Jeſaias hätte unterſchieben, 
und fuͤr deſſen Werk ausgeben wollen, ſchwer⸗ 
lich ſo gedichtet, wie dieſe Orakel lauten. Et 
würde nicht das Volk, als ſchon im Exil ſeuf⸗ 
zend, den Staat, als ſchon zerſtoͤrt, das Land 
als eine Wuͤſte beſchrieben haben, wie gleich im 
Anfang ef. 40: 3. und immer nachher geſchieht. 
Er würde es nicht vernachlaͤſſigt baben, ſo wie 
ſtets in den achten Orakeln des Jeſgias geſchiehe, 
von dem bekannten Zoſtande des Volkes vor dem 
Exil ſeine Schilderungen Gern, und daun 
9 an 


468 — — 


an die Schilderung des Gegenwaͤrtigen, Aus⸗ 
ſichten in die Zukunft anzuknüpfen. Ein fo Teiche 
tes Mittel, feiner Dichtung mehr Wahr ſchein⸗ 
lichkeit zu geben, würde er nicht uͤberſehen, nicht 
ungebraucht gelaffen haben. 5 
Dazu kommt noch, daß wie es ſcheint noch 
ſpaͤter aus geſprochene und aufgezeichnete Orakel 
deſſelben Propheten in den erſten fuͤnf und drei⸗ 
fig Capiteln vorkommen; wenigſtens, wie der 
Verf. ſelbſt annimmt, mehrere Orakel, die dem 
Altern Jeſalas nicht zugeſchrieben werden können. 
Es muͤſſen alſo unter dem Namen Jeſaias noch 
andere, als die im letzten Buche enthaltene, 
Orakel unter dem Volke im Umlauf geweſen ſeyn. 
Dieſe können alle einen ſpaͤtern Jeſalas zum Ver, 
faſſer huben; mau kann die Orakel deſſelben, 
die ſich auf andere Volker bezogen, in die 
Sammlung der altern“ ri Orakel, 
die auch ſich auf andere Volker bezogen, einge⸗ 
ſchaltet, und die ſich auf das iſtaelitiſche Volk 
beziehenden Orakel ſaͤmtlich in einer Reihe ange⸗ 
haͤngt haben. Aber hart ſcheint es, uͤberall Un⸗ 
terſchiebung und Dichtung im Namen des aͤltern 
Jeſalas anzunehmen. 88 
Auch in der Angabe des Hauptendzweckes 
dieſer Orakel kaun Rec dem Verf. nicht bey⸗ 
ſtimmen. Zu beweiſen, daß Jehova allein Gott 
ſey, könnte nut dann als Zweck des Ganzen ans 
geſehen werden, wenn dieß entweder im Anfang, 
eder am Ende deutlich geſagt wäre, welches 
man aber nicht ſo findet; oder wenn überall 
ein jedes Orakel angewendet wurde, dieß dar⸗ 
zurhün, und auf dieſen Beweis hinausgeführt 
würde / welches aber auch nicht fo iſt. Vielmeht 
da, wo ſich der Verfaſſer des Beweiſes fut die 
Wahrheit, daß Jehova allein Gott ſey, wel⸗ 
cher aus den Begebenheiten feiner Zeit, oder aus 
den erfüllten Verheißungen älterer Propheten, 
geführt werden konnte, bedient hat: da W 1 55 
an 1 6 ieſe 
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dieſe Wahrheit nicht als Zweck; ſondern als Mit 
tel, den Hauptzweck des Propheten zu befoͤr⸗ 
dern; das Volk zum Vertrauen auf die im Nas 
men Jehovens ihm nun gegebenen neuen Ver⸗ 
heißungen zu ermuntern, und zur Rückkehr ins 
Vaterland, zum feſten Glauben, daß die Wie⸗ 
detherſtellung des Staates gelingen werde, und 
überhaupt zur Beſſerung und Folgſamkeit gegen 
den Propheten zu ermuntern. 8 SH 
Die Hypotheſe des Berfaffers hat auf die 
Interpretation nothwendig hie und da merklich 
Einfluͤſſe haben muͤſſen. Rec. ſchraͤnkt ſich nur 
auf einige Bemerkungen ein, indem er im Gan, 
zen dem Commentar gern und mit Ueberzeugung 
das ihm gebuͤhrende Lob der Vollſtaͤndigkeit und 
Deutlichkeit ertheilt. So iſt 40: 3. unter der 
Wuͤſte nicht das juͤdiſche Land; ſondern eine von 
Staͤdten entferntere Gegend verſtanden, und 
überhaupt das Bild des wuſten Landes, wo es 
vorkommt, verwiſcht, wenn gleich der Anfang 
von 30: 1, 2. ganz richtig als Ankuͤndigung, 
daß das Exil ein Ende nehmen ſolle, er⸗ 
Häre iſt. Vorzüglich merkwürdig aber iſt es, 
daß der Verfaſſer Jeſ. 42: 1. f. 49: T. f. 
52: 13 — 53: 12. unter dem genannten Diener 
Jehovens, nicht das iſtaelitiſche Volk, ſondern 
den Jeſaias verſteht, und die 57 Stelle mit 
Herrn D. Staäudlin als eine Elegie auf den 
Tod des Jeſaias, der als ein Märtyrer für die 
Wahrheit unter Manaſſe hingerichtet ſey, er⸗ 
klaͤrt. Der Verfaſſer meint, die Attribute, wel 
che dem Diener Jehovens beygelegt werden, bes 
wieſen, daß unter demſelben in dieſen Stellen nicht 
das iſraelitiſche Volk; ſondern der Prophet zu ver⸗ 
ſtehen ſey. Denn 1) dem iſraelitiſchen Volke wer⸗ 
de nie die Begeiſterung zugeſchrieben. Dieß Attri⸗ 
but ſey den Propheten eigen. 2) Das ifraelitifche 
Volk werde ſonſt nie in der erſten Perſon redend 
eingeführt, ohne daß TE Name des 1 „ 
vi 93 e 
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tes dabey geſetzt werbe. 3) Jeſ. 42: 6, 7. Eim 
ne nicht wohl vom Volke erklart werden. Dieſe 
Gründe ſcheinen dem Rec. aber nicht entſcheidend. 
Denn es gehoͤrte 1) nach den Schilderungen der 
altern Propheten gerade zu den eigenthuͤmlichen 
Zuͤgen des Bildes der beſſern Zukunft nach dem 
Exil, daß Gott alsdann allgemeiner, Eifer für 
die Erkenntniß und Verehrung ſeines Willens 
unter dem Volke erwecken oder, in der Spra⸗ 
che jener Zeit zu reden, dem Volke ſeinen Geiſt 
geben, alle ohne Unterſchied des Standes und 
Geſchlechts mit feinem Geiſte begeiſtern werde, 
3. B. Joel. 3: 1, 2. Ezech. 36: 26, 27. Jer. 31: 33. 
Jef. 11: 9. 44: 3. vergl. 54: 18. Es iſt alſo 
Biefen Schilderungen ganz gemäß, daß Jeſ. 056. 
das Volk nun ſo oft als ein Bote und Diener 
Jehovens, der durch daſſelbe andere Volker 
zur Erkenntniß und Verehrung ſeines Willens 
führen will, beſchrieben wird, und von Jehova 
begeiftert heißt. Jeſ. 31: 16. 59: 21. erklaͤrt 
der Verf. zwar auch vom Propheten, und ſchiebt 
in der letzten Stelle eine Antede an Jeſuias ein. 
Aber iſt das dem Sinne der Worte gemaͤß, 
wenn man fie ohne Zwang erklärt? Jeſ. 59: 21. 
heißt es: Und ich, ich gebe ihnen folgende Vers 
heiſſung: Mein Geiſt, der auf dir ruht, und 
meine Worte, welche zu verkünden ich dir auf⸗ 
trug, (wortlich, in deinen Mund legte,) ſollen 
dir und deinen Kindern und Enkeln und deiner 
Enkel Enkeln nun und auf immer bleiben, ſpricht 
Jehova! — Kann dieß den Siun haben, den 
der Verfaſſer darin findet: Hoc foedus meum 
cum populo. Tu vero, o Jeſaia, curato, 
ne verba, quae meus tibi dictavit ſpiritus, 
de tuo ore unquam recedant; quod etiam edi- 
co poſteris poſterorumque filiis in ſempiter- 
num! Müſte denn nicht vor my noch ein y 
ſtehen? Und wenn man dieß, ohne die geringe 
ſte hinlaͤngliche kritiſche Auctoritaͤt hier Ice 
ar} . ie 


ſchleben wollte: fo wuͤrde doch das Folgende offen⸗ 
bar dawider ſeyn; denn der Saame und des Saa⸗ 
mens Saame, oder die Nachkommen, und der Nach⸗ 
kommen Nachkommen, müffen durchaus Nachkom⸗ 
men deſſen ſeyn, von dem geſagt war, daß auf ihm 
der Geiſt Jehovens ruhe. Nur Verheiſſung al“ 
fo, nicht Befehl, kann hier angenommen wer⸗ 
den, und es muß alſo von den fraeliten dle 
Rede ſeyn, denen hier nach den erſten Worten 
des Verſes eine Verheißung gegeben wird. Hie 
find aber gerade die Worte, die 42: 1. vo 
men, gebraucht, und eben dieſe Worte kommen 
auch 44! 3. vor, wo gar nicht daran gezweifelt 
werden kann, daß von dem ausdrücklich mit den 
Namen Jacob und Iſrael benaunten iſraelitiſchen 
Volke die Rede ſey. Der erſte Einwurf ver⸗ 
ſchwindet alſo gaͤnzlich. Eben ſo der zweite, 
der beſonders gegen die Erklarung, nach wel⸗ 
cher Jeſ. 49: 1 f. das iſraelitiſche Volk redend 
eingeführt wird, gerichtet iſt. Der Verfaſſer ſagt, 
wenn Iſrael ſonſt redend eingeführt, wird: fo 
wird es ausdrücklich genannt. Dieß iſt aber ja 
auch Jeſ. 49: g. geſchehen, wenn man nur der 
natuͤrlichſten Bedeutung der Worte folgen und 
darnach erklären will. Jeſ. 51 9 — 523 13. 
find noch dazu mehrere Wechſelgeſaͤnge, in wel 
chen bald das Volk, beſonders der Theil deſſel⸗ 
ben, der nun ins Vaterland zurückkehren wollte, 
bald Jehova redend eingeführt, das Volk aber 
nicht genannt wird. — Der Verf. ſchreibt fer⸗ 
ner, Jeſ. 42: 6, 7. könne nicht wohl vom Vol⸗ 
ke erklaͤrt werden, denn es komme 49: 6, 8. 
wieder, und zwar vom e oe eben 
daſſelbe vor. Diefer Einwurf beweſſet nicht nur 
nichts fuͤr des Verf. Meynung; ſondern ſelbſt 
wider dieſelbe. Wie? die Worte: wahrhaft 
habe ich Jehova dich berufen, ich faſſe 
dich an deiner Hand; ich will dich retten, 
will an dir die dem Volke gegebene Ver⸗ 
78 694 heis⸗ 


heiſſung erfüllen, will dich den Lehrer 
anderer Volker werden laſſen, fo; daß 
ich die Augen öffne den Blinden, und aus 
dem Kerker die Gefeſſelten, aus dem Gr 
faͤngniß führe, die kein Licht ſahn: dieſe 
Worte ſolllen uicht vom Volke, und namentlich 
von dem Theil deſſelben, der jetzt ins Vater⸗ 
land zurückkehren ſollte, erklart werden koͤnnen ? 
Man vergleiche 41: 9, 12. 40: 6, 8. wo eben 
dieſe Präbicate dem Volke beygelegt werden. 
Die Worte dy ng koͤnnen keine Schwierigkeit 
machen. Sie heiten wortlich: ich will dich mas 
chen zur Verheißung des Volkes, d. i. zu der 
dem Volke gegebenen Verheißung, oder, ich 
will an dir die dem Volke gegebene Berhelſſun 
erfuͤllen; gerade fo, wie bekanntlich, jemand 
zum Segen machen, für, ihm den verheiſſenen 
Segen geben, geſetzt wird. Oder ſoll die Schwie⸗ 
rigkelt darin geſucht werden, daß, wenn der 
Diener Jehovens das Volk ſelbſt bedeute, er 
nicht wohl vom Volke unterſchieden, und nicht 
geſagt werden koͤnne, an ihm ſolle eine dem 
Volke gegebene Verheiſſung erfüllt werden: fo 
bedenke man, daß die dem Volke gegebene 
Verheißung dem ganzen Volke gegeben war, 
den Vorfahren ſowohl, als den damals leben⸗ 
den, und deren Nachkommen; hingegen der 
hier genannte Dlener Gottes wird hier gerade 
ſo, wie in den Stellen, wo Jacob ein Wurm, 
ein Verachteter, genannt wird, für die damals 
im Exil lebenden, und beſonders fuͤr die zur Ruͤck⸗ 
kehr in das Vaterland ſich entſchließenden geſetzt. 
An dieſen ward die dem ganzen Volke gegebene 
Verbelſſung erfuͤlt. — Wie aber der Prophet 
die Verheiſſung des Volkes genannt werden koͤn⸗ 
ne, das läßt ſich kaum begreifen. Die Verheiſ⸗ 
ſung kann für das Object der Verheiſſung ger 
ſetzt werden. Aber wo wäre ein Beyſpiel, da 
fie fr den, der die Verheiffung bekräftigt = 
ser * £ 
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fuͤr zunerläfftg erklaͤrt geſetzt würde? Die Ver⸗ 
heiſung kann für den Urheber der Verheiſſung 
ſtehen. Aber der war der Prophet nicht! Daß 
endlich 49: 6, 8. wie uberhaupt 49: 1 8. der 
angeredete und redend eingeführte Diener Got⸗ 
tes das Volk im Exil ſey, erhellet beſondert 
aus Jeſ. 49: 7. wo unter dem Gegenſtande der 
tiefſten Verachtung und des Abſcheues der Hey⸗ 
den, der alt ein Knecht, der Tyrannen unter 
worfen ſey, beſchrieben wird, vor dem künftig 
Fuͤrſten, wenn fie ihn erblicken, ehrerbietig aufs 
ſtehn und Regenten tief ſich beugen ſollen, weil 
Jehova, als der getreue einzige Gott Iſraels, 
ihn erkohren hat, nicht wohl ein anderer, als 
das ifraelitifche Volk verſtanden werden kann. 
Eben dieß Subject muß auch v. 8. verſtanden 
werden, wie die Praͤdicate zeigen: zu der von 
mir beſchloſſenen Zeit habe ich dich erhoͤrt, zur 
Zeit der Rettung helfe nun ich dir, vergl. 
Jeſ. 61: 2. denn dieß iſt eben die Rettung der 
Iſraeliten aus dem Exil, dieſen will Gott helfen. 
Iſt aber Jeſ. 49: 7. vom iſraelitiſchen Vol⸗ 
ke die Rede; ſo wird man auch um deſto leich⸗ 
ter ſich uͤberſeugen, daß Sell 52: 13 — 531 13. 
nicht Jeſaias, ſondern das Volk der Diener Je⸗ 
hovens heiße. Denn daß Jeſ. 49: 7. und 
S2: 14, 15. einander parallel ſind, iſt unver⸗ 
kennbar. Eben dieß wird durch den deutlichen 
und ſehr genau verbindenden Zuſammenhang die⸗ 
ſes Abſchnitts, mit den unmittelbar vor denſel⸗ 
ben vorhergehenden Verſen noch deutlicher Der 
Prophet ruft Jeſ. 82: 11, 12. den zur Wieder ⸗ 
herſtellung des Staats, die er v. 7 — 10. als 
nahe bevorſtehend beſungen hatte, entſchloſſenen 
Ifraeliten zu, Babel zu verlaſſen, und unter 
Jehovens Beguͤnſtigung und Leitung die Reife 
nach Palaͤſtina anzutreten; und nun wendet er 
fi an feine übrigen zurückbleibende Volksge⸗ 
noſſen und an jene Edleren zugleich, und ver⸗ 
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heißt der Wlederherſtellung des Volkes im Na⸗ 
men Gottes gluͤcklichen Erfolg. Denn wie tief 
der Staat auch geſunken, und wie gering auch 
der Anſchein zur Widerherſtellung deſſelben ſey; 
ſo waͤre doch der politiſche Tod oder Untergang 
des Staates nicht ein Beweis, daß Gott den⸗ 
ſelben nicht mehr liebe, ſondern nur eine Folge 
der Schuld ſeiner Buͤrger; und Jehova liebe 
den Staat noch immer, er ſolle wiederhergeſtellt, 
ſehr gluͤcklich werden, und durch ihn wolle Gott 
die Erkenntniß und Verehrung ſeines Willens un⸗ 
ter vielen andern Völkern befördern. Cap: 53: T. 
weiſet die Erwaͤhnung des Armes, oder der 
Macht Jehovens, auf 52: 10. zuruͤck, wo die⸗ 
ſes fein Volk fhügenden, und den Staat des⸗ 
ſelben wiederherſtellenden Arms Jehovens ſchon 
erwaͤhnt war. Vom Staate kann man hier al⸗ 
les ohne Schwierigkeit erklaͤren. Man begreift, 
daß er perſonificirt wird, als ein Wundgeſchla⸗ 
gener, wie Jeſ. 1: 5. f. wie ein Sterbender 
und nach dem Tode zu neuem Leben Auferweck⸗ 
ter, wie Jeſ. 26: 19. und daß feiner Bürger 
Schuld, als die Urſache ſeines Unterganges, 
von ihm abgebuͤßt, beſchrieben wird. 

Aber dieſen Abſchnitt von Jeſaias zu ers 
klären ſcheint dem Ree. nicht moͤglich, ohne 
theils den Zuſammenhang zu zerreißen, theils 
den Worten Gewalt anzuthun. Haͤtte der Pro⸗ 
phet im Namen des Jeſalas gedichtet: ſo muͤſte 
er ſich vergeſſen haben, da er ſich 33: 1. von 
dem unterſcheidet, von dem er redet. Wenig⸗ 
ſtens iſt es hart, 33: 1. als Worte Jehovens 
zw. erklären, da v. 2. der Prophet redet und 
den, von dem er redet, von ſich und von Je⸗ 
hova unterſcheidet. Eben ſo wenig ſieht man, 
wie Jeſaias Hinrichtung, wenn fie auch beffer 
erwieſen werden koͤnnte, als durch eine ſehr un⸗ 
wahrſcheinliche juͤdiſche Tradition, eine von ihm 
auſtatt des Volks erduldete Strafe heißen koͤnn⸗ 
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te, durch deren Erduldung er den Schuldigen 
Verzeihung erworben habe. Die Bilder ſind 
von Opfern entlehnt, die anſtatt der Strafba⸗ 
ren dargebracht wurden. Wie konnte das aber 
von Jeſaias geſagt werden? Nach des Rec. 
Einſicht kann es nicht geleugnet werden, daß der 
Tod des Dieners Gottes als eine Strafe bes 
ſchrieben wird, wodurch die Schuld des Volkes 
abgebuͤßt und der Zorn Jehovens wider daſſelbe 
geſtillet worden ſey. Wie koͤnnte dieß nach den 
Begriffen der Iſraeliten etwas anders bezeichnen, 
als die geſchehene Vollziehung einer von Jeho⸗ 
va gedroheten Sttafe? Wie koͤnnte dieß von el⸗ 
nem Maͤrtyrertode geſagt werden, der keine von 
Jehova gedrohete Strafe; ſondern vielmehr ei⸗ 
ne von Jehova "verbotene Ungerechtigkeit, die 
man an einem Unſchuldigen begangen haͤtte, ge⸗ 
weſen wäre, und die nach iſraelitiſchen Begrif! 
fen Strafe und Verſchuldung wegen des unſchul⸗ 
dig vergoſſenen Blutes zur Folge haben muſte; 
aber nicht Verzeihung Gottes nach ſich ziehen 
konnte? Wir konnen jetzt uns einen Maͤrtyrer⸗ 
tod zwar als in ſeinen Folgen für andere wohl⸗ 
thaͤtig denken. Aber wir dürfen unſere Begrif⸗ 
fe nicht bey einem iſraelitiſchen Schriftſteller je⸗ 
ner Zeiten vorausſetzen, der die Ermordung 
des Jeſaias nur als Blutſchuld, die das Volk auf 
ſich geladen, nicht als Sühnopfer für das Volk 
beſchreiben konnte. — Hingegen vom Untergans 
ge des Staats konnte, und muſte naturlich, ein 
üſraelitiſcher Schriftſteller, wenn er denſelben 
als einen politiſchen Tod beſchrieb, das Bild ei⸗ 
nes Suͤndopfers gebrauchen; weil der Untergang 
des Staats eine von Moſes im Namen Jeho⸗ 
vens gedrohete Strafe, und weil durch die Voll⸗ 
ziehung derſelben die Schuld abgebuͤßt war, und 
dem Bolke nun die von Moſes im Namen Des 
hovens verheißene Verzeihung, und neue Gluͤck⸗ 
ſeligkeit zu Theil werden konnte, wenn es ſich 
beſſerte. 

Die 
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Die Wichtigkeit des OGegenſtandes ſchien 
dem Rec. dieſe ausführliche Erörterung zu er 
fordern; woben er übrigens den Verdienſten des 
Verfaſſers um dle glückliche Erklarung dieſer letz⸗ 
ten Capitel des Nase „in ſo weit ſeine Hy⸗ 
potheſe keinen Einfluß auf feine Erklärung hatte, 
achtungs voll die gebuͤhreude Gerechtigkeit wleder⸗ 
fahren laßt. RT 


e Nachrichten. 
brenß. Minden den 26ten May 1794. 
sher hat noch kein proteſtantiſcher Prediger 
unſerer Stadt, das ſeltene Glück erlebt, fein 
funfzigjaͤbriges Amtsjubelfeſt feyern zu koͤnnen. 
dieſer Freude war der erſte Prediger der 
evang. reformicten Gemeine" Hr. Hofprediger 
Fricke würdig, der ſſe am 21ſten Man mit in⸗ 
nigſter Theilnehmung ſeiner Gemeine und der 
ganzen Stadt genoß. Die Veranſtaltung dieſer 
Jubelfeuyer iſt dem Presbyterium und der Ger 
meine ſo rähmlich, als fie einem jedem Vereh⸗ 
rer der Religion erfreulich iſt; denn es iſt doch 
ein ruͤhrender Beweis, daß Hochachtung der 
eligion unter uns ſey, wenn würdige Diener 
derfelben geeheet werden. Der faſt achtzigjäb ⸗ 
tige Jubelgreis, hat ſeinem wichtigen Amle, mit 
dem eine Aſſeſſorſtelle im hieſigen koͤnigl. Konſi, 
ſtorium, und die Inſpection über die reformir⸗ 
ten Kirchen dieſes Fuͤrſtenthums und der Graf⸗ 
ft Ravensberg verbunden find, ſeit 39 Jah⸗ 
ren mit Treue vorgeſtanden, nachdem er vorher 
Jeldprediger zu Brieg in Schleſien geweſen war. 
Gruͤndliche Studien Erfahrung und Recht⸗ 
ſchaffenhelt machen ihn ehrwuͤrdig. Seine men⸗ 
ſchenfreundliche Geſinnungen, Ver traͤglichkeit und 
eine ihm eigene Herzlichkeit im Umgang, ließen 
ihn das Gluck der Freundſchaft in einem großen 
Amfange: genießen. Mau kann . 
- ern, 
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fihern, daß er von allen hiefigen Predigern als 
ein Vater geliebt iſt. Einen vorzüglichen Theil 
feiner Bildung erhielt er von dem unvergeßli⸗ 
chen ſel. Oberconſiſtorialrath Sack, "der" übers 
haupt ſo viele gute Prediger gezogen hat. 
Am Jubelfeſte begaben ſich in feine Woh⸗ 
nung, die ſaͤmtlichen Glieder der hieſigen fa 
nigl. Regierung und des Konſiſtoriums, ver⸗ 
ſchiedene angeſehene Glieder ſeiner Gemeine, 
bas evang lutheriſche Stadtminiſterium, eini⸗ 
ge Prediger aus feiner Inſpection, und auch 
die beiden katholiſchen Domprediger. Von dies 
ſer Begleitung wurde er um 10 Uhr, unter dem 
feſtlichen Gelaͤute aller Glocken der Stadtkirchen, 
in die Teformirte Kirche geführt, welche (chen 
von der Gemeine und den Edelſten der Stadt 
beſetzt war. Es waren ſolche Geſaͤnge gewaͤhlt, 
die in den hieſigen Geſangbuͤchern beyderſeitiger 
proteſtantiſcher Konfeſſionen ſtehen. Der Gele 
lertſche, Wie groß iſt des Aümächt gen Gib 
te, ſtimmte die Gemuͤther zu lebhaften religioͤ⸗ 
ſen Empfindungen; daſſelbe geſchah auch durch 
das feyerliche Gebet, welches hernach der Se⸗ 
niot des lutheriſchen Miniſtertums Hr. Vott⸗ 
meier, um deſto mehr mit geruͤhrtem Herzen 
verrichtete, da der Hr. Hofprediger ſein lang⸗ 
jähriger Freund iſt. Dann folgte det Lobgeſang 
des Dichters Zacharias, „Mein Seiſt er⸗ 
„ſtaunt, Allmaͤchtiger“; worauf ein anderer 
voͤrtteflicher Prediger der lutheriſchen Konfes⸗ 
ſion, Hr. Konſiſtotkalratb Weſtermann die Kan⸗ 
zel betrat, und durch eine Predigt über Pf. 7117. 
die Erwartung der groſſen und glänzenden Ver⸗ 
ſammlung, ganz ausnehmend befciedigle. Mau 
ſagt hier nichts von ihrem wichttgen Inhalte, 
der mit einem ſo kraͤftigen aus dem Herzen kom⸗ 
menden Ausdruck begleitet wurde; da diefes 
Meiſterſtück einer Kaſualpredigt naͤchſtens wird 
abgedruckt werden. In der Mitte dieſes mit 1 
7 vies 
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vieler Waͤrde und Stille gehaltenen Gottesdien⸗ 
ſtes, war das Abſingen des dietrichſchen Ges 
fanges, „Was ich nur Gutes habe,“ das 
rum ſo ſchicklich, weil es gleichſam ein Bekennt⸗ 
niß des, wegen ſeiner Beſcheidenheit, ſo lie⸗ 
benswuͤrdigen Jubelgreiſes enthält. Beym Aus ⸗ 
gange aus der Kirche war es rührend, zwei 
bochachtungswoͤrdige Glieder des Presbyteriums, 
Hrn. Regierungsrath Crayen und Hrn. Juſtiz⸗ 
tath von Rappard an der Thuͤre mit Tellern 
zu ſehen, um ſo den edlen Zweck, auch den 
Armen von den einzuſammlenden Gaben einen 
toben. Tag zu machen, deſto beſſes zu erreichen. 
Nachdem der Hr. Hofprediger von der ganzen 
Begleitung in fein Haus zurüdgeführet war; 
verſammlete man ſich eine Stunde darauf in 
dem Haufe des Kaufmanns Hrn. Brunſwick, 
wo das Mittags mahl bereitet und froͤhlich gebal⸗ 
ten wurde. Die ganze Geſellſchaft brachte hier 
bis den Abend um 7 Uhr ſehr vergnügt zu; es 
war ihr wohl dabeh, da ſie den mit Ehren ges 
kroͤnten und von dankbarer Freude belebten A. 
ten in ihres, Mitte ſah, dem keine Gebrechen 
des Alters den Genuß. des Vergnuͤgens raubten 
das ihm ſeine Gemeine und Freunde bereitet 
hatten. Mit dieſer Freude vereinigte ſich dann 
noch eine andere, von der wir alle ſehr belebt 
wurden, daruͤber; daß unſers Orts die Tole⸗ 
ganz nicht nur ſchon lange geuͤbt iſt, ſondern 
daß wir auch auf hohere Stuffen derſelben gluͤck⸗ 
lich fortgecuͤckt ſind. Dieſe aͤcht chriſtliche Freu⸗ 
de, wird gewiß ein jeder keſer dieſes Blattes 
mit uns theilen; ſo wie ein jeder unſern Jubel⸗ 
greis ſegnen wied, welcher der Religion der Lie⸗ 
be, die er uns fo. lange lehrte, auch durch ſei⸗ 
nen Wandel in der Liebe Ehre gemacht hat. Rus 
he und Hofnung! laß. dich ganz in die edle See⸗ 
1 15 die dorthin firebt, wo ewiger Frie⸗ 
J ö . Mien ane: 


Aus dem Oeſtereichiſchen. 

Ungegründet iſt die von einigen verbreitete 
Nachricht, daß kein anſpacher und bayreuther 
Unterthan, fo wie überhaupt kein Ausländer 
mehr, einen lutheriſchen Pfatrdienſt in den 
kaiſerl. koͤnigl. Staaten erhalten werde. Bis 
ißt eriftirt wenigſtens noch kein Geſetz, das die 
ſes verordnete, und wo wollte man die Subfer⸗ 
te auch hernehmen, da wahrſcheinlich noch man⸗ 
ches Jahr verftreichen wird, ehe auf den inlän⸗ 
diſchen Universitäten lutheriſch⸗ theologiſche Lehr⸗ 
ftühle errichtet werden dürften, und noch laͤnge⸗ 
re Zeit wird erforderlich ſeyn, ehe dieſe taugli⸗ 
che und brauchbare Maͤnner liefern. Franken 
und Schwaben bleiben noch immer die Pflanz⸗ 
ſchulen für unſere proteſtantiſchen Prediger und 
Schulmeister. Folgendes iſt das Verzeichnüß der 
in den k. k. Staaten angeſtellter Superintenden⸗ 
ten, Senioren und Paſtoren bey den Kirchenge⸗ 
meinen augsburgiſcher Confeſſion: I. Nieder # 
Oeſterreich, 4 Prediger, worunter 2 5 
Superintendent, gegenwärtig. Herr Conſiſtorial⸗ 
rath Sock iſt, der nebſt dem zweiten Prediger das 
Conſiſtorium bildet. II. Ober ⸗Oeſterteich, 9. 
III. Vorder⸗ Oeſterreich, 2. IV. Im Littorale, 1. 
V. In Steyermark, 2. VI. In Kärnthen, 14. 
VII. In Mähren, 13. VIII. In Schleſien, ein 
Superintendent und Io Paſtoren. IX. In Boͤh⸗ 
men, II. X. In Gallicien, 12. XI. In der 
Bukowina, I. Summa 79. 8 
Verzeichniß der reformirten Prediger in 
den k. k. deutſchen Erblaͤndern. Im Königreiche 
Böhmen, 36; im Königreiche Gallicien, 35 im 
Erzherzogthum Oeſterteich, 2; worunter in Wien 
der Superintendent, gegenwärtig Herr Lonſi⸗ 
ſtorialrath Hilchenbach iſt. Im Eittorale, 1; in 
Vorder ⸗ Oeſtereich, „ im Markgrafthum Maͤh⸗ 
ren, 17. Zusammen alſo 60 Prediger - 
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Herr Abraham Jakob Penzel, der Leber 
ſetzer des Strabo ꝛc. der bekanntlich bisher gar 
ſonderbare Schickfele halte, iſt nun endlich Pro⸗ 
feſſor der Dichtkunſt am Lycaͤum zu Laybach 
im Herzogthum Krain geworden. 


* e ua nis 
Die Wolfenbuͤtteler Bibliothek ſoll doch noch, 
(es wird das als zuverlaͤſſig berichtet,) nach 
Helmſtedt verſetzet werden. Auch ſollen am letz⸗ 
teren Orte die alten Univerſitäts⸗ Gebäude nice 
dergeriſſen, und ſtatliche neue dafur aufgeführt 
werden. n dan 


Am itzten Maͤrz d. J ſtarb im 47. Jahre 
feines thaͤtigen Lebens, der Herr Ptofeſſor und 
dan in Rienftädten, Heinrich Lebrecht Samuel 
ehne. ee 
Er war in Altona den 8. Oct. 1747 gebo⸗ 
ren, beſuchte erſt das dortige Chriſtianeum, und 
ſtudrte nachher in Wittenberg und Halle. Im 
ahre 1571 wurde er Subrector, nachher 1777 
Rector und Profeſſor am Ehriffinneum zu Altona. 
Seine drei Sprachlebren, die mit vielem 
a aufgenommen worden, zeugen von 
ſeinem Fleiße. Die Griechiſche erſchien 1782, 
und die zweite verbeſſerte Auflage 791; die He⸗ 
braͤiſche 1790 und die Deutſche 1791. Nach des 
ſel. Profeſſor Duſch Tode wurde ihm die zwote 
Profeſſur, ohne Nachſuchung, anvertrauet. 
Laus verſchiedenen Urſachen ward ihm zuletzt 
feine Stelle am Ehriſtianeum zuwider, und er hielt 
um die erledigte Pfatrei) Nienſtaͤdten ohnwpeit Ale 
tona an, die er auch ſogleich erhielt und den 
14. Auguſt 1797 autrat t. 
Den 2. März d. Jam Sonntage Qufnqua⸗ 
gef" Morgens frube, wurde et von einer heftigen 
Hämorrhotdal Kolik befallen; demohngeachtet 
predigte er noch und hielt den Gores dienſt ab. 
Sein Zuftand verſchlimmette ſich aber von Tag 
10 we bis er endlich den 18. März ſanft ent⸗ 
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Annalen 


der neueſten 


Theologischen Litteratur 


d 
Kirchengeſchichte. 


Sechſter Jahrgang 1 794. 


Ein und dreiſigſte Woche. 
— nn 2 


Anweiſung zum zweckmaͤßigen Schulun⸗ 
terricht fuͤr die Schullehrer im Hoch⸗ 
ſtifte Nuͤnſter. Von Bernard Gver⸗ 
berg, Lehrer der Normalſchule. Maͤn⸗ 
ſter, bey Aſchendorf. 1793. XX und 

Wenn auch dem unbefangenen Beobachter un⸗ 

ſers Zeitalters, manche oft fo laut geprie⸗ 
ſene Vorzuͤge deſſelben noch zweldeutig ſcheinen 
möchten; ſo wird er es doch mit Freuden eins 
geſtehen, daß dieß Zeitalter, durch eine immer 
allgemeiner werdende Aufmerkſamkeit auf Erzie⸗ 
hung und Bildung der Jugend in allen Claſſen 
der Geſellſchaft, ſich auffallend oielleicht von 
jedem andern unterſcheidet. In Deutſchland 
wenigſtens treten aus allen Eonfeflionen immer 
mehr wackere Maͤnner auf, die durch thaͤtige 
Mitwirkung, oder ſchriftliche Belehrung den wich⸗ 
tigen Gegenſtand, Jugendbildung zu befoͤrdern 
ſuchen; und von allen 15 71 her, ſowohl aus 
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proteſtantiſchen als katholiſchen Ländern, meh. 
ren ſich die Nachrichten, die wir von wirklich 
zu Stande gebrachten Schulverbeſſerungen, von 
neuetrichteten Schullehrerſeminarien, und aͤhnli⸗ 
chen Anſtalten erhalten. Sollte es auch noch 
hie und da Laͤnder in unſerem Vaterlande geben, 
wo ſich bis jetzt noch nichts von dieſem wohl⸗ 
thaͤtigen Geiſte reget; fo muͤſſen wir hoffen, 
daß die beſchaͤmende Erfahrung, wie auffallend 
weit ſie himer ihren Nachbaren zuruͤckbleiben, 
fie bald aus ihrem unthaͤtigen Schlummer wek⸗ 
ken werde. Obengenanntes Buch iſt ein neuer 
Beleg fuͤr jene Bemerkung, und zugleich ein er⸗ 
freulicher Beweis, wie in einem Lande, das 
viele unferer Leſer vielleicht noch für ſehr finſter 
halten, weit mehr und weit zweckmaͤßiger für 
wahre Aufklaͤrung und Belehrung des Volks ger 
wirkt wird, wie ſelbſt in manchen proteſtanti⸗ 
ſchen Ländern, Aber im Hochſtifte Münfter 
nimmt auch der allgemein verehrte Churfücft 
und die wahrhaft preiswuͤrdige Landesregierung 
ſelbſt den thaͤtigſten Antheil an der Verbeſſerung 
des Schulweſens. Alle Schullehrer muͤſſen jaͤhr⸗ 
lich einmal nach Muͤnſter kommen, wo ſie von 
der Schulkommiſſton geprüft, und die Beſſeren 
durch Approbationen und Gehaltszulagen aufge⸗ 
muntert werden. Zugleich erhalten ſie daſelbſt 
zwei Monate hindurch von dem Lehrer der Nor⸗ 
malſchule fernern Unterricht zur zweckmaͤßigen 
Führung ihres Amts. Selbſt die, on dem 
Miniſter von Fuͤrſtenberg unterfchriebene, kur⸗ 
ze Approbation dieſes Buchs, die demſelben 
vorgedruckt iſt, giebt uns einen Wink von der 
weiſen Maͤßigung und der Achtung fuͤr Men⸗ 
ſchenrechte, womit die Landesregierung daſelbſt 
in Beförderung des Guten verfaͤhrt, indem da⸗ 
tin gegenwaͤrtige Anweiſung „den Schullehrern 
„des Hochitifter — nicht aufgedrungen, nicht 
zu befolgen anbefohlen, ſondern — „als eine 
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„sgeindliche Anweiſung empfohlen wird, um 
„das Schulamt zum groͤtten Nutzen ihrer Schuͤ⸗ 
„ler zweckmaͤſig und gewiſſenhaft zu verſehen.“ 

Und als ſolche möchte denn auch Rec. dieß 
ſchaͤtzbare Buch ſeinen Leſern empfehlen. Sie 
werden darin einen reichen Schatz der treffend 
ſten und anwendbarſten Bemerkungen über Schul⸗ 
zucht und Schulunterricht finden. Die warme 
herzliche Sprache des Vfs. in den Stellen, wo fie 
zweckmaͤßig war, und ſein Eifer für. wahres 
Chriſtenthum, der allenthalben hervorleuchtet, 
wird ihrem Herzen wohl thun. Sie werden durch 
ſeine Waͤrme fuͤr die gute Sache ſich ſelbſt zur 
thaͤtigen Befoͤrderung derſelben ermuntert fühlen, 
da keine uͤberkriebene Forderungen, keine Vor⸗ 
ſchlaͤge, die bloß pia defideria ſind, fie zutuͤck⸗ 
ſchrecken werden. Dieß Buch wird ihnen viel⸗ 
leicht ſtatt eines Repertoriums dienen, worinn 
fie alles, was in den beſten neuern Schriften 
über Pädagogik zerſtreuet angetroffen wird, ine 
ſofern es auf Landſchulen anwendbar iſt, in ei⸗ 
ner ſcharfbezeichneten Ordnung zuſammengedraͤngt 
finden. Die Ausfuͤhrlichkelt deſſelben, die mans 
chem Leſer vielleicht Weitſchweifigkeit ſcheinen 
mochte, werden fie gern uͤberſehen, weil es zus 
naͤchſt für Schullehrer geſchrieben iſt, denen ob» 
ne diefelbe das meiſte unverſtändlich geblieben 
ſeyn würde. Demungeachtet aber wunſcht Rec. 
daß nicht bloß dieſe, ſondern ganz vorzüglich 
auch Prediger dieß Buch gebrauchen möchten. 
Denn um durch Lectuͤre ſich bilden zu koͤnnen, 
das ſetzt ſchon uͤberhaupt einen Grad von Bil⸗ 
dung voraus, den man wohl leider! bey einem 
großen Theile der Landſchullehrer vergebens ſu⸗ 
chen moͤchte. Aber der Prediger wied dadurch 
gewiß auf manche Maͤngel in den ſeiner Aufſicht 
unterworfenen Schulen aufmerkſam werden, er 
wird manche Verbeſſerungs vorſchlaͤge oder wich⸗ 
tigere Methoden daraus 17 lernen, auf die 
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er ſonſt wohl nicht gefallen waͤre, und wird nun 
ſelbſt ſeine Schullehrer dahin zu bringen ſuchen, 
daß ſie nach und nach das Schlechtere mit dem 
Beſſeren vertauſchen. 

Doch ich eile, dem Lefer eine gedraͤngte 
Inhaltsanzeige des Buchs zu geben, damit er 
die Vollſtndigkeit deſſelben uͤberſehen koͤnne. 
Man vermißt zwar eine Anweiſung zum eigentli⸗ 
chen ſyſtematiſchen Religions unterrichte darinn, 
allein der Vf. hat dieſe in einem befondern Theile 
nachzultefern, verſproches; und wir danken ihm 
fuͤr dieſe Abſonderung, indem dieſer zweite Theil, 
nach einigen Proben in dem erſten (3. B. S. 
316 ff. u. 363.) zu ſchlieſſen, wohl nicht ſo all⸗ 
gemein anwendbar, auch in proteſtantiſchen 
Schulen ſeyn dürfte, als es der gegenwartige 
iſt. Ueberdem waͤre es noch die Frage, ob der 
ſyſtematiſche Religionsunterricht ſchon in die 
Landſchulen gehöre, und nicht lieber dem Unter⸗ 
richte des Predigers vorbehalten bliebe. Dort 
waͤre es wobl genug, wenn der Grund dazu 
durch bibliſche Geſchichte gelegt wuͤrde. 
Das Buch zerfaͤllt in zwei Theile. Der er⸗ 
ſte (von S. 1 — 83.) lehret, „daß die Jugend 
„gut unterrichtet, und in guter Zucht gehalten 
„werden muͤſſe; daß die Schullehrer dazu hel⸗ 
„fen ſollen, und daß deswegen auch nicht ein 
„jeder zu einem Schullehrer tauge. Dieß iſt 
auf eine ſehr faßliche Weiſe ausgeführt, und ſo 
vorgetragen, daß es der nicht ganz gefuͤhlloſe 
Schullehrer gewiß nicht, ohne dadurch geruͤhrt, 
und zur gewiſſenhaften Fuͤhrung ſeines Amts auf⸗ 
gemuntert zu werden, leſen wird Der proten 
ſtantiſche Prediger wird freilich ſeinen Schulleh⸗ 
rern ſtatt des H. Franz von Sales und des 
Thomas a Kempis (S. 72.) andere Erbauungss 
bücher empfehlen Der zweite Theil (von 
S. 84 — 072.) „lehret die beſonderen Pflichten 
„eines Schullehrers kennen, wie auch die on 
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„und Weiſe, fie recht zu erfüllen.” Er zerfällt 
wieder in drei Abtheilungen nach den Pflichten 
vor, in und nach der Schule. Nur von 
der zweiten Abtheilung folgt bier eine nähere 
Anzeige, da ſie naturlich den wichtigſten und 
größten Theil des Buches von S. 98 — 647 
einnimmt. Es wird in derſelben in zwei Haupt 
ſtuͤcken gehandelt, 1) von der Schulzucht; 
2) von der Methode. 

In Abſicht des erſten Hauptſtuͤcks erlaubt 
ſich Rec. eine etwas mehr ins Einzelne gehen⸗ 
de Anzeige, um daran die Aufmerkſamkeit des 
Vfs. auf manche wichtige, und doch fo häufig 
überfehene Stücke zu zeigen. Die Kinder müss 
fen nach demſelben angeführt werden: zum Ge, 
horſam, zur Ordnung und Stille, zum Fleiß, 
zur Reinlichkeit, zur Schamhaftigkeit, zur Ge, 
faͤlligkeit und Dienſtfertigkeit, zur Höflichkeit, 
Es darf nicht geduldet werden: Lügen, (hier 
iſt beſonders die Bemerkung wichtig, daß man 
den Kindern nicht durch unvorſichtiges Fragen 
ſelbſt zum kuͤgen Veranlaſſung geben folle), Er⸗ 
zaͤhlen von allerley Neuigkeiten, Angeberey der 
Kinder unter einander, Anmaſſen beſonderer 
Vorrechte, Plagen, Vexiren, Schimpfnamen⸗ 
geben, lautes Ueberlernen der Lectionen, Tau⸗ 
ſchen und Verkaufen auch Verſcheuken ohne Er: 
laubniß, Eſſen waͤbrend des Unterrichts, bftes 
res Herausgehen aus der Schule, krummes Zu: 
ſammenziehen oder ſonſtiges Verſtecken hinter 
den Schreibhaͤnken, Haͤndeverbergen unter den 
Kleidern. Wo es noͤthig war, find die Mittel, 
jenes zu befoͤtdern und dieſes zu verhuͤten, ans 
gegeben. Alsdann werden dem Lehrer noch 6 
allgemeine Regeln gegeben, durch deren Beob⸗ 
achtung er die Kinder zu demjenigen anhalten 
ſoll, was eine gute Schulzucht erfordert. 1) Su⸗ 
chet euch vor allen Dingen Anſehen, Liebe und 
Zutrauen bey euern Schuͤlern zu erwerben. Die 
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untauglichen und tauglichen Mittel dazu. 2) Ge⸗ 
het euern Schuͤlern in allem mit einem guten 
Beyſpiele vor. Hier wieder eine warme, herz⸗ 
liche Ermahnung. 3) Erzählet euern Schuͤlern 
oft Beyſpiele. Bey dieſer Gelegenheit viel 
trefliches uͤber die Auswahl der Beyſpiele, und 
uͤber die rechte Art, Geſchichten, beſonders auch 
bibliſche, zu erzaͤhlen und anzuwenden. 4) Ue⸗ 
bet eure Schüler fleißig im Singen guter ieder. 
5) Lernet eure Schuler kennen, and richtet euch, 
fo viel möglich iſt, nach eines eden Beſchaffen⸗ 
heit und Umſtänden. Die nähere Ausfuhrung 
dieſer Regel giebt dem Vf. zu manchen feinen 
und treffenden Bemerkungen Anlaß, dle man 
aber nicht alle hier ſuchen wurde. Ueberhaupt 
lieſſe ſich über die Natuͤrlichkeit in der Ans 
ordnung der Materien, ſowobl in dieſem 
Hauptſtücke als in dem ganzen Buche, mit dem 
Pf. rechten. Es ſcheint, die Menge einzelner 
zerſtreuten Bemerkungen ſetzte ihn in Verlegen⸗ 
heit; und um fie doch nicht ohne Betbindung 
neben einander zu ſtellen, ſuchte er ſich, durch 
eine kuͤnſtliche, etwas gezwungene Anordnung 
zu helfen. Natuͤrlicher und lichtvoller würde, 
wie Rec. dünkt, die Ordnung geworden ſeyn, 
wenn der Pf. nicht fo genau zwiſchen vor, in 
und nach der Schule und zwiſchen Schulzucht 
und Unterricht unterſchieden hätte, da doch dieß 
alles in manchen Puncten zuſammenlaͤuft; ſon⸗ 
dern lieder von allgemeinen Grundfägen der Er⸗ 
ziehung und des Unterrichts ausgegangen waͤre, 
denen ſich die ſpeclellen Bemerkungen dann leich⸗ 
ter hätten unterordnen laſſen. — Die 6te Re⸗ 
gel, die noch hinzugeſetzt wird: gehet mit dem 
Belohnen und Strafen zweckmaͤßig um, wird in 
in einer beſonderen Abhandlung vom Belohnen 
und Strafen, die dem Buche von S. 674 — 774 
beygefuͤgt iſt, ausgeführt. Wenn ſich auch ges 
gen den theoretiſchen Theil derſelben hin und 1 5 
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der Einwendungen machen lieſſen, ſo muß doch 
Rec. den mehr practiſchen Theil als eins der 
treflichſten Stucke in dieſem Buche empfeblen. 
Indeſſen wuͤnſchte er doch, daß dieſe Abtheilung 
weniger iſolirt da ſtünde, und fie, eben weil 
ihr Gegenſtand ſo wichtig iſt, mehr ins Ganze 
verwebt, und oͤfterer darauf zuruͤckgewieſen wäre, 

Das zweite Hauptſtuͤck, von der Mies 
thode, handelt im erſten und zweiten Artikel 
von dem, was in Anſehung des Verſtäandes 
und des Gedaͤchtniſſes zu thun ſey. Sie ent 
halten gewiſſermaſſen eine allgemeine Methodik 
alles Kinderunterrichts, und find deswegen für 
den Prediger eben ſo wichtig, als für den Schul⸗ 
lehrer. Es iſt darinn z. B. die Rede von den 
Mitteln die Aufmerkſamkeit zu erregen und Be⸗ 
griffe anſchaulich oder deutlich zu machen, von 
der Kunſt Empfindungen zu erregen, vom Zer⸗ 
gliedern der Begriffe, vom Examiniren, vom 
Catechiſiren (fo nennt der Pf. die ſokratlſche 
Methode), von den Mitteln den Verſtand zu 
uͤberzeugen. Alles iſt mit paſſenden Beyſpielen 
belegt. Die drei folgenden Artikel dieſes Haupt 
ſtuͤcks handeln von der Anleitung zum Leſen, 
vom Schreiben (hier auch vom Verfertigen eig⸗ 
ner Aufſätze), und vom Rechnen. Dieſer letzte 
Artikel iſt beſonders ausführlich, und giebt eine 
ſehr zweckmaͤßige, den Verſtand ſchaͤrfende Mer 
thode an, um die 4 Species in ganzen und ges 
brochenen Zahlen und die Regel de Tri zu lernen. 
Der öte Art. Von dem Zuſammenunterrichten, und 
der Ordnung, Zeit und Verbindung der Lectio⸗ 
nen. — Verſchiedene, beſonders in der letztern 
Hälfte des Buchs, uͤberſehene Sprachfehler und 
Provinzialismen wird der Vf. bey einer mies 
derholten Durchſicht ſelbſt auffinden; 3. B. 
©. 565 lernen ft, lehren, S. 627 fahreten fl. 
fuhren u. ſ. w. 
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Praktiſches Handbuch fuͤr Prediger von 
J. C. J. Witting, Paſtor zu Ellenſen 
bey Einbeck. Dritten Bandes Erſter 
Theil, welcher von Buß⸗Paſſions⸗ 
und Leichenpredigten handelt. Leip⸗ 
zig, 1794. bey Johann Ambroſius Barth. 
454 S. gr. 8. 

SO. Band des praktiſchen Handbuchs für 
Prediger wird auch unter dem Titel: An⸗ 
leitung und Materialien zu Caſualpredigten von 
J. C. F. Witting ie. Erſter Band; beſonders 
verkauft. Da in demſelben nicht blos Predigt 
entwuͤrfe und Themata enthalten ſind, ſondern 
auch gute praktiſche Anleitung zur Verfertigung 
guter Buß⸗Paſſions⸗ und Leichenpredigten darin 
gegeben werden, und in den Entwürfen feltft 
alles das, was in dergleichen Predigten ſchick⸗ 
lich kann vorgetragen werden, gruͤndlich und 
vollſtaͤndig abgehandelt wird; ſo iſt der Werth 
dieſes Buchs dadurch ſehr erhoͤhet worden. Ge 
legenheilspredigten und Reden werden manchen 
Predigern vorzuͤglich ſchwer, und andere predi⸗ 
gen dann immer am beſten, wenn ſie eine Ge⸗ 
legenheitsrede zu halten haben. Von dieſer letz⸗ 
tern Erſcheinung find nicht blos der vorzuͤglichere 
Fleiß, den ſie auf dergleichen Predigten ver⸗ 
wenden, und die Erwartung mehrerer Zuhörer, 
und groͤſſerer Aufmerkſamkeit derſelben, als ge⸗ 
woͤhnlich, die Urſache, ſondern auch oft eine 
natürliche Anlage. In jedem Falle muß aber eine 
gründliche Anweiſung zur Verfertigung von der⸗ 
gleichen Caſualreden, ſehr nützlich ſeyn. Herr 
Witting handelt daher in dieſem Bande zuerſt 
von dem Zwecke und der Einrichtung der Buß⸗ 
predigten, und zwar, a) von dem Zwecke der⸗ 
ſelben an gewoͤhnlichen, b) an auſſerordentli⸗ 
chen Bußtagen, o) von dem Werthe dieſes 
Zwecks; d) Wenn der Zweck der Bußtage ver⸗ 
fehlt werde. Sehr ſchoͤn wird hier gezeidt, daß 
ieſes 


— 489 


dleſes gefchehe, wenn in den Bußpredigten die 
Menſchen nur von der abſcheulichſten Seite bes 
trachtet werden; wenn man die Vergehungen 
einzelner Mitglieder der Gemeine als allgemein 
vorſtellt, und die Schilderung der Fehlerhaftig⸗ 
keit und Bosheit der Menſchen uͤbertreibt; wenn 
die Fehler einiger Menſchen ſo genau geſchildert 
werden, daß jeder gleich merkt, wer damit ge⸗ 
meint ſey; oder wenn der Prediger vorzüglich 
die Fehler derer ſchildert, denen er nicht gewo⸗ 
gen iſt; durch unrichtige Vorſtellung von der 
Buße u. ſ. w. Endlich giebt Hr. W. kürzlich 
au, wie der Zweck der Feier am Bußtage am 
Beſten erreicht werde. Hierauf folgen denn 
eine Menge, groͤßtentheils gut gerathener, Ent 
wuͤrfe und Hauptſaͤtze zu Bußpredigten. 

Von S. 187 an wird von den Paſſionspre⸗ 
digten gehandelt, faſt in eben der Ordnung, 
wie vorher von den Bußpredigten. Es folgen 
darauf eine kurze, aber ſehr zweckmäßige Er⸗ 
klaͤrung der Leidensgeſchichte Jeſu Chriſti in 
30 Kapiteln, nach der Vergleichung der vier 
Eoangeliſten, und dann Entwuͤrfe und Haupt⸗ 
füge zu Paßionspredigten. Sie find alle meh⸗ 
rentheils ſehr praktiſch, und nur ſelten findet 
man in denfelben etwas Uebertriebenes. 

S. 371 ffg. handelt der Herr Verf. von 
dem Zwecke und der Einrichtung der Leichenpre⸗ 
digten. Als Zweck derſelben werden angegeben, 
a) die Befoͤrderung der Vervollkommnung der 
Seele durch Betrachtungen uͤber den Tod, und die 
mit ihm in Verbindung ſtehenden Gegenſtaͤnde; 
b) die ehrenvolle feierliche Erinnerung an den 
Vetſtorbenen, die nuͤtzliche Anwendung des Ans 
denkens an ihn, und c) die Beruhigung der 
leidtragenden Freunde. So lange noch nicht, 
wie es doch an vielen Orten ſchon geſchehen iſt, 
die Leichenpredigten, die in groſſen Gemeinen 
dem Prediger die meiſte Zeit, faſt ohne allen 
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Nutzen für feine Zuhoͤrer rauben, ganz abge⸗ 
ſchaffet werden, es verſtehet ſich aber, daß die 
Prediger dabey an ihren Einkünften nichts ver⸗ 
lieren dürfen, fo lange werden Anweiſungen zu 
einer zweckmaͤſigen Einrichtung derſelben, und 
Entwürfe, Texte und Themata dazu für mau⸗ 
che ſehr erwuͤnſcht ſeyn. Gruͤndlich zeigt Hr. W. 
wie der Zweck der keichenpredigten verfehlt werde, 
und wie er erreicht werden koͤnne. Eben fo gut 
ſind die Texte und Themata gewaͤhlt, deren eini⸗ 
ge wir zur Probe hierher fegen wollen: Roͤm. 6:23. 
Von der Beſchaffenheit des Todes. 1 Kor. 15: 
54. 55 Von den Eigenſchaften des Todes. 
Er iſt a) ſchreckhaft, b) angenehm und erwuͤnſcht, 
c) lehrreich und nützlich. Pſalm 90: 12. Die 
rechte Anwendung des Gedankens: Ich muß 
einſt ſterben. Pred. Sal. 9: 12. Von der Un⸗ 
gewißheit der Zeit und der Art des Todes. 
Pſalm 39: 5. 6. Was gebört zu einem nuͤtzli⸗ 
chen Andenken an den Tod? Sir. 7: 40. Wie 
muß das Andenken an unſern Tod beſchaffen ſeyn? 
Hebr, 13: 14. Etmunterungen zu einem ſteten 
Andenken an den Tod. 


Ver dem Magazin zur Beförderung des Schul⸗ 
weſens im katholiſchen Teutſchlande, heraus⸗ 
gegeben von Michael Jeder, Doctor und Profes⸗ 
ſor der Theologie, auch Bibliothekar an der Uni⸗ 
verſitaͤt zu Wirzburg, haben wir noch das 3 und zte 
Heft des erſten Bandes, und den ganzen zweiten 
Band in 4 Heften anzuzeigen. Jedes Heft iſt ohn⸗ 
gefähr 6 Bogen ſtark, und koſtet 18 Kr. — Unter 
mehreren Abhandlungen und Nachrichten, die blos 
local ſind, kommen auch verſchiedene allgemeine 
brauchbare vor, die gründlich durchdacht und aus⸗ 

> geführt find, z. B. iter B. ztes H. Etwas über 
80 und Rein bey Katechiſationen. IIter B. Ites H. 
Fragment ner Katechiſation uͤber Urſache und 
Wirkung. Dieſe hat zur Abſicht, den Schullehrern 
zu zeigen, wie gewiſſe ſehr nothwendige e 
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einen Hauptgrundſatz zurückgeführt werden koͤn⸗ 
nen und müſſen, wenn ſie Eindruck machen, und 
auf alle Falle anwendbar ſeyn ſollen. Faſt jede 
Gattung des Aberglaubens laͤſſet ſich aus der Leh⸗ 
re von Urſachen und Wirkungen widerlegen, — Bo⸗ 
tanifch = oekonomiſche Bemerkungen für Induſtrie⸗ 
gaͤrten. 2te8 H. Gedanken über die Art, einer 
jungen Standes perſon die Geſchichte, beſönders 
die roͤmiſche und deutſche, beyzubringen. Gedan⸗ 
ken über die Kinderzucht, und derſelben Schwie⸗ 
rigkeit. Wie Schullehrer Richard ſeine Kinder 
ſelbſt denken; reden und ſchreiben lehrte. Dies 
fer Artikel wird im Zten F. fortgeſetzet, und hat 
Recenſenten vorzüglich gefallen. Moͤchten doch alle 
Schullehre dem guten Richard gleichen! — Sehr 
gründlich iſt auch im 4ten H. die Abhandlung 
über die Handwerks zuͤnfte und Wanderjahre für 
den Gemwerb = und Nahrungsſtand. In jedem 
Hefte ſind auch einige Recenſionen von Büchern, 
deren Jahalt in das Schulfach einſchlaͤget, enthal⸗ 
ten. Aus den Nachrichten erhellet, daß die In⸗ 
duſtrieſchulen im Wirzburgiſchen ſchon ſehr in Auf⸗ 
nahme ſind. f 


ne 


Nachrichten. 


Rinteln den 18. Jul. 1794. 


Geſtern wurde bier das Stiftungsfeſt unſerer 
Univerfität, nebſt dem damit verbundenen Pros 
rectoratswechſel, feierlich begangen. Der abge⸗ 
hende Prorector, Herr Profeſſor und Prediger 
Rummel bielt eine Rede: Von dem vorſich⸗ 
tig zu beſtimmenden wahren Begriff der 
bürgerlichen §reyheit, worin er die jetzt jo 
überfpannten Ideen von Freyheit und Gleichbeit 
zu berichtigen und in ihre gehoͤrige Schranken 
zuruckzufuhren ſuchte. Er lud dazu mit einem 
Programm ein: De argumentis, quae pro 
veritate religionis chriſtianae a vaticiniis et 
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miraculis duenntur, ab illis, quae internam 
ejus probant praeſtantiam, haud temere ſepa- 
randis. 2 B. in 4. ö 

Man weiß, daß in neuern Zeiten dieſe ſchon 
alte Eontrovers wleder iſt rege gemachet worden. 
Die teyleriſche Gottesgelehrtengeſellſchaft zu Haar⸗ 
lem, hat dieſe Materie noch neulich zum Ges 
genſtande einer Preisaufgabe gemachet. (S. 
Theol. Annal. d. J. 1794 S. 30, 31) 

Der Herr Verfaſſer tritt hier mit Recht auf 
die Seite derjenigen Theologen, welche behaup⸗ 
ten: daß man die inneren und aͤuſeren Bewei⸗ 
fe, für die Wahrheit und Goͤttlichkeit der chrifte 
lichen Religion, mit einander verbinden muͤſſe. 

Der angebende Prorector, Herr D. und 
Profeſſor der Theologie Kullmann, bielt eine 
ſchön ausgearbeitete Rede: von der beut zu 
Tage hoͤchſt noͤthigen Wuͤrdigung und 
Schätzung der Reformation; worin er fo 
ganz in den hohen Geiſt der edelen, bisweilen 
verkannten, Reformatoren eindrang, und ſie uns, 
auch noch fetzt, als preiswuͤrdige Muſter zur 
Nachahmung vorſchlug; doch muß folche immer, 
wie er ſehr gut zeigte, mit kluger Vorſichtigkeit 
gepaaret gehen. 


Aus dem Oeſtereichiſchen im Junius 1794. 
Unſere Lage in Abſicht auf Religion«⸗ und 
Gewiſſensfreiheit iſt, ſeit dem Tode des Kaiſers 
Joſephs bis auf dieſe Stunde, unverändert die⸗ 
ſelbe. Wir wiſſen von keinen Bedruckungen und 
läſtigen Einſchränkungen. Wir genfeſſen des 
Schutzes der Regierung in vollem Mauße. Es 
hat zwar in den gegenwaͤrtigen Zeiten hie und 
da nicht an Verſuchen gefehlt, der Toleranz ei 
nen Streich zu verſetzen, aber ſie ſind bis jetzt 
alle fruchtlos geblieben. Wenn wir ſelbſt nur 
unter uns Ruhe und Eintracht erhalten, ſo ſcheint 
bis jetzt von auſſen her nichts fuͤr uns zu fuͤrch⸗ 
ten 
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ten zu ſeyn. Ein Beweis davon iſt die Errich⸗ 
tung einer gemeinſchaftlichen Schulanſtalt für 
die zahlreiche Jugend beider proteſtantiſchen Ge⸗ 
meinen in Wien. Die Landesregierung hat dies 
ſes Unternehmen nicht nur ohne Auſtand erlaubt, 
ſondern beiden Gemeinen auch als ein Verdienſt 
angerechnet. — *) Lange war eine oͤffentliche 
Buͤrgerſchule der vereinigte Wunſch beider Ges 
meinen. Aber es fehlte an Mitteln dazu. Ein 
vor zwei Jahren allbier verſtorbener proteſtanti⸗ 
ſcher Kaufmann aus Frankfurt am Mayn, Na⸗ 
mens Himly, gab durch ein Vermaͤchtniß für 

n 0 eine 

=) Sa der wiener Zeitung vom 13. Junius d. J. 
wurde dieſes Inſtitut auf folgende Art ange 
kuͤndiget. 

„Am loten dieſes wurde allhier die neue Schul⸗ 
anſtalt eroͤfnet, welche die beiden hieſigen 
proteſtantiſchen Gemeinden mit Genehmigung 
der kandesſtelle gemeinſchaftlich errichtet ha⸗ 
ben. Den Grund zu dieſer wichtigen An⸗ 
ſtalt, die bisher noch fehlte, legte ein hierzu 
beſtimmtes Vermaͤchtniß des ebemaligen hie⸗ 
ſigen Handels mannes, Herrn Himly. Wei⸗ 
tere milde Geſchenke, vorzüglich aber Unter⸗ 
zeichnungen jährlicher Beytraͤge zu ihrer Une 
terbaltr ıg aus beiden Gemeinden, brachten 
ſie ungeachtet dieſes noch ſchwachen Fonds, 
zu einer erwuͤnſchten Ausführung und verſpre⸗ 
chen derſelben, zu mehrerer Beförderung ei⸗ 
nes zweckmaͤſigen Unterrichtes und ſittlicher 
Bildung, einen eben fo erwuͤnſchten Fortgang; 
wie auch die Vereinigung beider Gemeinden 
bierzu in jeder Ruͤckſicht die geſezneteſten 

Folgen erwarten laͤſſet“ 5 

Im Beſcheid der Landesſtelle heißt es unter ans 
dern: „Der Antrag eine gemeinſchaftliche 
Schule errichten zu wollen, gereicht den Bitte 
werbern zum Verdient.“ 
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eine gemeinſchaftliche Schule die Veranlaſſung, 
mit Ernft an die Errichtung derſelben zu denken. 
Es wurde zu dieſer Abſicht, an beiden Gemei⸗ 
nen eine Subſcription auf jährliche Beytraͤge 
eroͤfnet, die fo ausfiel, daß man es wagen konv⸗ 
te, den Anfang zu machen, und wenigſtens 
auf 3 Jahre den Gehalt der Lehrer zu ſichern. 
Gott wolle ſeinen Segen auf dieſes heilſame Werk 
legen und demſelben edelmüthige Befoͤrderer und 
Wohlthaͤter wecken! Es find 4 Lehrer bey die⸗ 
fer Schul, angeſtellt, zwei Normallehrer, von 
welchen der erſte 600 fl., der zweite 400 fl., 
und zwei Katecheten, die zugleich Vicarien des 
Predigtamts an ihrer Gemeine ſind, und jeder 
400 fl. Beſoldung haben. Mit dieſer Anſtalt iſt 
zugleich eine Sonntagsſchule fuͤr diejenigen Kin⸗ 
der verbunden, die durch Arbeiten bey Hand⸗ 
werkern und in Fabriken gehindert werden, in 
den Wochentagen die Schulen zu beſuchen. Auch 
wird mit der Zeit eine Induſtrieſchule für Mäd⸗ 
chen damit verbunden werden. Am loten Ju⸗ 
nius iſt die Schule in Gegenwart des Oberauf⸗ 
ſehers der deutſchen Schulen, Herrn Prälaten 
von Spandau und des Präfidenten beider pro⸗ 
teftantifchen Conſiſtorien, Herren Regierungsrath 
von Paradies, mit einer Rede vom Hrn. Conſ. 
Rath und Superintendent Fock in Wien feier⸗ 
lich eroͤfnet worden. ar a 

Es find darüber auch 2 kleine Piecen ges 
drucket worden: Vorläufige Verabredungen 
uͤber die von beyden proteſtantiſchen Ge⸗ 
meinden zu errichtende gemeinſchaftliche 
Schulanſtalt, und Nachricht von der ge⸗ 
meinſchaftlichen Schulanſtalt beyder prote⸗ 
ſtantiſchen Gemeinden; die ich Ihnen nach⸗ 
ſtens uͤberſenden werde, damit Sie Ihren ke 
ſern von dieſem, auch ſchon in der Ruͤckſicht ſehr 
merkwuͤrdigen Jyſtitute, daß ſolches in der Kay⸗ 
ſerſtadt ſelbſt iſt errichtet worden, noch einige 

nahere Nachrichten mittheilen konnen. 5 
eber 
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Ueber die vor einigen Jahren erſchienene 
Schrift des abgeſetzten Predigers Eiſenbach, 
wuͤrden ſchon laͤngſt Gegenerinnerungen ſeyn zu⸗ 
geſchickt worden, wenn der Hof nicht ausdrück⸗ 
lich Stillſchweigen geboten haͤtte. Nicht, als 
ob Eiſenbach Recht hätte, ſondern weil ein ſol⸗ 
cher Mann es nicht verdienet, daß man ſich wei⸗ 
ter mit ihm einläffet, Hier weiß ohnedem ein 
jeder, daß dieſem unruhigen Menſchen kein Un⸗ 
recht geſchehen iſt. ' 

In der katholiſchen Kirche faͤngt man hier 
jetzt an, mit mehrerer Strenge als jemals, ge⸗ 
gen diejenigen Geiſtlichen zu verfahren, die ſich 
durch Meinungen, welche vom herrſchenden Sy⸗ 
ſteme abweichen, auszeichnen. — Vor einigen 
Tagen hat der hieſige Cardinal Miggazzi, einen 
ſeht helldenkenden Mann und eifrigen Seelſor⸗ 
ger, den Pfarrer Rick zu Panzing bey Wien, 
der ſich durch feine vortteflichen Predigten aus⸗ 
zeichnete, gefaͤnglich einziehen laſſen. Daſſelbe 
be hat auch noch 2 andere Geiſtliche be⸗ 
lroffen. 


Kopenhagen. Bon den für die beſten 
Abhandlungen über den Plan einer Univerſitaͤt 
für Norwegen, von einigen Patrioten ausgeſetz⸗ 
ten Preiſen, hat Herr Secretär Pram allbier 
den erſten, und unfer Herr Profeſſor Eggers 
den zweiten Preis erhalten, ö 2 


7 
— — 


Schafhauſen. Den 6ten May d. J. ent- 
ſchlief der Herr Profeſſor und Prediger Daniel 
Maurer hieſelbſt. Dieſer gelehrte, ſehr. biedere 
und ſelbſtdenkende Mann flarb in einem Alter 
von nicht mehr als 51 Jahren, bedauert von 
allen, die ihn naͤber kannten. — Der Vers 
ewigte war zuerſt Ratechet an der hieſigen Spi⸗ 
talkirche. Im Jahr 1779 kam er als Lehrer 

an die zweite Claſſe des hieſigen 7 
wurde 
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wurde Profeſſor der hebraͤiſchen Sprache 
an dem Collegio humanitatis, und Abendpre⸗ 
diger an der hieſigen Münfterfiche, Zugleich 
verſah er auch vicario modo, für den nuns 
mehrigen Herrn Reichshofrath Ritter Muller 
von Syloelden, den berühmten ſchwelzeriſchen 
Geſchichtſchreiber, die Profeſſur der grie⸗ 
chiſchen Sprache. — Mehr brauche ich Ih⸗ 
nen nicht bin zuzuſetzen, Sie kannten ja den 
Mann. Pas 9 *. 

An feine Schullehrer ⸗ und Predigerſtelle 
rückte der bisherige Lehrer der dritten Claſſe des 
Gymnaſiums und dritter Abendprediger an der 
Muͤnſterkirche, Herr Johann Heinrich Wipf, 
und an deſſen Stelle der Lehrer der zweiten 
Claſſe und vierter Abendprediger Herr Georg 
Martin Hurter. Die Profeſſur der hebraͤiſchen 
Sprache erhielt Herr Joh. Georg Müller, ein 
Bruder des Reichshofraths, der ſich ſchon als 
Schriftſteller durch feine Philoſophiſche Auf⸗ 
ſaͤtze, durch ſeine Bekenntniſſe merkwuͤrdi⸗ 
ger Maͤnner von ſich ſelbſt, durch die Ue⸗ 
berſetzung von Dalrymple's Geſchichte von 
Großbrittanien und der drei erſten Baͤnde 
von Mentelle's vergleichenden Erdbeſchrei⸗ 
bung ic. bekannt gemacht hat. Er behält die bis⸗ 
her bekleidete Katechetenſtelle an der Spitalkirche 
bey, und iſt auch zugleich, da ſein Herr Bruder 
nun reſignitt hat, wirklicher Profeſſor der grie⸗ 
chiſchen Sprache geworden. 


———— — 


*) Er war einer der beſten und herrlichſten Mens 
ſchen unter tauſenden, und leider! hat der 
Herausgeber d. A. an ihm einen feiner älter 
fen und vertrauteſten Univerſitaͤts freunden 
verlohren. f 
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Annalen 
der neueſten 


Theologiſchen Litteratur 
und 
Kirchengeſchichte. 


Sechſter Jahrgang 1794. 


Zwei und dreiſigſte Woche. 


Magazin für Kirchengeſchichte und Kir⸗ 
chenrecht des Nordens. Herausgege⸗ 
ben von D. Friedrich Munter, ordent⸗ 
lichem Profeſſor der Theologie zu Ro⸗ 
penhagen. Des erſten Bandes zweites 
und drittes Stuck. Altona, bey Johann 
Friedrich Hammerich. 1793. (Pr. jeden 

St. 8 Gr.) 
Des Hert Verfaſſer Fährt fort, intereſſante 
Materien der Kirchengeſchichte der noͤrdli⸗ 
chen Reiche Europens aufzuklären. I. Nach⸗ 
richten von den paͤbſtlichen Nunzien in 
Dänemark und Norwegen. Gregor der 
Neunte hatte 1228, als er dem Kayſer Friedrich 
dem Zweiten überall Feinde zu erregen ſuchte, ele 
nen Nuntius, deſſen Name nicht bekannt iſt, 
boͤchſtwahrſcheinlich in eben der Abſicht, nach 
Daͤnemark beſtimmt. Aber Friedrich des Zweiten 
Sohn, Heintich der Siebente, ließ denſelben in 
Valenciennes anhalten, und dercitelte ſo die 
8 Ji ganze 
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ganze Geſandſchaft. Im J. 1229 ließ er feinen 
Poenitentiarius, Wilhelm, Biſchof von Modes 
na, von Preußen nach Danemark ſchiffen, wie 
der Verf. vermuthet, um Herzog Abel, dem 
Sohne des Koͤnigs Waldemar, die Kayſerkrone 
anzubieten. Im J 1230 erſchien der paͤbſtli⸗ 
che Cardisal Legat Otto in Dänemark, und ent⸗ 
ſchied einen uͤber die Wahl eines Biſchofs in 
Riga, zwiſchen dem Domcapitel und dem Erzbi⸗ 
ſchof von Bremen entſtandenen Streit, zum Vor⸗ 
theil des Domcapitels Auch ſchlichtete er Strei⸗ 
tigkeiten der Weltlichen und Geiſtlichen, indem 
letztere über Eingriffe der Layen in ihre Rechte, 
und erſtere über das Sittenberderben, den Geiz 
und die Unzucht der Geiftlicben klagten; deswe⸗ 
gen machte er eine, die Abſchaffung der Con⸗ 
cubinen betreffende, Conſtitution bekannt, die 
1345 vom Concilio zu Helſingburg erneuert und 
beſtätigt ward 1238 erſchien Biſchof Wilhelm 
von Modena wieder in Daͤnematk, um einen 
zwiſchen Waldemar, und zwiſchen dem Meiſter 
des deutſchen Ordens Hermann von Salza ent⸗ 
ſtand⸗ nen Zwiſt guͤtlich beyzulegen. 1240 ver. 
bot eben derſelbe in Schweden der ſchwediſchen 
Geiſtlichteit die Ehe 1241 war er auf dem 
von Innozenz dem Vierten wider Friedrich veranz 
ſtalteten Concilwm zu kyon, ward mit dem, das 
mals erſt zum Vorſchein kommenden rothen Hute 
für feine Dienſte belohnt, und zum Kardinalbi⸗ 
ſchof von Sabina ernannt. Er kroͤnte den Koͤ⸗ 
nig Hagen Hagenſon von Norwegen, verſuchte 
zu Anfang ihm eine Capitulation zu Garſten 
der Geiſtlichkeit vorzuſchreiben; aber ſtimmte 
bald um, als er des Königs mutbrolle Et klaͤ⸗ 
Jung vernommen hatte. Er gab die in der not⸗ 
diſchen Geſchichte berühmten acht Konftitutionen, 
wodurch er die Bauern und die niedere Geiſt⸗ 
lichkeit gegen die höhere Geiſtlichkeit in Schug 
nahm. Minder geteicht es ihm zur Ehre, daß 
8 a [14 


er den König, beredete, ſich die damals bluͤhende 
Republik Island zu unterwerfen. 1248 hielt er in 
Schweden das Concilium zu Skenninge, wo die 
Prieſterehe wieder verboten ward, und ſtarb in 
Lyon 1281. Der daͤniſche Koͤnig Erich Plogpen⸗ 
nig ward vom Innozenz dem Vierten durch Mag 
Johannes de Placentia zum Concilio wider den 
Kayſer eingeladen, wohin er zwei Praͤlaten ſand⸗ 
te. Auch 1249, 54 und 55 kommen paͤbſtliche 
Legaten in Dänemark vor. Vorzuͤglich merk, 
würdig ſind die von Jacob Erlandſen, Erzbi⸗ 
ſchof zu Lund erregten Unruhen, und aus gezeich ⸗ 
net durch die uͤbermuͤthigſten Handlungen des 
paͤbſtlichen Legaten gegen den König Erich, wenn 
gleich auf das uͤber das Land aus geſprochene 
Interdiet wenig geachtet, ſondern faſt von allen 
Geiſtlichen auf Befehl des Koͤniges die Verwal⸗ 
tung ihres Amtes fortgefeget wurde. II. Ueber 
das biſchoͤfliche Amt in der daͤniſchen Kirche. 
Bor der Reformation hatten die daͤntſchen Bis 
ſchoͤfe ſich eines fo argen hierarchiſchen Despo⸗ 
tismus, ſo groſſer Bedruͤckungen des Volks und 
Widerſetzlichkeit gegen den 19 05 ſchuldig ge⸗ 
macht, daß Cheiſtian der Dritte ſich bewogen fand, 
alle dänische Biſchoͤfe auf einmahl arrericen zu 
laſſen, darauf ſie ſich es denn gefallen laſſen 
muſten, auf ihre Aemter Verzicht zu thun, und 
ſich mit einem Jahrgelde auf Lebenszeit zu bem 
gnügen. Daher ward in Danemark, wenn gleich 
der biſchoͤfliche Titel blieb, doch alles ganz an⸗ 
ders als anderswo, z. B. in England. Zwar 
ſcheint anfaͤnglich auch der Name eines Biſchofs 
abgeſchafft geweſen zu ſeyn; indem die erſten 
Nachfolger der daͤniſchen Biſchoͤfe Superinten⸗ 
denten genannt werden; aber der Name blieb 
doch, nur die Macht und die Geſchaͤfte wurden 
ſehr verändert, Die weltliche Gerichus barkeit fiel 
nun natürlich ganz hinweg. Dem Biſchof ward 
ein Stiftsamimann an die Seile geſetzt, Pri- 
5 314 mus 
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mus inter pares unter den Biſchoͤfen iſt der 
Biſchof von Seeland. D. Suaning erhielt von 
Friedrich dem Dritten den Titel eines Erzbiſchofs, 
und mit dieſem Titel ward auch ſein Nachfol⸗ 
folger der holſteiniſche Generalſuperintendent 
Klotz berufen, der aber ſtarb, ehe er ſein Amt 
antrat. Seitdem kommt dieſer Titel nicht wei⸗ 
ter vor, mit welchem auch ſelbſt bey Suaning 
keine erzbiſchoͤflliche Gewalt verbunden war. Die 
Zahl der Biſchoͤfe unter daͤniſcher Hoheit, ihre 
Verhaͤltniſſe zum Staat, zu ihren Sprengeln, 
und unter einander, und ihre Geſchaͤfte ſind fer⸗ 
ner hinlaͤnglich beſchrieben. III. Aufhebung des 
Königlichen General: Kirchen» Inſpectionscollegii 
in Kopenhagen. Dieß Collegium war 1737 vom 
Könige Ehriftian dem Sechſten angeordnet, und 
ihm die Aufficht uͤber die ganze daͤniſche Geiſtlichkeit 
anvertrauet worden, ſelbſt über die Biſchoͤfe, nur 
daß der Biſchof in Seeland faſt beftändig Gene 
ral⸗Kirchen⸗Inſpector war. Ein Hauptzweck 
der Stiftung dieſes Collegii war, das Eindrin⸗ 
gen pietiſtiſcher, ſeparatiſtiſcher und herrenhuti⸗ 
ſcher Meinungen, und die davon zu beſorgenden 
Unruhen zu verhüten. Ihm war auch namenk⸗ 
lich die Cenſur aller theologiſchen Schriften auf⸗ 
getragen. Die ruhige Wirkſamkeit, womit dieß 
Collegium ſein Amt verwaltet hat, macht ihm 
Ehre, da es ſonſt leicht hierarchiſchen Des» 
potismus batte ausüben können. Da die pietl⸗ 
ſtiſchen Unruhen Tängft aufgehört haben, und 
da das Königliche Reſcript vom raten Sept. 1770 
allgemeine Druckfreyheit verſtattete: fo blieben 
keine andere Geſchaͤfte dieſes Collegif übrig, als 
die von der daͤniſchen Kanzley, mit Huͤlfe der 
Biſchoͤfe und des Miſſtonstollegii fuͤglich verwal⸗ 
tet werden konnten. Es ward daher 1791 aufs 
gehoben, und die Koſten wurden zu anderen 
wichtigen Zwecken verwendet. IV. Neue Ein⸗ 
tichtung der daͤniſchen Miſſion in Grönland, 
— 2 Rd V) Rene 
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V) Neue und verbeſſerte Einrichtung des theo⸗ 
logiſchen Candidatenexamens in Kopenhagen. 
Eine ſehr zweckmäſige Einrichtung. Die Pros 
fefforen der theologiſchen Facultaͤt examiniren. 
Die Grundlage des Examens iſt eine ſchriftliche 
Beantwortung einiger aus den Hauptwiſſenſchaf⸗ 
ten vorgelegten Fragen. Dann folgt das muͤnd⸗ 
liche Examen, das Predigen und Katechiſiren, 
und je nachdem der Candidat ein beſſeres oder 
ſchlechteres Zeugniß erhalten hat, darf er zu 
eintraͤglichern oder minder einträglichen Stel⸗ 
len befoͤrdert werden. Muſterhaft iſt der Eid 
abgeſaſſt, den fie ablegen müſſen. Er lautet 
fo: Ego N. juro et fancte promitto, me om- 
n operam collaturum efie, cum in puri- 
kate doctrinae chriſtianze fideliter ſervanda, 
tum in vera virtute chriſtiana pie colenda et 
exercenda, Ita me Deus adjuvet! — VI) Preis- 
aufgaben Für die Studierenden in Kopenhagen, 
Es werden jährlich acht Preisaufgaben bekannt 
gemacht, nämlich aus der Theologie, Juris⸗ 
prudenz, Mediein, Philoſophie, Mathematik, 
Philologie, Geſchichte und den ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
ſchaften. Die Praͤmie iſt go Rthlr. VII) Unge⸗ 
druckte Briefe vom Pabſt Innozenz dem Dritten; 
theils eine vom Herrn Rittet la Porte du Theil et» 
haltene Nachricht von denen, die noch übrig find; 
theils Mittheilung einiger Briefe, wovon die 
Hriginale in Dänemark find. VIII) Statuten 
des Concilii zu Skenninge in Oſtgothland im 
Jahr 1248. Die Ehe der Prieſter wurde ver⸗ 
boten, und beſonders ihren Kindern das Erb⸗ 
recht abgeſprochen; zugleich ward die Anſchaf⸗ 
fung der päbſtlichen Decretalen verordnet, und 
der niedere Klerus gegen den hoͤheren in Schutz 
genommen. In der Folge vertraten Concubinen 
die Stelle der Frauen, und Innozenz der Vierte 
hob den auf das Concubinat gelegten Bann 


auf. 
1 Das 
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Dias dritte Stück enthält I) die Fortſetzung 
der Nachrichten von den vb lichen Nuntien in 

aͤnemark von 1275 bis ius ſechzehnte Jahr⸗ 
hundert. II) Responſum über die, 159550 ob 
ein daͤniſcher Biſchof nordamerleauiſche Geiſt⸗ 
liche von der anglieaniſchen Kirche ordini⸗ 
ten dürfe? Die Frage iſt bejabet. III) Zwei 
Koͤniglichſchwetiſche Befehle au die Konſiſtorien 
des Reichs dom zaſten Junius 1792; fie bes 
treffen die Verbefferüng des ſchwediſchen Ger 
ſangbuches und Kircchenrituats, woruͤber auf dem 
Jubilaum bee. de en Coneilii gerathſchlaget 
werden follte. IV) Efrichtung zeige" General- 
ſuperintendenturen in den Herzogthämern Schles⸗ 
wig und Holſtein, nebſt einer Anzeige der zu 
jeder gehörenden Anzahl von Kirchen. V.) a 
keſter Lectionscatalogus der Fopenhagenfchen Unis 
verſitaͤt nach det Reformation vom Jahre 1557, 
da Bugenhagen ſelbſt daſelpſt Collegig los 4055 
auch an der neuen Einrichtung der Univerſität 
thaͤtigen Antheil nahm. VI) Statuten des im 
7 97 1436 zu Opslon in Norwegen gehaltenen 
Provincialconcilii. Auf demſelben wurden die 
Feſttage der heiligen Brigitte Ae ne ange⸗ 
ordnet, die Bezahlung aller ER den, auch der 
bon Kaufleuten, und des Meßkotns und ande⸗ 
rer Abgaben und der Opfer in den Kitchen, 
uuter angedrohter Strafe eingeſchärft, und vor 
Misshandlungen der in ihren Amtsvertichtungen 
beſchaͤftigten Geiſtlichen bey Strafe des Kircheu⸗ 
banns gewarnt. VII) Verzeichniß der in Daͤne⸗ 
mark vor der Reformation gebraͤuchlichen Schul⸗ 
bücher, nebſt dem Entwurf einer Schulordnung 
von Chriſtian dem Zweiten. Aeuſſerſt elende Buͤ⸗ 
cher, die es beweiſen, wife ſchlecht zu jenen 
Zeiten der Schulunterricht war, und wie ſehr es 
einer beßeren Schulordnung beduͤrfte, die der 
unglückliche und fo oft verkannte Ehriſtian der 
Zweite vergebens einzufuͤhren ſuchte. ; 
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Die moraliſchen Wiſſenſchaften. Ein Le⸗ 
ſebuch der moral und naturlichen Res 
ligion in ihrem ganzen Zuſammenban⸗ 
e. In zwey Theilen. Erſter Theil. 
eipzig, bey Goͤſchen 1793. Zweiter Theil, 
ebend. 1793. 456 und 360 S. in 8. (Pr. 
1 Thlr. 16 9 Gr.) L 
FNieſes Werk wird auch als eine Fortſetzung 
des Lorenziſchen Leſebuchs für die 
Jugend der Bürger und Handwerker ), 
wovon es den vierten Band ausmacht, ausges 
geben. Der wuͤrdige Verf. hat, bey der Aus⸗ 
arbeitung feines Buchs, die Grundſaͤtze der kam 
tiſchen practiſchen Philoſophie mit Einſicht be⸗ 
nutzt, und Moral und natürliche Religion, auf 
eine faßliche und gruͤndliche Art, nach jenen 
Grundfägen, vorgetragen. Die gegebenen Lehr 
ren ſind jedesmal mit treffenden Beyſpielen er⸗ 
laͤutert, und durch glücklich gewählte Dichterſtel⸗ 
len andringlich gemachet worden. Und nun der 
Plan des ganzen Werk?! ö 
Uueberhaupt find dem Menſchen zwei Stuͤcke 
nothweudig: Beobachtung ſeiner Pflichten 
und Beruhigung. Das erſtere lehret die 
Moral, das letztere die Religion. Der Menſch 
muß ferner wiſſen, nicht bloß, was ihm erlaubt, 
ſondern auch wozu er befugt iſt; dieß lehret 
das Naturrecht. Das Naturrecht, auf bürs 
gerliche Verbindung angewandt, giebt die Staats⸗ 
wiſſenſchaft. Der erſte Theil der moraliſchen 
, Sig Wis⸗ 


*) Fuͤr unſere deutſche Lehrjungen und Hands 
werkspurſche, moͤchte doch wohl, weniz⸗ 
ſtens noch zur Zeit, ſowohl die Materie als 
Form dieſes übrigens ſeht ſchoͤnen Leſebuches 
in etwas zu hoch ſeyn : dvavoyrz war, & 
o, ae] UHρNusipiu ron speßkovam. 
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Wiſſenſchaften, oder der vollſtaͤndigen Tugendlehre 
trägt die Sittenlehre in mehreren Abſchnitten 
vor. Der erfte begreift die Pflichten nach ibrer 
Ordnung, der zweite die Betrachtung uͤber den 
ſittlichen Character, der dritte die ſittliche 
Uebungslehre, (Aſcetik) der vierte die ſittliche 
Klugheitslehre. Der zweite Theik der morali⸗ 
ſchen Wiſſenſchaften (womit zugleich der zweite 
Band dieſes Werkes anfängt) enthalt die Rechtes 
kehre, und der dritte und letzte Theil die 
moraliſche Religionslehre. Die Rechtsleh⸗ 
re begreift das Naturrecht, die Staatswiſſen⸗ 
ſchaft, Rechte im Staate, Staatsweisheitslehre 
und Staatsklugheitsiebre. Die moraliſche Re⸗ 
ligionelehre hingegen handelt von der Welt, 
von Gott, von dem Menſchen, von der religi⸗ 
oͤſen Weltbetrachtung, und von dem religloͤſen 
Betragen. 

Leſer, die über alle dieſe Gegenſtaͤnde gruͤnd⸗ 
liche Belehrung wuͤnſchen, und an den Früchten 
der tiefſinnigen Unterſuchungen des konigsbergi⸗ 
ſchen Philoſophen und anderer neuerer Bearbei⸗ 
ter der practiſchen Philo ſophie Antheil nehmen 
wollen, ohne ſich doch mit Kants metaphyſiſchen 

Vorarbeiten und Terminologien zu befaffen, wer⸗ 
den an dem ungenannten Verfaſſer dieſes Werks 
einen wuͤrdigen und erwünſchten Fuͤhrer finden. 
Auch Erzieher und Volkslehrer werden ſich eines 
Werks, das ihnen einen fo reichen Vorrath von 
reinen und Achten Begriffen über menſchliche 
Pflichten, Rechte, Staaten und Religion dar⸗ 
bietet, mit dem glüclichfiem Erfolge, bey dem 
Unterricht und der Bildung der ihnen Anvertrau⸗ 
eten, bedienen konnen. 

Rec. verdanket dieſem Buche, das ſich gleich 
weit von der aͤrmlichen Seichtigkeit mancher 
Schriftſteller in dieſem Fache fo wie von dem 
leeren Wortgepraͤnge und Terminologienſpiel eis 
niger anderen, die ſich nie uber den Ran 
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hinaus bis zum Geiſte erheben koͤnnen, entfer⸗ 
net, angenehme und nüßliche Stunden. Wenn 
dieſer Verfaſſer mit ſeinem hellen Blicke, ſeinem 
leichten Auffaſſen wichtiger Wahrheiten, "feinem 
reinem Gefuͤhle für das Gute, Edle und Sitt⸗ 
lich = Schöne und feiner ungezwungenen Darſtel⸗ 
lung, Eünftighin noch etwas mehr Präcifion und 
Energie im Ausdrucke verbinden wird; fo dürfe 
te das Publicum ohne Zweifel an ihm einen 
Schriftsteller ſchaͤtzen, den es mit Recht den Bes 
liebteſten in dieſem Fache an die Seite ſtellt. 
Eines Auszugs iſt übrigens ein ſolches Werk 
nicht faͤhig. f 
Tr Balthaſar Munters Leben und Eha 
racter. — Von ſeinem Sohne, Dr. Fried⸗ 
rich Munter. Kopenhagen (1794) bey P. H. 
Hbeke. 44 S. in 8. — Ein Mann, wie 
der ſel. Münter, der unſtreitig mit unter die 
vorzuͤglicheren Kanzelredner feiner Zeit gehörte, 
an dem Orte feiner Wirkſamkeit einen ſehr mes 
ſentlichen Einfluß auf die Verbeſſerung des Ge⸗ 
ſchmackes an öffentlichen Vorträgen hatte, als 
Schrifiſteller dem leſenden Publicum eine lange 
Reihe von Jahren nützlich wurde, und — was 
ihn in Recenſentens Augen über dieß alles er⸗ 
bebt, — einer der erfien, thätigften und wirk⸗ 
ſamſten Befdrderer der verbeſſerten Armenver⸗ 
ſorgungs = und Arbeitsanſtalten in Kopenhagen 
war; — ein Mann, wie Muͤnter, verdiente 
es in feder Hinſicht, daß ſein Leben und Cha⸗ 
racter aufgezeichnet und mit dieſer Aufzeichnung 
den keſern und Freunden des Verewigten ein ge⸗ 
wiß ſehr angenehmes Geſchenk gemacht wurde. 
Der wuͤrdige Sohn des Seligen hat in oben 
genannter Schrift, die einzeln abgedruckt, und 
zugleich dem §ten Theil der muͤnterſchen öffent: 
lichen Vortraͤge vorgedruckt iſt, dieſem Ge⸗ 
315 ſchaͤfte 
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ſchaͤfte ſich unterzogen und es auf eine Art 
verrichtet, die jeden Leſer beftiedigen wird. Ver⸗ 
kennt man auch in einigen wenigen Stellen nicht 
leicht diejenige Wärme, welche man dem Sohne 
in der Lebensbeſchteibung und Character iſirung 
des Vators fo gern zu gute haͤlt; ſo ſieht man 
doch im Ganzen nichts Uebertriebenes, nichts 
Schwaͤrmeriſches, nichts was nicht jeder der 
den Entſchlafenen perſoͤnlich kannte, als ſtrenge 
Wahrheit mit Vergnügen unterſchreiben würde; 
Vielleicht durfte es diefer Schrift ein fur Predi⸗ 
ger deſto gröfferes Intereſſe gegeben haben, und 
ſonſt in manchem Betracht nuͤtzlich geweſen ſeyn, 
wenn es dem Verfaſſer gefallen haͤtte, die, wie 
Recenſe weiß, ſehr groſſen Schwierigkeiten und 
Hinderniffe etwas naͤher zu detailliren, mit de⸗ 
nen der ſel. Muͤnter, bey der Einrichtung des 
Armenweſens in feiner Gemeine, zu kämpfen 
hatte, und die er mit eben ſo vieler Feftisfeit 
als erwünſchtem Erfolge meiſt bekämpft hat. — 
Dieſer Lebensbeſchreibung it am Ende, ein ſehr 
vollſtaͤndiges Verzelchniß der ſfaͤmmtlichen Schrif⸗ 
ten, Differtationen, Abhandlungen, Gedick te, 
Predigten ꝛc., welche der ſel. Mann theils met, 
theils ohne feinen. Namen von 1251 bie 1793 
herausgegeben hat, angehaͤngt. — Die Peiri- 
gemeine iſt ubrigens glücklich zu ſchatzen, daß 
ſie in einem Muͤnter den Nachfolger eines Hau⸗ 
bers, und in einem Marezoll den Nachfolger eis 
nes Muͤnters erhalten hat. f 


——— 


Nachrichten. 
Schreiben aus dem Fraun ſchweigiſchen, 

1 im Junius 1794. 
Erlauben Sie, daß ich Ihnen auch aus unſe⸗ 
rer Gegend einen kleinen Beytrag für Ibre the⸗ 
vlogifchen "Annalen uͤberſende. Ich hoffe, er 
ſoll Ihren keſern nicht unaugenehm ſeyn. ar 
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Ziuerſt etwas von der kirchlichen Berfaſſung 
unſeres Landes. Das Conſiſtotium in Woffen⸗ 
buͤttel beſtehet gegenwärtig aus folgenden Mit⸗ 
gliedern: dem Praäſidenten don Knuth, dem 
geheimen Juſtizrathe Wolteref, dem Conſiſto⸗ 
kialrathe Haſſel, Hofrathe von Blum, Confilios 
rlalrathe und Generalſuperintendent en Peterſen, 
Lehns⸗ und Conſiſtortalrathe Langenſtraßen und 
zwei Sectetarien, Rath von Hantelmann und 
Hofgerichts ſecretair Seiden; weiche letzteren ſe⸗ 
doch keine Stimme haben. — Dagegen haben 
noch Sitz und Stimme im Coyſiſtorio der ber 
rühmte Mathematicus, Abt Saͤſeler in Hole 
minden als Conſiſtorialrach, und der Conſiſtori⸗ 
alrath Schulze in Braunſchweig, ehemals Leh⸗ 
rer des Erbprinzen. Letztere find aber beſtaͤn⸗ 
dig abideſend. — Die Stadt Braunſchweig fies 
het nicht unmittelbar unter dem wolfenbuͤktler 
Couſiſtorio. Die Prediger machen daſelbſt 
ein eigenes Miniſterium aus, welches zunaͤchſt 
‚unter dem geiſtlichen Gerichte ſtehet. Dieß iſt 
ihre erſte Inſtanz. Bey anderweitigen Vorfaͤl⸗ 
lea und gerichtlichen Verbandlungen, die das 
geiſtliche Gericht nicht entſchelden kann, muͤſſen 
ſie ſich an das Counſiſtorium, als an die zwote 
Inſtanz wenden. Die Collaboratoren und Ad⸗ 
juneten des Miniftertums werden auch bey dem 
geiſtlichen Gerichte beeidiget, und daſelbſt von 
dem Generalſuperintendenten ordiniret. Nur der 
Geueralſuperintendent wird vom Generalſuperin⸗ 
tendenten in Wolfenbüttel mit den gehörigen Fey⸗ 
erlichkeiten eingefuͤhret. Herr Confiſtorialcath 
Peterſen wurde als Generalſuperintendent nur 
dem Miniſterio und den ſaͤmmtlichen Schulleh⸗ 
rern als Ephorus vorgeſtellt; den ſaͤmmtlichen Spe⸗ 
cialſuperintendenten der hieſigen Generalinſpec⸗ 
tion wurde es durch ein Umſchreiben bekannt 


gemacht. 
f Das 
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Das Conſiſtorium in Blankenburg macht, 
wie die Regierung daſelbſt, ein eigenes Collegi⸗ 
um aus, examiniret und ordiniret ſeine Candi⸗ 
daten und muß fie auch ſelbſt befördern. Eben 
ſo egaminiret und beeidiget es auch die Schulcol⸗ 
legen daſelbſt für ſich und hat mit dem wolfen⸗ 
buͤtteler Conſiſtorio nichts zu thun. Es em⸗ 
pfängt, gleich der Regierung, feine Berordnun⸗ 
gen unmittelbar aus der geheimen Canzlen in 
Braunſchweig. 7 
Synoden find: in unferem Herzogehume fon 

ſeit 1750 gebraͤuchlich: da ſie von dem Landes⸗ 
fürſten in der rͤbmlichen Abſicht befohlen wur⸗ 
den, damit, wie es in dem Reglement heißt, 
nicht die Prediger, wie lelder die Erfahrung 
gezeiget habe, nach Erlangung ihres Dienſtes, 
ihre Studia hintanſetzten, weil es ihnen an Er⸗ 
munterung und Gelegenheit ihre Kenntulſſe zu 
erweitern, mangele. Ihre Einrichtung iſt fol⸗ 
gende. Sie werden jährlich in jeder Didces 
von den Specialſuperintendenten gehalten; und 
zwar gleich nach Oſtern. Die Fuhren beſorget 
jede Gemeine und zu den übrigen Koſten giebt 
jede Kirche 12 gr. im Fall der Prediger er⸗ 
ſcheinet. Wo nicht: fo: muß der Letztere dies 
ſes Geld aus feinem eigenen Vermögen erlegen. 
Wenn abır ein Prediger ohne hinlaͤngliche und 
von dem Superintendenten für gültig erkannte 
Gruͤnde ausbliebe, oder auch, wenn er erſchiene 
und ſich nicht gehörig: vorbereitet haͤtte; muß er 
einen Reichs thaler als Strafe an die Wittwen⸗ 
eaffe bezahlen. — Die Theſes, welche vor allen 
Dingen practiſcher Art ſeyn ſollen, glebt alle⸗ 
mahl der Generalſuperintendent auf; und ver⸗ 
ſendet ſie an die ihm untergeordneten Superin⸗ 
tendenten, welche dieſelben wieder an die Pre⸗ 
diger ihrer Inſpection umſchicken. Zwei Ar⸗ 
tikel der augsburgiſchen Confeſſion find 5 
5 abzu⸗ 


abzuhandeln, mobey zugleich auf die Neuerun⸗ 
gen in der theologiſchen Welt Ruͤckſicht zu neh⸗ 
men. Auch kann der Generalſuperintendent dem 

Colloquio auf der Superintendentur beywohnen, 

fo oft er will. Die Synode darf nicht über’ vier 

Stunde dauern, da die Glieder um 8 Uhr des 

Morgens ſchon verſammlet ſeyn muͤſſen. Der 

Anfang wird mit einer lateinifhen Anrede vom 

Superintendenten gemacht. Ein Prediger, des⸗ 

ſen Wahl dem Superintendenten frey ſtehet, 

iſt Reſpondeut, und einige opponiren nach eins 

ander ſo, daß jedem Opponenten nicht uͤber eine 

halbe Stunde Zeit gegeben wird. Will ein Op⸗ 

ponent die Eutfheidung des Reſpondenten, oder 

das Endurtheil des Superintendenten nicht gele- 
ken laſſen, ſo kann er ſich in Briefen an den 

Generalſuperintendenten wenden. Hierauf ſchließt 
der Praͤſes mit einem lateiniſchen Gebete. Nach 

geendigtem Colloquio beredet man ſich über Ver⸗ 

beſſerungen im Vortrage, über Bearbeitung der 

Zuhoͤrer; und die Prediger haben das Recht ſo⸗ 
wohl ſich ſelbſt unter einander, als auch ihren 

Ephorus, den Superintendenten zu beurthellen, 

zu welchem Ende der letztere theils jeden Predi⸗ 

ger beſonders abhoͤrt, theils aber ſelbſt abtreten 

muß, waͤhrend dem die Prediger ſich mit ihrem 

Senior berathſchlagen, was fie an ihrem Epho⸗ 

ro mißbilligen und ihm brüderlich anzeigen wol⸗ 

len. Alles mit Liebe und mit Berſchwiegenheit.— 

Ueber dieſe Verhandlungen wird ein genaues 
Protocoll gefuͤhret; und die Prediger ſollen fiber 

haupt dahin ſehen, daß ihr Amt und die Kirche 

durch dieſe Synoden gewinne, nicht aber ihre 

Zuſammenkuͤnfte verlaͤſtert werden. — 

Von dem Nutzen ſolcher jährlichen Verſamm⸗ 
lungen brauche ich Ihnen nichts zu ſagen, da 
Sie in ihren Blättern denfelben fleiſſig das Wort 
veden. Statt deſſen hebe ich einige . 

0 


onsſaͤtze aus, von den Jahren 1789 bis 17901 
die von dem Herrn Generalſuperintendenten Kluͤ⸗ 
gel in Grene aufgegeben worden ſind: 


ers 

J) Quicquid legi divinae convenienter faci- 

mus, eft bouum opus. 

UI) In bonis operibus animus magis, quam 

externa actio, fpectandus eft. 

III) Paulus Rom, 3: 20. 28. Gal. 3: 176. 
et Jacobus 2; 14. ſeq. non fibi contra- 
dicunt. Alter de operibus legis Leviti- 
cae, alter de fide in Deum loquitur etc, 

Hiemit waren folgende Aufgaben verbunden: 

Schrifterklarung von Roͤm. 4: 1 — 4. und 

Jac. 2: 21 — 24. 


17 90. 

I) Libri ſymboliei non ſunt norma fidei, 
ſed norma tradendi veritates religionis 
chriſtianae. 

II) Integritati facrae feripturae non nocent 
variantes lectiones, quae in codicibus et 
verfionibus occurrunt. 1 

3 Aufgaben. 15 
Roͤm. 8; 19. 11: 32. vgl. Gal. 3: 22. 


na 11 9. 
.»D: Mors Jeſu Cheitti' non eſt ſolum marty- 
rium evangelii ſui morumque doctrinam 
confirmans, aut patientiae et obedientiae 
exemplum, fed etiam alienarum poena- 
rum exfolutios 
II) Liberavit nos Chriftus non ſolum a peo- 
catis eorumque poenis, ſed etiam ab 
eorum vi et tyrannide 1 Joh. 3: 8. 
1 Pet. 1; 18. Eph. 2: 10. 
8 Aufgabe. 1 
1 Iſt die Lebre von der Gottheit Chriſti zur 
Erklärung der kehre von der Ecloͤſung da 
. au 
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aus nothwendig? und, wenn jene geleug⸗ 


net wird, wird der Werth der letzteren da⸗ 
durch verringert? 


2) Die Stellen der heil. Schrift Joh. 14: 28. 
Marr. 13: 32. 1 Lor. 3: 2. 3. 8: 6, 
11: 3. 13: 28. werden als Einwuͤrfe ges 
gen die Gottheit Chriſti gebrauchet. Wie 
laſſen fie ſich am beſten zur Hebung derſel⸗ 
ben erklaren 2 f 8 


3) Gehbret die Lehre von der Gottheit Ehriſti 
mit in den Unterricht fuͤr den gemeinen 
Eyhrlſten 2 | 
Dieſe Aufgaben find von Predigern ſchriftlich 
zu beantworten, und ſoll dieſe Beantwortun 
von den Nachlaͤſſigen laut neuerlichen Conſiſtori⸗ 
alreſcripts eingefordert werden. — 0 7 
Nun noch einige vermiſchte Nachrichten. 
Der Here Conſiſtorialrath Peterſen hat die Stel⸗ 
le des ſeligen Conſiſtorialraths Knittel nicht 
ganz wieder erhalten, indem das Primariat 
bey der Hauptkieche und die Stelle bey der Wats 
ſenhauscommiſſion und bey den Armenanſtalten 
davon getrennet, oder ihm wenigſtens noch nicht 
aufgetragen iſt. Er hat die Geyeralſuperinten⸗ 
dentur und das Epkorat über die Schulen in 
Wolfenbüttel erſt vorigen Michaelis erhalten, 
weiches Letztere er bis dahin bloß vi commilli- 
onis verfehen batte Bey der Hauptkirche 5 
Wolfenbüttel find jetzt wieder drei Prediger, 

nemlich die Herren, Superintendent Reß, au 
als Schriftſteller bekannt, zugleich Probſt des 
Kloſters zu Ehre Gottes, weſches vor zwei 
Jahren gos Salzdalen hie ber verleger worden 
Muͤblenberg und Wittekop. Letzterer tft erf 
kur zich dazu ernannt worden und war bis das 
hin ſeit dem October o. J. collaborator Mini- 
ſterii. — Der bisherige Unter ſchied eines Pie 
/ mas 
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marius, Archidigconus und Diaconus ift durch 
dieſe Einrichtung aufgehoben worden und die 
Prediger heiſſen jetzt erſter, zweiter, dritter 
Prediger. 


Noch weiß man nicht ob die Schulen im 
hieſigen Lande mit der Zeit eine Verbeſſerung 
in ihrem Weſen, oder der Form nach erhalten 
werden. Doch ſtehet es zu vermuthen. 


Schulconferenzen, wie im Hanndͤveriſchen, 
haben wir hier im Lande nicht. Dagegen fehlet 
es nicht an Leſegeſellſchaften, deren Bücher aber 
„ aus dem Komgnenfache genommen 

nd. 


In Seeſen iſt eben, wie zu Ackenhauſen 
ein Dankfeſt zum Andenken des erſten Sieges 
(S. d. 3. Beylage.) unſers Herzoges gefeyert 
worden: und der milde Landes fuͤrſt hat mehre⸗ 
ren Orten, die ihm ihre Liebe und Freude zu 
erkennen gaben, die Contribution geſchenket. — 
Auch ſind ſeit der glücklichen Ruͤckkehr unſers 
Herzogs viele Gelegenheitspeedigten, unter ans 
dern auch eine von dem berühmten Abt Henke 
gedruckt worden. 
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; Here Bergen, bisheriger Prediger zu 
Grünberg, Verfaſſer der Denk würdigkeiten 
aus dem Leben Jeſu ꝛc hat die Oberpfarr⸗ 
ſtelle zu Breidenbach im Heßen ⸗ Dar mſtaͤdti⸗ 
ſchen erhalten. 


Herr Wyneke, bisheriger Hoſpes zu Roc 
tum, iſt als Eaplan an die meuflädter Kirche 
nach Hannoder gekommen. i 

wit vum Woche . die Achte 8 
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Annalen 
der neueſten 


Theologiſchen Litteratur 
und 
K.irchengeſchichte. 
Sechſer Jahrzang 1794. 


Drei und dreiſigſte Woche. 

Handbuch der Einleitung in die Schrifs 
ten des neuen Teſtaments von Hein⸗ 
rich Carl Alexander Haͤnlein, drit⸗ 
tem ordentlichem Lehrer der Theolo⸗ 
gie ꝛc. auf der königl. preuſſiſchen 
Friederich⸗Alexanders⸗Univerſitaͤt. Er⸗ 
ſter Theil. Erlangen bey Joh. Jac. 
= 1794. gr. 8. S. 382. (Pe. k. fl. 


30 Kr. „ig ; 
Der gelehrte Herr Verfaſſer hat dieſes Buch 
zu einem doppelten Gebrauch beſtimmt; 
etz ſoll ein Handbuch für den wiſſenſchaftlichen 
Vortrag, und zugleich auch fuͤr das eigene Stu⸗ 
dium angehender Theologen ſeyn. Rec. geſteht 
mit Vergnügen, daß das Buch, feiner Einſicht 
nach, dieſem doppelten Zweck vollkommen ent⸗ 
ſpreche. Sorgfaͤltig hat der Hr. Vi die vor⸗ 
handenen Materialien benutzt, eben ſo gluͤcklich 
ſie geordnet, und mit eigener Pruͤfung die Re⸗ 
ſultate einer freien hiſtoriſch ⸗ kritiſchen Unterſu⸗ 
. KE chung 


* 
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chung des n. T. nach feiner aͤuſſern und innern 
Beſchaffenbeit aufgeſtellt. Rec. der das Buch 
in den Haͤnden eines jeden angehenden Theolo⸗ 
gen zu ſehen wuͤnſcht, begnuͤgt ſich mit wenigen 
Worten den Inhalt dieſes erſten Theils der Eins 
leitung anzuzeigen. Die Borerinnerungen geben 
den Begcrif der Wiffenfchaft an, und zeigen ih⸗ 
ren Nutzen. K. 1. handelt von der Benennung 
und Eintheilung der neuteſtamentlichen Schriften. 
Kap. 3. von der Authentie der Bücher des N. T. 
wo unter andern über die Autheutie der Briefe 
an die Hebr. Jacobi, Juda, des aten u. 3ten Joh. 
des aten Petriniſchen, und der Apocalypſe aus- 
führliche Unterſuchungen angeſtellt worden find; 
Kap. 3. von der Integrität der Bücher des n. 
T. Kap. 4. ſtellt die hoͤchſte Glaubwürdigkeit 
des Inhalts der Schriften, und die Anſpruͤche 
derſelden guf den Namen goͤttlicher Bücher ſehe 
einleuchtend dar. Kap. 5. verbreitet ſich über 
die kirchliche Beſtimmung des Auſehent dieſer 
Schriften. Kap. 6. uber Sprache und Styl. 
Kap. 7. enthält Bemerkungen über den Gebrauch 
der a, Teſt, Schriften von den Verf. des n. T. 
Dem zweiten Theil dieſer treflichen Einleitung, 
wo der V. auch auf Marſh Berichtigungen zu 
Mihaslis Einleitung in das n. T. noch mehrere 
Ruͤckſicht nehmen wird, als dieſes bey dem ers 
ſten Theil geſchehen konnte, ſieht Rec. mit Ver⸗ 


gnuͤgen entgegen. 
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Wichtige bisher noch ungedruckte Acten⸗ 
ſtuͤcke aus dem Religioneproceſſe des 
Predigers Schulz zu Gielsdorf. 1794. 
Done Anzeige des Oruckorts. 264 S. in 8. 

5 und XX. Seiten Vorbericht. (Pr. 1 Thlr.) 
Mes findet in dieſer Schrift 1) die Vota des 
5 Oberconſiſtoriums, über die dom Kammer⸗ 
gerichte demſelben vorgelegten Fragen. Unter 
dieſen iſt beſonders das Votum des O. 500 
8 ) 
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Zollner merkwuͤrdig. Auf die erſte Frage: ob 
die Lehre Jeſu die ſaͤmmtlichen Grundwahrheiten 
der chriſtlichen Religion enthalte, wird wie in 
allen Votis, ſo auch in dieſem mit Ja geant⸗ 
wortet, und wenn gleich bemerkt wird, dag 
die Beſtimmung des Begriffs der Grundwahr⸗ 
heiten ſchwierig ſcheinen koͤnne: fo wird doch ers 
innert, daß Jeſus ſich Joh. 17: 3. und 
Matth. 22: 37. f. Luc. 10: 27. klar und bes 
ſtimmt daruͤber erklart habe. Es gebe keine 
Grundwahrheiten der chriſtlichen Religton, die 
nicht in der Lehre Jeſu enthalten ſeyn. Die 
Glaubenswahrheiten ſeyn allerdings Grundwahr⸗ 
heiten der chriſtlichen Religion und lutheriſchen 
Confeſſion. Zu zeigen, welche Bewandniß es 
eigentlich mit deuſelben habe, dieß wuͤrde eine 
Abhandlung erfordern, welche die ganze Kir⸗ 
chongeſchichte und Polemik umfaßte. Was aber 
die fuͤnfte Frage betreffe: ob der Prediger 
Schulz von den Grundwahrheiten der chriſtlichen 
Religion und der lutheriſchen Confeſſion abge⸗ 
wichen ſey: ſo bedürfe dieſe einer naͤhern Be⸗ 
ſtimmung. Der P. S. ſey allerdings von dem 
abgewichen, was nach den Bekenntniß ⸗ und 
Lehrbüchern der lutheriſchen Confeſſion allgemein 
für Grundwahrheiten gehalten wird. Allein in 
Anſehung deſſen, was alle chriſtliche Religions⸗ 
parsheien allgemein für Grundwahrheiten halten 
moͤchten, muͤſſe man unterſcheiden, was der P. 
S. in feinen Schriften, und was er feine Ga 
meine gelehret habe. Nur vom letztern ſey hier 
die Rede, und da duͤrfe man es ſich nicht her⸗ 
ausnehmen, zu entſcheiden, daß er kein Chriſt 
und ‚feine Gemeine keine chriſtliche Gemeine ſey. 
Die Sache ſey alſo nach ihrer individuellen Lage 
nicht zur richterlichen Entſcheidung angethan. 
Da die Gemeine mit ihrem Prediger zufrieden 
ſey , und ſich mit ihm zum chriſtlichen Glauben 
und für eine chriſtliche Gemeine bekenne: ſo 
„ Kk wuͤrde 
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würde es hart ſeyn, der Gemeine ihren Predi⸗ 
ger zu nehmen. Sie wird vielmehr der Dul⸗ 
dung empfohlen, wie ja ſelbſt nicht chriſtliche 
Religlonspartheien im Staate geduldet werden. 
Mit dieſem Votum ſtimmen die O. C. R. 
Dietrich, Teller und Gedike in der Hauptſache 
uberein. Nur über die Grundwahrheiten der 
chriſtlichen Religion erklärt ſich Hr. O. C. R. 
Dietrich ausführlicher fo: 1) Gott iſt der liebes 
volle Vater der Menſchen, der ſie alle gut und 
auf immer glücklich haben will, und der eben 
darum auch bereit iſt, den Ungehorſamen zu 
verzeihen, wenn ſie zum Gehorſam gegen ihn 
zutuͤckkehren, aber auch bereit,, ihnen dazu 
mit ſeinem heiligen Geiſte beyzuſtehen. 2) Zur 
Beförderung dieſer feiner gnädigen Abſichten hat 
Gott feinen Sohn in die Welt geſandt, und Je⸗ 
ſus hat daher auch nach dem Willen Gottes, 
nicht nur dieſe liebreichen Abſichten Gottes den 
Menſchen eingeſchaͤrft; ſondern auch fein Leben 
fuͤr die Menſchen zur Erloͤſung, d. i. zur Berges 
bung der Suͤnden und zur Befreyung von der 
Herrſchaft der Suͤnde gegeben. 30 Aus dieſem 
Grunde hat auch Jeſus, nachdem er von den 
Todten auferſtanden, und zu feiner Herrlichkeit 
eingegangen iſt, fein Evangelium ohne Unter⸗ 
ſchied Juden und Heiden verkuͤndigen und in ſei⸗ 
nem Namen Buße und Vergebung der Suͤnden 
predigen laſſen. 4) Nach dieſem Evangelio iſt 
denn auch ein anderes Leben nach dieſem zu er⸗ 
warten, zu welchem die Todten auferweckt wer⸗ 
den ſollen, und in welchem die, welche Gutes 
gethan haben, es auf immer gut haben; die 
aber, welche übels gethan, u. ſ. w. Joh. 5 
28, 29.— Bon den Glaubenslehren heißt es 
S. 41. daß dieſelben Gründe und Antriebe zur 
Gottſeligkeit und Beruhigung enthalten, und 
daß ſie, inſofern ſie dieſe in ſich faſſen, zu den 
Grundwahrheiten der Jutheriſchen Confeſſion, to 
745 wie 
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wie zu den Grundwahrheiten der chriſtlichen Lehr 
re gehören. — rot ! ie 
II. Das zweite Actenſtuͤck iſt eine Zugabe 

des ungenannten Herausgebers, worin einige 
Umſtaͤnde näher. beſtimmt, und, die Hauptoor⸗ 
fälle in dieſer Proceßſache bis auf die Seutenz 
des Kammergerichtes kurz erzaͤhlt werden. 
III. Dann folgt das Urtheil des Kammergerichtes 
ſelbſt. In Abſicht feines bis dahin geführten 
Lebenswandels wird der P. S. gänzlich frey 
geſprochen. Es ſollte bey der Erklaͤrung feiner 
Gemeine, daß ſie mit ſeinem Lehrvortrage zu⸗ 
frieden ſey, fein Bewenden haben. Er und 
feine Gemeinen ſeyn nicht für lutheriſchproteſtan⸗ 
tiſch; aber fuͤr chriſtlich zu halten und er als 
chriſtlicher Prediger und ſeine Gemeinen als 
chriſtliche Gemeinen zu dulden. Uebrigens ward 
er in die Koſten der Unterſuchung verurtheilt. 
Die Sentenz ward den 1iten Julius 1792 pu⸗ 
blieirt. Die Geſchichtserzaͤhlung und die Gruͤn⸗ 
de der Entſcheidung, ſind der Sentenz beyge⸗ 
fügt. — Allein in, dem Confirmationsreſeript 
Sr. Majeftät- des Koͤnigs ward dieſe Sentenz 
nur dahin beſtaͤtigt, daß der P. S. für einen 
lutheriſchen Prediger nicht zu achten, und des, 
wegen feines Amtes zu entſetzen und in die Kos 
ſten zu verurtheilen ſey. Man findet daſſelbe 
hier unter Nr. IV. Durch dieſen Vorgang, 
den der Patron und die Gemeinen des P. S. 
dahin erklaͤrten, daß fie als lutheriſche Gemei⸗ 
nen angeſehen, und deswegen der P. S. abge⸗ 
ſetzt wurde, weil er kein lutheriſcher Prediger 
ſey, wurde ſowohl der Patron des P. S. der 
Ritterſchaftsdirector von Pfuel, als eine jede 
der drei Gemeinen zu Gielsdorf, Wilkendorf 
und Hirſchfelde bewogen, ſich vom Lutherthum, 
in ſofern es dem Chriſtenthum entgegengeſetzt 
werde, loszuſagen; in der Hoffnung, daß Se. 
Majeſtaͤt der Koͤuig ſie dann als chriſtliche Ger 
e de mel⸗ 
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meinen dulden, und ihren Prediger, den ſie zu ber 
Kalten wuͤnſchten, ihnen laſſen werde. Die Er⸗ 
Härungen, welche hierüber abgegeben wurden, 
find unter Nr. V. bis XI. hier abgedruckt. Es 
war aber doch ein Irthum, daß dieſe Gemei⸗ 
nen glaubten, in dem Koͤniglichen Conſirmati⸗ 
onsreſcripte werde Lutherthum und Ehriftenthum 
einander entgegen geſetzt. Ein Irthum, von dem 
Rec. ſich kaum die Veranlaſſung erklären kann, 
es ſey denn durch den Wunſch, ihren Prediger 
zu behalten. Es erfolgte denn auch die hier un⸗ 
ter Nr. XII. abgedruckte Reſolution des geiſtli⸗ 
chen Departements auf N. V— XI. worin auf 
das Religtonsedict verwieſen wird, nach weis 
wem nur die F. 2. ausdrücklich genannten, bis⸗ 
her ſchon tolerirt geweſenen Secten zum oͤffent⸗ 
lichen Religionsexercitio berechtigt ſind, ſolches 
aber für die Zukunft anderen neuen Secten ſchlech⸗ 
terdings nicht geſtattet werden ſoll; woraus 
denn folge, daß weder Schulz als ein dffentli= 
licher Kirchenlehrer beybehalten, noch den von 
ihm irre geführten Leuten das Öffentliche Exer⸗ 
eitium ihrer ſogenannten chriſtlichen Religion ges 
ſtattet, und noch zu ſolchem Behuf derſelben, 
eine den evangeliſchlotheriſchen Glaubensverwand⸗ 
ten gewidmete Kirche eingeräumt werden Eöns 
ne. — Am Schluſſe ſind einige Bemerkungen 
des Herausgebers angehaͤngt, worunter die 
Stellen der Bibel nicht ſo gluͤcklich gewaͤhlt und 
fo treffend find, als die freymuͤthigen aͤchtchriſt⸗ 
lichen Aeuſſerungen Luthers, aus welchen es 
deutlich genug erhellet, daß es Fein Wille und 
feine Meinung gar nicht war, daß die Lehrer 
der Proteſtanten bey dem allein bleiben ſollten, 
was er gelehret hatte, und nicht weiter in der 
Erkenntniß der Lehre Jeſu gehen ſollte, als er 
fie gefuhrt hatte. Nicht Luthers ſondern Ehri⸗ 
ſtus Schüler zu ſeyn, ermunterte er; die Bibel 
zu forschen und nur der zu folgen, und nach 
m E N der 


der zu beſtimmen, was Lehre Jeſu ſey oder nicht 
ſey; wie denn auch ſchon Hr. O. C. R. Gedi⸗ 
ke in ſeinem Voto erinnert hat, daß Luther 
und Melanchthon ſelbſt in Abſicht der Frage, 
was eigentlich Grundwahrheiten der kehre Jeſu 
ſeyn, verſchieden geurthellt haben wuͤrden. 
Moͤchte nur immer der Geiſt der Wahrheit und 
der Liebe jeden Lehrer leiten, daß er bey den 
Unterſuchungen, die er anſtellte, und bey den 
Reſultaten, die ſich daraus ergaͤben, nie über 
andere das Verdammungsurtheil ſpraͤche; ſon⸗ 
dern das groſſe uns allen vorgeſetzte Ziel, Bes 
foͤrderung der Weisheit und Tugend, Beruhi⸗ 
gung und Beſeligung unſerer chriſtlichen Zuhoͤ⸗ 
rer, ſtets vor Augen behielte, und einen jeden, 
der die Menſchen zu dieſem Ziele hinfuͤhrt, wenn 
er ihm auch in Meinungen zu irren ſchiene, die 
von den ſeinigen verſchieden waͤren, mit chriſt⸗ 
lich einmüthiger Bruderliebe umfaßte! 
Grundlage zu einer Heßiſchen Gelehr⸗ 
ten und Schriſtſtellergeſchichte, ſeit 
der Reformation bis auf gegenwaͤrtige 
Zeiten, beſorgt von Sriedrich Wilhelm 
Strieder, Candgraͤfl. Heß. Caſſ. Hof⸗ 
rathe, Bibliothekar im Muſeo, auch 
Sofbibliothekar und geheimen Kabi⸗ 
nets⸗ Archivar. Neunter Band. Meuſ⸗ 
Myl. Caſſel im Verlage J. H. G. Gries⸗ 
bachs, Hofbuchhaͤndlers, 1794. 430 S. 
2 S. Vorrede und 4 S. Praͤnumeranten « 
Verzeichniß. (Praͤnum. Pr. 16 gGr.) 
Nachdem die Beſitzer dieſes Werks, das dem 
unermuͤdeten Fleiſſe feines Herrn Verfas⸗ 
ſers fo viele Ehre machet, über fünf Jahre auf 
die Fortſetzung deſſelben haben warten müͤſſen; 
ſo erhalten ſie endlich hier den neunten Theil. 
Eine ganz eigene Geſchaͤftslage des Herrn Hof⸗ 
raths, der mehrere wichtige Aemter in feiner 
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Perſon vereiniget, war die Urſache dieſer Ver⸗ 
ſpaͤtung. Da er aber nun nicht mehr Schrift⸗ 
ſteller und Verleger zugleich iſt; ſo koͤnnen wit 
die ſichere Hoffnung hegen, daß er die Beendi⸗ 
gung dieſes ſchaͤtzbaren Werkes bald zu Stande 
bringen werde; wozu wir ihm von Herzen die 
noͤthige Geſundheit und Muße wuͤnſchen. 


Unter mehreren wichtigen Artikeln bemerken 
wir hier vorzüglich den vom Abte Molanus. 
Das Leben dieſes, zu ſeiner Zeit, ſehr bedeu⸗ 
tenden Mannes, der in der Naͤhe und in der 
Ferne groffen Einftuß hatte, iſt hier zwar nur 
kurz erzählt; weil aber der Herr Hofrath das fo 
merkwürdige Glaubens bekenntniß und Teſtament 
deſſelben, ganz mit aufgenommen hat, in wel⸗ 
chem ſich auch die geheimſten Falten des Her⸗ 
zens dieſes ſonderbaren Maunes entwickeln; ſo 
iſt dieſer Artikel doch einer der intereſſanteſten. 
Nicht weniger wichtig ſind die Artikel Moriz, 
(Landgraf zu Heſſen) deſſen Schriftenverzeichniß 
allein fechs Blätter einnimmt; Johann Jacob 
Moſer, deſſen groſſe Menge von Schriften der 
Verf. hier nicht angezeigt hat, ſondern auf 
Moſers eigene Lebensbeſchreibung und andere 
Bücher verweiſet, in denen ſie vorkommen; 
Friedrich Carl von Moſer, und andere. 
S. 343 fangen die Zufäße und Berichtigungen 
zu den vorigen Bänden an, und nehmen alfe 
faſt den vierten Theil dieſes Bandes ein. Derglei⸗ 
chen Zuſätze find zwar bey einem Werke, wie 
dieſes iſt, unvermeidlich, koͤnnen aber alsdann 
erſt recht brauchbar werden, wenn bey dem 
Schluſſe des Ganzen in einem Regiſter angezeigt 
wird, in welchen Bänden man, auſſer an dem 
gehörigen Orte, noch weitere Nachrichten von 
einem Geſehrten findet. — Auch wuͤnſchet Rec., 
daß der Herr Verf. in der Folge nicht mehr, wie 
bisher oft geſchehen iſt, ganze Artikel, 91920 als 
ur j oten, 
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Noten, unter den Text anderer Artikel ſetzen 
moͤchte. 8 


Anfangsgruͤnde der Newtonſchen Phi⸗ 
loſophie von Dr. Pemberton. Aus 
dem Engliſchen, mit Anmerkungen 
und einer Vorrede von Salomon Mai 

mon. Erſter Theil mit vier Rupfer⸗ 

tafeln. Berlin, bey Friedrich Maurer 1793. 
14 Bogen in gr. 8. (Pr. 18 gGr.) 
N längft anerkannte groſſe Ver dienſte um 
. die Naturwiſſenſchaft (nicht Naturerfennts 
niß) jetzt noch anpreifen wollen, wurde ſehr uͤber⸗ 
fluͤſſig ſeyn. Indeſſen, da Newton hautſaͤchlich 
nut als ein groſſer Mathematiker bekannt iſt, 
die vollſtaͤndigen Naturkenutniſſe aber Ecfahrun⸗ 
gen, und nach einer richtigen Methode angeſtellte 
Verſuche erfordern; ſo wird es nicht uͤberfluͤſſig 
ſeyn zu bemerken, daß, die auf Mathematik 
gebaueten Naturgeſetze dazu dienen, nicht blos 
unfere Erfahrungen und die daraus gezogenen 
Folgerungen genauer zu beſtimmen, fondern ſelbſt 
dieſelben zu befeſtigen und ihre Richtigkeit zu 
beweiſen. An einer eigenen wiſſenſchaftlichen 
Erfahrungskunſt fehlet es noch bis jetzt. Baco 
hat einige Methoden angegeben, Erfahrungen, 
Beobachtungen und Verſuche zu machen. Sie 
find aber von ihm weder erſchoͤpfet, noch auf 
ſichere Prineipien zuruͤckgefuͤhret worden. New⸗ 
ton hat dazu einen Weg gebahnet, weil man 
aus der Art, wie er auf ſeine Entdeckungen ge⸗ 
rathen und welchen Gebrauch er davon gemacht 
hat, eine befondere Logik der Erfahrungserkennt⸗ 
niß abſtrahiren kann. Durch die Natur ſeiner 
Entdeckungen war es ihm nicht moͤglich, anders 
als aus geometriſchen Grundfägen ihre Richtig⸗ 
keit nach der Strenge zu erweiſen, und er be⸗ 
ſorgte, daß wenn er ſie, wie er einſt vorhat 
te, der allgemeinen Faßungskraft näher brins 
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gen werde, diejenigen, welche das game Ge⸗ 
wicht ſeiner Beweiſe nicht fuͤhlen konnten, we⸗ 
nige Neigung haben moͤchten, fuͤr Meinungen, 
die von den bisher allgemein angenommenen ſo 
weit abwichen, ſich zu erklären. Da Newtons 
Werke nur von einem Mathematiker von Pro- 
feſſion werfianden werden können; fo haben fich 
mehrere Gelehrte bemuͤhet, die newtonſche Phi⸗ 
loſophie in einem faßlichen Aus zuge vorzutragen. 
Aber keiner hat feine Abſicht fo gut erreichet, 
als Pemberton, welcher als Zeitgenoſſe, ja 
ſogar als vertrauter Freund von Newton, des⸗ 
fen Beyfall fein Werk erhalten hat, ein guͤnſti⸗ 
ges Vorurtheil für ſich erwecken muß. 

Herr Maimon hat die Ueberſetzung durch 
einen andern machen laſſen, und dabey weiter 
nichts gethan, als daß er hinten auf 2 Bogen 
einige Anmerkungen hinzugefuͤgt, und eine le⸗ 
ſenswerthe Vorrede vorgeſetzet hat. Jene An⸗ 
merkungen beziehen ſich lediglich auf Kants Me, 
taphyſik der Natur und deſſen Vorſtellung von 
Zeit und Raum, deſſen Beweiß von der Gleich⸗ 
heit der Witkung und Gegenwirkung und deſſen 
Conſtructionsart der zuſammengeſetzten Bewe⸗ 
gung durch Verknüpfung einer abſoluten und re⸗ 
lativen. In allen dieſen Stuͤcken hat Hr. Mair 
mon, Kant nicht blos abgeſchrieben, ſondern 
zugleich commentirt, iſt auch in manchen von 
ihm abgewichen. In dem Begriffe des Raums 
und der Zeit ſcheint er ſich um einen Schritt der 
leibniziſchen Vorſtellungs art wieder genaͤhert zu 
haben. Es iſt nur Schade, daß der Leſer durch 
das gewöhnliche Zeiches nicht erinnert wird, zu 
unterſcheiden, wo Kant oder der Verf, der Ans 
merkungen redet, daher man blllig Kants Buch, 
woraus ſo lange Stellen gezogen find, bey der 
Hand haben muß. Wegen des wohlverdienten 
Anſehens, in welchem der Herausgeber dieſes 
Werks unter den neuern Phlloſophen en 
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halten wir es nicht fur uͤberfluͤſſig, deſſen Glaubens» 
bekenntniß über die critiſche Philoſophie aus 
der Vorrede abzuſchreiben. Möchte es doch ans 
dere gar zu warme Verehrer derſelben zu glei⸗ 
cher Maͤßigung veranlaſſen! „Ich wünschte — 
daß die Denker, die ſich jetzt in zwei, in einer 
langwierigen Fehde begriffene Partheien thei⸗ 
len — — ſobald als möglich unter einander ſich 
vergleichen und mit vereinigten Kraͤften auf Er⸗ 
weiterung unſerer Erkenntniß arbeiten moͤchten. 
Der Unterſchied zwiſchen der dogmatiſchen und 
critiſchen Vorſtellungsart mag an ſich noch ſo 
groß ſeyn, ſo hat er doch auf unſere reale — 
Erkenntniß nicht den mindeſten Einfluß. — — 
Ich muß geſtehen, daß ich keine andere Wah! 
heiten für wichtig erkenne, als ſelche, die ent⸗ 
weder wegen ihres practiſchen Gebrauchs im 
gemeinen Leben, oder wegen ihres theoretiſchen 
Gebrauchs in Erfindung neuer Wahrheiten vie⸗ 
len Einfluß haben. — Ich erkenne die Wich⸗ 
tigkeit von der Feſtſetzung nothwendiger und all⸗ 
gemein gültiger Prineipien, aber ich fordere zus 
gleich daß ſie Principien uͤberhaupt d. h. 
Quellen neuer Wahrheiten ſeyn ſollen. — — Ich 
weiß, dag ich mir durch dieſe meine Freiheit, 
ut ſunt mores eruditorum, eine harte Critik 
zuziehen werde. Aber ich ſchatze die Wahrheit 
über alles, die alle partheiiſche Critifen dieſer Art 
überleben wird“ Brado! 

Ernſte Wahrheit im gefaͤlligen Gewan⸗ 
de. Eine Sammlung Öffentlicher Be: 
ligionsvorträge allgemein anwendba⸗ 
ren Inhalts. Sur den Leſer, wie 
fuͤr den Hoͤrer. Dresden und Leipzig, 
Rin der Richterſchen Buchhandlung. 1793. 

nge in ig e 
F er Berfaſſer, Hr. M. Ulbricht in Lom⸗ 
matſch, waͤhlte den Titel, wie er * 
er 


der Vorrede daruͤber erklaͤrt, um die Nebenbe⸗ 
griffe des Trocknen und Unge fälligen nicht zu er 
wecken, welche man mit dem gewoͤhnlichen Aus⸗ 
drucke Predigten gemeiniglich zu verbinden pflegt; 
und dadurch einige Leſer zu gewinnen, deren. 
Aufmerkſamkeit vielleicht feine Scheift entgangen 
waͤre, von der der Verfaſſer mil Grunde ver⸗ 
muthen konnte, daß ſie der Aufmerkſamkeit nicht 
ganz unmürdig wäre. Es find der Reden zehn, 
die der Verf. wirklich gehalten, und nachher für 
den Druck ausgearbeitet hat. Wir ſetzen ihren 
Inhalt hierher. 1) Wie kann der Chriſt ſein 
ganzes Leben zu einem beſtaͤndigen Gottes dienſte 
machen? 2) Die Religion Jeſu, als die treueſte 
Begleiterin auf der Wallfarih unſeres irdiſchen 
Lebens. 3) Was giebt dem Menſchen einen 
Werth? 4) Die wahre Seelengroͤſſe des Chriſten. 
5) Daß Gottes Wille (wir wuͤrden lieber geſagt 
haben, die Befolgung des goͤttlichen Willens) 
der ſicherſte Weg zur wahren Glüͤckſeligkeit ſey. 
6) Das Bild eines Chriſten, der die Religion 
zur Haupiſache feines ganzen kehens macht. 
7) Die troftvolle Wahrheit: Gott iſt Vater ſei⸗ 
ner Geſchoͤpfe. 8) Wie muß der Chriſt ſich 
verhalten, wenn ſeine Leiden ihm wahrhaftig 
nuͤtzlich werden ſollen. 9) Die wichtige und 
troſtvolle Wahrheit: ich bin unſteeblich. 10) Heiz 
lige Empfindungen des Chriſten uͤber die Wohl⸗ 
that der Geburt Jeſu. Es iſt unleugbar, daß 
der Vf. in dieſen 10 Predigten nicht gemeine 
Anlagen zu einem guten Kanzelredner verraͤth. 
Seine Begriffe und Vorſtellungen ſind gereinigt, 
ſeine Sprache iſt edel, ohne ſchwuͤlſtig, und faß⸗ 
lich, ohne gemein zu ſeyn. Wir geben zur Pro⸗ 
be nur eine Stelle, die uns gleich in der erſten 
Predigt ins Auge faͤllt. Nachdem der Verf. ge⸗ 
zeigt hat, daß der beſtaͤndige Gottesdienſt, auſſer 
dem immerwaͤhrenden Andenken an Gott in ei⸗ 
f 8 s ner 


* 


ner fortdauernd guten Geſinnung und guten 
Handlungsweiſe beſtehe: nachdem er gezeigt 
hat, daß die Regenten und Obrigkeiten Gott 
dienen, wenn ſie das Wohl ihrer Unterthanen 
befördern z die Unterthanen, wenn fie nützliche 
Mitglieder der Geſellſchaft find, die Haus 
ter und Hausmütter, wenn ſie alle ihre Pflich⸗ 
ten mit gewiſſenhafter Treue und Sorgfalt er⸗ 
fuͤllen u. ſ. w. ſo ſetzt er endlich hinzu: g 
„Ja, fo dienen wir endlich alle Gott, 
fo erzeigen wir ihm die liebſte, wohlgefällig⸗ 
„ſte Verehrung, wenn wir uns untereinander 
„mit den Gaben dienen, die wir von ihm em ⸗ 
„pfangen haben, mit den Kräften unſeres Koͤr⸗ 
„pers und Geiſtes, mit den Vorzuͤgen unſeret 
„Standes und Berufs, mit unſeren Einſichten, 
„ mit unſeren Wiſſenſchaften, mit unſerem Ver⸗ 
„midgen, mit unſerem Anſehen und unſerer Fürs 
„ſprache bey andern, mit Rath, mit Troſt, 
„mit Unterſtuͤtzung, mit Dienſtleiſtung und Ges 
„ faͤlligkeiten, mit allem, was wir find und 
„haben. Wir dienen Gott, wenn wir uns 
„ ernſtlich beſtreben, fo viel Gutes zu wuͤrken, 
„ſo viel Glückſeligkeit und Menſchenwohl um 
„uns her zu verbreiten, fo viel Freuden zu 
„ſchaffen und Leiden zu mindern, als es uns 
„moͤglich iſt nach dem Kräften, die uns "Bott 
„gegeben hat. f 


„Menſchenliebe, wahre, aufrichtige, this . 
„tige Menſchenliebe iſt der ſchoͤnſte Gottesdienſt. 
„Gott ſiehet mit Wohlgefallen auf uns herab, 
„wenn wir ihn in feinen Kudern lieben, wenn 
„wir zu aller Zeit, wie er, mitleidig, nach⸗ 
„ ſichtsvoll, großmuͤthig, wohlthaͤtig, frledfer⸗ 
„tig und verſoͤhnlich ſind; wenn wir den Schwa⸗ 
„chen tragen und ſchonen, den Laſterhaften 
„und Verirrten bedauern und zu beſſern ſuchen, 
f wenn 
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„wenn wir den Armen und Nothleidenden 
„mit Rath und Huͤlfe unterſtützen, den Bes 
e truͤbten troͤſten und unſeren Feinden aufrich⸗ 
„tig verzeihen und für fie beten; wenn wir fo 
„ geſinnet find, wenn ſo die wahre chriſtliche 
Er Nächftentiebe die Seele aller unſerer Hands 
„ lungen iſt, ſo durfen wir uͤberzeugt ſeyn, daß 
„ wir wahre Anbeter und Verehrer Gottes find, 
„und daß fein ſegnender Beyfall uns über. das 
Grab in die Ewigkeit nachfolgen wird. 


— — 


— — 


Nachrichten. 

ö Göttingen, im Julius 1794. f 
Wie bekannt wird der Geburtstag unſeres Koͤ⸗ 
niges durch Austheilung der Preiſe für die beſt⸗ 
en Abhandlungen gefeiert. Der Gegenſtand 
dieſer Schriften wird ein Jahr vorher von den 
vier Facultäten aufgegeben. 

Sie haben uns immer in Ihren theol. Annas 
len die Namen der Verfaſſer der theol. Preisſchrif⸗ 
ten genannt, aber vom Jahre 1793 vermiſſe ich 
fie, und hohle ſolche alfo hier noch nach. 

Die theol. Facultät verlangte für 1793. 

Narrationem criticam de interpretatione 
locorum N. T. in quibus donorum Sp. 8. 
quae vulgo extraordinaria dicuntur, mentio 
injicitur. n 5 

Es liefen drei Abbandlungen ein. Herr 
Johann Philipp Kurzmann aus Muͤhlhauſen 
in Thüringen erhielt den Preis. Seine Schrift 
zeichnete ſich durch Auswahl der Sachen, durch 
lichtoolle Ordnung, durch richtiges und beſchei⸗ 
denes Urtheil, durch deutlichen Vottrag und gu⸗ 
tes Latein aus. Eben dieſes jungen Gelehrten 
Abhandlung de ſymbolis ac regulis fidei 1 

a ® 


— 2 — 527 


ſiae per tria priora ſaecula war im Jahr 1792 
gekröͤnet worden. Das Acceſſit erhielt Herr 
Hohann Friedrich Moͤſer aus Verden. i 


Auf 1794 war die Aufgabe der theol. as 
cultaͤt: f ö An 
Qunenam fit origo evangeliorum Matthaei, 
Marci, Lucae et Johannis? ex quibusnam 
fontibus eorum auctores hauſerint? quibus 
maxime lectoribus & quo eönfilio ſinguli 
ſcripſerintꝰ? quomodo denique & quo tempore 
factum fit, ut quatuor ifta evangelia major 
rem, quam evangelia, quae vocant apocrypha, 
et canonicam auctoritatem confequerentur? 


Mehrere 175 Männer. übergaben ihre Ar⸗ 
beiten, weiche von dem Talente und vom außtz⸗ 
zeichnenden Fleiße ihrer Verfaſſer zeugeten. Alle 
übertraf die Abhandlung des Herrn Heinrich 
Wilhelm Helfeld aus Zellerfeld. Dieſe wurde alſo 
gekroͤnet. Die Aufgabe iſt in dieſer Schrift ge⸗ 
nau und befriedigend beantwortet; der Gang 
der Abhandlung verdienet kob und Beyfall. 


Das Acceſſit erhielt Herr Joh. Wilh. Bar⸗ 
tholomaͤus Ruſſwurm aus Seeberg im Schwarze 
burgiſchen. Re 1 

Auf 1795 verlanget die theologiſche Fa⸗ 
eultͤät: Win 

Ut momentum, quod habet hiſtoria Chri- 
ſti in univerfa religione, accurate expenda- 
tur, & fine partium ſtudio aeſti letur, tum 
vero etiam praecipua argumenta tam interna 
quam externa faltem indicentur, quae in re- 
fellendis dubiis, quibus veritas huius hiſto- 
riae noſtra maxime aetafe tentatur, certiſſi- 
mum uſum praeſtare poſſunt. 


4 

9 2 . 
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Marburg. Dem hieſigen Privatlehrer der 
Philoſophie, Herrn C. A. Bernhard Creuzer, 
der ſich durch ſeine ſkeptiſchen Betrachtun⸗ 
gen über die Freiheit des Willens (Gies⸗ 
fen 1793.) als Schriftſteller bereits ſehr vortheil⸗ 
haft ausgezeichnet hat, iſt von der philoſophiſchen 
Facultät zu Tübingen die philoſophiſche Doctor⸗ 
wuͤrde ertheilet worden. 

Herr Ebel, Privaterzieher zu Wezlar, hat 
von Gießen aus, das philoſophiſche Doctor⸗ 
diplom erhalten. . 


Belmſtädt. Die Herren Profeſſoren Wie⸗ 
deburg und Schulze haben nun folgende No⸗ 
minal⸗ Profeſſionen erhalten: erſterer die der 
Beredſamkeit und Dichtkunſt, letzterer die der 
Logik, Metaphyſik und Moral. Herr Biſchoff 
iſt ordentlicher Profeſſor der Philoſophie ger 
worden. 8 

Aus dem Badiſchen. 

Vor einigen Monaten iſt der Pfarrer zu 
Mdrſch ohnweit Carisruhe, Martin Wiehrl 
geſtorben. Er war vorher Profeſſor der Welt⸗ 
weisheit an dem catholiſchen Gymnaſium zu 
Baden; ein wirklich aufgeklaͤrter Mann, dem 
aber, ſeine im Jahre 1780 zum Disputiren 
aufgeſtellten Säge, vielen Verdruß und ſogar 
Verfolgung zugezogen haben. l 


Herr Juͤrſtenhaupt, bisheriger Conrector 
zu Luckau, iſt als Rector nach Naumburg ver⸗ 
ſetzet worden; an feine Stelle iſt hinwiederum, 
iR Mag. Schmid, Privatlehrer in Leipzig ger 
ommen. 
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Annalen 
der neueſten 


Theologiſchen Litteratur 
10 ei und i 
Kirchengeſchichte. 


ͤ— 


Sechſter Jahrgang 1794. 
Vier und dreiſigſte Woche. 
& 2. 5 — 


D. Joh. Jac, Griesbachii Symbolae criticae 
ad ſupplendas & corrigendas variarum 
Novi Teſtamenti lectionum collectiones. 
Accedit multorum N. T. codicum grae- 
corum deſeriptio & examen. Tomus po- 
ſterior. Halae. Impenſis Joh. Jac. Curtii 
viduae, 1793. 8. 646 S. (Pr. 1 The 
12 Gr.) en 9 EIER 

De um Begründung der neuteſtamentlichen 
Kritik fo vorzüglich verdiente Verfaſſer, 

vollendet hier fein 1785 angefangenes gelehrtes 

Unternehmen, nicht nur ſeine eigene Varianten⸗ 

ſammlungen zum N. T., mit muſtetmaͤſigen Be⸗ 

ſchreibungen der Manuferipte, die er ſelbſt une. 
terſucht hat, begleitet, vollſtaͤndig mitzutheilen, 
ſondern auch ſehr vieles in den Sammlungen 
und Beurtheilungen Anderer zu berichtigen. 

Moͤchte doch dieſer geuͤbte Kritiker auch die Fort⸗ 

ſetzung feiner fo lehrreichen Curae über den 

Pauliniſchen Text, bald nachzuholen Zeit 

gewinnen . * n 
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Das denen Werk heſchreibt zuerſt 
unter Nr. II (da der erſte Band die Nummer I 
enthaͤlt ) die bey Wetſtein unter den Nummern 
XVIII bis XXII und alsdann von Gries bach 
ferner unter Nr. XXIII bis XXX angezeigten 
eilf Evangeliarien genauer. Die Hauptun⸗ 
terſuchung erſtreckt ſich III. auf Codices der 
Paulinifhen Briefe. Codex C. war ſchon im 

erſten Bande als ein vorzuͤgliches Manuſcript 
der alerandrinifchen Recenſion hinreichend bes 
ſchrieben. Im Cod. D. oder Claromontanus 
unterſcheidet die Genauigkeit des Verf. fünf ver⸗ 
ſchiedene Hände, welche ſich mit Veränderungen 
des Textes in demſelben abgegeben haben. Ehe 
die fünfte darüber kam, war von ihm eine Ab⸗ 
gr genommen, die zu St. Germain bis auf 
ie neueſten Zeiten (wo aber wohl ſetzt 2) ſich 
befunden hat, Codex E. Man erſtgunt bey S. 

52 ff. wie vieles von der alten Geſchichte einer 
ſoſchen Handſchrift, aus einer genauen Betrach⸗ 
tung ihres jetzigen inneren Zuffandes, noch im⸗ 
mer mit groſſer WahricheinlichFeit enkdecket wer⸗ 
den kann, Daß im codice Y, bey der Stelle 
1 Tim. 3: 16 -urfpränglich © und nicht Neos 
geſtanden habe, gewinnt durch dieſe ganze Des 
duction der Geſchichte und der Verwandſchaft 
dieſes Manuſcripts, den hoͤchſten Grad kritiſcher 
Wahrſcheinlichkeit. Was der ſelige Woide zus 
letzt in den cramerſchen Beyttaͤgen zur Befoͤrde⸗ 
‚zung theologifcher Keuntyiſſe III Fh. S. 158 ff. 
Griesbachs Bemerkungen über dieſe Materie, wie 
ſie dieſer in der Vorrede zu feinem N. T. bes 
kannt gemachet hatte, noch entgegen zu halten 
fand, wird hier eben jo würdig, als genugthu⸗ 
„end beleuchtet. Auch Billoiſon hatte au Gries⸗ 
bach beyſtimmende Veobuchtungen über dieſe 
eſeart des Codex mugelheilt y welche hier ab⸗ 

gebruckt find. Man fieht noch deutlich, da 
aus dem urſprünglichen O (6) der Hands 
ſchrift 


ſchrift ein C (ein altes Uncialſigma) gemacht und 
das O auffer der Linie nebſt dem Abbrevlatur⸗ 
zeichen über dem G hinzugeſetzt, dieſe Cor⸗ 
rectur ſelbſt aber ſpaͤterhin noch mit neuer Din⸗ 
te zum Theil aufgefriſcht worden iſt. Nach ei⸗ 
ner kürzeren Notig von Cod. H. wird auf Cod. 
17. (bey Mill Colb. 7.) vorzüglich viele Mühe 
verwendet. Er verdient nach Griesbachs Urtheil 
eine neue vollſtaͤndige Vergleichung. Zum Mu⸗ 
ſter fur dergleichen Unterſuchungen zeigt Gr. 
ſein Verhaͤltniß gegen andere der beſten Manu⸗ 
ſcripte, und erläutert dadurch feine Theorie von 
der alexandriniſchen und abendlaͤndiſchen Recen⸗ 
fion, welche freilich durch bloſſe oberflächliche 
Blicke nicht gefaßt werden kann. Schade, daß 
alles das eigenthuͤmliche, welches Gr. von dies 
ſem Codex ins Licht ſetzet, nicht auf einer voll⸗ 

aͤndigen Vergleichung deſſelben beruhet, da 
elbſt aus dem Brief an die Römer und dem er⸗ 
ſten an die Corinther nach S. 132 noch nicht 
alle Varianten ausgezogen ſind. Andere Codices 
der pauliniſchen Briefe, bey denen Gr. etwas 
eigenes zu bemerken hatte, werden kurzer bes 
ſchrieben. Aus Codex 31 iſt S 149, 150 eine 
Probe eines ſcholiaſtiſchen Lexicons über paulini⸗ 
ſche Ausdrücke eingerückt. Vom Cod. 66 wird 
gezeigt, daß er eine Abfchrift der erſten eras⸗ 
miſchen Ausgabe fen, wie ein Cod. Genövefae 
Paris. welcher ebenfalls die pauliniſchen Briefe 
enthaͤlt. Parallele Beyſpiele zum bekannten ra⸗ 
viſchen aus der complutenſiſchen Polyglotte ab⸗ 
geſchriebenen Coder! Am Rande des Cod. 66 
find Verbeſſerungen feiner keſearten angebracht, 
auch worterklaͤrende Scholten. Den Brief ak 
die Hebraͤer läßt dieſer Loder allein „dus 
Athen“ geſchrieben ſeyn. Wäre er für Ju ⸗ 
den « Ehriften in Macedonien beſtimmt; (S. Noel 
ſelt) fo würde dieſer Ort der Abſendung recht 
wohl paſſen.— IV, Folgen Notizen über Co- 
an 21 2 dies 
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dices afforum & exiſtolarum catholitarum, 
V) uͤber Lelkionaria, VI) über den Codex 
Apocalypfeos, welcher bey Gr. die Zahl 29 
führet. Das letztere Manuſcript veranlaßt den 
Verf. gegen Herrn Matthal „ qui quascunque 
ipfum proſcindendi occaſiones ſtudioſe captat‘* 
fein kritiſches Verfahren — mit einer, fichtbaren 
Ueberlegenheit, oft mit einer laͤchelnden Laune — zu 
rechtfertigen. Wenn Gr. bey einer ſo aͤuſſerſt 
verwickelten Arbeit einmabl (ſ. S. 204.) eine 
Leſeart uͤberſah, ſo ruft Matthaͤi: De codice 
30 mentitur. Gr. ſagt freimuͤthig: delere obli- 
zus ſum. Kein Wunder aber iſt es in einem 
ſolchen Fall, daß er ernſthafter binzuſetzt: hoc 
eſt enorme illud facinus, propter quod men- 
dacii accuſor a cl. Matthaei, qui, dum aliorum 
amam labefaflare ſatagit, ſuam peſſundat. 

uß es denn immer noch Beyſpiele fut Hage⸗ 
dorns Satyre von der gehoͤrnten Streitbarkeit 


der Grammatiker geben? n 
58 Nin 2 
Die zweite Hälfte des Bandes giebt uns 


ein neues Teſtament nach Origenes und 
Clemens Alexandrinus. Soviel nehmlich aus 
den Citationen dieſer alten alexandriniſchen Vä⸗ 
ter, ihr neuteſtamentlicher Text ſich im Gan⸗ 
zen entdecken läßt, iſt derſelbe hier durchaus 
geſammelt. Man ſiehet hier weit genauer, was 
glexandtiniſcher Text der damahligen Zeit war, 
als aus den Variantenſammlungen, weil dieſe 
nicht bemerken koͤnnen, welche Stellen bey Ori⸗ 
enes ic. gar nicht vorkommen, ob eine Stelle 
Ifters, gleichfoͤrmig oder verfchieden, allegirt 
ſey, ob der Kirchenſchriftſteller aus einem ge⸗ 
iſſen Wort argumentire, alſo es ganz gewiß 
in ſeinem Text gehabt habe, oder ob er freier 
allegire u, derol, m. Der groſſe Nutzen ſolcher 
ed für die neuteſtamentliche 
kitik iſt auffallend. Mancher Lanogeiſtliche, 
ah ai: 1 von 
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von Bibliotheken entfernet-und doch einer gelehr⸗ 
ten Muſſe ergeben, mancher um den Stoff zu 
einer nützlichen Probeſchrift verlegene junge The⸗ 
olog, wuͤrde etwas ſehr verdienſtliches ausfühs 
ren, wenn er, nach dem gries bachiſchen vortref⸗ 
lichen Muſter, auf ähnliche. Weiſe den neuteſta⸗ 
mentlichen Text des Athanaſius, Baſilius, 
Cyrillus, des Gregors von Nyſſa und von 
Nazianz zc, vollſtandig darzuſtellen ſich bemühen 
wollte. Er wurde ſich den Ruhm eines Gelehr⸗ 
ten in einem nicht gewöhnlichen Fache erwer⸗ 
ben, wurde ſelbſt für kritiſche Beurtheilung des 
n. T. unter den nüͤtzlichſten Vorarbeitern 
der neuteſtamentlichen Kritik, mehr als die 
meiſten Variantenſammler immer genannt, wer⸗ 
den. Da uns in Deutſchland Manuſcripte zu 
kritiſchen Vorübunges fehlen, fo zeigt ſich hier 
ein Weg zu eben dieſem Zweck, auf welchem 
mehr, als jetzt noch durch Eollationen, zu lei⸗ 
ſten iſt— Gr. hatte gern den origenianiſchen 
Text mit einem commentaxius exiticus perpe- 
tuus begleitet (y. Praef. p. VII.) und hat hiezu 
ſchon einiges ausgearbritet, Moͤchte er, wenige 
ſteus dies zum Muſter für aͤhnliche Arbeiten ſonſt 
irgendwo bekannt machen 
Den Schluß machet ein Epimetrum ad 
diſgaiſſtionem de codicis epiſtolarum paulina- 
rum XVII & recenſionum alex, & oceide 
indole & praeſtantia. Dies zeiget vornehmlie 
die Wichtigkeit der keſearten, welche der glexan⸗ 
driniſchen und der lateiniſchen Recen on 
lie von Handſchriften) gemeinſchaftlich „find, 
und zieht hieraus S. 623, 24, die noͤthigen kri⸗ 
tiſchen Cautelen. In den pauliniſchen Briefen 
gebührt der alexandriniſchen, Öfterd der Vorzug 
vor der oceidentaliſchen Recenfion. Ein ſolcher 
Commentarius criticus (Angabe der eritiſchen 
Beurtheilungsgrände) fellte der zu hoffenden 
neuen gries bachiſchen N des n. T. 1 25 
% 3 0 
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folgen können! Alsdann erſt würde die groſſe 

Genauigkeit und der ungewoͤbnliche Scharfſinn, 

au in der Auswahl der dortigen etitiſchen 

e jetzt verſteckt find, Mehreren ſichtbar 
erd en! x 1 


Anleitung ür eihotiien Ertenntniß 
der chriſtlichen Religion, zum Gebrauch 
in den Schulen der Augsburgiſchen 
ji" onfeſtone Verwandten in den Kai⸗ 
ſerl. Roͤnigt Erblanden. Nach hoͤhe⸗ 
tem Auftrage verfaßt von Johann Ger 
org Fock, Superintendent Conſiſtori⸗ 
ne Ants und erſtem Prediger der Kirchen⸗ 
gemeine Augoburgiſchen Confeſſion in 
ö Wien. Wien gedruckt bey Franz Seizer , 
k. k. privil. Buchdkuckern. 1794. VIII und 
262 Seiten in 8. 
M' der lebhaften Freude, womit Recenſent 
dieſen wohlgerathenen Religionsunterricht 
eben durchgeleſen hat, ſetzt er ſich nieder, um 
fein’ Urcheif oͤffentlich daruber mirzutheilen, Bey 
der groſſen Finſterniß, die bisher noch immer in 
ſo manchen Lehrbuͤchern der chtiſtlichen Religion 
berrſchet, ob man fie gleich oft zur Leht norm gan⸗ 
zer Länder, allen finſter und helldenkenden Pre⸗ 
digern ohne Unterſchied aufdringt, muß es dem 
Freunde wahrer Religlon wahrhaftig wohl thun, 
wenn er das hellere Licht der Wahrheit ſich in 
den ausgebreiteſten Staaten immer mehr vers 
breiten ſteht, wozu auch dieſes Buch eine neue 
erfreulſche Hoffnung giebt. Went es gleich auch 
in demſelben in einigen wenigen Stuͤcken mans 
chem Leſer immerhin noch etwas zu daͤmmern 
ſcheinen möchte; ſo wird doch jeder Weiſe das 
hier dem helleſten Manne fo wenig zum Verbre⸗ 
chen anrechnen, als er der aufgehenden Sonne 
einige lichte Wöltchen, die ihren helleren Glanz 
dem nachtgewohnten Auge mildern, uͤbel Jamal 
R uma 
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Zumal de, felhft 9779 dieſe Dämmerung noch 
immer ein helleres Licht durchblicket und das 
ennerauge ergoͤtzt. Mit weiſer Vermeidung 
aller unnützen Spitzfindigkelten, iſt eine gute 
Auswahl der noͤthigſten und nützlichſten Religi⸗ 
onswahrheiten getroffen und dieſe find mehren⸗ 
theils in ungeſchminkter Lauterkeit und Wärme 
mit aͤchten Gründen unterſtuͤtzt, für Kopf und 
Herz empfehlend vorgetragen worden. 4 
Diefes Lehrbuch iſt aber nach der Vorrede 
nicht für den erſten Religionsunterricht, wofür 
naͤchſtens ein beſonderes Buch herauskommen 
wird; ſondern für Kinder von reiferem Alter 
und noͤthiger Vorkenntniß beſtimmt, die nun 
immer mehr zum eigenen gründlichen Nachden⸗ 
ken über die Religion angeführt werden ſollen. 
Es iſt auch nicht in Fragen und Antworten, 
wie in den mehrſten Büchern dieſer Art gewoͤhn⸗ 
lich iſt; ſondern in zuſammenhaͤngendem Vor⸗ 
trage in fortlaufenden Sägen abgefaßt: und 
kann daher um fo vielmehr, auch zugleich für 
Erwachſene, zu einem Händbuche der Religion 
zur. eigenen. häuslichen Erbauung ſehr nützlich 
gebraucht werden. In der Vorrede wird zu⸗ 
gleich eine kurze aber recht gute Anweiſung zum 
zweckmäſigen Gebrauch dieſes Buches ertheilet. 
Das gap ze Buch iſt in ſechs Hauptſtücke 
eingetheilt. Das ite handelt von Gott, feinem 
Daſeyn, feinen Eigenfchaften, und von den 
göttlichen Werken der Schöpfung und Vorſe⸗ 
hung. Woriun dann nach der Lehre von dem 
Daſeyn und Erkenntniß Gottes, zugleich die 
Lehre von der heil. Schrift, als Erkenntniß⸗ 
quelle der Religkon vorgetragen wird. In dies 
ſem Hauptſtücke ware wohl die Allgegenwart 
Gottes, welche zuletzt angeführt wird, beſſer 
ſogleich nach der Allmacht und Allwiſſenheit Got⸗ 
tes gefolgt. Die S. 86 Nr. II angeführte Er 
zahlung von der Entſtehung der Schbpfung in 
214 ſechs 
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ſechs Tagewerken, haͤtte in dieſem Buche wohl 
füglich ganz wegbleiben können; wenigſtens hät 
te dann doch eine kurze naͤhere Erklaͤrung zur 
Vermeidung aller hierbey zu beſorgenden irrigen 
Vorſtellungen hinzugefügt werden muͤſſen. Das 
ate Hauptſtück lebrt in bündiger Kürze und doch 
mit moͤglichſter Vollſtaͤndigkeit, was Gott von 
den Menſchen fordert, um fie glücklich zu mas 
chen, nämlich die Geboten und Pflichten der 
chriſtlichen Religion. Das Zte Hauptſt. handelt 
von der Suͤnde, und zwar von der Beſchaffen⸗ 
heit und dem Urſprunge derſelben, und ihren 
traurigen Folgen: und iſt ſehr richtig und vor⸗ 
treflich behandelt. Eben ſo zweckmaͤſig und bey⸗ 
fallswuͤrdig iſt das gte Hauptſt. abgefaßt, wel⸗ 
ches von der Erlöfurg der Menſchen durch Je⸗ 
ſum handelt. Das ste Hauptſt. handelt von der 
chriſtlichen Beſſerung, als der Hauptbedingung 
zur Seligkeit: und das öte von einigen beſon⸗ 
deren Befdrderungsmitteln der chriſtlichen Beſſe⸗ 
rung und Tugend, der heil. Taufe und dem 

heil. Abendmahle ır. 
Wenn ſich gleich gegen dieſe Ordnung der 
Hauptſtucke noch einiges erinnern ließ; ſo iſt fie 
doch immer ſo beſchaffen, daß ihre Wahl auch 
wieder vieles vor ſich und zum Theil ihre eigene 
Bequemlichkeiten hat. Und da überhaupt die 
Form doch immer von weit minderer Wichtigkeit 
iſt, als die Materie ſelbſt, die hier faſt durchgängig 
vorzüglich gut bearbeitet iſt; fo iſt es billig, 
ſtatt ſich mit geringfuͤgigen Kritteleyen über jene 
aufzuhalten, dieſe mit allem gebuͤhrendem Dank 
und verdientem Lobe aufzunehmen und möglichft 
zu benutzen. Moͤchte nur dieſes wirklich vortref⸗ 
liche Buch manches andere noch gebräuchliche 
Lehrbuch dieſer Art, auch in manchen andern 
Ländern bald moͤglichſt verdrängen. Denn wohl 
dem Volke, das nach ſolchen gelaͤuterten 
Grundſaͤtzen in der chriſtlichen Religion 9 
rich⸗ 
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richtet wird; und heil allen aufgeklaͤrten Reli⸗ 
gionslehrern, denen Gelegenheit und Exlaubnit 
gegeben wird, nach ſolchen treflichen Leitfaden 
ihre Gemeinen zu unterrichten! ee 
Wir haben die gegründete Hoffnung, daß 
dieſer Catechismus, ſelbſt unter den Catholicken 
in den o ſtreichſchen Staaten, wenigſtens in Wien 
En Nutzen ſtiften wird: denn ein Gemeiune⸗ 
lied des Herrn Verfaſſers ſchreibet uns noch 
vor wenigen Wochen aus Wien: „Die Katho⸗ 
liken (nur wenige aus der niedrigen Volksclaſſe 
ausgenommen,) werden hier von Tage zu Ta 
ge aufgeklaͤrter und toleranter, und ich kann 
mit Wahrheit ſagen, daß ſie hier in Wien nicht 
den geringſten Religionshaß gegen die Proter 
ſtanten blicken laſſen, ſondern uns im Gegen⸗ 
theil lieben und verehren. Faſt die Hälfte der 
Zuhoͤter in den Predigten des Hru. Supet int. 
Fock ſind Katholiken, welches dann zur guten 
Harmonie zwiſchen beiden Religionspartheyen 


gar vieles beytraͤg t.“ 


So etwas zu hoͤren, kann für jeden Mens 
ſchenfreund nicht anders wie ſehr erfreulich ſeyn. 
Predigten auf alle Sonn⸗ und Seſttage 
des Jahrs, über freigewäblte Teyte, 
von Andreas Keller, Pfarrer der 
Waldenſer⸗ Gemeinde Neuhengſtett 

im Herzogthum Wirtenberg. Erſter 
Theil. Tübingen gedruckt bey Ludwig 
Friedrich Fues. 1794. 366 Seiten nebſt 
XX S. Vorrede und Praͤnumerantenver⸗ 
zeichniß, in 8. Zweiter Theil. 403 Seiten. 

8 ieſe Predigten, wovon noch 2 Theile nach⸗ 
. folgen werden, und die, wie aus der eilfs 
ten Beylage des vierten Jahrgangs der theol. 
Annalen S. 173 ga iſt, auf * 
x 5 on 


tion herauskommen, find, ein rühmlicher Ber 
weis der uneigennäßigen edelen Geſinnung ihres 
würdigen Hru. Verf. indem ſie derſelbe blos 
zum Vortheile der Verbeſſerung des Schulwe⸗ 
ſens feiner ſehr duͤrftigen Gemeine heraus giebt. 
Dielen edele Zweck rechtfertiget ſchon an ſich dieſe 
Vermehrung des ohnedem ſchon ſo großen Vor⸗ 
rathes von Predigten. Und jeder biedere Reli⸗ 
gionsfreund, der zur Beförderung jenes wohl⸗ 
thätigen Zwecks auf dieſe Sammlung praͤnume⸗ 
tirt hat, würde allenfalls, wenn es auch noͤ⸗ 
thig ware, dieſelben wegen ihrer loblichen Ab⸗ 
ſicht mit moͤglichſter Schenung beurcheilen. Als 
lein, ſie find in Wahrheit ſo aus gefallen, daß 
jeder billig denkende keſer auch mit ihrem ins 
neren Gehalte an ſich vollkommen zufrieden ſeyn 
wird. Denn es werden darin mancherley ſeht 
g nützliche Gegenstande recht lehrreich und erbau⸗ 
45 auf eine berzliche und allgemeinverſtaͤndli⸗ 
e Art vorgetragen.. 5 
Jeder deer Thelle enthält 18 mithin beide 
zuſummen 30 Predigten. Da aber die abge⸗ 
handelten Materien in keinem näheren. Zuſam⸗ 
menhange miteinander ſtehen, und alſo jeder 
Theil füglich für ſich beftehen kann; so wird 
auch einjeder Theil beſonders verkauft. Die 
Praͤnumeration ſtehet auf einzelne Theile und 
aufs ganze noch für den beſtimmten Preis zu 
24 Fr. auf jeden Theil offen; und der Verf. 
verſpricht den Praͤnumeranten auch noch in eis 
nem der folgenden Theile eine kurze Geſchichte 
der Waldenſer im Wirtenbergiſchen nnentgeld lich 
mitzutheilen. Ob derſelbe gleich nun von dem 
Magiſtrate der Republik Schafhauſen auf die 
Pfarre Illnau im Kanton Zürich berufen wor⸗ 
den; ſo verſichert er doch, daß das Werk den⸗ 
noch zum vorgeſetzen Zwecke ſeinen Fortgang 
haben werde, obgleich durch dieſe Amts veraͤnde⸗ 
| 13 zung 


— 2 — 539 


rung die Herausgabe einigen Aufenthalt erlan⸗ 
gen konnte. ars mac 


Vaterlebren und Vorſichtslehren über 
Keuſchheit und Erhaltung derſelben 
nach den Geſetzen der Vernunft und 
des Chriſtenthums fuͤr konſirmirte 
Toͤchter, durch Beyſpiele erlaͤutert 
von Sriedrich Rehm. Pfarrer zu Im⸗ 
michenhain in der Grafſchaft Ziegen⸗ 
hain. Erfurt, bey Keyſer. 1794. 148 ©. 
in 8. (Pr. 7 g Gr.) a7 1890 
Aare Rehm, ſchon durch einige andere ge⸗ 
meinnötzige Schriften, wie z. B. durch 
ſeine Vorſchlaͤge, Kinder vor fruͤher Un⸗ 
zucht zu bewahren u. ſ. w. (S. Annalen 
v. J. 1792. S. 70) ruͤhmlich bekannt, traͤgt 
hier, in ſiebenzehn Briefen an feine Toch⸗ 
ter, verſchiedene, auf Erfahrung und Ueher⸗ 
zeugung gegründete vaͤterliche Belebrungen über 
Kenſchheit vor, die er von guten Müttern bey 
ihren Unterhaltungen mit ‚ihren. Töchtern, bey 
gewiſſen Gelegenheiten und weiblichen Zufaͤllen, 
angebracht wuͤnſchet, Recenſent, det dieſe Schrift 
mit aller Aufmerkſamkeit geleſen hat, traͤgt kein 
Bedenken, fie jeder Mutter, die konfirmirte 
Toͤchter hat, zu dieſem Behufe beſtens zu em⸗ 
pfehlen. Der Perf. ſpricht wie ein Mann, 
der ſelbſt beobachtet, und dem es wahrhaft um 
das Wohl feiner Mitmenſchen zu thun iſt. Er 
verſetzt ſeine Tochter in mannichfaltige Situati⸗ 
onen, und giebt ihr da ſo herzliche Belehrun⸗ 
gen, wie ſie ein guter Vater nur ſeinem guten 
Kinde geben kann. Der Ton, welcher in der 
ganzen Schrift herrſcht, iſt ſehr zweckmaͤſig und 
gut, auch iſt der Styl des Verf. faſt noch bes⸗ 
ſer, als der in feinen früheren Schriften. Eini⸗ 
ge Ausdrücke wüͤnſchten wir indeſſen *. 
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So heiſt es S. 32 bon einem Rector, der zu 
einer Predigerſtelle befördert wurde: „Nach el⸗ 
niger Zeit wurde er mit einer Predigerſtelle be⸗ 
Ynadigt. In einer Supplike oder Dankſa⸗ 

ung würde dieſer Ausdruck paſſender ſeyn, als 
in einer ſimpeln Erzaͤhlung. — S. 50 legt die 
unglückliche Marie folgendes Geſtaͤndniß ab: 
„dieſe Vertraulichkeit ſtieg — er erlaubte ſich — 
ich konnte ihm dies nicht abſchlagen. Hier 
lat die Auslaſſung eines Gedankens und der 
Gedankenſtrich alles Böfe vermuthen, und dann 
heißt es doch gleich darauf: „Zuletzt ſchlief er 
auch einigemahi bey mit.“ — S. 53 iſt „nie 
dettraͤchtiger denk endere“ wohl ein Druckfeh⸗ 
ler, ſtatt denkende. — S. 56 hätte die zu 
deutliche Erzaͤhlung des ungeſitteten Doctors, doch 
wohl einer kleinen Hülle bedurft. Auch waͤre 
wielleicht der Aufangsbuchſtabe p * ſchon 
meter als genug geweſen! — S. 58 u. a. wird 
der Ausdruck Erzieher im maſcul. don Frau⸗ 
enzimmern gebraucht, dies ſcheint auch ein 
Druckfehler, art Erzieherinnen, zu ſeyn. — 
S. 75 u. a. kommt ein auffallender Druckfeh⸗ 
ler: „Hymnen (Robgeſaͤnge!) bey Maͤdchen“ 
vor, da doch etwas ganz anderes mit dieſem 
Worte bezeichnet werden ſollte. Dieſer auffallen, 
de, einigemahl wiederkommende Druckfehler, haͤt⸗ 
de hinten bemerkt werden ſollen. — Was Hr. 
Rim töten Briefe über das Klavierſpielen 
junger Srauenzimmer ſagt, iſt aller Beher⸗ 
zigung werth, und macht, ſo wie die ganze 
Schrift, den Einſichten und den Geſinnungen 
des Verfaſſers Ehre. 904 

Nachrichten. 
Aus dem Brandenburgifchen. 

Vielleicht iſt Ihren Leſern nicht unangenehm, 


die Namen der, bey den bekannten Examina⸗ 
tions · 
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tionscommiffionen angeſtellten Examinatoren, 
in einigen Hauptſtaͤdten der preußiſchen Staa⸗ 
ten, kennen zu lernen. Es moͤchte das wohl 
unter andern auch denen, welchen dieſe Maͤnner 
nicht ganz unbekannt find, zu allerhand Ber 
trachtungen Veranlaſſung geben. 


Zu Magdeburg ſind die ernannten Exami⸗ 
natoren, der Confiſtortalrath und Domprediger 
Schewe und die beiden daſigen Prediger §reu⸗ 
ding und Keßler; zu Halberſtadt der Generalſu⸗ 
perintendent Schaͤfer und Prediger Roßmann; 
zu Koͤnigsberg, der Kirchenrath Hennig und der 
Diaconus Hermes, der jüngfte Bruder des 
Oberconſiſtorialraths zu Berlin: es war auch 
der Oberhofprediger und Profeſſor D. Schulz 
dazu mit ernennt, welcher aber den Antrag ab⸗ 
gelehnet hat; zu Stettin die Conſiſtocialcaͤthe 
Aingeltaube, Herwig und der Prediger Pfen⸗ 
nig; zu Cuͤſtrin, der Tonſiſtorialrath Seifert 
und Dittmars; zu Marienwerder, der Conſi. 
ſtotialtath Jacha und der Schulrath Zittere 
land; zu Autich in Oſtfriesland, der Gene⸗ 
ralſuperintendent Coners, der Conſiſtorialrath 
Goßel und der Prediger Ihmels. 

In Zukunft werde ich Ihnen noch mehrere 
namhaft machen. 9 


ka: 
— — 


Ausschreiben des Bönigl. Churfürftl, Conſtſtoriums 
g zu Jannover vom 22, May 1794. 

(Die forgfältigere Einrichtung und Aufbe⸗ 
wahrung der Kirchenbuͤcher betreffend; welches 
durchgaͤngig Nachahmung verdienet ) » 
Unſere IC. a 

Da die Kirchenbuͤcher, über deren Einrich⸗ 
tung und forgfältige Haltung die noͤthigen Ver⸗ 
ordnungen ſchon ſonſt ergangen ſind, . 
ie 1 


lein durch Feuersbtuͤnſte, ſondern auch durch 
andere Zufaͤlle leicht koͤnnen verloren gehen; 
gleichwol an dieſen Büchern ſehr viel gelegen 
tft; fo wird hiemit folgendes zu ſolcher Abſicht 
vetordnet und befolen. f 

1) Ein jeder Prediger ſoll dieſe Verzeich⸗ 
niſſe der Gebornen, Getraveten, und Geſtorbe⸗ 
nen in duplo, und zwar beide Exemplare mit 
eben denſelben Worten, und in gleicher Form 
ſo verfaſſen, wie es in der Verordnung von 
1749 vorgeſchrieben worden. 


2) Der Aufaug damit wird ſchon in dieſem 
laufenden Jahre gemacht, wesfals von den be⸗ 
reits ordnungemaͤßig verfaßeten Kirchenbuͤchern, 
ſeit den iten Jauuar dieſes Jahrs eine genaue 
Aoſchrift genommen, und ſodann beide Exem⸗ 
plate zu gleicher Zeit und in gleicher Form von 
den Predigern eigenhändig fortgefüret werden 
ſollen. ja. ap PR. 

3) Das eine Exemplar derfelben wird, wie 
bisher gewöhnlich in dem Haufe des Predigers, 
das Duplicat aber in der. Kirche an einem 
ſichern und verſchloſſenen Orte, wo es weder 
durch Feuchtigkeit, oder auf andere Weiſe be⸗ 
ſchädiget, noch fonft verloren gehen kann, aufs 
bewahret. rs 1 

4). Die, Superintendenten haben nicht al⸗ 
fein iu ihrer eigenen Parochie das Gleiche zu 
thun, ſondern auch dafür zu ſorgen und dahin 
zu ſehen, daß ſolches von allen Predigern ihrer 
Inſpection geſchche, und des halb bey feder Kir⸗ 
chenoiſitation, beide Exemplare der genannten 
Kicchenbuͤcher einzuſehen und zu unterſachen. 


5) Auch ſollen bey entſtehender Feuer = oder 
anderer Gefahr nicht allein die Prediger, ſon⸗ 
dern auch die Kuͤſter, Organiſten und apa 

me 
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meiſter jeden Orts gehalten ſeyn, ſich der Ret⸗ 

tung der ſowohl in dem Hauſe des Predigers, 

als in der Kirche aufbewarten Kirchenbuͤcher 

mit moͤglichſter Sorgfalt angelegen ſeyn zu 

laſſen. 
Wir ic. f 


Koͤnigl. ꝛc. 4 
e ge von Arnßwaldt. 
An alle Generals Superintendenten, Proͤbſte, 
Superintendenten, geiſtliche Minifteris und 
ſaͤmtliche Prediger. sc 
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Leipzig, im Auguſt 179494. 
Es hat hier viele gefreuet, dag Sie dem 
ſeligen Breitkopf die übrigens wohlverdiente Eh⸗ 
re erzeigt haben, feiner auch in den theologiſchen 
Annalen zu gedenken. Ich melde Ihnen alſo noch, 
daß Herr Magifter Heinſius eine befondere Ger 
dächtnißſchrift auf ihn hat dracken laſſen, vor 
welcher ſich auch das Bildniß des ſeligen Mannes 
und folgende eben fo wahre als ehrenvolle, von 
unferem Herrn Profeſſor Eck verfertigte Inſchrift 
befindet: f 
Aldos & Stephanos, Plantinos Elzevi- 
rosque, 
Cernis in hoe uno Lipſia docta viro, 
g Aus dem Sildesheimiſchen. Re 
Als der unvergeglihe Roppen 1791 das 
Rectorat an der Schule zu Hannover annahm 
und von Hildesheim abgieng, wurde der da⸗ 
mahlige Rector Julius Auguſt Meyer zum Di⸗ 
rector des academiſchen Gymnaſiums erwaͤhlt. 
Dieſer ſtarb den ten März d. J., und nun iſt 
der ruͤhmlichſt bekannte und gelehrte Herr Rec⸗ 
tor Ruhkopf zu Ottendorf, vom Magiſtrat 
der Altſtadt Hildesheim zum Director ernannt 
worden. Der Magiſtrat hat ihm a die 
N im! 0 1120 181 ags 


544 — — 


Zulage von 100 Kehle, bewilliget, die der fel. 
Köppen erhielt, woraus alſo erhellet, daß 
man vollkommen überzeugt iſt, einen Mann zu 
bekommen, von dem man ſich mit Recht viel 
verſprechen kann. i 


Das an gründlichen Gelehrten von jeher 

teiche Benedictinerkloſter Banz, hat neulich ei⸗ 
nen großen Verluſt erlitten. Am Igten Junius 
nemlich, gerade am Frohnleichnamsfeſte, wurde 
Herr P. Ildephonſus Schwarz, in der Kirche 
ſelbſt, vom Schlage gerührt und ſtarb im 
41 Jahre feines Alters. Er war Profeſſor der 
Theologie und Bibliothekar, ein aͤchter Philos 
fopb und weit über die unter feinen Glaubens⸗ 
verwandten, beſonders in Kloͤſtern, ſonſt noch 
herrſchenden Vorurtheile erhaben. Er hat als 
Schriftſteller und Lehrer in feiner Kirche und in 
ſeinem Kloſter viel gutes geſtiftet. Zuletzt hat 
er ne eine ſehr ſchoͤne Schrift, unter dem Ti⸗ 
tel: Handbuch der chriſtlichen Religion, 
herausgegeben. 
Ulm. Am 28. May d. J. ſtarb alltier 
Herr M. Saulhaber, Prediger am Muͤnſter, 
Scholarch, Profeſſor der Theologte, Phyſik und 
Mathematik am hieſigen Gymnaſium, im st 
Jahre ſeines Alters; er hat nut einige wenige 
kleine Schriften herausgegeben, war aber ſonſt 
ein in feinem Berufe ſehr fleißiget und thaͤti⸗ 
ger Mann. f 0 a 


Heidelberg. Am taten Junius d. J. ftard 
hier Herr Böhme, dritter Pfarrer an der heil. 
Geiſtkirche, wodurch wir allerdings einen gro⸗ 
ßen Verluſt etlitten haben; denn ungeachtet er 
ſich eben als Schriftſteller nicht bekannt gemacht 
hat, fo war er doch einer der thaͤtigſten und 
aufgeklaͤrteſten Geiſtlichen in unſerem Vaterlande. 
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Annalen 
der neueſten . 


Theologiſchen Litteratur 
und ö 
Kirchengeſchichte. 


Sechſter Jahrgang 1794. 5 


Fünf und dreifigfte Woche. 
n m 


Proben einer neuen Bibelüberfegung mit 
Anmerkungen und einer Berichtigung 
des Grundtertes alten Bundes, von 
M. Wilbelm Haller, der Philoſ. Sacul⸗ 
taͤt zu Jena Adjunct. 1793. Gotha, in 
der Ettingerſchen Buchhandlung. 13 Bo⸗ 
gen in gr. 8. (Pr. 12 gGr.) K 

Ein neue Ueberſetzung des a. T. mit Anmer⸗ 

kungen, nachdem die des ſel. Michaelis er⸗ 
ſchienen iſt, wurde freilich keine Ilias poft Ho- 
merum ſeyn. So groß die Verdienſte find, die 
Michaelis ſich durch ſeine Ueberſetzung ſowohl, 
als durch feine Anmerkungen zum a. T. um die 
Beförderung der richtigern Einficht in den Sinn 

d Inhalt deſſelben erworben hat: ſo beſtehen 
ie doch mehr darinn, daß er da zuerſt Bahn ges 
brochen hat, wo vorher meiſtens noch ſo viel 
ungebahnet war, und daß er die erſten Grund» 
ſätze der richtigern Auslegung des a. T. aufge 
ſtellet und helleres icht über viele Steffen ver, 
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breitet hat, die zuvor dunkel waren. Es iſt 
noch viel, ſehr viel zu thun uͤbrig, wenn die 
Auslegung des g. T. vollkommner werden ſoll. 
Michaelis geht z. B. in allen in die Dogmatik 
oder Moral einſchlagenden Bemerkungen von 
der Vorausſetzung aus, daß das a. T., als 
eine Sammlung von Gott eingegebener Schrif⸗ 
ten, nicht allein als eine Erkenntnißquelſe der 
Glaubens = und Sittenlehre für alle Zeiten zu 
betrachten ſey, welches unter den noͤthigen Eins 
ſchraͤnkungen und Beſtimmungen, und bey rich⸗ 
tiger Erklaͤsung und Anwendung des a. T. als 
lerdings wahr iſt; ſondern auch, daß der ei⸗ 
gentliche grammatiſche Sinn der Ausfpräche der 
Verfaſſer des a. T. auch immer der vollkom⸗ 
menſte dogmatiſchrichtige Sinn, oder die eigent⸗ 
liche allgemeine Lehre für alle Zeiten ſey. Er 
unterſcheidet nicht genug zwiſchen der allgemei⸗ 
nen unveraͤnderlichen Lehre für alle Zeiten, und 
zwiſchen der Vorſtellungsart von ſolchen Lehren, 
die nur für gewiſſe Zeiten gehoͤrte. Er trägt 
ferner, zwar nicht ſo haͤufig, als ſeine Vor⸗ 
aͤnger, aber doch noch oft genug, dogmatiſche 
deen ins a. T. hinein, die den Verfaſſern je⸗ 
ner Schriften zu jenen Zeiten fremd waren; 
denn er meinte nun einmal, ſchon in dieſen Buͤ⸗ 
chern die Lehren finden und erwarten zu koͤnnen, 
welche er für wirklich ‚göttliche und geoffenbarte 
Glaubenslehren erkannte, und verfehlte darüber 
die hiſtoriſchrichtige Auslegung vieler Stellen. 
So viel er in der Geſchichte des a. T. auch 
aufgeklaͤret, und fo aluͤcklich er auch bey wun⸗ 
derbaren, und für Wundergeſchichten gehalte⸗ 
nen, Erzählungen vernuͤuftiges Nachdenken ans 
wenden gelehret hat, um den naluͤrlichen Zu⸗ 
ſammenhang der Begebenheiten einzuſehen: ſo 
hinderte ihn doch jene Voraus ſetzung, und die 
Neigung, die Geſchichte des a. T. als eine 
Wundergeſchichte zu betrachten, bey der Ausle⸗ 
gung 
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gung derſelben eben die Regeln anzuwenden, 
nach welchen eine jede andere Geſchichte erklaͤret 
wird. Endlich wiſſen wir von der Entſtehung 
und den Veranlaſſungen mancher Stuͤcke des a. 
T. ſo wenig, daß wir bloß aus innern Merk⸗ 
mahlen wahrſcheinliche Muthmaſſungen herleiten, 
und dieſe bis zu einem hinlänglichen Grade der 
Wahrſcheinlichkeit oder moraliſchen Gewisheit 
erheben koͤnnen. Aus ſo vielen Urſachen wird 
es einleuchtend, daß die Erklaͤrung des a. T. 
erſt durch fortgeſetzten Gebrauch aller neuen von 
Zeit zu Zeit ſich darbiethenden Hilfsmittel, nach 
und nach immer mehr vervollkommnet werden 
kann, daß fie aber unmoͤglich jetzt ſchon als vol⸗ 
lendet, und um ſo viel weniger als von Micha⸗ 
elis vollendet angeſehen werden kaun. Zudem 
hatte er wirklich die deutſche Sprache zu wenig 
in ſeiner Gewalt, als daß ihm die Ueberſetzung, 
beſonders der poetiſchen Bücher des a. T. hätte 
recht glücklich gelingen können. Ein neuer Ueber⸗ 
ſetzer und Erklaͤrer des a. D., welcher ohne jene 
Vorausſetzung, überall den eigentlichen hiſtori⸗ 
ſchen Sinn jeder Stelle in angemeſſenen deutſchen 
Worten darſtellte, und in den Anmerkungen, 
theils die allgemeinen Grundſaͤtze der Auslegung 
alter hiſtoriſcher Schriften in ihrem ganzen Um⸗ 
fange, auf die Austegung der Geſchichte des a. T. 
anwendete, theils die eigentlichen Religionslehren 
des a. T., welche fuͤr alle Zeiten und Menſchen 
gehoͤren, von der Vorſtellungsart dieſer Lehren, 
die zu verſchiedenen Zeiten verſchieden war, rich⸗ 
tig zu unterſcheiden Anleitung gaͤbe, koͤnnte ſich 
alſo gewiß neue und betraͤchtliche Verdienſte 
um die Erleichterung eines vernünftigen Bibel⸗ 
ſtudiums erwerben, eine Menge von Dunkelhei⸗ 
ten aufklaͤren, eine Menge von Vorurtheilen 
vertilgen, und uns dem Ziele näher bringen, 
wohin wir bey der Auslegung des a. T. ſtreben 
muͤſſen, theils daſſelbe ſo zu verſtehen, wie die 
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Zeitgeuoſſen jedes Verfaſſers die Schrift deſſel⸗ 
ben verſtanden, theils den Inhalt deſſelben auf 
unſere Zeiten richtig anzuwenden. 

Der Verfaſſer der oben angezeigten Proben 
einer neuen Ueberſetzung des a. T., welcher da⸗ 
durch ſein Vorhaben ankündigt, ein neues Bi⸗ 
belwerk in drei Theilen herauszugeben, im er⸗ 
ſten Theile den maſorethiſchen Text kritiſch zu be⸗ 
richtigen, die verwerflichen Leſearten auszuzeich⸗ 
nen, die beſſeren anzugeben und die mit Un⸗ 
recht verworfenen zu vertheidigen, im zweiten 
Theile eine neue Ueberſetzung, und im dritten 
Theile Erläuterungen derſelben für Gelehrte zu 
liefern; und welcher namentlich die Ueberſetzung 
und Erklarung des a. T. von Michaelis für 
zu unvollkommen erflärte, veranlaſte den Rec., 
ehe er an die Lecture dieſer Proben gieng, nach⸗ 
zudenken uͤber die Wuͤnſche und Forderungen, 
die ein neuer Ueberſetzer der Bibel zu erfuͤllen 
haben würde. Gern möchte er ſagen, daß jene 
Wuͤnſche in dieſen Proben auch nur einigerma⸗ 
ßen erfüllt ſeyn; aber ihnen fehlt gerade alles, 
was von einer ſolchen neuen Bibeluͤberſetzung 
jetzt gefordert werden muß. Die Ueberſetzung, 
ſelbſt der ſchoͤnſten Reſte hebräiſcher Poeſie, iſt 
aͤuſſerſt platt, ſchleppend und ohne allen poeti⸗ 
(hen Geſchmack gemacht; und weit entfernt den 
Fehler zu vermeiden, deſſen oben erwaͤhnt wor⸗ 
den, und keine Ideen in die Ueberſetzung hin⸗ 
einzutragen, welche die Verfaſſer der Schriften 
des a. T. nicht hatten, iſt dieſer Fehler hier 
gerade fo häufig begangen, daß es zu den Ab⸗ 
ſichten des Verfaſſers dieſer Ueberſetzung zu ge⸗ 
hoͤren ſcheint, eine mehr dogmatiſirende, und 
Ideen der ſpaͤteren jüdiſchen oder chriſtlichen 
Dogmatik in die Ausſprüche des a, T. hineinler 
gende, als eigentlich grammatiſche und hiſts⸗ 
kiſchrichtige Ueberſetzung zu geben. Nur eine 
kleine Probe Gef, 53: 10 — 12 mag 19955 
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ſeyn. Die Stelle iſt fo uͤberſetzt: „IJhova aber 
hat es gefallen, ihn den martervollen Tod für 
das Menſchengeſchlecht ſterben zu laſſen; und 
nachdem ſein Tod die Verſoͤhnung geſtiftet hat, 
fo wird er eine groſſe Nachkommenſchaft erhal⸗ 
ten und ein hohes Alter erreichen. Nachdem er 
den Willen I'hova's auf das beſte ausgerichtet 
hat, wird er von ſeinem due frey und 
mit Wonne erfuͤllet werden. Durch fein Leiden 
machet Er, der Gerechte, viele gerecht, da Er 
für, ihre Sünden buͤſſet. Aber dafür ſoll er auch 
mit den Maͤchtigen Beute, und mit den Ge⸗ 
waltigen Raub theilen; da er zum Heile der 
Menfehen fein Leben hingiebt, und ſich den Ver⸗ 
brechern beygeſellen laͤßt. Er buͤſſet die Suͤn⸗ 
den einer groſſen Menge, und bittet fuͤr dle 
Uebertreter.“ g ö 
Von eben der Beſchaffenheit find in ihrer 
Art die Anmerkungen, in welchen vornaͤmlich 
meiſtens die ältere Erklärung der Stellen des a. 
D., die zu den Weiſſagungen von Chriſto gerech⸗ 
net werden, nicht durch neue Gruͤnde unter 
ſtuͤtzt; ſondern nur geradezu behauptet wird, 
weil fo und fo die Stelle von Chriſto erklärt 
werden koͤnne. 1 B. Mof. 49 wird ausfuͤhr⸗ 
lich als eine genau erfüllte Weiſſagung Jacobs 
vertheidigt. Der ıote Vers wird vom Meſſias 
erklaͤret und uͤberſetzet: „Juda wird den Scep⸗ 
ter nicht verlieren; es wird ihm nicht an einem 
eigenen Regenten gebrechen, bis dahin, da er 
zu ſeyn aufhoͤret, d. i, nimmer, Nationen wer / 
den ihm gehorchen.“ bot ſoll das Ende bedeu⸗ 
ten von die oder Oz, welches wie dy, ver⸗ 
gehen, aufhören bedeute. Daß es dieß be⸗ 
deute, iſt nicht erwieſen, noch weniger, wie 
die Worte, bis daß ſein Ende kommt, oder 
bis dahin, da er zu feyn aufhört, fo viel 
als nimmer bedeuten koͤnnen; und fuͤr den 
Satz, daß immer aus dem Stamme Juda Re⸗ 


genten entſproſſen ſeyn, bis auf Chriſti Zelten, 
werden die unzulänglichen Gründe, die Molden⸗ 
hawer und Michaelis angegeben haben, wieder⸗ 
holt; die aber nichts beweiſen, da in dieſem 
Berſe von eigentlichen Negenten des Volks die 
Nede ſeyn muß, wenn man den Worten nicht 
Zwang anthun will. — Sonderbar misbraucht 
der Verf. hie und da die Regel vom Paralelis⸗ 
mus, z. B. S. 64 wo wir einen Theil der An⸗ 
merkung, ihter Sonderbarfeit wegen, abſchrei⸗ 
ben. Sie heißt fo: Pf. 16: 5. pon roy · 
Hier iſt op nicht, wie ſowohl die alteſten als 
auch die neueſten Ueberſetzer meinen, der Con⸗ 
ſtructus; ſondern ſteht mit "pm in einerlen 
Caſu und iſt aus NN abgekürzt, wie Pf. 11: 6. 
menath choſam fuͤr menatham choſam ſteht, 
ihre Speife und ihr Trank. Denn erſtens: 
Der Conſtructus gaͤbe hier einen abgeſchmackten 
Sinn: die Speiſe meiner Speiſe und mein 
Trank, und zweitens, daß 77 nicht nur Spei⸗ 
ſe bedeute ſondern auch im Statu abſoluto ſtehe, 
beweiſet ſchon die angezogene Parallele: denn daß 
dort dy y nicht die Speiſe ihres Tranks; 
ſondern ihre Speiſe und ihr Trank heißen 
ſſe, iſt ſo einleuchtend, daß niemand einen 
Beweis verlangen wird.“ u. ſ. w. 
Deieſe Proben werden binreichen zu bewei⸗ 
ſen, daß Hr. H. dem Werke, welches er unter⸗ 
nehmen will, nicht gewachſen iſt, und wohl 
daran thaͤte, wenn er von feinem Vorhaben 
abſtuͤnde. 15 a 


M. Johann Arnold Schmiz Predigten für 
aufgeklärte Leſer. Zweiter Band. Of⸗ 
fenbach, gedruckt bey U. Weiß und C. L. 
Brede, 1793. XIV und 478 S. in gr. 8. 
er erſte Band dieſer Predigten iſt dem Rec. 
nicht zu Geſicht gekommen; dieſer Be 
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aber beſitzt wenigſtens vieles eigenthümlich gute. 
Es find darinn manche nuͤtzliche Wahrheiten ohne 
unnoͤthige Weitſchweifigkeit ſehr lehrreich und uns 
terhaltend, mit vieler Wahrbeits liebe und Frey⸗ 
muͤthigkeit, fuͤr Kopf und Herz erbaulich vorge⸗ 
tragen. Der ganze Band beſtehet aus 30 Pre- 
digten und einem kurzen Anhange. In jenen find 
lauter intereſſante und groͤßtentheils nicht gemei⸗ 
ne Säße bearbeitet, wovon wir die vorzuͤglich⸗ 
ſten herſetzen wollen: Der Einfluß des Todes 
Jeſu auf die Gluͤckſeligkeit der Menſchen, und 
die buͤrgerliche Wohlfahrt der Welt. Das Be⸗ 
tragen des Ehriſten gegen die Wahrheit. Die 
noch immer fortdauernde Mitwirkung Gottes 
für die Aufklärung, Ruhe und Tugend der 
Menſchen. Rechtfertigung der Vorſehung bey 
der Armuth der Menſchen. Warnung, ſeinen 
Nebenmenſchen zu beſchuldigen, daß er keine Re 
ligion habe. Wie die Grundſaͤtze des Chriſten⸗ 
thums Aufklärung befördern und beguͤnſtigen. 
Beantwortung der Frage: darf man über ſei⸗ 
nen Nebenmenſchen urtheilen? Richtige Beurthel⸗ 
lung der Volksfreuden. Der Vorzug der Bil⸗ 
ligkeit vor der ſtrengen Gerechtigkeit. Die Ver⸗ 
bindlichkeit des Chriſten, ein würdiger Welt⸗ 
bürger zu ſeyn. Der Einfluß der chriſtlichen 
Religion auf das gefellige Leben der Menſchen. 
Warnung vor dem Rangſtolz. Der nothwendi⸗ 
ge Zuſammenbang der Aufklaͤrung mit der Tu⸗ 
gend. Die Verdienſte Jeſu um fein Zeitalter. 
Die Rechtfertigung der goͤttlichen Vorſehung 
bey dem Kriege. Die Geſinnung und das Be⸗ 
tragen, welche den Chriſten bey feinen Wohl⸗ 
thaten begleiten muͤſſen. Die Verdienſte Jeſu 
um die Menſchheit, daß er die Religion zur 
Grundlage ſeiner Sittenlehre gemacht hat. Des⸗ 
ſen Verdienſte um die Lehre von der Unſterb⸗ 
lichkeit der Seele. — Der Anhang enthaͤlt ein 
Gebet bey dem Anfange des Gottes dienſtes ;; 
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zwei ganz kurze Grabreden, und eine bey der 
Einweihung einer neu erbauten Kirche. 
Bey den mancherley eigenthümlichen Vor⸗ 
zuͤgen dieſer Predigten iſt doch das daran aus⸗ 
zuſetzen, daß viele einzelne Stellen, und noch 
mehrere beſondere Ausdruͤcke darinn vorkommen, 
die ſich nicht für den Kanzelvortrag ſchicken, 
welches wohl ſogar von einigen ganzen Predig⸗ 
ten gelten möchte, Zum Beweis von der erſten 
Art mag aus der sten Predigt, worin die goͤtt⸗ 
liche Vorſehung bey dem Krlege gerechtfertiget 
werden ſoll, folgende Stelle S. 355 gelten. 
„Wie groß diefer Luxus war, hat die Geſchichte 
„bewieſen, und um ſich zu überzeugen, wie ſehr 
„Griechenland durch den Luxus iſt geſturzt wor⸗ 
„den, empfehle ich meinen denkenden Leſern die 
„Abhandlung, welche Hr. Prof. Meyners in Goͤt⸗ 
„tingen über den uxus der Athenienſer geſchrie⸗ 
„ben hat ꝛc.“ Wollte man dergleichen Stellen 
auch etwa damit rechtfertigen, daß dieſe Pre⸗ 
digten nicht fuͤr die Kanzel; ſondern, wie der 
Titel ſagt, nur für aufgeklaͤrte Leſer geſchrieben 
ſeyn; ſo waͤre doch aber auch zu dieſem Zwecke uͤber⸗ 
haupt die ganze Predigtform nicht noͤthig geweſen. 
Die Perioden des menfchlichen Lebens von 
Bernhard Chriftoph Fauſt. Mit 2 Holz- 
fchnitten und einem Kupfer, Berlin bey 
Unger 1793. 80 S. in 8. Roth broſchirt. 
(Preis 12 fGr.) Eric 
tefed der Menſchheit gewidmete Buch, (dem 
der Verleger ein ſehr elegantes Aeußere ge⸗ 
geben hat,) ſtellet den Menſchen dar, wie er ſeyn 
konnte, wenn er don der fruͤheſten Kindheit an, 
durch keinen moraliſchen oder phyſiſchen Zwang 
eingeenget, und geleitet an der Hand der Natur 
durch dies Leben gienge; und zeigt dadurch unſe⸗ 
rem Nachdenken, den, durch unſere unnatürliche 
Lebensart, von jenem Bilde, fo ſehr abweichenden 
jetzigen Menſchen. So wie Roußeau, N 
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Verfaſſer des Reviſionswerkes u. a. nur die Er⸗ 
ziehung des Menſchen für zweckmaͤſig halten, wel⸗ 
che unferem Körper den moͤglichſten Grad der 
Vollkommenheit gaͤbe; ſo gehet auch des Verf. Ab⸗ 
ſehen ganzlich dahin: auf die koͤrperliche Conſtitu⸗ 
tion und gewiſſe wichtige Veränderungen unſetes 
Toͤrpers einen neuen Erziehungs = und Lebens, 
plan, nach einer neuen Eintheilung der Perio⸗ 
den des menſchlichen Lebens zu bauen. Sein 
Buch zerfällt in 3 Abſchnitte: die Perio⸗ 
den des menſchlichen Lebens. (5 57.) Ue⸗ 
ber die Kinderkleidung (58 — 70.) Den 
Beſchluß machen eine nach der Natur gezeichnete 
Schilderung eines ſchoͤnen geſunden Menſchen, 
aus Savary's Lettres fur la Gröce, und eine 
Hymne an die Geſundheit von Schlippenbach 
aus einem Muſen⸗ Almanach entlehnet. 

Der Perioden nimmt er zehne an. 1) Die 
Fruchtzeit von der Empfaͤngniß bis zur Geburt 
in der vierzigſten Woche der Schwangerſchaft. 
Die Frucht iſt erzeugt, geſchaffen von den El⸗ 
tern — muß von gefunden tugendhaften Eltern 
erzeugt ſeyn, wenn ſie ſelbſt zeſund ſeyn ſoll. 
Hauptſaͤchlich muͤſſen fie geſunde Zähne haben — 
weil von ihnen die Geſundheit groͤßtenthells ab» 
haͤngt. (Freilich wohl; aber verdienen ſie des⸗ 
wegen vor allen anderen in die Augen fallenden 
Theilen bler fo ausgezeichnet zu werden 2) 
2) Der Saͤugling. Zeit: bis zum Ausbruch 
der Milchzaͤhne und dem Gehen im zehnten oder 
zwoͤlften Monate. — Die Kinder ſollen (nad 
Roußeau) bey der Geburt zugegen ſeyn, (mers 
den ſie da nicht wenigſtens hinderlich ſeyn, wenn 
wir auch die moraliſche Seite unbetrachtet laſ⸗ 
ſen wollen 2) 3) Das Bindlein. Zeit: bis 
zum Ende des Ausbruches aller zwanzig Milch⸗ 
zaͤhne, und dem deutlichen Sprechen am Ende 
des zweiten oder im Anfange des dritten Jah⸗ 
res — keichte Kleidung. Das Kindlein hat freis 
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en Willen und Selbſtſtaͤndigkeit. Die Mutter huͤ⸗ 
tet es für Gefahren. 4) Das Kind. Zeit: 
bis zum Anfang des Wechſels der ſchwachen 
Milchzaͤhne im 7ten Jahre, wo auch der dritte 
Backenzahn ausbricht. — Es muß ſich bewegen 
und empfinden lernen. Hier erlangt das Kind 
ſeine erſten Kenntniſſe durch ſich ſeldſt — es lebt 
frey, bildet ſich zum Menſchen. Die Kinder le⸗ 
ben zuſammen. 5) Der Lehrling. Zeit: bis 
zum Ende des Wechſels aller zwanzig Mllchzaͤh⸗ 
ne mit vier und zwanzig flarken bleibenden Zaͤh⸗ 
nen im zwoͤlften Jahre. — Unterricht von den 
ihn umgebenden Dingen, Bewegung, Gewoͤh⸗ 
nung an ruhige, aufmerkſame Beſonnenheit der 
Seele. — Weder Namen noch Kleidung unters 
ſcheidet noch zur Zeit ein Geſchlecht vom andern. 
6) Der Bnabe, das Mädchen, Die Stu: 
dien. Zeit: bis zum vierten Backenzahn (28 
Zähne) — Es naht ſich das Geſchlecht. — Ab⸗ 
theilung nach dem Geſchlechte — Erziehung zum 
Mann und Weib. Verſchiedene Namen und 
Kleidung. Diefe muß einfoͤrmig, frei und offen 
ſeyn, freie Bewegung erlauben, und die Luft 
zum Koͤrper zulaſſen. Jetzt wird der Körper, 
hauptſächlich des Knaben geübt; weil jetzt erſt 
die Endſtücke der Knochen mit den Mittelſtücken 
verwachſen. — Unterricht — Knaben und Maͤd⸗ 
chen leben, obgleich getrennet, doch noch viel 
miteinander — es entſtehet Freundſchaft. 7) Der 
Juͤngling, die Jungfrau, die Jugend. 
Zeit: bis zum fuͤnften und letzten Backenzahn, 
(32 Zähne) Jetzt hoͤret das Spielen auf. — 
Arbeit des Körpers und der Seele. Moral und 
Religion. 8) Der Mann, der Gatte und Das 
ter; das Weib u. ſ. w. Zeit: bis zum Ausruhen 
bey den Spielen der fröhlichen Enkel. 9) Die Al: 
ten. Zeit: bis zum Einfchlafen. 10) Der Tod. 
S. 54 in der 27ten Note theilt der Verf. 

das Leben, wenn man es zu 90 Jahre annimmt 
. in 
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in 9 oder 18 Theile „’ oder 25 Jahre kommen 
auf die erſten ſieben Perioden bis zum Mann 
und Weib und den 32 Zähnen. 3 (48) oder 
50 Jahre auf die achte Periode, oder die Ar⸗ 
beit von 25 — 75 und „% oder 15 Jahre auf die 
neunte Periode, oder Ausruhen von 73 — 90. 
Die zehute Periode, oder der Tod iſt nur ein 
Augenblick. 
Inm zweiten Theile von der Kinderkleidung 
wiederholet der Verf. groͤſtentheils das, was er 
in feiner. Schrift vom Geſchlechtstriehe ſchon 
weitlaͤuftig ausgefuͤhret hat. — Kopf und Hals 
ſoll unbedeckt ſeyn — Kinder follen keine Struͤm⸗ 
pfe tragen, keine Beinkleider — Schuhe aus 
weichem Leder, damit ſich dies nach den Fuß 
forme, nicht der Fuß nach dem Leder. Es ſey 
beſſer barfuß zu gehen; wenn der Erdboden 
nur nicht ſo rauh waͤre. Das Kupfer ſtellt die 
Zaͤhne vor — der eine Holzſchnitt, ein Kind, 
ſo gekleidet, wie der Verf. es wuͤnſchet; der ans 
dere, die Form der Sohlen. 
Dies Buch zeichnet ſich aus: 1) durch die 
Eintheilung des Lebens nach den Zaͤhnen. Die 
Analogie der Thiere, die merklichen Veraͤnderun⸗ 
gen, welche mit den Zaͤhnen vorgehen, und der 
wichtige Autheil, den fie an der Ernährung ha⸗ 
ben, empfiehlt dieſe Idee ſchon. Nur ſcheint 
der Verf. etwas zu ſehr getheilet zu haben. 
Könnten nicht 3 und 4 5 und 6 fuͤglich zuſam⸗ 
mengeſchmolzen werden? — 

Die Natur faͤhrt nun fort, die Zaͤhne 
auszubilden und die Erziehung bleibt ſich in den 
Hauptſachen gleich. — 

f 2) Durch die Kleidung — deren Aen⸗ 
derung dem Verf. ganz eigen iſt, auf welche 
er mit dem menfchenfreundlichften Eifer dringt, 
und die gewiß die gıöfte Aufmerkſamkeit ver⸗ 
dienet. Auch haben ihr ſchon mehrere groſſe 
Aerzte ihren Beyfall geſchenket und ſie iſt bey 
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einzelnen Kindern wuͤrklich ausgeführt worden. 
(S. 67.) Dahin gehoͤrt denn auch 3) die Aen⸗ 
derung der Schuhe — nach Camper — durch 
deren weitere Bekanntmachung ſich der Verf. ein 
Verdieaſt erwirbt. 

Bey aller aphoriftifchen Kürze in den Bes 
rioden, iſt das Buch doch faſt durchgehends 
ſchoͤn geſchrieben, auch mit Stellen aus Dich⸗ 
tern durchwebt — die Wahrheiten deſſelben find 
aber ſo intereſſant und mit ſo vieler Waͤrme 
dargeſtellt, daß man dem thaͤtigen Beſtreben 
des Verf. Menſchenwohl zu verbreiten, feine 
Hochachtung nicht verſagen kann. f 

Auch iſt von des Herrn Hofrath Saufts 
fo beliebtem Seſundheits⸗Catechismus ſchon 
wieder eine neue Auflage herausgekommen. Wie 
ſehr dieſelbe iſt vermehret worden, zeiget die 
Vergleichung der Seitenzahlen. 

Eine Auflage von 1793 die Recenſent bes 
ſitzt, hat 64 und dieſe 96 Seiten. Fuͤr eine 
kleine Schrift gewiß eine ſehr anſehnliche Ver⸗ 
mehrung. Aber auch der innere Gehalt nimmt 
durch die ſtets rege Sorgfalt des Verf. mit je⸗ 
der Ausgabe zu, und es wird alles nach und 
nach immer beſtimmter, deutlicher und faßlicher 
vorgetragen. a 

Bey dieſer finden ſich auch einige Holz⸗ 
ſchnitte. : 

Der Füͤͤrſt⸗Biſchof zu Wirberg und 
Bamberg hat von dieſem Catechtsmus fuͤr 
feine Landen 2000 Exemplare kommen laſſen. 
Es wird alſo bey dem immer ausgedehnteren 
Wirkungskreis, der menfchenfreundliche Endzweck 
des Herrn Hoftaths immer beffer erreichet werden. 

Bey dem Verleger Hofbuchdrucker Althaus 
in Buͤckeburg, koſten go ungebundene Exempl. 
1 Thlr. ein Exempl. 1 g Gr. 20 in Pappe ge 
bundene 1 Thlr. und ein einzelnes gebundenes 
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Dom Nieder „Rhein im Julius 1794. 


Auch im Juͤlichſchen gebraucht man dankbar die 
Hilfsmittel, welche uns die goͤttliche Vorſehung 
in neueren Zeiten zur Aufflaͤrung der Religlons⸗ 
begriffe geſchenket hat. Schon lange fuͤhlte man, 
daß es zur Erbauung des Chriften nicht hinrei⸗ 
chend ſey, ihm blos bibliſche Spruͤche vorzuſa⸗ 
gen, ſtets nur von Wiedergeburt, Buſſe, Er⸗ 
leuchtung, Heiligung, Glauben ꝛc. zu reden, 
ohne ihm dieſe Ausdrücke zu erklären oder mit 
unſeren gangbaren Worten verſtaͤndlich zu ma⸗ 
chen. Gewiß eine groſſe Urſache der Unwiſſen⸗ 
beit im Chriſtenthum aſt es, daß man das zum 
Nachdenken unfaͤhige Volk in ſolchen Ausdruͤcken 
unterhält, die ihm viel zu hoch und dunkel find. 
Haͤtte man von dem Geiſte, der Gnade, dem 
Lichte, der Kreutzigung, der Wiedergeburt in 
einer verſtaͤndlichen Sprache geredet, wie viel 
leichter wuͤrde man dann die Chriſten jur reinern 
Erkenntniß bringen? Allein dieſe Art zu lehren 
hat für diejenige Lehrer eine groſſe Unbequem⸗ 
lichkeit, welche die Ausdrucke der Schrift ſelbſt 
nicht verſtehen. 

Einſichtsvolle und rechtſchaffene Prediger Im 
Juͤlichſchen dachten deswegen ſchon lange darauf, 
dieſe Quelle der Unwiſſenheit dadurch zu verſtop⸗ 
fen, daß man die gewoͤhnlichen Kirchengeſaͤnge 
und Kirchenagenden verbeſſerte, und ſie wenig⸗ 
ſtens in einer verſtaͤndlichen Sprache aufſetzte. 
So ſehr aber auch alle treue Seelſorger ſolches 
wuͤnſchten, fo ſchien doch keiner den Muth zu 
haben, felbft Hand an das Werk zu legen, denn 
man weiß wohl, daß ſich bey den beſten und 
beilfamften Veraͤnderungen dieſer Art immer 
Leute finden, die ſolche entweder aus Schwach⸗ 
heit, oder aus Vorurtheil, als unnoͤthige, 5 
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nicht gar als gefährliche Neuerungen anſehen, 
und entweder aus Eigenſinn, oder mangelhaf⸗ 
ter Einſicht dergleichen gute Verbeſſerungen hin⸗ 
dern, oder gar diejenigen verfolgen, die in der 
beſten Abſicht ſo etwas unternehmen wollen. 
Das ſchtecket nun freilich manchen ehrlichen 
Mann ab. Doch endlich war der Zeitpunct da, 
wo viele juͤlichſche Prediger die Furcht ablegten 
und ſich mit einmal vereinigten, zu einem ſo 
heilſamen Zweck das ihrige beyzutragen. Auf 
der juͤlſchſchen Synode 1787 wurde wicklich den 
Deputirten zur Generalſynode aufgetragen, bey 
derſelben wegen neuer Formulare anzufragen. 
Der Auftrag wurde ausgerichtet und wer ſollte 
vermuthen, daß man noch fo weit zuruck mwäs 
re? — In die General Synodalacten von 
1787 nemlich wurde folgender § eingeruͤckt: 
„Auf die Frage Synodi Juliacenſis, obs nicht 
beſſer ſey, daß neue Formularien, die dieſer 
Zeit und der Sprache unſerer Zeit gemaͤſſer ſind, 
eingeführt wuͤrden; oder obs Synodo Juliacenſi 
erlaubt ſey, neue zu gebrauchen? Antwortet 
vener, Synodus generalis, daß die alte 
Liturgie beybehalten werden müffe und imponirt 
allen Predigern der 4 vereinigten Synoden, kei⸗ 
ne andere Formularien, als die vom Synodo 
generali bereits approbirten zu gebrauchen, 
woruͤber Praefides Synodorum und Inſpecto- 
res Claſſium zu wachen haben.“ Man muſte 
ſich mit dieſer Antwort begnügen. bis zur fol⸗ 
genden Generalſynode, welche drei Jahre dar⸗ 
auf 1790 zu Elberfeld gehalten wurde. Hier 
trug die juͤlichſche Synode ihr defiderium nach⸗ 
druͤcklicher vor. Die Antwort war ſchon guͤnſti⸗ 
ger, § 38 heiſt es: „Synodus generalis hat 
in der Voraus ſetzung, daß er pflichtmaͤßig dies 
fen neuen Anhang einem hochpreißlichen geiſtli⸗ 
chen Departement in Berlin zur Einſicht und 
Genehmigung vorlegen, als auch die Einfuͤh⸗ 
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rung deſſelben, und ihren Mitgebrauch nebſt den 
alten Formularien allergehorſamſt nachzuſuchen 
habe, hieruͤber die Vota ſaͤmmtlicher Deputirten 
aufgenommen und ſind 16 Stimmen für dieſen 
Vorſchlag ausgefallen; Ein Deputicter aus der 
eleviſchen Synode; vier aus der bergiſchen; ei⸗ 
ner aus der maͤrkiſchen, haben fuͤr die ausſchließ⸗ 
liche Beybehaltung der alten Formularien ge⸗ 
ſtimmt, gegen die Verfertigung der neuen pro⸗ 
teſtirt und wollen ihre Proteſtation ſchriftlich 
eingeben. Zwei Brüder haben ihr Votum ſuſpen⸗ 
dirt. Es wird alſo hiermit durch eine uͤberwie⸗ 
gende Mehrheit der Stimmen beſchloſſen, einen 
ſolchen Anhang zu unſeren alten Formularien 
ausfertigen zu laſſen; wobey Synodus genera- 
lis, um allen Misdeutungen vorzubeugen, noch⸗ 
mals ausdrücklich erinnert, daß diejenigen Pre⸗ 
diger und Gemeinen, welche ausſchließlich fuͤr 
die alten Formularien ſind, nie ſollen gezwun⸗ 
gen werden, den Anhang wider ihren Willen 
einzufuͤhren, oder zu gebrauchen.“ Die Prote⸗ 
ſtation der bergiſchen Synode kam noch bey die⸗ 
fer General ⸗Synode ſchriftlich ein. Die Sache 
war alſo noch nicht entſchieden, man ſtraͤubte 
ſich noch immer gegen die gefaͤhrliche Neuerung, 
bis endlich die ganze Sache auf der letzthin in 
Duisburg gehaltenen Generalſynode 1793 zu 

Ende kam. 70 
Die juͤlichſche Synode ſammelte nun aus 
Zollikofer, Kraft, Pauli, Formularien, ſchick⸗ 
te ſie in die Synode um das Urtheil und die 
Bemerkungen aller Prediger einzuholen. Da 
kamen nun freilich bogenlange Widerlegungen, 
Citationen aus dem heidelbergiſchen Catechismus 
2c. allein fie hatten keine Kraft, man nahm kei⸗ 
ne Ruͤckſicht darauf, und benutzte nur die zweck⸗ 
maͤſig angebrachten Veraͤnderungen in den For ⸗ 
mularien. Einige wurden abgekürzt, andere er⸗ 
hielten Zuſaͤtze und alle wurden unferer ran 
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fitte gemäß eingerichtet z. B. das zollikoferſche 
Taufformular wurde alſo veraͤndert: Vorn wur⸗ 
den die Worte ausgelaſſen: der Jude muſte ſei⸗ 
ne väterlichen Gebraͤuche und Vorurtheile ic. 
fahren laſſen u. ſ. w. Am Schluß des Gebets 
wurde noch folgendes hinzugefuͤgt: Erhalte auch, 
guͤtiger Gott! dieſem Kinde feine Mutter, und 
laß fie bald wieder neue Kräfte zu deſſen Pflege 
und Wartung, zu deiner Ehre und zum Wohl 
ihres Hauſes erhalten. Nach dem Gebete ſind 
die Glaubensartikel beygefuͤgt, auf welche das 
Kind getauft wird u. f. w. Gleich nach der 
Sammlung wurde ſie der Generalſynode zur 
Approbation zugeſchickt, welche bald erfolgte. 
Hierauf find fie unter dem Titel gedruckt: Ans 
hang zur Kirchenagende der evangeliſch⸗ 
reformirten Gemeinen in den vier verei⸗ 
nigten Ländern Jülich, Cleve, Berg und 
Mark, geſammelt von der juͤlichſchen Syno⸗ 
de und herausgegeben mit Genehmhaltung 
einer hochehrwuͤrdigen Generalſynode der 
obgedachten vereinigten Laͤnder. Muͤl⸗ 
heim am Rhein, gedruckt und verlegt von J. C. 
Eyrich 1794. — Ste werden jetzt ſchon in der 
jülichſchen Synode mit allgemeinem Beyfall ge⸗ 
braucht. 

Herford, im Auguſt 1794. Herr Pro⸗ 
feſſor Hartmann, zeither Rector des Gymna⸗ 
ſiums zu Bielefeld, Verfaſſer verſchiedener klei⸗ 
nen Schriften und der mit fo vielem Behyfalle 
aufgenommenen Ueberſetzungen zwei Heſiodiſcher 
Gedichte, hat den unter annehmlichen Bedin⸗ 
gungen an ihn ergangenen Ruf, das Directoriz 
um (welches bisher der nun nach Rinteln abge⸗ 
hende Herr Profeſſor Wachler begleitete,) über 
das hieſige Friedrichs »Gymnaſium zu überneh⸗ 
men, angenommen und wird ſchon Michaelis 
dieſes Jahres feine neue Stelle antreten. 
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Annalen 


der neueſten 


Theologiſchen Litteratur 
und f 
Kirchengeſchichte. 


Sechſter Jahrgang 1794. 


Sechs und dreiſigſte Woche. 
GR SE nn 
Archiv für die neueſte Kirchengeſchichte. 
Herausgegeben von D. Heinr. Ph. Conr. 
Henke. Zweites Quartal. 1794. Weis 
mar im Verlage der Hofmanniſchen Buch⸗ 
handlung. (Pr. 12 gGr.) 

ir dürfen nur fortfahren, eine getreue An⸗ 

zeige von dem Inhalte dieſer für unfere 
Zeit fo wichtigen Aeten und Urkundenſammlung 
zu geben, um den Leſer in ſeiner Aufmerkſam⸗ 
keit auf dieſe merkwürdigen Beytraͤge zur Ger 
‚dichte der Menſchheit zu erhalten, 

Das ıfle Stuͤck enthält den Plan einer 
Kirchenreformation, nebſt den Mitteln, wo⸗ 
durch die katholiſchen Fuͤrſten denſelben leicht 
ausführen können — ein Aufſatz, der aus der 
Bibliotheca eccleſiaſtica &c. die feit 1790 zu 
Pavia herauskommt, von Venturini überfege 
worden iſt. Volk und Biſchoͤfe werden als Hin⸗ 
derniſſe der noͤthigen Religions verbeſſerung ans 
gegeben. Jenem fehlet 8 an richtigen Bunt 
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fen, dieſen an Unbefangenheit und Einſicht zu⸗ 
gleich. Es werden hierauf Mittel vorgeſchlagen, 
die Reform einzuleiten, 

2 Citculare an die Mitglieder der ſaͤmmtli⸗ 
chen Methodiſtengeſellſchaften in England. Aus⸗ 
gefertigt, auf der Verſammlung ju Leeds, am 
6ten Aug. 1793. - 

Ein Gegenſtuͤck zu dem Cirkelſchreiben der 
Quäker im vorigen Quartale. Es enthaͤlt den 
Beſchluß, daß das heil. Abendmahl durchaus 
nicht von ihren Predigern, auſſer, wo es die 
ganze Geſellſchaft einſtimmig wuͤnſchet, ausge⸗ 
theiſet werden ſoll. Einige unzufriedene Geſell⸗ 
ſchaften hatten nach Wesleys Tode, dieſes mit 
Ungeſtäm verlanget und dadurch die Vorſteher 
der Gemeinen, welche die fortdauernde Verbin⸗ 
dung mit der engliſchen Kirche ſehr wuͤnſchens⸗ 
würdig finden, in keine geringe Verlegenheit 
verſetzet. 

5. Ueber Kirchenbuſſe in den Herzogthuͤ⸗ 
mern Bremen und Verden. Wenn die Predi⸗ 
ger auf den guten Gedanken geleitet werden 
koͤnnten, ſich ein genaues und ſorgfaͤltiges Ver⸗ 
zeichniß der merkwürdigſten Vorfaͤlle in ihrer 
Gemeine zu halten, aus denen ſichere und 
gründliche Reſultate zur Beſtimmung des Gras 
des der ſittlichen Ausbildung und des Wohlver⸗ 
haltens ihrer Untergebenen im allgemeinen gejo⸗ 
gen werden könnten: wenn dieſe Bepträge zur 
Erfahrungskunde und Menſchenkenniniß ein In⸗ 
ventarium ausmachten, welches ſich von einem 
Nachfolger auf den andern forterbte: als dann 
wurden wir aus der Geſchichte noch weit voll ⸗ 
ſtaͤndiger darthun können, als es es jetzt geſche⸗ 
hen kann, daß Kirchenbußen und alle ähnliche 
Corcectionen wo das kLaſter, wovon jeder Ges 
dante vertiſgt werden ſollte, öffentlich zur Schau 
ausgeſtellet wird, nicht nur den beabſichtigten 
Endzweck nicht erreichen, ſondern vielmehr ihm 
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gerade zu entgegen wirken; weil ſie einer Reihe 
von Vorſtellungen, die bey einer weiſeren Men⸗ 
ſchenbildung gar nicht in der Seele ſtatt finden 
koͤnnte, ein immer fortdauerndes Leben und eis 
ne Regſamkeit ertheilen, die bey weitem dadurch 
noch nicht unſchaͤdlich gemachet wird, wenn man 
auch ihre groͤbſten Ausbruͤche wirklich zu ver⸗ 
hindern, im Stande waͤre. 

4. Uetenftäde im Proceſſe wider den Pier 
diger Schulz zu Gielsdorf. Sie ſind aus der 
neuerlich erſchienenen Schrift genommen, wel⸗ 
che den Titel fuͤhret: Wichtige bisher noch 
ungedruckte Actenſtuͤcke aus dem Religi⸗ 
e des Prediger Schulz su Giels⸗ 

orf ic. 

5. Werthſchaͤtzung und Benutzung deutſcher 
Schrifterklaͤrer in England, vom Hecrn Prof, 
Bruns. Die Vorſchritte, welche die Deut⸗ 
ſchen in der Exegeſe ſeit 30 Jahren gemachet 
haben, ſind unleugbar. Aber ſie waren bisher 
in England noch lange nicht ſo bekannt, wie ſie 
es zu ſeyn verdienten. Auſſer den Biſchoͤfen 
Lowtb und Newceome laſen ſehr wenige die 
Schriften der Deutſchen in dieſem Fache. Ges 
genwärtig aber fangen die Engländer an, dieſe 
Luͤcke auszufüllen. Herbert Marſh, Mitglied 
von Sct. Johns College in Cambridge, det ſich 
5 Jahre in Leipzig aufgehalten und die deutfche 
Sprache erlernet hat, ließ 1793 feine Ueberſe⸗ 
tzung von Michaelis Einleitung ins neue Teſtament 
auf Koſten der Univerfität zu Cambridge drucken. 

Mit der groͤſten Sorgfalt iſt dieſe Ueberſez⸗ 
zung verfertiget, berichtiget und mit Anmerkun⸗ 
gen verſehen worden, die von dem Herrn Mag, 
Roſenmüͤller in Leipzig wieder ins Deutſche über 
ſetzet werden. Bey dieſer Gelegenheit hat der 
nachforſchende Marſh die Entdeckung gemachet, 
daß der Codex Stephani in der Uniderſitaͤtsbib⸗ 
liothek zu Cambridge aufbewahret werde. 
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Alexander Geddes, ein Katholik aus Ir⸗ 
land, hat ſich ſchon laͤngſt durch ſeine Ankuͤn⸗ 
digungen, die Bibel ins Englifche zu überfegen, 
bekannt gemachet. a N 

Der erſte Band von dieſem prächtig gedruck⸗ 
ren Werke in groß Quart iſt 1792 unter dem 
Titel erſchienen: g 

The holy Bible, or the Books accounted 
Sacred by Jews and Chriftians, otherwiſe 
called thè Books of the Old und New Cove- 
nants, faitfully translated from corrected text 
of the Originals, with various readings, ex- 
planatory notes and critical Remarks by the 
Rev. Alex. Geddes, Die meiſten engliſch re⸗ 
denden Katholiken waren bisder ohne Bibel, 
weil die gemeine engliſche Ueberſetzung als ketze⸗ 
riſch, unrichtig und unvollftändig verſchrien war. 
Man behalf ſich mit einer barbariſchen Verſion, 
die nach einem ſchlechten Exemplare der Vulgata 
verfertiget war. Dies veranlaßte Herrn Ged⸗ 
des zuerſt, eine neue Ueberſetzung und zwar nach 
dem Originale zu veranſtalten. Der Gedanke, 
den Lowth und Kennicot unterfiüßten, wurde 
mit dem groͤſten Beyfalle aufgenommen. Nur 
feine eigene Glaubens genoſſen legten ibm, aus 
Furcht fi dadurch dem Proteſtantismus zu nä⸗ 
bern, Hinderniſſe in den Weg. Dennoch ers 
ſchien der erſte Band, der die 5 Buͤcher Mo⸗ 
ſes und Joſua enthält. Mit Hochachtung et» 
waͤhnet der Herausgeber der neueren deutſchen 
Schriftſteller, unter denen Michaelis und Eich⸗ 
horn vorzüglich angefuͤhret werden. 

6. Verordnungen und Reſcripte in Religi⸗ 
ons⸗Kirchenpolizey⸗ und Diſeiplinſachen. 

7. Kurze Lebens beſchreibung Eduard Har⸗ 
wosds, von ihm ſelbſt, aus den Gentlem. 
Magaz. 1793. Dieſe kleine Biographie eines 
Theologen, der auffer Prieſtley, mehr als alle 
feine Zeitgenoſſen geſchrieben hat, würde un 
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würdig ſeyn, wenn ſie nur einigermaſſen aus⸗ 
führli und intereſſant geſchrieben waͤre. 0 

8 Graͤflich Schaumburg ⸗ippiſcher Recurs 
ad Corpus Evangelicorum wider die Reichs kam⸗ 
mergerichtserkenntuiſſe in Sachen D. Froriers 
und Conſorten. Von der am Ende des vorigen 
Jahres zu Bückeburg erſchienenen urkundlichen 
Begründung der vormundſchaftlichen Implora⸗ 
tion pro reſtitutione in integrum, die den Herrn 
Regierungstath (damahligen Kammerrath) Reis 
che in Buͤckeburg zum Verfaſſer hat, haben wie 
in den Annalen zu feiner Zeit, gehoͤrige Anzeige ges 
machet. Da die Sache gegenwaͤrtig eine febr ernſt⸗ 
liche Wendung genommen hat, indem die 1793 
von Wetzlar aus ergangenen widrigen Erkennts 
niſſe, als Gezenſtand einer gemeinfchaftlichen 
Beſchwerde aller evangeliſchen Staͤnde, auf dem 
Reichstage zu Regenſpurg nicht allein anerkannt 
worden ſind; ſondern jetzt auch, ſogar mit Ein⸗ 
ſchluß der katholiſchen Reichs ſtaͤnde, zu einer 
wirklichen allgemeinen Beſchwerde gegen die 
Vor ſchritte des Reichs kammergerichtes zu Wege 
lar, Veranlaſſung gegeben haben; ſo ſind die 
urkundlichen Verhandlungen der dabey vorzüglich 
intereſſirten Höfe um fo viel ſchaͤtzbarer, welche 
hier in extenſo mitgetheilet werden. 

9. Unter der Ueberſchrift: vermiſchte Nach⸗ 
richten findet man zuletzt noch eine Anzeige des 
Verbots der allgemeinen deutſchen Bibliothek in 
den geſammten Preußiſchen Staaten. \ 

Die Anzeige des auch ſchon erſchienenen 
dritten Quartals dieſes Archivs folget in der 
naͤchſten Woche. 2 N 

Von den das Königl. Preußiſche Religi⸗ 
gionsedict und andere damit zuſammen⸗ 
haͤngende Religionsverfuͤgungen be⸗ 
treffenden Schriften, (Pr 1 Th. 12 Gt.) 
De iſt die Ueberſchrift der, in der allgemei⸗ 
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nen deutſchen Bibliothek, erſchienenen, und auch 
befonders abgedruckten Recenſionen der 
ſaͤmmtlichen, durch die neuen Königlich = Preufi 
ſchen Religions verfuͤgungen, bis dahin veranlaß 
ten, dieſelben vertheidigenden, oder beſtreitenden 
Schriften. Sie ſind alle, nur eine einzige ausge⸗ 
nommen, vom Herrn Abt Henke in Helm⸗ 
ftäde abgefaßt, welcher für noͤtbig fand, nach⸗ 
dem der Abdruck derſelben ſchon beendiget war, 
ſich Öffentlich für den Verfaſſer derfelben zu er⸗ 
klaren. Die näheren Umſtaͤnde, welche ihn zum 
Bekenntniſſe feines Namens nöͤthigten, hat der 
Herr Abt lieber nicht angefuͤhret, weil Achtung 
und Freundſchaft gegen die dabey intereſſirten 
verdienſtvollen Männer die Auführaung der ſelben 
nicht zu verſtatten ſchienen. 5 


Alle unter die obige Rubrik gehörende 
Schriften ſind in drei Claſſen eingetheit. 
I) Schtiften über das Religionsedict. II) Ueber 
Anſtalten zur Vollſtreckung deſſelben. III) Schrif⸗ 
ten vermiſchten Inhalts. Die erſte Elaffe beſteht 
aus vier Abtheilungen. 1) Schriften über das 
Edict im Ganzen. 2) Ueber Aufklärung. 3) Ue⸗ 
ber das Staatsrecht in Religionsſachen. 4) Ue⸗ 
ber die ſymboliſchen Bücher. Die zweite Claſſe 
hat fünf Abtheilungen. 1) Schriften über das 
Cenſurediet. 2) Das Examinationsſchema nach 
der erſten und zweiten Ausgabe. 3) Ueber die 
Inſtruction für die Koͤnigliche Examinations 
tommiſſion in geiſtlichen Sachen. 4) Ueber den 
neuen Katechismus. 5) Ueber den Proceß wider 
den Prediger Schulz. Die übrigen alle begreift 
die dritte Elaſſe unter ſich. Fur das denkende 
Publicum, für welches billig die Begebenheiten, 
auf welche ſich dieſe Schriften beziehen, ein 
groſſes Intereſſe hatten, kann eine ſolche voll⸗ 
ſtaͤndige und unpartheyiſche Relation aus den 
Arten nicht anders als wichtig ſeyn; zumal da 
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der Referent, wie der, welcher ihn kennt, 
ohnehin es zum voraus erwartet, mit nicht ge⸗ 
meiner Einſicht den Werth oder Unwerth der 
einzelnen Schriften ins Licht geſetzet, und zur 
richtigen Beurtheilung derſelben, ſo wie der gan⸗ 
zen Begebenheit, die ſie betreffen, hingeleitet 
hat. Ohne alles Intereſſe, fuͤr oder wider die 
eine oder die andere Parthey zu entſcheiden, aus⸗ 
genommen das Intereſſe der Wahrheit und des 
Menſchenwobls, welches jedem Edelen am Her⸗ 
zen liegen muß, konnte gerade ein Mann wie 
der Verfaſſer am unbefangenſten den Bericht 
erſtatten, und das Urtbeil uͤber den ganzen Der. 
gang motiviren, da er für ‚feine Perſon daben 
weder gewinnt, noch verliehrt, wenn die oder 
die andere Parthey obſieget. Auch iſt, wie denn 
bey allem, was ſchlimm iſt, doch auch etwas 
Gutes zu ſeyn pfleit, im Grunde der Umſtand, 
daß der Herr Abt ſich hat neunen müffen recht 
gut, wenn wir auf die Folgen ſehen. Noch et, 
was mehr wirken wird manche kräftige Wahr⸗ 
heit, die in dieſem Buche geſagt iſt, als wenn 
fie von einem anonymen Verfaſſer geſagt waͤre, 
den der mit Recht Getadelte ſonſt nach Belie⸗ 
ben ſich recht veraͤchtlich hätte denken koͤnnen 
Jetzt nämlich ſollte man glauben, die Herren, 
die ſich ſo behaglich füblen, wenn ſie alles unter 
den Zwang ihrer Meinungen beugen konnen, 
und immer ſo gern ihre kleine Sache zur 
Sache Gottes machen möchten, dieſe Herren 
ſollten ſich, möchte man denken, doch noch 
ein wenig ſchaͤmen, die Urtheile eines Ge⸗ 
lehrten, der ſich als ein eben ſo recht 
ſchaffeuer und frommer, als gründlich gelehrter 
Tberſog bereits hinlänglich legitimirt hat, mit 
ein tai hoͤbniſchen Lächeln, oder mitleidigen Achſel 
zucken widerlegen zu wollen; und eben ſo wird 
hoffentlich die ernjte Misbilligung, womit die 
unbetufenen Schreyer und kermblaͤſer wider 
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wenigſtens zur Warnung dienen, die oft es 
herzlich gut meynen, und doch durch ihr unklu⸗ 
ges und heftiges Benehmen der Wahrheit und 
der guten Sache, deren Vertreter fie ſeyn wol⸗ 
Ten , wirklich nur ſchaden, auſtatt ihr auch nur 

im Geriugſten zu nutzen. 

ini — — 70 
Lehrbuch fuͤr den erſten Unterricht in 
der Philoſophie von Friedrich Wils 
helm Daniel Snell, auſſerordentlichem 
Profeſſor der Pbilofopbie in Gieſſen. 
Erſter Theil. Wrfahrungs = Seelens 
lehre, Logik, Metaphyſik und Ae⸗ 
ſtbetik. XVIII und 264 S. Zweiter 
Theil. Moral, Naturrecht, morali⸗ 
ſche Religionslehre. | 138 S. Gieffen 
1794 bey Georg Friedrich Heyer, Unis 
verſitaͤts⸗ Buchhaͤndler. (Pr. 1 fl. 18 Kr.) 
n urch dieſes Buch hat der Verf. ſeine aner⸗ 
kannte Verdienſte um das gruͤndliche Stu⸗ 
dium der Philoſophie betraͤchtlich erhoͤhet. Nach 
unſerer Ueberzeugung iſt dies Werkchen zwar 
nicht an neuen Entdeckungen, aber doch an be⸗ 
quemetr Einrichtung für die Anfänger, eines der 
nuͤtzlichſten Producte der neueren philoſophiſchen 
Litteratur. Viele ſonſt beliebte Handbücher ent⸗ 
halten nichts von den neueſten Entdeckungen der 
kantiſchen Philoſophie: andere ſind ſchon mit 
fo tieffinnigen abſtracten Vorſtellungen angefuͤl⸗ 
let, daß fie wohl den Eingeweiheten nuͤtzlich 
beſchaͤftigen koͤnnen, den Anfaͤnger aber durch 
Schwierigkeiten abſchrecken. So gewiß auf der 
einen Seite eine Bekanntſchaft mit den charac⸗ 
teriſtiſchen Lehren der Kantianer, unter die Bes 
duͤrfniſſe gehoͤret, deren Entbehrung dem Ruf der 
Lehrer und den Fortſchritten eines Liebhabers der 
Philoſophie aͤuſſerſt nachtheilig ſeyn muß; fo gewiß 
iſt es auf der anderen Seite, daß ohne un 
+. 38 gehen, 
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gehende Elementarfenntniffe, die Anfänger tes 
nig oder nichts von der neuen Philoſophie be⸗ 
greifen wuͤrden und die erklaͤrteſten Anhaͤnger ders 
ſelben, die wir bisher als Schriftſteller kennen, 
hatten, ehe fie Kants Schriften laſen, ſich ſchon 
mit den Hauptlehren der bisherigen Syſteme 
vertraut gemachet. Kant ſelbſt verwirft eine Ele⸗ 
mentarkenntniß keinesweges, ſondern ſetzt die 
allgemeine Logik, empiriſche Pſychologie und 
Ontologie, (als philoſophiam definitivam) aus- 
druͤcklich voraus. Der Herr Verf. giebt dem 
Lehrlinge ſoviel Unterricht von den eigenthuͤmli⸗ 
chen Lehren der eritiſchen Philoſophie, als zum 
genaueren Studium derſelben unumgaͤnglich noͤ⸗ 
thig iſt. Daben vermeidet er durch ſeinen 
ſchon aus anderen Schriften hinlaͤnglich bekann⸗ 
ten leichten und angenehmen Vortrag, diejeni⸗ 
gen Schwierigkeiten, welche aus dem haͤufigen 
Gebrauche fo vieler ungewoͤhnlicher und ſchwerer 
Kunſtwoͤrter zu entſtehen pflegen. Daß er als 
ein eifriger, jedoch gemaͤßigter Anhaͤnger der 
kantiſchen Philoſophie, ihre kehren nicht blos 
hiſtoriſch anfuͤhret, ſondern ſie voͤllig in ſein 
Syſtem aufnimmt, kann ihm kein billig Denken⸗ 
der, ſelbſt wenn er der entgegengeſetzten Par⸗ 
they zugethan iſt, verdenken. Wenn er aber 
ſchon in der Erfahrungsſeelenlehre §. 93 vom 
uneigennuͤtzigſten Wohlgefallen am f Su 
ten, von der reinften Achtung gegen die Tugend, 
von dem hoͤchſten und letzten Zwecke unſerer Na⸗ 
tur — die allgemein guͤltigen und abſolut 
nothwendigen ſittlichen Vorſchriften der Vernunft 
zu befolgen, redet: wenn er die Tugend gls 
etwas abſolut gutes vorſtellet, als eine Sache, 
die wir um ihrer ſelbſt willen und nicht als Mits 
tel anderer Arten von Gluͤckſeligkeit theilhaftig 
zu werden, lieben and achten — — ſo muͤſſen 
dem ſonſt ſcharfſinnigen Manne dieſe Saͤtze, 
welche den Kopf und das * deſſelben ſo 75 
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beichäftiget haben, zu Früh entwiſchet ſeyn. 
Denn daß er in einer Wiſſenſchaft, welche lau⸗ 
ter aus gemachte That fachen und ungezweifelte 
Erfahrungen enthalten ſollte, feine junge Lefer 
zum voraus. für dieſe ſeyr ſtreitige aͤtze habe 
gewinnen und ihren Beyfall erſchleichen wollen, 
läßt ſich von feiner ſonſt bekannten lauteren 
Wahrhbeitsliebe nicht vermuthen. 

Die Aeſthetik iſt nicht von dem Verf. ſelbſt, 
ſondern von deſſen Herrn Bruder, dem durch 
gründliche und angenehm geſchriebene Schriften 
ruͤhmlichſt bekannten Prorectot zu Idſtein. Ein 
vorzuͤglich gut ausgearbeitetes Stuck, obgleich 
größtentheils nur Scitze der kantiſchen Ge⸗ 
ſchmakscritik. 8 81 ph 

Gegen die Ordnung, in welcher die philo⸗ 
ſophiſchen Wiſſenſchaften hier auf einander fol⸗ 
gen, haben wir im Ganzen nichts zu erinnern, 
auſſer daß es uns aufgefallen iſt zu ſehen, daß 
in det Moralphiloſophie - ſo oft ein fo richtiger 
Gebrauch von der Religion gemachet, und doch 
behauptet wird: die Religions lehrt ſetze noth⸗ 
wendig Moralphiloſophie voraus, und muͤſſe 
erſt auf dieſe folgen. Einzelne Bemerkungen, 
die uns unter dem keſen aufgeſtoſſen find, hie⸗ 
her zu ſetzen, verſtattet theils der Raum nicht, 
theils wurden fie auch fuͤr den größten Theil un⸗ 
ſerer Leſer zu trocken und zu wenig intereſſant 

Erzaͤhlungen von Carl Stille. ater Band. 

1793. aan un 

it freuen uns unſere Leſer mit eben dem 

Rechte auf den zweiten Band dieſer Er⸗ 
zahlungen aufmerkſam machen zu koͤnnen, als es 
dey dem erſten geſchehen durſte. Das Beſtre⸗ 
ben des Verf. auf eine wahrhaft practiſche Art 
zu belehren, iſt allenthalben ſichtbar, und er 
hatte gewiß zu diefem Unternehmen um rn 
Na echt 
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Recht, jemehr man es leicht merken kann, daß 
er im Stande war, die Welt und ihre Men⸗ 
fen ſcharf zu beobachten. Möchte der Verfas⸗ 
fee doch feine Zwecke erreichen, möchten feine 
lehrreichen Erzählungen recht viele Leſer finden! 
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Predigtbuch zur Beförderung buͤrgerli⸗ 
cher Gluͤckſeligkeit, nach Anleitung 
der Sonn- und Feſttaͤglichen Evange⸗ 
lien. Ein Leſebuch für gebildete Chri⸗ 
ſten von Johann Moriz Schwager, 
Paſtoren zu Joͤllenbeck, in der Graf⸗ 
ſchaft Ravensberg, und Ebrenmit⸗ 
glied der Königl. Preußiſchen Chur⸗ 
Maͤrkiſchen oͤkonomiſchen Geſellſchaft. 
Erſter und zweiter Band. Berlin und 
Stettin, bey Friedrich Nicolai. 1294. 
4 Alphab. 3 Bogen in gr. 8. nebſt 12 Sei⸗ 

ten Vorrede ꝛc. (Pr. 3 Thlr. 12 gr.) 

Diet Predigten zeichnen ſich an ſachreichem 

Inhalte, an Vollſtaͤndigkeit und Nutzbar⸗ 

keit ſehr vortheilhaft vor vielen anderen ihrer 

Art aus. Alle unnuͤtze Spitzfindigkeiten, die 

keinen Einfluß auf die Veredelung und Begluͤk⸗ 

kung der Menſchen haben, find kluͤglich darinn 
vermieden, und lauter gemeinnützige Gegen⸗ 
ſtaͤnde, ganz in dem Geiſte des ächten Chris 
ſtenthmus, abgehandelt. Die Hauptſaͤtze ſind in 
ungekͤnſtelter, natürlicher Ordnung ſehr voll⸗ 
ſtaͤndig und gründlich ausgefuühret. Der würdige 

Herr Verfaſſer driugt mit vieler Sachen⸗ und 

Menſchenkenntniß tief in das menſchliche Herz 

und das tägliche keben ein, und ſuchet, den 

Zweck der Religion ſtets mit unverwandtem Blik⸗ 

ke ins Auge gefaßt, die ſchaͤdlichen practiſchen 

Irtthuͤmer, Voturtheile und Aberglauben, die 

er noch um ſich ber findet, mit vieler Sorgfalt 

aus zurotten, und achten reinen Tugendſinn im⸗ 

mer allgemeiner zu machen. Fur die en edelen 
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weck ganz eingenommen, von dem waͤrmſten 
efuͤhle fuͤr die Wichtigkeit der vorzutragen 
den Sache hingeriſſen, wird der Verf. zwar 
oft in der Fülle feines reichen Ideenganges ver⸗ 
leitet, ſich die Grenzen einer Predigt etwas 
weiter hinaus zuſtecken, als man es ſich ges 
wohnlich zu erlauben pfleget. Jedoch mut Re⸗ 
eenſent, der ſonſt eben kein Freund von zu lan⸗ 
gen Predigten iſt, geſteben, daß er doch auch 
bey dem Lefen ſolcher etwas langen Predigten 
nicht iſt ermüder worden; ſondern mit Wergnüs 
gen der faſt immer intereſſanten Gedanken reihe 
des Verf. willig bis zum entfernten Ziele ge⸗ 
folgt iſt. So lehrreich aber die darinn vorge⸗ 
tragenen Sachen und ſo edel und zweckmaſig 
auch im ganzen die Ausdrucke ſind; fo hatte 
doch Recenſent hier und da manche einzelne 
Woͤrter und Redensarten mit ſchicklicheren ver⸗ 
wechſelt gewuͤnſchet, die man indeß bey den 
ubrigen vielen Vorzuͤgen dieſer Predigten ge⸗ 
neigt iſt, mit Nachſicht zu überſehen. Die 
Mittheilung der -Hauptfäße aber und die beſon⸗ 
dere Beurthetlung einzelner Predigten, iſt bey 
der groſſen Menge derſelben und den abgeſteck⸗ 
ten Grenzen dieſer Blätter nicht möglich, fo 
ſehr fie es übrigens auch an ſich verdienten. 
an — nn 1 N 19 
D. Fam. Frid. Nathan. Morus Praelectio- 
nes in Jacobi & Petri epiſtolas, Edidit 
Carolus Auguſtus Donat Lipfiae, ſum- 
tibus Sommeri MDCCXEIV, 8. p. 2584 
oviel Recenſent urtheilen kann, find dieſe 
Vorleſungen ſehr treu und fleißig nachge⸗ 
ſchrieben. Mehr laͤßt ſich zur Empfehlung des 
ganzen Unternehmens nicht ſagen. 
—— 
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Göttingen im Auguſt 1794. ; 
Sie haben uns nun zwar in den theologiſchen 
Annalen die Preisaufgaben der thedl. Facultät 
in Göttingen mitgetheilet; ich vermiſſe aber doch 
noch die von der philoſ. Facultaͤt aufgegebe⸗ 
nen Fragen, welche man hier auch gewiß nicht 
ungern leſen wird. Kr 

Auf das Jahr 1793 wurde von der philoſ. 
Facultaͤt folgende Preisfrage . Aſiae 
Herodoteae difliciliora geographico more ex- 
plicanda &c, f 

Es wurden zwei Schriſten übergeben; beide 
hatten viel Gutes. Der Abhandlung des Herrn 
Gottlieb Ehriſtian Breiger aus Hannover, 
Mitgliedes des philologiſchen Seminar jums 
wurde der Preis zuerkannt. Dieſe übertraf die 
anderen an genauer und fleißiger Ausarbeitung; 
Man auch eine groͤſſere Summe von Kennt⸗ 
niſſen. 

Für 1794 wurde von der philoſ. Facultaͤt 
der Gegenſtand zu zwei Abhandlungen bekannt 
gemachet. Für jede des Preiſes würdige Schrift 
war eine Medaille, 25 Ducaten am Werthe, 
beſtimmt. 

Die ordentliche Aufgabe war gleichſam 
der zweite Theil der Frage, welche 1793 beant⸗ 
wortet war: N 

Aſiae Herodoteae difficiliora geographioo 
more explicanda etc, 

Mehcere übernahmen die Ausarbeitung, 
aber nur die Abhandlung eines einzigen wurde 
übergeben. Dieſe Schrift eines jungen Dans 
nes empfahl ſich durch eine nicht gewöhnliche Ge⸗ 
lehrſamkeit; gute Anordnung des Gegenſtandes, 
Belefenbeit, Kürze, Deutlichkeit des Ausdrucks 
und ein gutes Latein. 1 f 

Man Öfnete den verſiegelten Zettel, und 
fand: Abhandlung des el, Ehr. Gottl. ae 
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Frömmichen aus Hildesheim, Mitgliedes des 
philolog. Seminariums geordnet und. übergeben 
von Julius Billerbeck aus Hildesheim, Mit⸗ 
gliede des philolog. Seminariums. 

Der Herr Hofrath Heyne giebt dem im 
ebruar d. J. Verſtorbenen das Zeugniß eines 
uͤnglings von vieler Hofnung; lobt ferner die 

Kiebe ſeines Freundes, deſſen edelen Eifer und 
Sorgfalt, damit die gethane Arbeit nicht ver⸗ 
geblich angswandt wäre. Die ausgelieferte Praͤ⸗ 
mie übergab Herr Billerbeck der Mutter, wel⸗ 
che einen zärtlichgeliebten Sohn beweinte. 

Die andere auſſerordentliche Aufgabe fuͤr 
welche die Freigebigkeit des Koͤniges ebenfalls 
einen Preis ausgeſetzet hatte, war: 

Indaganda Phoenicum in antiquiſſima Grae= 
cia veſtigia: tum refpectu eultus idololatrici; 
tum litterarum & mythorum; artium deni- 
que, & praeſertim agriculturae & rei nau- 
ticae: quorum niſi omnium, plurium faltem 
indièia diligenter eruenda, luculentisque ex- 
emplis & auctoritatibus munienda ſunt. 

Es wurden zwei Abhandlungen uͤbergeben, 
an welchen man den Fleiß und das Streben, Lob 
zu erlangen, ſchatzen muß. Da man jedoch bey 
Beurtheilung ſoicher Schriften bemerken muß, 
daß fie Jünglinge ſchreiben, von denen man nicht 
Werke verlangen kann, welche der Feile nicht 
mehr bedürfen: ſo ertheilete die philoſ. Facul⸗ 
tät dem Herrn Joh. Heinr. Jac. Meyerhoff 
aus Btaunſchweig, Mitgliede des philolog. Se⸗ 
minariums den Preis. Der Stil feiner Abhands 
lung war rein und deutlich. Für 1795 hat die 
philoſoph. Fatultät einen Gegenſtand aus dem 
Naturrecht gewaͤhlet. 

Jubentur concertaturi: de jure ſuffragii in 
focietate aequali eam ex principlis juris natu- 
ralis difquilitionem inſtituere, qua praecipua 
capita, fundamenta ac conditiones huius ju- 
tis rite explicentur ac definiantur, ar 

\ “  diltin- 
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diſtinguantur ea, quae ex notione generali 
foeietatis aequalis fluunt, ab iis, quae pac- 
tis aliisve conditionibus nituntur generatim 
haud neceſlariis; eodemque modo, quae fpe- 
cie aliqua aequitatis ſeſe commendare vide- 
antur; ab jis, quae ſtricto jure poſtulare fas 
eſt. Et ea quidem, quae generatim & ftrieto 
jure firmari poflunt, plenius declarentur; 
reliquis, quae ad aequitatis rationem aut ſiu- 
gulares conditiones redeunt, eatenus tantum 
collatis, quatenus ad generalis argumenti il- 
luftrationem neceflarium videri poflit. Quum 
de hac quaeſtione apud Ariſtotelem aliosque 
Graecos Romanosque fcriptores quaedam ſub- 
tiliter disputata occurrant; diligentiam in an- 
tiquiorum litterarum ſtudiis probandi oppor- 
tunitas haud facile defiderabitur. 


eine vielleicht lehrreiche Aneedote. f 
Wie ſehr die Gemuͤther der Menfchen, bes 
ſonders in Religiousſtreitigkeiten, durch wech ⸗ 
ſelſeitigen Widerſtand gegen einander erbittert 
werden, und wie bald hingegen dieſe Erbitte⸗ 
rung wieder in eben dem Maaße abnimmt, wie 
jener Wiederſtand ſchwächer wird, oder gar auf 
hoͤret; dazu giebt zwar die Kirchen = und Ketzer⸗ 
geſchichte der älteren und neueren Zeiten Belege 
genug. Beſonders aber liefert wohl hier Groß⸗ 
britannien eines der auffallendeſten Beyſpiele: nir⸗ 
gends war der bis zur Wuth getriebene Has ger 
gen die Katholiken und ihre Religion, im vori⸗ 
gen und zum Theil auch noch in dieſem Jahre 
hundert, höher geſtiegen, wie eben dort; weill 
nemlich der roͤmiſche Hof und ſein Anhang nie 
aufhoͤrten, immer neue Verſuche zur Wieder⸗ 
einführung der katholiſchen Religion in Gross 
britannten und Irland zu machen. Nachdem aber 
der ſelbe endlich, wie es wenigſtens feiner, die 
Unmöglichkeit davon eingeſehen und das Project 
aufgegeben hat; ſo haben ſich auch gleich die % 
e u 


finnungen der Engländer (Schwaͤrmer Gordon, 
der auch wohl dabey noch ganz andere Abſichten 
Hatte, machet hier bloße Ausnahme,) gar ſehr 
geändert, die harten unbilligen Geſetze find aufs 
gehoben worden und ſelbſt franzoͤſiſche katholiſche 
Geiſtlichen, Mönche, Nonnen ꝛc. werden jetzt dort 
ſehr gut aufgenommen, ja ſogar freundſchaftlich 
behandelt. Im vorigen Jahrhundert wuͤrde das 
ſicher nicht geſchehen ſeyn; da machte noch ein 
Dechant von Canterbury mit Namen Böys, 
in einer Öffentlichen zu London in der Pauls⸗ 
kirche gehaltenen Predigt, zur groſſen Erbau⸗ 
ung ſeiner Gemeine, folgende faſt unglaubliche 
(wenn ſie nicht in einem ſehr glaubhaften Buche: 
Todds Account of the Deans of Canterbury. 
London 1793, ſtünde) und abfcheuliche Parodie 
des Vaterunſers gegen den Pon a 
Papa noſter, qui es Romae, maledice- 
tur nomen tuum, intereat regnum tuum|, 
impediatur voluntas tua, ſicut in coelo fic 
& in terra. Potum noſtrum in coena domini- 
ca da nobis hodie, & remitte nummos nor 
ſtros, quos tibi dedimus ob indulgentias, & 
ne nos inducas in haerefin, ſed libera nos a 
miferia, quoniam tuum elt infernum, pix & 
ſulphur in ſaecula faeculorum, 


— 


Mannheim, im Auguſt 179g. 5 

In der neulichen oͤffentlichen Sitzung der 
hiefigen Kurfuͤrſtl. deutſchen Geſellſchaft, laſen 
der Herr Kirchenrath Knibel eine Abhandlung 
uͤber das Erbabene in der Bibel, und der 
Herr Kirchenrath Mieg, eine Darſtellung 
der Unterwelt nach den Begriffen des Ori⸗ 
ents der Griechen und Roͤmer, vor. Das 
Uebrige was darinn iſt verhandelt worden, uͤber⸗ 
gehe ich hier, da es eigentlich nicht in die the⸗ 
ologiſchen Annalen gehoͤret. a 


Mitt diefer Woche wird zugleich die neunte Beplage 
5 ausgegeben, 5 2 
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Annalen 
der neueſten 


Theologiſchen Litteratur 
\ und 
Kirchengeſchichte. 


Sechſter Jahrgang 1794. 


Sieben und dreiſigſte Woche. 
FFC ZB —————— 


Archiv fuͤr die neueſte Kirchengeſchichte. 
Herausgegeben von D. Heinr. Phil. 
Conr. Henke. Drittes Quartal 1794. 
(Pr. 13. gGr.) * 
n dem gegenwärtigen Hefte findet man 1) die 
(von uns ſchon vollſtaͤndig mitgetheilte) ums 
ſtändliche Anweiſung für die evangeliſch⸗ lutheri⸗ 
ſchen Prediger in den Koͤnigl. Preußiſchen Lan⸗ 
den — de dato Berlin den 9. Apr. 1794. unters 
ſchrieben von der Königl. geiftlichen Immediat⸗Exa⸗ 
minations⸗Commiſſion. 2) Eine von Herrnhut dem 
Herausgeber des Archivs mitgetheilte Nachricht 
von der Beerdigungsfeier des für die Bruͤderge⸗ 
meine ſo wichtig gewordenen Spangenbergs, wel⸗ 
che beſonders durch die dabey vorkommenden Reden 
vom Bruder Reichel, und den von Spangenberg ei⸗ 
genhaͤndig aufgeſetzten kebenslauf intereßitt. Des, 
Geiſt der erſten Stiftung, das behagliche Ge, 
fühl der abſichilichen We en aller 0 
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ſtellungen und Empfindungen, herrſchet überall 
noch in Reden und Geſaͤngen bey dieſer Gemei⸗ 
ne, deren Mitglieder man ſo leicht nicht wird 
bezüchtigen konnen, daß fie Freunde der Auf⸗ 
klaͤrung wären. So erbaueten fie ſich am 18ten 
Sept. 1792, als am Todestage ihres lieben 
Bruder Joſephs (wie ſie Spangenberg nannten) 
mit dem Geſange: „Selige Gedanken ꝛc. Je⸗ 
„ſum anzuſchauen — ſeine heilige Wunden in 
„Seit, Fuß und Hand, leiblich ſehn und kuͤs⸗ 
„ſen gehn, und beym Herrn ſeyn unabwend⸗ 
„lich: Freude, die unendlich!“ Wenn Span⸗ 
genberg in ſeinem Lebenslaufe ſaget: „Wenn ihr 
„Bun fraget: wie ſtehts denn fetzt, da du die⸗ 
„ſes ſchreibeſt, mit dir und deinem Herzen 
„Antwort: ich weiß in der ganzen Brüderunität 
„keinen größeren Sünder, als mich — “ ſo 
moͤchte man doch ſchier glauben: daß er das ſo 
gar uͤbel nicht gemeinet habe; denn er nennt ſich 
gleich dabey ein Kind Gottes, einen Tempel 
des heil. Geiſtes, ein Glied des Leibes Chriſti — 
und was muͤſte das für ein Körper ſeyn, wo⸗ 
von ein einziges Glied ſchon der groͤſte Suͤnder 
wäre. 3) Interceſſionsſchreiben des Pabſtes an 
die Deuiſche Geiſtlichteit für die ausgewanderte 
Franzdͤſiſche — in dem lateiniſchen Originale vom 
21. Nov. 1792. Es wundert uns weniger als 
den Herausgeber, daß dieſe Bittſchrift von Ih⸗ 
rer päbſtlichen Heiligkeit in ſchmeichelhaften Aus⸗ 
drucken abgefaßt iſt. 4) Ein Brief aus der 
Oberlauſitz vom 18 April 1794 giebt uns Nach⸗ 
richten von den tumultuärifchen Bewegungen, 
welche die von Dresden aus verſuchte Abſchaf⸗ 
fung des Maris Verkündigungstages in einigen 
Dörfern veranlaßt bat. Dieſe Auftritte, welche 
mit der ruhigen Befolgung des Churfuͤrſtlichen 
Reſcripts in den churſächſiſchen anden ſo lebe 
haft contraſtiren, dienen zum neuen Beweiſe, 
daß man bey allen ſolchen Anordnungen‘ — 1 
5 8 uck⸗ 
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Röckſicht auf den beſonderen Character einzelner 
Gegenden nehmen ſollte. 5) kiturgiſche Bere 
beſſerungen in den Kirchen des Herzogihums 
Oldenburg. Sie betreffen die Einfuͤhrung des 
neuen Geſangbuches — die Abwechſelung des 
Öffentlichen Kirchengebets mit ſchicklichen Lies 
dern — das Predigen über epiſtoliſche und ans 
dere Texte, und andere zweckmaͤßige Veraͤnderun⸗ 
gen in der aͤuſſerlichen Form des Gottes dienſtes. 
Billig koͤnnen die vorkreflichen Vorſchlaͤge des 
Hrn. Generalſuperintendenten Mutzenbecher allen 
anderen Gegenden, wo ſolche verbeſſerte Ein⸗ 
eichtungen noch immer fromme Wuͤnſche find, 
zum Muſter empfohlen werden. 6) Hirtenbrief 
des Biſchofs 8 Bamberg und Wirzburg vom 
Jahre 1793. Dieſer Brief, dem noch ein an⸗ 
derer vom Jahre 1794 im naͤchſten Quartale 
folgen ſoll, iſt auch unter dem Titel abgedrucket 
worden: Ueber den hertſchenden Geiſt dieſer 
Zeiten, und uͤber das Verhalten des rechtſchaf⸗ 
fenen Chriſten bey demſelben: die Stimme ei⸗ 
nes guten Hirten. Wer ſollte das auch nicht 
fuͤr die Stimme eines guten Hirten erkennen, 
wenn der Regent ſeinen Unterthanen die Reli⸗ 
gion von der ehrwuͤrdigſten Seite darſtellet, wie 
ſie dem Unterthan das ſicherſte Mittel in der 
Rechtſchaffenheit darbietet, fucchtfrey unter den 
Augen ſeiner Obrigkeit zu wandeln, und die 
Obrigkeit lehret, daß Gott ihr Richter ſeyn wer⸗ 
de, bey dem kein Anſehen der Perſonen Statt 
finde. Die Verwahrungsmittel, welche der gute 
Hirte feiner Heerde anempfiehlt, verdienen hiet 
wegen ihrer allgemeinen Anwendbarkeit eine 
beſondere Stelle. Huͤtet euch dafür, die Urſa / 
chen eueres Mißvergnuͤgens nur immer auſſer 
euch zu ſuchen — vergeßt des Guten nicht, was 
ihr wirklich beſitzet, oder noch zu erwarten habet — 
bewahret euer Herz für ſtüͤrmiſchen Wuͤnſchen — 
ſeyd arbeitſamund maͤßig 5 benuget die Unfaͤlle 
9 2 des 


des Lebens zu euerer Beſſerung und zum Be⸗ 
weiſe euerer chriſtlichen Selaffenhiit, 7) Bon 
ähnlichem Inhalte zwar, aber doch bey weitem 
nicht von gleicher Güte in der Vorſtellang und 
Darſtellung iſt der Hirtenbrief des Biſchoffs zu 
Lüttich vom Jahre 1703. Der ſechs fache Auf⸗ 
ruf: gehet nach Babylon! die Lobrede auf den 
Pabſt, der ein vollendetes Muſter der Koͤnige 
und Hirten genannt wird, und die Anrede an 
die Voͤlker, denen Gott die Augen oͤffnen ſoll, 
wirken nicht halb ſo viel, als die beſcheidene 
Aufdeckung der wahren Quellen des Unmuthes 
bey Voͤlkern und Regenten. 8) Faſtenordnung 
des Kardinal Erzbiſchofs von Mecheln, vom 
ahre 1794. Auch dieſer Ton iſt nicht der mei 
e, ſanftmuthige des guten Hirten, ohnerach⸗ 
tet er der Sache, die er vortraͤgt, überall ein gu⸗ 
tes Anſehen zu geben ſuchte. 9) Ueber den ge⸗ 
genwärtigen Religions zuſtand im Buͤckeburgi⸗ 
ſchen, werden uns hier aus einem Briefe des 
Hrn. Conſiſtorialrathes Horſtig, Nachrichten mit⸗ 
getheilet, die jeden Menſchenfreund mit ſtiller, 
dankbarer Freude uber die fortſchreitende Verede⸗ 
lung der Menſchheit erfuͤllen werden. 10) Eine 
Nachricht aus dem Hüdesgeimiſchen. Ein Baur 
er in Silligen, der ſein Kind nicht wollte tau⸗ 
fen laſſen, bevor es nicht zu Verſtande gekom⸗ 
men wäre, veranlaßte die Entdeckung einer 
Menge von 700 bis 1000 gemeiner Leute, wel⸗ 
che von ihrem Apoſtel Bock, einem herumgehen⸗ 
den Harzer, der mit kleinen Naͤgeln oder Pin⸗ 
nen handelt, Pinnenböce genannt werden, und 
die darauf beſtehen, ſich von allem Ceremonien⸗ 
dienſte los zu ſagen. 1) Durch einen Koͤnigl. 
Preußiſchen Specialbefebl, wurde eine angeſtellte 
Unterſuchung uber angebliche Jacob ner zu Calbe, 
die am Ende fut unſchuldig erfläret wurden, 
ganz in der Stille niedergeſchlagen. Unter allen 
Materialien für die kuͤnftige end 
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dürfte dieſer Aufſatz vielleicht der entbehrlichſte 
ſeyn. 12) Zwei Reſcripte, das eine vom geiſt⸗ 
lichen Departement an die Conſiſtoria, und das 
andere vom Oberconſiſtorium an die Inſpecto⸗ 
res, die Einführung des neuen lutheriſchen Lan⸗ 
deskatechismus in den Preußiſchen Staaten bes 
treffend. 13) Die bekannte Preußiſche Cabinets⸗ 
order, nach welcher kuͤnftig ſtatt des Tellers, 
ein Mitglied der Examingtionscommiſſton, die 
Candidaten ordiniren fol. 14) Publication der 
Anweiſung, welche in der erſten Nummer ent⸗ 
halten iſt. 15) Koͤnigl. Preuß. Reſcript, wel⸗ 
ches durch die Prediger veranlaßt worden iff, 
„die ſich haben beykommen laſſen, am hochhei⸗ 
ligen Feſtlage der Himmelfahrt Chriſti“ ſtatt des 
Evangeliums und der Epiſtel uͤber andere Texte 
„aus leider bekannten Gruͤnden“ zu predigen. 
16) Noch ein Reſeript wegen der 1792 gehalte⸗ 
nen Viſitationspredigten. 17) Ein paar Apo⸗ 
ſtaſien zum Judenthume ohne Beſtand. Wie 
viele zum Chriſtenthume ohne Beſtand ließen ſich 
nicht zum Gegenſtuͤcke auffuͤhren? 18) Beſchrei⸗ 
bung der vierhundertjaͤhrigen Jubelfeyer der Unis 
verſitaͤt zu Erfurt. 1792. 19) Unter den ver⸗ 
miſchten Nachrichten findet ſich, nebſt einer ziem⸗ 
lich guten lateiniſchen Inſchrift, die Anzeige 
von den zwei neuen Blitzableitern in Rom, die 

der Pabſt 1792 auf den quirinaliſchen Pallaſt 
und auf die ſchoͤne Minoritenklrche hat ſetzen laſſen. 
Predigten zur Befoͤrderung des Wahren 
und Guten unter nachdenkenden Chri⸗ 
ſten, von Carl Chriſtian von Gehren, 
evangeliſch reformirtem Prediger in 
Ropenbagen. Dritte und letzte Samm⸗ 
lung. Kopenhagen und Leipzig, bey Andre⸗ 
as Nitſchke, 1794. XIII und 310 S. in gr. 8. 
(Pr. is gGr.) 5 5 
Der Herr Verfaſſer hatte in der vorhergehen⸗ 
Oo 3 den 
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den zweiten Sammlung ſchon angefangen die 
Segenſtaͤnde mehrerer Predigten fo zu wählen 
und aus zuführen, daß fie zuſammen ein Ganzes 
ausmachten. Hier aber fübret er dieſe Abſicht 
noch vollkommener aus. Denn in den 12 Pre⸗ 
digten, woraus, außer dem Anhange, dieſe 
ganze Sammlung beſtehet, liegt der Hauptzweck 
zum Grunde, eine Anleitung zu geben: wie 
Wahrheit und Tugend von und unter nachden⸗ 
kenderen und gebildeter en Verehrern des Chriſten⸗ 
thumes welter verbreitet werden koͤnnen und muͤs⸗ 
‚fen. Zu dieſem Zwecke find nun dieſe 12 Pre⸗ 
digten auf folgende Art geordnet. In den q ers 
ſten wird das vernünftige Nachdenken über Re⸗ 
ligionswahrheiten in feiner Wichtigkeit und Wür⸗ 
de dargeſtellet, und aus den uͤberzeugendeſten 
"Gründen empfohlen: woraus dann zugleich er⸗ 
hellet, wen ſich der Verf. unter dem Ausdrucke 
nachdenkendere Ehriften vorgeſtellet hat. Ihte 
Hauptſaͤtze find 1) der Werth des vernuͤnfligen 
Nachdenkens: über Pf. 73: 16. 2) Der Werth 
des Nachdenkens über Gegenſtaͤnde der Religion: 
‚über Ap. Gef. 8: 32. 3) Bild und Charac⸗ 
ter eines im Nachdenken geübten Chriſten: über 
Rat. 3: 13. 4) Ermunterungsgrände zum fort⸗ 
geſetzten Nachdenken über alles, was nach den 
Grundſaͤtzen des Chriſtenthums wahr und gut iſt: 
über Phil. 4: 8. Die 3 folgenden ſollen, nach der 
Vorrede, einen kleinen Entwurf der eigenen 
vornehmſten Religionsuͤberzeugung des Verf. ent⸗ 
halten, nebſt einer kurzen Darſtellang deſſen, 
was bey ſolchen, die uͤber die Wuͤrde der chriſt⸗ 
lichen Religion ſelbſt denken und urtheilen wol⸗ 
len, nothwendig vorausgeſetzet wird. In dieſen 
wird daher gezeiget, 1) Wem ein guͤltiges Ur⸗ 
theil uͤber die Würde der chriſtlichen Religion 
nicht zukomme: über 1 Kor. 2: 14. 2) Wes⸗ 
‘fen Urtheil über die Wurde der chriſtlichen Reli⸗ 
gion allein gültig ſeyn koͤnne: Aber Joh. 7: 17. 
3) Was 
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3) Was Wahrheit ſey; oder: was der nach⸗ 
denkende Chriſt fuͤr wahr und gewiß erkenne: 
uͤber Joh. 18: 38. 4) Was Tugend ſey; oder: 
was der nachdenkende Chriſt für recht und gut 
erkenne: über Roͤm. 12: 2. Dieſer letzte Satz 
iſt aber nicht bequem genug ausgedruͤckt, indem 
er dahin gemißdeutet werden koͤnnte, als ob die 
Tugend in der Erkenntniß des Rechten und 
Guten beſtehe. In den g letzten wird endlich 
auf die Mittel und die beſte Art, das Wahre 
und Gute unter ſeinen Nebenmenſchen verbreiten 
zu konnen, aufmerkſam gemachet und die noͤthi⸗ 
ge Anleitung dazu gegeben. Die Hauptſaͤtze derſel. 
ben find. 1) Die große Pflicht: Wahrheit und 
Tugend unter den Menſchen zu verbreiten: uͤber 
Jac. 5: 19, 20. 2) Einige Hinderniſſe, wel 
che die Verbreitung des Wahren und Guten un⸗ 
ter den Menſchen aufhalten: über Joh. 3: 19. 
3) Einige Hilfsmittel zur Vermeidung und Bes 
ſiegung der Hinderniſſe, welche der Verbreitung 
des Wahren und Guten im Wege ſtehen: über 
Matth 5: 16. 4) Graͤnzen des Eifers fuͤr die 
Verbreitung des Wahren und Guten: über 
Luc. 9: 54 — 36. Hierauf folget noch ein An⸗ 
hang von 6 Predigten von vermiſchtem Inhalte, 
deren Hauptfäge folgende find: 1) Einige Züge 
im Gemaͤhlde einer gewiſſenbaften Obrigkeit: 
über Matth. 22: 15 —. 22. 2) Ueber das Ver 
haͤltuiß rechtſchaffener Unterthanen zu ihrer Obrig⸗ 
keit: über Matth. 24: 15 — 28. 3) Die Pflicht 
der Schonung: über Spr. Sal. 20: 14. 40 Quel- 
len, Folgen, und Heilungs mittel des Argwohus: 
über Matth. 9: 2 — 4. 50 kaune und Empfind- 
lichkeit: über Matth. 15: 22 — 28. 6) Der 
Sternenhimmel von feiner lehrreichen Seite ber 
trachtet: über Matth. 6: 26 — 33. 

Recenſent kann mit Wahrheit verſichern, 
daß er dieſe Predigten nicht blos aus Recenſen⸗ 
tenpflicht; ſondern mit wahrem Vergnuͤgen und 
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Beyfalle durchgeleſen hat. Freilich ſetzen ſie, nach 
der ausdrücklichen Forderung des Titels, nach⸗ 
denkende Chriſten, als Leſer, voraus; und es 
müßte eine ganz beſonders gebildete Gemeine 
ſeyn, wenn ſie bey der oͤffentlichen Ablegung 
nicht einigen, ſondern allen durchgängig nützen 
ſollten. Aber deſto nuͤtzlicher find fie auch für 
den zum Nachdenken gewohnten Chriſten. Die⸗ 
ſer findet hier, was er gewiß in einer ſolchen 
Schrift vornehmlich ſuchet, helles Licht für den 
Verſtand, fanfte belebende Wärme für das Herz, 
und angenehme Unterhaltung fuͤr den gebildeten 
Geſchmack. Denn die genannten lehrreichen und 
anziehenden Gegenſtaͤnde ſind alle in bequemer 
Ordnung, mit überzeugender Gruͤndlichkeit ver⸗ 
bunden, in edeler Sprache, zwar in ernſtem, 
aber doch gefaͤlligem Gewande vorgetragen, und 
werden gewiß von den Freunden des Wahren 
und Guten mit vielem Beyfalle und Nutzen ge⸗ 
leſen werden. . 
Entwurf der hebraͤlſchen Alterthuͤmer, 
von Heinrich Ehrenfried Warnekros, 
Doctor der Weltweisheit und Rektor 
der Stadtſchule zu Greifswald. Zwei⸗ 
te verbeſſerte und vermehrte Aufla⸗ 
ge. Mit dem Bildniß des Verfaſſers. 
Weimar 1794, im Verlage der Hofman⸗ 
niſchen Buchhandlung. 8. 576 S. (Preiß 
1 Thlr. 12 gGr.) PER 
Di. erſte Ausgabe dieſer Schrift iſt im Jah⸗ 

re 1782 erſchienen. Dieſe neue Auflage 
ubertrift die ältere eben fo ſehr an Güte als an 
Groͤſſe, welches zum Theil ſchon die von 398 
bis auf 576 angewachſene Seitenzahl beweißt. 
Kein einziges Kapitel iſt, in welchem nicht Rer. 
überall die bald feilende, bald erweiternde Hand 
des Verfs. gefunden haͤtte. Als ganz neu find 
hinzugekommen, Kap. 4, F. 14. K. 7, H. 10. 
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K. 8, von F. 3. bis zum Schluſſe. K. 9. 10. 
II. 12. K. I;, §. 8. K. 14, H. 6. 7. 8. K. 16, 
§. 32. 34. K. 17, F. 10 — 42. K. 18, F. 8. 
K. 19, F. 16. K. 21. F. 13. K. 22, F. 6. 
K. 39, $: 21 u 24 K. 36, $ 3: K. 427 $ 4. 
10. K. 46, $. 3. K. 47, F. 9. 10. 11. K. 53, 
$. 9. K. 54, §. 9. Demohngeachtet bleibet dieſe 
Schrift immer nur Entwurf, der jedoch in zweck⸗ 
maͤſiger Kürze, die ſaͤmmtlichen Alterthümer der 
Hebraͤer erzaͤhlet, deren Bekanntſchaft ſoviel zur 
richtigen bibliſchen Exegeſe beitraͤgt. Sie kann 
daher jungen Theologen und Predigern nicht ge⸗ 
nug empfohlen werden, beſonders da dieſen ihre 
oft geringen Einkünfte der Zugang zu den groͤſſe⸗ 
ren Werken eines Bochart, Ligtfoot, Vitringa, 
Spencer, Reland ꝛc. ganz verſchlieſſen. 

Der Verf. unterſcheidet in der Vorrede 
nur hebräiſche und juͤdiſche Alterthuͤmer, und 
dieſes dünket Rec. nicht genau genug unterſchie⸗ 
den, und der Schritt vom Ebraͤer bis zum 
Juden ſo weit zu ſeyn, daß er ihn faſt ei⸗ 
nen parachroniſtiſchen Sprung nennen möchte, 
Denn Ebraͤer waren dieſe Nation von ihrem er⸗ 
ſten, auch in dieſer Schrift nicht beſtimmt ange⸗ 
gebenen Entſtehungspuncte, bis zur moſaiſchen 
Revolution, hier wurden fie Iſraeliten bis zum 
babelſchen Exil, und von dieſer Zeit an blieben 
ſie Juden. Dieſe Unterſcheidung iſt deswegen 
wichtig, weil eben dadurch die Quellen klaſſifi⸗ 
ciret werden, aus welchen man entdecket, wie⸗ 
viel dieſes Volk von den Sitten der Araber, 
Egypter, Phoͤnicier, Chaldaͤer, Perſer und Grie⸗ 
chen, nach und nach unter ſich nationaliſirte; 
denn ſo ſind z. B. die Meinungen von dem jen⸗ 
deits des Waſſers befindlichen Scheol, von reis 
nen und unreinen Thieren, von der Obergewalt 
der Prieſter und ihrem Alleinbeſitz der Wiſſen⸗ 
ſchaften, offenbar Alterthuͤmer, die weder der 
Hebraͤer beſaß, noch der Jude annahm, ſon⸗ 
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dern Iſrael vom Egypter entlehnte; daß Ja⸗ 
cobs Söhne wegen der Ermordung der Sichemi⸗ 
ten darum keine Strafe zu fuͤrchten hatten, weil 
ſie frey und keine Unterthanen waren, glaubte 
wohl nach Gen. 34: 30 Jacob eben ſo wenig 
als Rec., und letzterer zweifelet ſehr, ob damals 
irgend ein Blutraͤcher fo rechtlich raͤſonirt haben 
moͤchte. Das Feſt des Waſſeropfers kam nicht 
erſt nach dem dabelſchen Exil auf, fondern es 
war nach Jeſ. 12: 3 ſchon zuvor ein feſtlicher 
Ritus in Ifrael. Die Behauptung, daß Hero⸗ 
des die Erweiterung und Verſchoͤnerung des 
Tempels durch einen zehntehalbjaͤhrigen Bau zu 
Stande gebracht habe, weiß Rec. weder mit 
Fl. Joſephus, noch Joh. 2: 20. zu reimen. Daß 
Moſes die Sabbatsfeler ſchon eingeführet gefunden 
habe, davon bleibet der Verf. den Beweiß ſchuldig, 
und den Beweiß für das Gegentheil glaubt Rec. in 
Nehem. 9: 14. zu finden. Daß der Staat der Juden 
in Judaͤa „gewiß noch einmahl recht glänzend wer⸗ 
den wird“ haͤtte der Verf. doch nicht mit fo axioma⸗ 
tiſcher Gewisheit hinſchreiben ſolſen. Daß die Be⸗ 
ſchneidung den Hebraͤern ein Zeichen ſeyn ſollte, nur 
Jehova fuͤr den einzigen wahren Gott zu halten, 
iſt wohl deswegen nicht moͤglich, weil die He⸗ 
bräer nach Exod. 6: 3. vor Moſes Zeit Gott 
noch nicht unter dieſem Namen kannten. Bey der 
Abhandlung von der Erſtgeburt hat der Verf. den 
Unterſchied, zwiſchen mpwroronos und dv 
r ayrpev nicht angezeiget. Das Urim und Tum⸗ 
mim nennt der Verf. etwas rabbiniſch das heilige 
Loos, eigentlich heiſt es der vollkommenſte Licht⸗ 
ſchein, das iſt, die cdelſten Brillanten, mit denen 
das Bruſtſchild beſetzet war, welches der Hoheprie⸗ 
ſter wohl anziehen muſte, wenn er das heilige 
Loos warf, aber vom Looſe ſelbſt verſchieden 
war. Gegen die Behauptung des Verf. daß 
die Leichen der Groſſen entweder verbrannt oder 
begraben worden waͤren, beweißt 2 Chron. 16: 14 
zu 
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ee „daß man die keichen der Groſſen mit 
oſtbaren Feierlichkeiten erſt verbrannte, und 
nachher ihre geſammelte Aſche in einem fürftlis 
chen oder Familienbegraͤbniſſe beyſetzte. 
Dieſe kleinen Erinnerungen ſollen keinesweges den 
entſchiedenen Werth dieſer Schrift ſchwaͤchen, fons 
dern blos die Aufmerkſamkeit beweiſen, mit welcher 
Rec. ſie las. Die Schreibart iſt rein, und die 
Ausdrücke wohlgewaͤhlet, nur einmal ſtieß Rec. 
auf ein monſtroͤſes Zwitterwort, da der Verf. 
weichliche Ueppigkeit durch Bonvivanterei aus⸗ 
druͤckt. Der Druck iſt ſehr lesbar und correct. 
Ueber den moraliſchen Werth der Theorie 
vom Zwecke Jeſu von J. C. Eggers, 
Superintendenten des Herzogthums 
Lauenburg. Hannover im Verlage der Hel⸗ 
ee Hofbuchhandlung. 1794. 68 S. 
i 


n 8. 
Dy Herr Verfaſſer unterſcheidet toie billig die 
Veraͤchter und die Verehrer des Stifters un⸗ 
ſerer Religion. Mit Uebergehung der etſten, thei⸗ 
let er die Theorien der letzteren in drei Claſſen. 
Zuerſt wird der moralifche Werth derjenigen The⸗ 
orie unterſuchet, welche Jeſum, als einen Ley⸗ 
rer einer blos natürlichen Religion annimmt, 
der den Zweck hatte mit Abſchaffung der jhdis 
ſchen Ceremonialreligion eine reinere morali⸗ 
ſche Gottesverehrung einzuführen , von S. 21— 
31. Dann kommen die beiden Theorien, die in 
dem Zwecke Jeſu mehr als die Lehre einer blos 
natürlichen Religion annehmen: davon die erſte 
in dem Zwecke Jeſu, eine Verſicherung Gottes, 
deren Goͤttlichkeit Jeſus mit feinem Tode beſie⸗ 
gelt hat, von dem moraliſchen Verhaͤltniße Got⸗ 
tes gegen den Menſchen, von ſeiner Vorſehung 
und von ſeinem Willen, daß der Menſch nach 
dem Tode leben ſolle und der fich beßernde Suͤn⸗ 
der ſich der Vergebung der Suͤnden zu ur 
en 
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ſten habe; zugleich aber auch in Jeſu das voll⸗ 
kommenſte Ideal des moraliſchen Menſchen, nach 
welchen er ſich veredelen muß, finder. Dieſer 
Theorie laͤßt der Verf. alle Gerechtigkeit wieder⸗ 
fahren. Er ziehet ſie, in Abſicht auf den morali⸗ 
ſchen Werth, der vochergehenden billig weit vor. 
Doch haͤlt er fie nicht fur vollig genugthuend. 
Die andere ſetzet der vorigen Theorie noch die 
Zwiſchenidee einer durch beſondere Vermittelung 
Jeſu, als Sohnes Gottes, in erhoͤheter Bedeu⸗ 
tung zu erlangenden Verſicherung von der Gna⸗ 
de Gottes hinzu; dieſer Vermittelungs⸗ oder ſtell⸗ 
vertretenden Theorie, widmet der Verf. den größe 
ten Theil feiner Schrift von S. 37 — 65. Er fur 
het fie gegen die Vorwuͤrfe: daß man in ihr 
juͤdiſch theologiſche Vorſtellungen vom Tode Fer 
ſu buchſtaͤblich erklaͤre, daß ſie unwuͤrdige Vor⸗ 
ſtellungen von Gott mache und noch unwuͤrdigere 
veranlaße, zu ketten, und dagegen ihren vor⸗ 
zuͤglichen moraliſchen Werth zu zeigen, woben 
aber der Ausfall S. 57 auf das den Anhängern 
Kants fo verhaßte Gluͤckſeligkeitsprincip, einer 
Epiſode aͤhnlich ſiehet und mit dem uͤbrigen eben 
tu keiner nothwendigen Verbindung ſtehet. Am 
kürzeſten wird auf den letzten zwei Blättern die 
kaniſche Theorie, welche in der unter dem Ti⸗ 
tel: die Religion innerhalb der Grenzen 
der bloßen Vernunft erſchienenen Abhandlung 
enthalten iſt, abgefertiget, obwohl nach der Vor⸗ 
rede dieſe Theorie die naͤchſte Veranlaßung zur 
Herausgabe dieſer Schrift geweſen zu ſeyn ſchei⸗ 
net. Ohnerachtet das große Anſehen, worinn 
der Urheber dieſer Theorie in unſeren Tagen ſte⸗ 
het, eine beſondere und zwar noch genauere und 
ausfuͤhrlichere Erdrterung und Prüfung erwarten 
ließ; fo kann man doch nicht ſagen, daß ſie eine eis 
gene Claße ausmachen, die nicht zu einer der vorigen 
Theorien fuͤglich gebracht werden koͤnnte. Nach 


dieſer Theorie, war Jeſus das Ideal des Br 
oms 
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kommenſten, Yanz Gott wohlgefaͤlligen Menſchen 

(Sohn Gottes) der in feiner Lehre, Wandel und 

Leiden keinen anderen Zweck hatte, als zu zeigen: 

Es gaͤbe kein anderes Heil, das den Menſchen 
aus feinem fündlichen Verderben errette, als in 
der innigften Aufnahme und Befolgung aͤchter 
ſittlicher Grundsatze ꝛc. Das wenige, was der 
Verf. uͤber dieſe kantiſche Theorie geſaget hat, ab⸗ 

gerechnet, wüſten wir nicht, ſelbſt in der von 

ihm mit Fleiß übernommenen Vertheidigung der 

Verſoͤhnungs theorie etwas neues gefunden zu has 

ben, es waͤre denn etwa die Aeußerung S. 63. 

„Koͤnnte ich mir einige Jahrhunderte denken, in 

welchen man keinen ſtellbertretenden Tod Chriſti 

mehr dachte; fo würde der Weg der Expiation 
gewiß wieder ergriffen werden“. Wie richtig oder 
unrichtig dieſe Vermuthung ſey, haͤnget unſerer 
Meinung nach von den jedesmahligen Begriffen 
des Zeitalters uͤber Sünde und Gerechtigkeit Got⸗ 
tes ab. So lange man jene als eine Empoͤrung 

als eine Beleidigung des hoͤchſten Weſens, und 

dieſe, als eine Rache gegen den Freoler ſich vor⸗ 

ſtellet; fo lange werden Expiationen für noͤthig 
erachtet werden. N ! 


Ves. des Herrn Paſtor Strobel zu Woͤhrd 
beliebten neuen Beyträgen zur Cittera⸗ 
tur, beſonders des ſechzehnten Jahrhun⸗ 
derts, iſt in dieſem Jahre des fünften Bandes 
erſtes und zweites Stuck erſchienen, beide voll 
merkwürdiger Nachrichten. Das erſte enthaͤlt 
eine aͤußerſt merkwuͤrdige und vollſtaͤndige Nach⸗ 
richt von Melanchthons Ruf nach Srank⸗ 
reich 1535. Sie iſt aus den beſten Quellen, 
ſeltenen Schriften und beſonders Melanchthons 
Briefen gezogen, und die wichtigſten Urkunden 
ſind ganz und vollſtaͤndig abgedruckt Vielleicht, 
ſagt Herr Strobel, lieſt man jetzt dieſe Abhand⸗ 
lung mit ſtaͤrkerem und waͤrmerem Antheil. 
Zur bog e 22 1 NA 
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Das andere Stuͤck enthält eine vollſtaͤndige 
Nachricht von Franeiſco Dryander, Recenſi⸗ 
onen einigen feltenen deutſchen Schriften zur Zeit 
der Reformation, verſchiedenes zur Geſchichte 
der coͤlniſchen Reformation im Jahr 1543. Mes 
lanchthons erſten Entwurf feiner locorum ‚(oder 
theologica inſtitutio Ph. Melanchthonis in epi- 
ſtolam Pauli ad Romanos, neu abgedruckt,) unge⸗ 
druckte Briefe Luthers, Melanchthons u, a. m. hiſto⸗ 
riſch⸗litterariſche Miſcellen, z. B. Zuſtand der 
Academie zu Loͤwen 1521. Eraſmi Gedanken 
von den Cardinaͤlen, ungeiſtliches Betragen des 
roͤmiſchen Clerus auf dem Reichstage zu Augs⸗ 
burg 15 30 u. ſ. w. 
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Nachrichten. 


Eine vielleicht auch bey uns anwendbare 
Bemerkung eines engliſchen Gelehrten uͤber 
theologiſche Dictatur. 


Herr D. Kipling, Profeßor der Theolo⸗ 
gie zu Cambridge, iſt bekanntlich (S. theol. An⸗ 
nalen 1793, S. 350 und S. 586.) der Heraus- 
geber des bezaiſchen Codex. Der Mann hat das 
bey, das iſt nicht zu leugnen, ſchoͤne Keunt⸗ 
niſſe gezeiget, auch großen Fleiß und Genauig⸗ 
angewendet; iſt aber doch bey weitem noch kein 
Woide, (der Herausgeber des alexandriniſchen 
Codex.) Er hat an dem, durch einige Schriften 
8) ſchon ruͤhmlichſt bekannten, D. Thomas Ed- 
Wards, in feinen Remarks on Dr. Kipling's Prefa- 
ce to Bea, einen heftigen, bisweilen wohl etwas 
unbilligen Gegner gefunden. Doch das laſſen 

wir 


*) Huter anden bat man von ihm: A new eng · 
liſn Translation of the Pfalms from the ori- 
ginal hebrew - with notes: K Air un 

Two Differtaions on the abſurdity and injuftisc 
of religions bigotry and perlecution — 
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wir an ſeinen Ort geſtellet feyn, und gehdret 
eigentlich nicht weiter hieher. Wit kommen näher 
auf jene, bey dieſer Gelegenheit von Herrn Ed⸗ 
wards gemachte, ſehr richtige und treffende Be, 
merkung. Herr K. nemlich, der ſich ſonſt eben 
noch durch nichts, als einen großen, gelehrten, 
und ſelbſtdenkenden Theologen gezeiget hat, 
(doch aber immer noch mehr, wie manche an⸗ 
dere, die etwa einmal eine, noch dazu nicht ſon⸗ 
derlich gerathene, Predigt im Druck herausge- 
geben haben,) redet demohngeachtet bisweiſen 
in einem hohen Tone, und will ſich als die Stuͤtze 
der Orthodoxie, als ein suAog e edpxwps 
775 sun,, getiten. Das empöret nun den 
freilich ungleich gelehrteren Herrn Edwards, und 
er ſaget biefechatb , wie folget: i 
f we are to be tied down to an implicit 
acquiescence in the creed of our ancestors, 
let our chains at leaft be forged by the hands 
of an artift, whofe abilities and fkill are uni- 
verfally acknowledged ; let ſome productions 
of his genius exiſt, to which we may appeal, 
as a ratification of the public voice; let our 
leader be a man, to whofe judgment we 
mag yield without a moral aſſurance of being 
betrayed into error; let the ſurrender of our 
underſtanding be in ſome meaſure ſanctioned by 
the ſplendor of his name. But who, with 
the ſpirit of a man, or the learning of a fcho- 
lar, can ſubmit to Dr, Kipling as a theologi- 
cal Diltator? 0 
Das iſt verdollmetfher in unſere deutſche Mute 
terſprache: N l 15 
„Wenn wir doch einmal dazu verdammt ſen 
ſollen, ſchlechtweg an den Glauben unferer Vor⸗ 
fahren gekettet zu wetden; nun ſo laſſet doch wer 
nigſtens unſere Ketten darch eine Meiſtethand, 
deren Kunſt und Geſchicklichkeit allgemein aner⸗ 
kannt iſt, geſchmiedet ſeyn; To muͤſſen doch Kayſt⸗ 
werke dieſes großen Kͤͤnſtlers vorhanden fehn f 
Sy au 
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auf die man ſich als auf Beweiſe feines vorzuͤg⸗ 
lichen Genies, das ihm allgemein zugeſtanden 
wird, berufen koͤnnte; fo ſey doch unfer Führer 
ein Mann, auf deſſen Urtheil man fich. verlaffen 
kann, und nicht ein Wicht, von dem man ſchon 
mit moraliſcher Gewißheit zum voraus weiß, daß 
er uns in Irthum führen wird; fo müffe doch 


die Gefangennehmung unferer Vernunft durch 


den Glanz feines berühmten Namens noch eine 


Art von Sanction erhalten. * 

Wie aber in aller Welt kann ein Mann von 
Kopf und Herz, wie kann ein wahrbaft gelehr⸗ 
ter Mann ſich einem *) — — —— unterwerfen 
und ihn als theologiſchen Dickator anerkennen?“ 
Und wir ſagen: No Dictator at all! f 


Herr Stoͤve, bisheriger Prediger zu Belets⸗ N 


dorf in der Mittelmark, hat das durch den Tod 
des fel. Herzlieb erledigte Jnſpectorat zu Zuͤl⸗ 
lichau erhalten. f 
Göttingen. Den 21ten Auguſt d. J. ſtarb hier 
Herr Kulenkamp, Doctor der Theologie, or⸗ 
dentlicher Profeſſor der Philoſophie, und Dres 
diger der reformirten Gemeine, im 7often Jahre 
feines Alters. se 
Auſſer einigen Predigten hat er noch im 


Jahr 1766, Specimen obfervationum et emenda- 


tionum in Etymologicum magnum drucken laſſen. 
Berichtigung. 


f 1 


Nicht die goͤttingiſche, ſondern die helm, 


ſtaͤdiſche theologiſche Facultaͤt, hat dem nunmeh⸗ 


rigen Prediger der deutſchen Petrigemeine zu 
Ehelhagen 


agen, Herrn Marezoll, noch vor feiner. , 


Abreiſe aus Deutſchland, die theologiſche Dos 


etorwuͤrde ertheiſet. Here Abt Henke bat bey der 
Gelegenheit ein Programm geſchrieben, das den 
Titel führer: G. Blandratae Confeſſio antitrini- 


taria ejusque Cconfutatio auctore Matthia Flacio. 


*) Der geneigte Leſer mag nun dieſe Luͤcke in der ö 
Ueberſetzung, nach eigenem Belieben aus fuͤllen. 
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Annalen 


der neueſten a 


Theologiſchen Litteratur 
und 


| Kirchengeſchichte. 
Sechſter Jahrgang 1794. 


Acht und dreiſigſte Woche. 

Bm —_———— SR 
Bibliſch » orientalifhe Auffäge von D. 
Joh. Gottfr. Haße, königl. preuß. 
Conſiſtorialrathe und Profeſſor zu Ads 
nigs berg. Koͤnigsberg bey Nicolovius 1793. 

124 S. in 8. (Pr. 10 96r.) 5 
Ein Fortſetzung des Magazins fuͤr bi⸗ 
bliſchorientaliſche Litteratur und ge⸗ 
ſammte Philologie, von deſſen zweitem, 
noch nicht abgedrucktem Theile der Verf. hier 
zugleich den Inhalt angiebt. Rec. wäre dat» 
aus vorzuͤglich auf die Abhandlungen 1) Mo⸗ 
fe als Wundertbäter, 4) Verſuch Über die 
70 Wochen Daniels, 5) Etwas über den 
Canon des a. T. an Herrn Hoftath Eichborn 
und o) Ueber das Zeitalter des Buches Dar 
niel begierig. Unter den bibliſchor ientaliſchen 
Aufſaͤtzen find für den Theologen vornehmlich 
folgende intereßant. 3) Ueberſetzung des 
Pſalms 73 mit Anmerkungen. 4) Ueber er 
ſaias und feine Allegorien. 3) Ueber einig 
Dr Stel⸗ 


Stellen der Sprühmörter Salomo's. 6) 
Ueber das Schickſalsbuch der Offenbarung 
Johannis. 7) Vergleichung der Apoca⸗ 
lypſe mit dem Gemaͤhlde des Cebes. 9) Ver⸗ 
gleichung der hebraͤiſch⸗judiſchen und grie⸗ 
chiſch roͤmiſchen Dogmatik, kurz vor dem 
Anfange des Chriſtenthums. Die übrigen 
Aufjäge find mehr für den bloßen Orientali⸗ 
ſten. — In der vierten Nummer giebt Hr. H. 
von den Propheten ſeine Theorie in folgender 
Erklärung: „In der Erdfnung der Aus icht in 
die Zukunft, wenn der moraliſch⸗ politiſche Zur 
ſtand des Volkes dem Ideale, das ‚Vernunft 
und Nachdenken entwerfen, nahe kommen wuͤr⸗ 
de, fliegt der prophetiſche Dichter über fein Zeit⸗ 
alter weg, und ſeine Phantaſie kann ſich nur 
gewiſſer Namen, Oerter, Zeiten ꝛc. bedienen, 
etwas höheres. dadurch auszudrucken, alſo 
prophetiſch, allegoriſch, allgemein. Weiter geht 
das prophetiſche, dichteriſche und divinatoriſche 
5 8 eines Volkslehrers ohne Wunder nicht. 
Diefe Wunder der Erkenntniß aber fallen aus 
erheblichen Gruͤnden weg, a) weil ſie nirgends ver» 
heißen, nirgends als mitgetheilt angegeben ſind. 
Der Geiſt Gottes uber mir Jeſ 61: 1 iſt 
Begeiſterung, aber immer noch naturliche. 
b. Weil ſie unndthig — denn was ſollte fie er⸗ 
fordern ? c) Weil fie unnütz ſind. Denn wem 
ſollten Weiſſagungen, die in 300 oder 1000 
Jahren erſt in Erfüllung gehen, nuͤtzen? Dem 
gegenwartigen oder folgenden Zeitalter? t. 
(Allerdings koͤunen ſie dem folgenden Zeitalter 
viel nuͤtzen.) Bloß die idealiſche Vorſtellung froher 
Zukunft kann in der Folge, wenn ſie eintrift, 
den vLeſern den Dichter, welchen ‚fie als natto⸗ 
nal ſchaͤtzen, noch ſchaͤtzbarer machen und hier kon 
nen manche ihre Geſchicklichkeit uͤben, dieſes 
oder jenes allgemein geſagte, auf dieſen oder 
ienen ich jetzt ereignenden Vorfall zu deuten, 
153 7 wie 
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wie 3. B. Matthäus”. Dies ſind meiſt die ei⸗ 
genen Worte des Verf. Ein Text, der große 
Eclaͤuterungen und genaue, behutſame Beſtim⸗ 
mungen noͤthig haben wurde, wenn er nicht vie⸗ 
len auſtoͤſſig, allen aber allzu deſultoriſch hin⸗ 
geworfen ſcheinen ſoll. Nach dieſer Theorie 
kann es nicht unerwartet ſeyn, daß Hr. H. 
hierauf als Beytrag zur hoͤberen Kritik, aber 
eben ſo kurz und ohne weitere Ecoͤrterung aus 
nimmt: Wo der Inhalt im Jeſaias auf ganz 
ſpaͤte Zeiten geht, die des Propheten Zeitgenos⸗ 
ſen nicht intereßiren kounten, wo er beſonders 
nicht im allgemeinen ſtehen bleibt, ſendern ins 
Detail geht, Namen (wie Korefch) Derter und 
Zeiten beſtimmet — das gehoͤtet ihm nicht, ſon⸗ 
dern einem späteren: Dichter, welcher der Zeit 
nahe lebte; ſelbſt wenn der Styl jeſaianiſch waͤ⸗ 
re. Denn es kann ſich ein Fremder in ſeine 
Schreibart einſtudiret haben. Dahin zaͤhlet der 
Verf. aus druͤcklich alle Stuͤcke, wo Roreſch 
vorkommt, oder Babels Untergang durch Cyrus 
beſungen wird. K. 13. 14. 35. 47. u. fie. 
Ueber die Anlage und dichteriſche Einklei⸗ 
dung der Apocalypſe ſagt Hr. H. viel richtiges. 
Den Gedanken, welchen Eichhorn am beſten dar⸗ 
geſtellet hatte, daß das k, 2, 3, und vierte Sie⸗ 
gel allgemeine Bilder enthalten, welche den 
Sinn geben: Gottes Reich ſieget durch viele 
harte Schickſale, welche uber. die Welt verhaͤnget 
werden, dehnt der Verf. recht gut auch auf das 
fuͤnfte und ſechſte Siegel aus, wo Eichhorn 
ſchon Handlung annahm. Wenn Hr. H. aber 
ſaget: dies Schickſalsbuch geht nur auf das 
Judenthum, nicht auf das Chriſtenthum; ſo 
ſoll doch wehl das Heidenthum nicht ausgeſchſos⸗ 
ſen ſeyn ? Er nennet ſelbſt in der Folge den Ine 
halt des Ganzen ſehr . Ebri⸗ 
ſtenthums uber das Judenthum und Heyden⸗ 
thum. Auch ane, z chi e 
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daß er die Apocalypſe lieber mit der bidactifchen 
Gemaͤhldetafel des Cebes vergleichet, als ein 
Drama nennet. So ſcharfſinnig, ſaget er, die 
eichhorniſche Eintheilung in Acte, Scenen und 
Epodien iſt; ſo muß man doch geſtehen, daß 
der Erklaͤrer dem, den er erklaͤret, feine: Kunſt 
eliehen und mehr gefunden habe, als jener 
dieſer 2) wohl darinn legte. 

Die neunte Nr. über hebräifche, juͤdiſche 
und griechiſch⸗ romiſche Dogmatik vor Jeſus Chri⸗ 
ſtus, wurde ein ſeht wich! ges Städ ſeyn, wenn 
es nicht allzu kurz und abgebrochen behandelt 
ware. Im zehnten Stuck wird über James 
Bruce feine gelehrten Kenntnie und Zuverläßige 
keit, faſt eben fo geurtheilet, wie in den Uns 
merkungen zu dem rintelnſchen Auszuge der bru⸗ 
eeſchen Reiſebeſchreibung. bn 


Anti Hierocles, oder Jeſus Cbriſtus und 
Apollonius von Thyana in ihrer gross 
fen: Ungleichheit vorgeſtellt von D. Jo⸗ 
hann Balthaſar Lüderwald, Herzogl. 
Braunſchw. Superintendenten und 
Paſtor Primarius zu Vorsfelde. 9 Bo⸗ 
gen in 8. Halle, in der Buchhandlung 
des Walſenhauſes, 1793. (Pr. 8 9Gr.) 
Be dem Eifer, den die Beſttelter des Chri⸗ 
ſtenthums ſeit einiger Zeit bewieſen, wo 
möglich das ganze Chriſtenthum als Betrug und 
Schwarmerey darzuſtellen, war es nicht zu ver⸗ 
wundern, daß auch die aͤlteſten Waffen wieder 
hervorgeſuchet wurden, mit welchen daſſelbe cher 
mals iſt beſtritten worden. So ward auch Apollo⸗ 
nius von Thyana, der unter den Heiden im 
zweiten chriſtlichen Jahrhunderte als Weltweiſer 
und Wunderthäter berühmt geworden war, und 
den ſchon Hierocles, Statthalter in Bithynien 
und h Gouverneur von Alexandrien im 
dierten en e 
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feßet und völlig gleich geſchaͤtzet, Ja für noch vor 
zuͤglicher als Chriſtum erklaͤret hatte, von neuen 
in einer zu Frankfurt und Leipzig 1787 erſchie⸗ 
nenen Schrift unter dem Titel: Gewisbeit der 
Beweiſe des Apollinismus — — vom Pen 
faffer des Hierocles, mit Ebrifte auf eine 
hoͤchſtpartheiiſche Weiſe verglichen, und der 
Verfaſſer entblödete ſich nicht, ihn für einen 
göttlichen Geſandten, einen wirklichen Halbgott, 
zu erklaͤren, der als der Stifter der einzigen 
wahren und goͤttlichen Religion betrachtet wer⸗ 
den muͤſſe. 109 1055 
Das Chriſtenthum hat von ſolchen Angrif⸗ 
fen nichts zu fuͤrchten. Es gewinnt vielmehr 
immer dabey, indem das bisber etwa noch nicht 
richtig genug beſtimmte, richtiger beſtimmet, und 
das noch nicht genug erwieſene, buͤndiger erwie 
fen, hingegen der Gebrauch der Grunde, die 
für untauglich, und die Vertheidigung der Saͤz⸗ 
ze, die für unrichtig erkannt ſind, aufgegeben 
werden. So hat auch jener Angriff eine nuͤtz⸗ 
liche Veranlaſſung gegeben, die Geſchichte und 
kehre des Apollonius etwas naͤher zu beleuchten, 
das von Hrn. D. L. in der oben angezeigten 
Schrift geſchehen iſt, die wir ungelehrten Leſern, 
welche ſich von der Beſchaffenheit der Sache 
naͤher unterrichten wollen, zu dieſem Zwecke em» 
pfehlen können. 91 
Zu Folge der eben genannten Abſicht, hat 
der Herr Verfaſſer erſtlich eine Vergleichung 
zwiſchen den Quellen angeſtellet, aus welchen 
die Nachrichten von Apollonius und die Nach⸗ 
richten von Jeſu geſchoͤpfet werden, und gezeiget, 
daß dieſe Quellen in Abſicht ihrer Zuverlaͤſſig⸗ 
keit nicht mit einander zu vergleichen, ſondern 
die Nachrichten von Jeſu weit zuverläͤſſiger find, 
Ferner wird ein kurzer Aus zug aus Philoſtra⸗ 
tus Leben des Apollonius mitgetheilet, welcher 
hinlänglich iſt, um ſich ſowohl von den vor⸗ 
Pp 3 gebli⸗ 
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geblichen Wundern und Weiſſagungen dieſes 
Mannes, als auch von ſeiner Anhänglichkeit an 
Heidenthum, Goͤtterverehrung, Opfer, Magie 
und Aſtrologie, und von den Verbeſſerungen, 
die er ſtiften wolte, einen Begriff zu machen. 
Nach dieſem Berichte hat er nur vornämlich die 
blutigen Opfer und die blutigen Fechterſchau⸗ 
ſpiele in Abſicht des Aeußerlichen reformiren, 
übrigens aber die heidniſche Goͤtterverehrung als 
Bolksteligion beybehalten und eifrig beobachtet 
wiſſen wollen, wenn er gleich für die Faͤhigeren 
lehrte, daß ein tugendhaftes Herz und Leben der 
Gottheit beſonders, und mehr als alle Opfer 
wohlgefaͤllig ſeyn; wie er denn auch viele gute 
moraliſche Sentenzen mitgetheilet bat, aber kein 
Iauteres und feſtes religidfes Principium der 
Moral aufſtellen konnte, weil er nicht einen 
einzigen hoͤchſtoollkommenen Gott, als das voll⸗ 
kommene heilige Muſter der Nachahmung auf⸗ 
ſtellte; ſondern die heidniſchen Goͤtterideen ſtehen 
ließ, mit welchen ſo vieles Unſittliche ſich verei⸗ 
nigte. Dabet war er ein eiferiger Gegner det 
Tyrannen und der desſpotiſchen Tyrannen, und 
rühmte ſich, nicht ohne Wirkung wider dieſel⸗ 
ben geeifert zu haben. Daß er eine bedeutende 
Revolution in den Begriffen der Menſchen von 
Sott, Gottesverehrung, Sittlichkeit und Tu⸗ 
gend, bewirkt habe, iſt aus der Geſchichte nicht 
erſichtlich. Es erhellet hingegen ganz klar, daß 
er gar nicht die Abſicht gehabt habe, den Wahn 
der Vielgdtteren zu ſtuͤrze . N 


Und dieſen Mann hat man Jeſu Chriſto 
an die Seite ſetzen moͤgen, der, ſo zuverlaͤſſig 
von Gott beſtaͤtiget, die reinſten und wurdigſten 
Begriffe von der wahren Verehrung Gottes und 
der Beſtimmung des Menſchen gelehret, das 
Judenthum und Heidenthum geſtuͤczet, und durch 
feine Lehre den Grund zur Aufklärung der 1 
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ker der Erde über die würdige Verehrung Got⸗ 
tes gelegt hae! (ai eig ö 


Somiletiſch⸗kritiſche Blätter für Candi⸗ 
daten des Predigtamts und angehende 
Prediger. Viertes Heft. Stendal bey 
Franzen und Groſſe 1794. 17 Bogen in 8. 
(Pr. 12 gr.) 2. 

ie erſten drei Hefte dieſes Journals haben 

wir in der 23. W. d. A. 1703. S. 301 — 

394 angezeiget und empfohlen. Der Inhalt des 
vorliegenden vierten Heftes, deſſen Erſcheinung 
durch den frühen Tod eines feiner würdigen 
Herausgeber, des ſel. Sucro, zuruͤckgehalten 
worden, iſt folgender: I te FR Ti 
I) Recenſionen. S. 1 — 109. Neue Pre⸗ 
digten und Predigtſammlungen werden hier aus⸗ 
fuͤhelich und ganz in homiletiſcher Nuͤckſicht ges 
nau recenſiret; ſo, daß deren Leſung und Vers 
gleichung mit ihrer Anzeige denen, die auf dem 
Titel dieſer Blätter genannt find, ungemein nutz⸗ 
bar ſeyn muß. II. Abhandlungen: 1) Ueber 
die zweckmaßigſte Einrichtung des Gebets in 
Predigten. S. 109 115. Hier nur der erſte 
Anfang von der Nothwendigkeit eines zweckmä⸗ 
tigen Gebetes bey dem Aufange der Predigt. 
Sie ſtuͤtzet ſich nach dem Vetfaſſer auf zwei 
Hauptgruͤnde, weil a) das Gebet unmittelbar 
unſer Verhaͤltniß gegen Gott betrift, und b) well 
das Gebet am geſchickteſten iſt die Gemuͤther 
zur Andacht zu ſtimmen. Ungeachtet nun die 
Abhandlung ſchon faſt zu früh abgebrochen wird: 
ſo machen doch dieſe erſten Seiten den Leſer 
nach der verſprochenen Fortſetzung begierig. 
2) Ueber einige neuere Anſtalten in der griechi⸗ 
ſchen Kirche. S. 115 — 122. Es ſind dieſe: 
a) die Verwandlung aller geiſtlichen Guͤter in 
Geldgehalte. (Eine ſonſt freilich bedenkliche 
Sache, die ſich jedoch nach der Verſicherung 
800 Pp 4 des 
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des Einſenders, durch Kocalitat fuͤr jene Gegenden 
techtfertigen ſoll.) b) Verbeſſetung des Reli⸗ 
gionsunterrichtes in Kirchen und Schulen durch 
mehrere Sorge für die kehranſtalten zu Moſtau, 
auf der Univerſität, und in den Seminarien, 
wie auch durch Ueberſetzung guter deutſcher und 
ſranzöſiſcher Predigten zum öffentlichen Vorler 
ſen. (Bisher wurde faſt gar nicht geprediget. 
Und in ſo fern iſt dieſe Einrichtung ſehr lobens⸗ 
werth;) aber auch zugleich ein Beweis, wie 
weit die dortige Geiſtlichkeit noch zuruck iſt. 
3) Aus füͤhrbare Borfchläge zu Amtsuͤbungen der 
Enndidaten des Predigtamtes S. 123 — 138. 
Dieſe Vorſchlaͤge betreffen Candidaten in Städten 
und auf dem platten Lande. In Anſehung der 
ketzt⸗ren durften ſich nun wol die mehreſten und 
groͤßeſten Schwierigkeiten hervorthun; doch freue⸗ 
se ſich Recenſent deſto mehr, als er am Ende 
des Aufſatzes die Nachricht fand, wie gerade 
dleſe Hinderniſſe in einem einzelnen Falle geho⸗ 
ben, und durch Errichtung eines ländlichen Can⸗ 
didatenconbents in der Mark Brandenburg die 
Anwendbarkeit jener Vorſchlaͤge erprobet wor⸗ 
den. — Möchten doch mehrere nachfolgen, bis 
auch hier etwas von Seiten des Staates ge⸗ 
ſcheben kann, was das Bedurfniß fordert; und 
was von manchen Patrioten fo oft gewünſchet 
worden iſt! Hierauf folget unter dem gewoͤhn⸗ 
lichen Abſchnitte: Kritik der Aufferliben Ber 
redſamkeit: Declamation. Fortſetzung (S. drit⸗ 
tes Heft. S 113) S. 14: — 174. Ein ſehr 
gedachter, kenntnißreicher und in der Erfah⸗ 
rung gegruͤndeter Aufſatz, lehrreich für alle, die 
Declamation keunen und zu ſchaͤtzen wiſſen, bes 
ſonders aber fuͤr angehende Canzelredner. Frei⸗ 
lich iſt das bier Geſagte nicht alles neu und 
kann es in unferen erleuchteten Zeiten nicht ſeyn. 
Doch aber empfiehlt ſich alles durch die treffende⸗ 
ſten Bemerkungen und durch e 
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Man kann damit Franke uber Declamatlon, 
Göttingen bey Dieterich 1789. 1 Theil. Abſchn. V. 
S. 108 — 158. vergleichen. — Ferner: Corte⸗ 
ſpondenz und hiſtotiſche Nachrichten S. 175 
270. 7 Hr % 4) 
Paradoxa des Predigers zu Bergefeld. 
(Motto Joh. 8: 22.) Zweites Baͤnd⸗ 
chen. Blaunſchweig 1794. In der Schul 
buchbandlung 6% Bogen in 8. (Preiß 
10 fGr.) un es 
De. erſte Bändchen dieſer Paradoxa haben 
wir mit verdienter Würdigung in der 29. 
Woche der Annalen 1793: S. 453 — 455. au- 
gezeiget. Hier die Fortſetzung. Der Faden der 
Untetredung (M. ſ. die angefuͤhrte Recenſion) 
wird wieder angeknuͤpfet, zuerſt mit der ges 
heimen Raͤthin und ihrer Schwiegerin der Ge⸗ 
neralin; von welchen dieſe Gegnerin, jene 
aber Freundin und der Parthey des Predigers 
zugethan war. Hernach tritt ein Rittmeiſter 
S' als Gegner des Predigers von Berge⸗ 
feld auf, gegen welchen aber der bekannte 
Sonderling das Feld bezauptet. — Unterdes⸗ 
fen hatte der Prediger den Geheimen⸗ Rath als 
Gutsheren feines Dorfes zu dem Entſchluſſe ver⸗ 
mogt, daß dieſer ſich heraus zog aus den glaͤn⸗ 
zenden Zirkeln des Hoſtebens, ſein Landgut 
verkaufte und nach der Schweiz gieng. Weil 
hierdurch der General und Schwager des Gehei⸗ 
men Rathes Gutsherr von Bergefeſd wurde; fo 
laͤſſet ſich dieſer wohl denkende Mann in eine 
ernfihafte Unterſuchung der Moralitaͤt des Tan⸗ 
zes mit dem Prediger ein, woben er denſelben 
zuletzt dergeſtalt Recht giebt, daß er feinen 
Reſpondenten die groſſen Schwierigkeiten füh, 
len laͤſſet, welche feiner Idee von gaͤnzlicher 
Verbannung des Tanzes aus den höheren Staͤn⸗ 
den im Wege ſtehen. — Beylaͤuftg kommt 
Y p 5 noch 


noch etwas zum Lobe des Predigers v. B. Aber 
Induſtrieſchulen vor, deren Vortreflichkeit im⸗ 
mer einleuchtender zu werden aufaͤngt. 
— Und nun unſer Urtheil uber die Streitfra⸗ 
ge ſowohl, als uͤber die Fortſetzung des votlie⸗ 
genden Buͤchleins. Was zuerſt jene betrifft: 
ſo kann gar nicht geleugnet werden, daß der 
Danz Für jugendliche Seelen viel Gefaͤhruches 
mit ſich fuͤhret; und zwar mehr bey den hoͤhe⸗ 
Verden bey den niedrigen Ständen, wo die 

efühle noch nicht fo ſehr verfeinert find und 
wo die Sinnlichkeit noch nicht ſo reizbar iſt; und 
daß es- wol gut ſeyn moͤgte, wenn, nach dem 
Wunſche des Verfaſſers, gar nicht mehr getan⸗ 
get wurde. Allein dieſe Forderung iſt zu groß 
und zu ſtrenge für eine ſiunliche Welt und für 
ſo ſinnliche Menſchen, als wir ſind Gute 
Grundſätze verbunden mit weiſer Vorſicht und 
mit befländiger genauer Aufſicht über die tan⸗ 
zende Jugend — muͤſſen hier der Gefahr zu⸗ 
vorkommmen. — Denn, das Tanzen iſt dem 
Menſchen natuͤrlich, lehret den Körpen richtig 
tragen und bildet unſet Aeuſſetes. — Wollten 
wir es ganz aus der Welt verbannen, fo muͤß⸗ 
ten wir zuvor dieſe mit ihren ſinnlichen Bewoh⸗ 
nern umſchaffen. — Aber freilich, der Mißbrauch 
ſchadet und wir wollen keinesweges, wie der 
Verf. aus unſerer Recenſ. des erſten Baͤndchens 
zu ſchlieſſen ſcheinet, den Walzern, Contrataͤn⸗ 
zen und wollſtigen Empfindungen eines Caglio⸗ 
ſtro — das Wort reden. — Was die Aus fuͤh⸗ 
rung betrifft, fo iſt dieſes zweite Bändchen 
nicht ſchlechter, als das erſtere gerathen, und 
der unpartheiiſche Leſer wird die ruhmliche Ab⸗ 
ſicht des Verfaſſers nicht verkennen, Aeltern, 
Erzieher auf das Gefaͤhrliche des Tanzvergnügens 
aufmerkſam zu machen und Juͤnglinge und Jung⸗ 
frauen vor bieten Klippen zu warnen. Wir wuͤn⸗ 
ſchen dem Büchlein viele Kefer, t 884 
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Job. Timotheus Hermes neue Predigten 
fur die Sonntage und geſte des ganzen 
Jahrs, Breslau, Berlin und Leipzig in der 
Leuckardtſchen , Fraukſchen und Juniusſchen 
Handlung 962 und IV. S. gras( dr: 2 Thlr.) 
0 Predigten 6 an der Zahl, enthalten 
den zweiten Jahrgang, der in dieſen Anna⸗ 
len im vocigen Jahre S. 401 angezeigten Can; 
zelreden des berühmten Herrn Hermes in Breslau, 
und wir haben nach dem in der Vorrede von 
dem Verfaſſer gethanen, Verſprechen noch ei⸗ 
nen dritten Band, unter dem Titel: Veyueſte 
Predigten; zu erwarten. Dieſer Band hat 
mit dem vorigen gleiche Einrichtung, da nem⸗ 
lich jede Predigt einen ganzen Bogen einnimmt, 
und erſt einzelen aus gegeben wurde, auch glei 
inneren Werth; vielleicht verdienet er dem vor 
gen noch deswegen vorgezogen zu werden, 
weil darinn durchgängig noch mehrere Ruͤckſicht 
auf die jetzigen befonderen Zeitumſtaͤnde genom⸗ 
men wird. Wenn auch der Text und das The⸗ 
ma nicht geradezu dahin leiteten, ſo weiß Herr H. 
doch faſt immer eine Anwendung davon zu ma⸗ 
chen, die darauf hinführet. Nur folche Predig⸗ 
ten machen den Eindruck und ſtiften den Nutzen, 
welchen man ſonſt von vielen anderen oft au 
guten Predigten, vergeblich erwartet. Die jez⸗ 
zigen Zeitumſtaͤnde und Bedürfniſſe, intereſſiren 
den Zuhörer und erhalten feine Aufmerkſamkeit, 
und wenn dieſe nur erſt rege gemacht iſt, ſo kann 
der Prediger viel Gutes wirken. 
Auch in dieſem Bande werden, wie wir es 
von den im erſten Bande enthaltenen Predigten 


rühmten, die in den Evangelien enthaltenen 


Umfiände und ſchwereren Ausdrucke, oft ſo gar 
durch gelehrte Noten unter dem Text; die als 
Winke für angehende Prediger zu betrachten find, 
hinlaͤnglich erläutert, Vielen Predigten find neue, 
zu denſelben paſſende kieder „die nach bekann⸗ 
. ten 
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ten Kirchenlirdetn können geſungen werden, von 
dem Verfaſſer angehaͤnget, deſſen poetiſches Ta⸗ 
lent, ſchon laͤngſt, ruͤhmlichſt bekannt if. 
So ſehr auch Rec. in manchen Vorſtellungs⸗ 
arten und 1 von dem Verf. abs 
weicht; ſo muß er doch geſtehen, daß er ſeinen 
Erklaͤrungen, und den aus denſelben gemachten 
Folgerungen einen hohen Grad der Wahrſchein⸗ 
lichkeit zu geben gewußt hat, durch die der Vor⸗ 
trag bey dem groſſen Haufen der Zuhörer gewiß 
geſegneten Eindruck gemacht haben muß, und die⸗ 
ſes um ſo viel mehr, da Hr. H. wie bekannt iſt, 
die Sprache des Herzens ſo ſehr in "feiner Ge⸗ 
walt hat. Nur etwas zur Probe: in der Pre⸗ 
digt am Sonntage Jubilate wird nach Job 16: 
16 , 23, verb. mit 1 Petr. 2: 13. die Pflicht un⸗ 
terthan zu ſeyn der Obrigkeit vorgeſtellet 1) 
als natürliche Pflicht, und 2) als Ehriſten⸗ 
pflicht. Diefe Predigt iſt ganz vorzüglich mus 
ſterhaft und gründlich ausgearbeitet, indem da⸗ 
tinn die Einwendungen, welche wohl manche ge⸗ 
gen diefe Pflicht machen, ſehr überjengend wi⸗ 
derlegt werden. In der folgenden zwanzigſten Pre⸗ 
digt am allgemeinen Bettage, nach dem vorgeſchrie⸗ 
benen Texte 1 Tim. 2 173 wird dieſe Materie 
fortgeſetzet, und don dem wahren Stande der 
Unterthanen gehandelt. 

Am meiſten Mühe hat wohl dem Verf. die 
achte Predigt am erſten Faſtenſonntage über 
Matth. 4: 111. gemachet, in der er Jeſum 
in der Verſuchuns vorſtellet. Er ſaget von der 
in dem Text erzählten Begebenheit: „Fern fey 
demnach von uns der Vorwitz, dieſe Geſchich 
te unter einen andern Augpunet zu ſtellen, als 
ſie ſteht; denn warlich, in ihr iſt nichts, was nicht 
Gottwüͤrdig wäre? nichts alſo was uns zwinge 
anzunehmen, hier ſey nicht von einer Begeben⸗ 
beit, ſondern etwa von einem Traumgeſicht, die 
Rede. Aber einer Erklaͤrung bedarf dieſe * 
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zaͤhlung vor vielen andern“ u. ſ. w. Durch dies 
fe Erklarung wied nun zwar manche Schwierige 
keit weggeraͤumet, aber es bleiben deren doch 
noch ſo viele uͤbrig, (obwohl ein Hermes die 
Erzählung erklaͤret) daß Rec. immer lieber eine 
ſolche Vorſtellung von derſelben für gegruͤndet ans 
nimmt, wie mehrere davon in den theol. Anna⸗ 
len ſchon find vorgetragen worden. Unterdeſſen 
weiß er auch wohl, daß dergleichen Erklärungen 
nicht an jedem Orte nutzen und frommen. 

In der Schreibart ſind auch in dieſem Ban⸗ 
de noch manche Sonderbarkeiten und nicht alle 
gemein verſtaͤndliche Ausdruͤcke beybehalten wor⸗ 
den, z. B. die Entfremdung von Jeſu, der 
gefchärfte Krieg, ein Davidit, (ein Nachkoͤmm⸗ 
ling des Davids ,): S. 194 und 198 Ich hin 
jetzt in dem Fall eines wirklichen Herbeyfuͤh⸗ 
rens der Gelegenheit, u. ſ. w. ferner kommt 
immer vor, las ft: laß „ mus ſt. muß. 


Nachrichten. 
Ainteln den geen Sept. 1794. 


eſtern wurde hier die gewöhnliche jährliche 
Synode der geſammten evangelisch ⸗ lutheriſchen 
Geiſtlichkeit in der Grafſchaft Schaumburg, Heſ⸗ 
fen z Caßelifchen Anthells, unter dem Vorſitze ih⸗ 
res Superintendenten, des Herrn Conſiſtortal⸗ 
rathes D. Rahlers gehalten. 

Wir finden dieſe, von unſeren Vprfahren in 
den meiſten proteſtantiſchen Banden getroffene 
gute Einrichtung noch immer ſehr nützlich und 
zweckmaͤfig; nur muͤſſen freilich die Gegenfläns 
de der Verhandlungen und Unterredungen, den 
gegenwärtigen veränderten Zeitumfländen immer 
angemeßen ſeyn; fo daß wir auch hier vicht fies 
hen bleiben, ſondern vielmehr mit unſerem Zeit⸗ 
alter fortgehen. 2 Zi u 5 

eber 
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Uueberhaupt iſt es aber doch ſchon ſehr er⸗ 
wünſchet, daß die Geiſtlichen eines ganzen Lan⸗ 
des, des Jahres wenigſtens einmal, ſowohl uns 
ter ſich, als auch mit ihren Votſtehern zuſam⸗ 
men kommen, und ſich über theils gelehrte, 
theils andere gemein nützliche , zur beßeren Aums⸗ 
fuͤhrung gehoͤtige Gegenſtände unterreden, ihre 
freundſchaftlichen Verbindungen erneuern, und 
fo einen Tag ehen ſo nützlich als angenehm mit 
einander zubeingen 

Der hieſige Herr Conſiſtorialtath 5 Superin⸗ 

tendent und Profeſſor primarius Rahler, ers 
öfnete dieſe Synode mit einer zwar kurzen, aber 
ſehr paßenden Rede, worauf der Herr Paſtor 
Berger zu Oldendorf, eine Abhandlung uͤber die 
von Jeſu vorgenommene Verfluchung des Feigen⸗ 
baums vorlas, worinn er 1) die zwiſchen dem 
Matthaͤus und Marcus bey Erzählung dieſer Ge⸗ 
ſchichte obwaltenden Scheinwiderſpruͤche zu he⸗ 
ben, und 2) die Einwuͤrfe zu widerlegen ſuchte, 
welche hier von den Gegnern, beſonders von 
Woolſton in feinen Discourſes on the Mirac- 
les etc. ſind gemachet worden. Nach allem, 
was daruber, unter anderen auch von Stade 
houſe in feiner Defence of the Chriſtian Reli- 
gion from the feveral Objections of modern 
Antiferipturifts ete, ſchon iſt geſaget worden, 
war dieſe Erörterung gar nicht uber flüßig und 
enthielte ae neue und affen, Bemer⸗ 
kungen. dog w 
Darauf wurde eine vom Herrn Paſtot Rah⸗ 
ler zu Wagenfeld gelieferte wohlgerathene ho⸗ 
miletiſche Abhandlung über‘ 1 Cor. 18; 2 vor⸗ 
geleſen - d ne neh, 

Ueber beide Abhandlungen wurde dann von 
den auweſenden Herren Predigern zwar beſchei⸗ 
den, aber doch freimüthig geurtheilet. Auch 
werden bey dieſen Zuſammenkuͤnften, wenn ſich 
die ee dazu darbietet, noch uber de 

ere 


dere gemeinnuͤtzliche Gegenftände lehrreiche Uns 
terredungen gehalten. 
Den Schluß der Synode machte der Herr 
Conſiſtorialrath und Superintendent Rahler mit 
einer abermaligen Rede, worinn er, bey den 
jetzigen Zeitumftänden ſehr zweckmaͤhig den anwe⸗ 
fenden Herren Predigern noch vorzüglich aus Her, 
legte: ihre Zuhoͤrer zur Verehrung der Religion 
Jeſu, zu einem christlichen Wandel, zum Ge⸗ 
horſam gegen ihre Obrigkeit zu ermahnen, und 
dieſe Materien, ſo viel u 1. 900 tge⸗ 
senftänden ihrer offentlichen ö orte ige zut a len. 
22508530 ii 
Man hat ſchon mehrmals ſo ſe N 
Urtheile über die neue eritiſche Philoſophie 
hren Av nalen geleſenſz; daß ich glaube, eine 
ähnliche Aeußerung, die der wohl nicht leicht; 
verkeanende Neſtor unter den 'dentfchen Math 
matikern, neulich in der Recenſion eines ma⸗ 
thematiſchen Buches gemachet hat, ſtehe auch 
hier nicht am unrechten Okte. Er ſagt nemlich 
dort: „Leibniz, in einer Abhandlung vor ſei⸗ 
ner Aus gabe zu Nizölii Antibarbaro, kraͤth, fi 
der Kunftwörter ſo viel als moͤglich zu enthalten, 
nur fie zu brauchen, wo fie zur Abkürzung weite 
läuftigen Vortrags dienen, wenn man ſich den 
gefallen laße, ſo koͤnne man Alles mit gemeinen 
Wörtern ausdrücken. Mathemakiſche Kunſtwöͤr⸗ 
ter dienen für ſuſammengeſetzte Begriffe, und 
weil in der Mathematik die Zufammenſetzung 
ordentlich geſchleht, ſo kann man ſolcher Kunſt⸗ 
woͤrter Bedeutung immer in gewoͤhnlichere zer⸗ 
legen, freylich wird die Zerlegung ſehr weitlaͤuf⸗ 
tig, wenn der Begrif aus vielen vorherigen ſehr 
zuſammengeſetzt iſt. Auch dachte Leibniz nicht 
an ſoiche Falle, er redet nur von der barbari⸗ 
chen tief ſianigklingenſollenden Sprache der 
Scholaſtiter, die meiſt, wenn ſie was fagte; 
ase un? 02 nern 
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etwas ganz gemeines ſagte, von Chriftian Thor 
maſen durch Spott und Ernſt vertrieben ward, 
aber ſich immer wiederum in andern Geſtalten 
ingefunden bat, Naturlich erinnert die deut⸗ 
che philoſophiſche Sprache an Wolfen: Er 
ward bald allgemein von Deutschen verſtanden, 
die nie feine Zuhörer. war, Philoſophie nicht 
zu ihren Hauptwerke machten, zum Theil nicht 
auf Univerfitäten gelernet hatten, und Wolfs 
von feinen Gegnern falſch ausgelegte Säge al⸗ 
gemein verſtaͤndlich darſtelleten, fie mit den Lehr 
IM älterer Weiſen uͤbereinſtimmend fanden, und 
hm größtentheis nur das Verdienſt zufchrieben, 
Deutlichkeit, Ordnung, mehr einleuchtende Be⸗ 
weiſe angebracht zu haben. Ohne uͤber die Wahr⸗ 
heit der kehren zu urtheilen, muß man doch die 
gelehrten Wolfianer von dem Vorwurfe frey ſpre⸗ 
chen, daß fie nach vieljahrigem Disputicen fich 
immer noch damit geſchüͤtzt hätten: Ihr Lehrer 
werde nicht recht verſtanden, felbft unter einan⸗ 
der uneins geweſen wären, wie er zu verſtehen 
ſey, und, dieſer fortdauernden Unverſtaͤndlich⸗ 
ket ungeachtet, behauptet hätten: Wolffs Phi⸗ 
loſophie fen die einzige wahre, ja! vor ihr 
habe es noch keine Philo ſophie gegeben. — Eis 
nen großen Unterſchied unter dem Gange der 
Philoſophie und der Mathematik macht, daß 
man bey einem mathematiſchen Schriftſteller nicht 
fragt: was will der Mann fagen? ſondern: 
wie wird ſein Satz bewieſen? und gefunden? 
Wittenberg. Zur hieſigen, durch den Tod des 
ſel. Spohns erledigten Profeſſur ſind aufs neue 
denominirt worden: 1) Herr Profeſſor Schleus⸗ 
ner zu Göttingen; 2) Herr Conxector Sorbir 
ger zu Leipzig; 30 Herr Pfarrer Kindervater 
zu Podelwitz bey Pegau. ; ' 
Zu Lund iſt der berühmte Olaf Celfius, 
Biſchof Über Schonen und Blekingen / in einem 
von 80 Jahten geſtorben. 
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nſere Leſer erhalten hier den Schluß des ſechſten Jahr⸗ 
ganges der theologiſchen Aunalen. Wie es ſcheint, ſe 
g 7 beive Tbeile, das publieam und die Herausgeber, noch 
mmer wohl mit eigander zufrieden, und wir werden ung 
- er a elfeigſt befreben, dem guͤtigſt geichenkten Peyfall 
immer mehr zu entſprechen. Unſere Correſpondenz wird von 
Jabe zu Jab feſter und ausgebreſteter, welches zu bewirken 
mir keine Koſten ſparen, und wodurch das Infitut natürlicher 
Weiſe nicht anders, wie an Guͤte und Voßkommenheit gewin⸗ 
nen kann. Es if daſſelbe noch immer das einzige in feis 
ner Art, und wird es auch wohl noch lange bleiben, va wir am 
beften wiffen, wie viel Zeit, Arbeit, Mühe und Kofen eine ſol⸗ 
che Einrichtung erfordert, Wie zweifeln auch keinen Augen⸗ 
blick daran, daß der verehrungswurdige deutſche, ja feldR auss 
kaͤndiſche Kletüs, uns ferner fo, wie bisher geſchehen ik, Eräfs 
kig unterſtützen werde; denn warum follte gerade die Theolo⸗ 
sie, da faſt jede andere Kunſt und Miſſenſchaft ihre eigene Zeis 
tung pat, leer ausgehen, in der doch, deſonders jetzt, ſo un« 
gemein vſei Wiſſens⸗ und Bemerkens würdiges vorfäßt? 
Sollte eine fo jahlreiche Geistlichkeit nicht eine einige, ihr ſe 
ganz heſendere gewidmete Zeitſchriſt aufrecht erhalten koͤn⸗ 
nen? Das lieſſe ſich kaum denken, und die Erfahrung hat 
auch, wenſgſteus bis hierher, das Gegentheil gelehret. 


Der Preis des ganzen, 3 Alphabete ſtarken Jahrganges 
bleibt nach, mie vor, nur 2 Rihlr. in Louisd'or ſu 5 Nibte, 

oder 3 Fl. 36 Kr. Reichs valor, welche aber, gleich bey der 
Beſtellung, auf einmahl zu entrichten and. Dafür wer⸗ 
den die Annalen noch, ſoweit die Fuͤrſtl. Heſſencaſſelſchen 
Poſten reichen, portofrei geliefert Mit den ausmärtis 
“gen 1851. Poſtaͤmtern, Herren Collecteurs und Buch haͤnd⸗ 
lern aber, werden die geehrkeſten Herren Intereſſenten 
Ah, wegen eines biligen Erſatzes für das Porto, einzu⸗ 


N verſteben belieben. Jeder Jahrgang if und bleibet unzer⸗ 


trennlich, und kaun, aus febr leicht zu begreifenden Ur 
fachen, nicht zerfuͤckelt werden. 


Wer dieſe Annalen, als Zeitung, wöchentlich verlanget, 
wendet ſich an das ihm zunaͤchſt gelegene Poſtamt, und trifft 
damit feine lebereinkunft, das alsdann weiter, entweder 
bey der Dberpofnmtszeitungserpedition in Caſſel, oder 
bey dem bleſigen rinteinſchen Postamt feine Bestellungen 
machet. Beide haben, wie ſchon bekannt if, die Haupt⸗ 
ſpedition übernommen, werden gewiß die hilligſen Bedin⸗ 
gungen machen und alles ſehr promt mit ihrer gemöhntis 
chen Aecurateſſe beſorgen. An dieſe wird auch die Zahlung 
für alle die Exemplare, welche fie ſpediren, eingefandt, 
und hat man iich ebenfalls, wegen der etwa wider 1 5 
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fen durch die Schuld der Expedition entſtehenden Defeete, 
an dieſelben zu wenden, weiche alsdann folche fogleich une 
entgeldlich abliefern werden; ſonß aber wird jeder einzelne 
Wogen mit 1 g Gr. dezahlet. \ 
Mer hingegen die Annalen nur monatlich, als Journal, 
zu haben wünſchet, kann feine Bestellungen auch Den den 
ſchon bekannten Herren Collecteurs, in allen anſehnlichen 
Buchhandlungen Deutſchlandes und bey der Expedition der 


theologiſchen unnalen ſelbſt machen. Nur muß im letzten 


Falle die beſtelte Anzahl der Exemplare nicht unter 10 ſeynz 
denn mit einzelner Verſendung kann ſich die ſelbe nicht defas⸗ 
fen. Alsdann wird den Herten Collecteurs und Buchhdaͤnd⸗ 
lern noch ein anſehnlicher Rabat zugeſtanden; dagegen aber 
beſorgen ſie auch ibres Ortes die Vertheilung der Exemplare, 
und ſteben für die Zahlung ein, welche von ihnen ums 
mittelbar an die Expedition der theol. Annalen nach Rin⸗ 
teln geſchicket wird. g 


In Leipzig bat, wie ſchon bekannt iſt, die barthſche, 


in Frankfurt am Main die hermannſche, in Berlin die 
man tkerſche, in Hamburg die bohnſche, in Wien die ſta⸗ 
belſche, und in Utrecht der Herr Prediger Lagers die 
Haußteoemmiſſion übernommen; an welche auch zu wei⸗ 
terer Beſorgung alles, was für dieſe Annalen bestimmt iſt, 
aber bis dahin portoftel, kann geſendet werden. Auſſer⸗ 
dem haben noch andere Gönner, Freusde, loͤbl. Poſſaͤmter, 
Buchbaudlungen, Zeitungsexpeditjonen — fich bieſem Ges 


ſchaͤfte auf eine ſehr (daͤtſge Art güͤtigſt unterzogen; wel⸗ 


Gen allen wir hiermit unſeren wärmſten Dank abfatten. 
Zugleich erſuchen wir dieſelben gehorſamſ, ſich zur unter⸗ 
ſtußzung und Befdrderung dieſes näglichen und Gott ges 
faͤligen Infituts, auch fernerhin geneigt zu verwenden, 
wodurch fie nicht nur der guten Sache erſpriesliche Dienſle 
leiſten, ſondern auch uns zu allen nur moͤglichen Gegenge⸗ 
faͤllgkeiten verpflichten werden. f 


Die hierher geboͤrigen Anzeigen, Adertiffements, 


Antiteititen — — werden eingeruͤckt, und wird jede ges _ 


druckte Zeile nur mit einem halben g@r, bezahlt. Es muß 
aber der jedesmahlige Betrag, welcher ich leicht berechnen 
laßt, da die Zeile im Durchſchnitte 40 Buchſtaben enthält, 
ſogleich baar mit angelegt werden; denn in nachhtrige 
Berechnungen koͤnnen wir uns, ſolcher Kleinigkeiten wegen, 
nicht einlaſſen. 
Rinteln den asten Decemb. 1794. \ 
Expedition der theologiſchen 
Annalen. 
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Annalen 
Der geueſten 
Theologiſchen Litteratur 
en end, x 

Kuirchengeſcichte. 


Sechſter Jahrgang 1794. 


Neun und dreiſigſte Woche. 
& m — 


Journal fuͤr Prediger. Sieben und zwan⸗ 
zigſten Bandes erſtes bis viertes Stuͤck. 
Halle, bey Carl Chriſtian Kümmel. 1793 
94. (Pr. jedes Stuͤckes 6 9G r.) 

a Erſtes Stuck. n 

1. She der liturgiſchen Veranderungen, 

die während feines Predigtamtes, Chriſtian 

Gottfried Manzel, Prediger zu Kuppentin im 

Meklenburgiſchen vorgenommen hat S. 136. 

Zuerſt zeiget der Hr. Verf. die oft nicht genug 

berechneten Schwierigkeiten, welche liturgiſchen 

Veraͤnderungen im Wege ſtehen. Dann erzaͤh⸗ 

let er, wie von ihm dieſe glücklich beſieget wor⸗ 

den ſeyn. Die von Hrn. M. getroffenen Bbaͤn⸗ 
derungen, welche ſich über das Ganze der oͤffent⸗ 
lichen Gottesverehrungen erſtrecken, ſind groß ⸗ 
tentheils ſehr beyfallswuͤrdig und noch mehr iſt 
es die weile und vorſichtige Verfahrungs art bey 
denſelben. Alles geſchahe im Stillen, ohne Ger 
raͤuſch und ſehr langſam mit abwechſelnder Bey⸗ 

2 behale⸗ 
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Behaltupe mancher Gebrauche und Formulare. 
In A fie Fr das a Predigers glaubet 
Rec., daß dieſes nach Maaßggabe der Geſchick⸗ 
lichkeit des Predigers entweder abzuſchaffen, oder 
beyzubehalten fep; indem das. Singen die Ans 
dacht, Feierlichkeit und Mannigfaltigkeit der 
Gottesderehrungen, beſondets bey dem b. Abend: 
mahl erhoͤhet. Zuletzt folgen noch einige brauch⸗ 
bare Regeln für Prediger, die liturgiſche Vers 
änderungen, machen wollen. — II. Ueber vers 
nachlaͤſſigte vefisidfe Behandlung der Kranken in 
Be von Jonas er Goͤntgen, 

octor der Philo ſophie und Prediger in Borns 
heim bah Keane n 125 S. 37 — 45. So 
kurz diefer Auffatz iſt, ſo iſt er doch werth von 
allen, die hier eiwas thun oder helfen koͤnnen, 
geleſen und beherziget zu werden. Als Uefa 
chen der vernachlaͤſſigten + zeligidfen Bebaudlung 
giebt der Verf. folgende an: +) Unbedachtſam⸗ 
keit bey Beſetzung der Feldpredigerſtellen — mit 
unerfahrenen Eandidaten. 2) Abſchreckende Auf⸗ 
tritte ſelbſt in Feldlazarethen. 3) Die Freyhei⸗ 
ten des Feldpredigers in der Lebensart, in Ge⸗ 
ſellſchaften und im Umgange. 4) Die ſicheren 
Ausſichten auf die beſten Stellen im Lande nach 
geendigtem Feldzuge III. Erfabrungsbemerkun⸗ 
gen über Kirchenbücher und die in denſelben 
vorkommenden Unrichtigkeiten. Nebſt Beylage 
über: die Beſetzung der Kuſterſtellen, von J. A. 
L. F. S. 46 — 01. Recht gut. Nur fieber Rec. 
keinen Grund, warum der Name des angebli⸗ 
chen Vaters unehlicher Kinder weggelaſſen wer⸗ 
den ſoll. Es konnte doch auch einem ſolchen 
Kinde von väterlichen See eine Erbſchaft, oder 
ein Vermächtniß zutallen — zu deſſen Brſitzneh⸗ 
mung ein Zeugnitz aus dem Kirchenbuche erfor⸗ 
dert wurde. Die Beylage enthalt hauptſaͤchlich 
den Wunſch, daß die Küfterfiellen in groſſen Staͤd⸗ 
ten mit Candidaten der Theologie beſetzet und 
0 von 
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von den Lehrſtellen getrennet werden moͤgten; 
weil ſehr oft beides collidiret und mehrere Ver⸗ 
richtungen des Kuͤſters einen kitteratus fordern. — 
In einigen groſſen Städten z. B. Hamburqa, fin⸗ 
det man jenen Wunſch bereits realiſiret. IV Par 
ſtoralcorreſpondenz. S. 62 — 73. Nachrichten 
von den Veränderungen der Pericopen und von 
Synodalgeſchaften im Wuͤrtenbergiſchen. Jene 
find verlängert, verkuͤrzet oder verſetzet, auch 
iſt den Predigern auf dem Lande Abwechſelung 
mit den Epiſteln verſtattet worden, wie in an⸗ 
deren Ländern z. B. im Hanndoeriſchen beides 
laͤngſt geſchehen iſt. V. Hiſtoriſche Nachrichten 
S. 74 — 77. Im Kurſaͤchſiſchen werden Anſtal⸗ 
ten zu Schulmeiſter ſeminarien gemachet. VI. Nach⸗ 
richten und Urtheile, von den neueſten Predigten, 
auch anderen theologiſchen Schriften. S. 78 120. 
f Zweites Stuͤk. 
I) Anweiſung für Schullehrer mit ihren 
Lehrlingen die Bibel zu leſen, von Herrn Pre⸗ 
diger Wolfrath in Rellingen, bey Altona. 
S. 129 — 153. Ein ſehr brauchbarer Auffag ! 
Wir wuͤnſchten, daß alle Prediger denſelben ih⸗ 
ren untergebenen Schullehrern zur Abſchrift mit⸗ 
theilten und bey Leſung der Bibel zum Grunde 
legen ließen. Selbst fe Prediger hat dieſe An⸗ 
leitung bey Auswahl bibliſcher Vorleſungen gross 
fen Werth. II. Ueber chriſtliche Geſpraͤche und 
die Ausbreitung der Religion und guten Sitten 
durch dieſelben im Umgange des gemeinen Le⸗ 
bens. Vom Herren Inſpector Schmahling zu 
Oſterwiek im Halberſtaͤdtiſchen. S. 154 — 167. 
ein ſehr lehrteicher, gedachter Aufſatz, voller 
Herzlichkeit, der gewiß in der Hauptſache für 
jeden Prediger brauchbar iſt. Uebrigens muß 
jeder ſein Lokal kennen, und die hier ertheilten 
allgemeinen Regeln darnach modificiren. Man 
ſieht indeſſen auch aus dieſem Aufſatze, wie 
ſehr unxecht diejenigen Prediger thun, welche 
2 2 ſich 
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ſich gefliſſentlich aus dem Kreife der ihnen an: 
vertrauten Menſchen zurückziehen, auf welche 
ſie nach dem Beyſpiele Jeſu und ſeiner Apoſtel 
durch weiſen Umgang wirken ſollen, und nicht 
felten mehr dadurch wirken, als durch oͤffentli⸗ 
ches Lehren. — III) Paſtoralcoereſpondenz 
S. 168 — 182, 1) Schreiben aus dem Verden⸗ 
ſchen uͤber die Synode im Herzogthum Bremen, 
ke im Jahre 1793. Die Disputations⸗ 
tze ſind dem Geiſte des Zeitalters ſehr ange⸗ 
meſſen und die übrigen Beſchaͤftigungen gemein⸗ 
nuͤtzlich. 2) Ueber die Convente (der Prediger) 
im Heſſencaſſeliſchen. Eine ausführliche Ber 
ſchreibung. Sie werden dort mit den Kirchen⸗ 
viſitationen verbunden, und gehen um bey den 
Predigern der Claſſen (Didcefen.) — Wir wie⸗ 
derholen hierbey den ehemals (S. theol. Annas 
len 1792. W. 16. S. 242.) bereits gethanen 
Wunſch, daß dieſe Predigerſynoden wieder in 
den Gang kommen moͤgten, da fie unſer Zeitbe⸗ 
duͤrfniß ſo ſehr fordert, und deren Nutzbarkeit 
hauptſaͤchlich von den fie leitenden Super nten⸗ 
denten abhaͤnget. IV) Hiſtotiſche Nachrichten 
S. 183 — 198. V) Nachrichten und Urtheile 
von den neueſten Predigten ꝛc. S. 199 — 24. 
*. Drittes Stuck. 

Inhalt: I. Franz W. der Mörder, ein 
merkwuͤrdiges Opfer der Schwermuth und des 
religioͤſen Aberglanbens, mit pſychologiſcher Hin⸗ 
ſicht anf die Moralitaͤt ſeiner Verbrechen. Fuͤr 
Pſychologen und Prediger, von Carl Chriſtian 
von Gehren, evangeliſch reformirtem Prediger 
in Kopenhagen, S. 257 — 314. Ein ſehr ges 
dachter und lehrreicher Aufſatz, nutzbar insbe⸗ 
ſondere für jüngere Prediger. Der Herr Vers 
faſſet beſchreibet zuerſt das Leben, ſchildert hier⸗ 
auf den Character, giebt die Verbrechen des 
Miſſethaͤters mit ihren Quellen an und beſchlleßt 
endlich mit einigen Wüͤnſchen die Verwendung 
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der Prediger fur religioͤſe Volksbildung betref- 
fend. Seine Behandlung des Inquiſſten hat 
des Rec. ganzen Beyfall, und zeuget von des 
Verfaſſers nicht gemeiner Menſchenkenntniß, 
wie von ſeinem warmen Eifer für ſein Amt. 
II. Catharine Margarethe Soͤntgens eine Kindes⸗ 
moͤrderin, vom Herrn Prediger Wolfrath in 
Rellingen, S. 315 — 333. Voran eine Schil⸗ 
derung der Perſon und ihres Verbrechens, dann 
ein ausführlicher dem Verfaſſer abgeforderter 
Bericht über die Fähigkeiten, Religlonskenntniſſe 
der Inquiſitin und die Moralitaͤt ihres Verbre⸗ 
chens. — III. Paſtoralcorteſpondenz S. 334 — 
346. 1) Nachrichten aus Suͤdpreuſſen die dor⸗ 
tige Regierungs veraͤnderung in Beziehung auf 
die Geiſtlichkeit betreffend. 2. Generalſynodal⸗ 
reſeript für das Herzogthum Wurtemberg vom 
Jahre 1792. Es betrift die Amtsfuͤhrung der 
Prediger, Schulbeſuche ꝛc. und enthält viel Gu⸗ 
tes. IV. Hiſtoriſche Nachrichten S. 346 — 357. 
V. Nachrichten und Urtheile von den neueſten 
Predigten und anderen theologifchen Schriften 
S. 353 — 376. 
Viertes Stück, nebſt einem Regiſter. 

I. Beherzigungen für Landprediger von Carl 
Alexander Schettler, Hofcapellan zu Wedlitz 
im Auhalt Coͤthenſchen. S. 385 — 415. Zwar 
meiſt bekannte Sachen, etwas weitſchweifig vor⸗ 


getragen; doch für manche wohl ganz nuͤtzlich 


zu leſen. II. Ueber Leichenpredigten und Leis 
chenreden (Parentationen), vom Herrn Predi⸗ 
ger Rehm im Heſſiſchen. S. 416 — 437. Herr 
M. ſtellet fein Thema in ein ſehr vortheilhaftes 
Licht, und zeiget dann die Nutzbarkeit der oft 
gering geachteten Leichenpredigten. Zugleich 
giebt er einige brauchbare Regeln zu deren ver⸗ 
nünftigen Einrichtung. III. Nachricht von den 
neueſten Reformen des Herzoglich tbeologiſchen 
Stiftes zu Tübingen, welche im Jahre 1793 
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vorgenommen und ausgeführet wurden. S. 438 — 
448. Diefes Stift iſt nemlich eine Art von Pre⸗ 
digerſeminarium von 130 Mitgliedern, welche nun 
durch die rühmlichen und verdienſtoollen Bemü⸗ 
hungen eines Grieſingers, Storr und Schnur⸗ 
rer zweckmaͤßiger für ihr kuͤnftiges Amt vorbe⸗ 
reitet werden. (S. theologiſchen Annalen 1763. 
S. 683 — 687.) IV. Paſtoralcorreſpondenz 
S. 444 — 466. 1) Brief, morinn die allgemei⸗ 
ne und Privatbeichte nochmals genau verglichen 
werden. Der Berfaffer hält ſehr gut die Mit⸗ 
telſtraße, und bringt die Sache unter einen 
ahnlichen Geſichtspunct, als der Herr D. Leß 
in ſeinem Buche über chriſtliches dehramt S. 50 — 
170 gethan hat. — 2) Nachricht des Herrn 
Predigers Wolfrath in Rellingen von ſeiner ein⸗ 
gerichteten Leſegeſellſchaft für Schullehrer, die 
alle Nachahmung verdienet. 3) Schreiben aus 
dem Heſſen⸗Caſſelſchen das Dankfeſt wegen Wie, 
dereroberung von Mainz, Conde, Valencien⸗ 
nes ꝛc. betreffend. IV. Hiſtoriſche Nachrichten 
S. 467 —.480. unter welchen die Ankuͤndigung 
des Volksbuches, kehren und Ermahnungen 
über den weiſen Gebrauch der Juͤnglingsjahre ꝛc. 
Aufmerkſamkeit verdienet. Der Plan deſſelben 
verſpricht diel Gutes, wenn das Buch ſo gluͤck⸗ 
lich iſt in viele Hände zu kommen, denen es 
beſtimmet ift. — V. Recenſionen S. 480 — 
498. Regiſter S. 499 — Jod. f 


Gedichte von Johann Georg Pfranger, 
Conſiſtorial⸗ Aſſeſſor und Hofprediger 
in Meiningen. Nach ſeinem Tode her⸗ 
aus gegeben. Nebſt feinem Portraͤt (vom 
Lips.) Meiningen, bei Haniſch. Ohne das 
Subſcribenten⸗Verzeichnix LXXXIV und 
180 S. in 8. f 

ah Gedichte, Sammlung, die großentheils 
aus geiſtlichen Liedern beſteht, verdienet 
6 in 
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in mehr als einer Ruͤckſicht eine Anzeige in den 
Annalen. Schon der Name ihres Verfaſſers 
machet ſie aller Aufmerkſamkeit wuͤrdig. Der 
Moͤuch von Libauon und viele beifallswuͤrdige 
Predigten ſind rühmliche Zeugen des Geiſtes und 
der Gelehrſamkeit des ſel. Pfrangers; ſein edler 
Character und muſterhafter Wandel werden eben 
ſo gewiß, ſein Andenken noch lange in den Her⸗ 
zen feiner Mitbürger erhalten! Man kann mit 
Recht von dem liebenswürdigen Manne ſagen, 
was Mendelsſohn dort von ſeinem zu fruͤh 
verſchiedenen Freunde Abbt ſaget: „Kurz und 
ruͤhmlich war die Laufbahn, die er hienieden 
vollendet hat!“ —— 10 
Voran ſteht ein Auszug aus eine 
Briefe der würdigen Gattin des ſel. Pfrangers 
an den Herausgeber. der Gedichteſammlung, der 
uns von dem Geiſte und Herzen dieſer edelen 
Frau einen ſchoͤnen Begriff machet. Dann 
folget eine Vorerinnerung, nebſt einigen bie 
ographiſchen Nachrichten von dem Verfaſ⸗ 
fer, (von S. XI LXXXIV) Ganz des 
Verſtorbenen wuͤrdig! Zur Probe, wie ſimpel 
und ſchoͤn der Herausgeber, Herr Diaconus 
Berger zu Roͤmhild, erzaͤhlet, ſetzen wir den 
rührenden Schluß dieſer biographiſchen Nach⸗ 
richten hierher: „Der 1g3te Julius (1790) war 
Pfrangers Begraͤbnißtag. Alles eilte herbey, 
um am fruhen Morgen den geliebten Lehrer zu 
ſeinem Grabe zu begleiten, und ſeinem Andenken 
eine Thraͤne des Dankes und der Wehmuth zu 
weihen. Selbſt der Herzog und ſeine Gemahlin 
waren unter den Weinenden auf dem Gottes⸗ 
acker. Es war ein ruͤhrender Anblick, Sie, dieſe 
Edelen, mitten unter ihrem Volke zu ſehen, wie 
Sie den Tod eines guten, verdienten Mannes 
betrauerten, wie ſie ihren treuen Diener noch 
im Tode ehrten. Das Grablied (ſ. S. 
38. der Sammlung) wurde geſungen, und der 
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Sarg eingefenfer. Kein Herz blieb ungerührt, 
kein Auge ohne Thraͤnen. In jedem regte ſich 
der Wuuſch: Wer fo ſtirbt, der ſtirbt wohl!“ 
Was nun die pfrangerſchen Gedichte 
ſelbſt anlanget, fo verrathen die meiſten den ede⸗ 
len, religiöſen, ſtark fühlenden Chriſten, viele 
aber auch den gebildeten, guten Dichter. Zur 
geiftlichen Liederpoeſie ſcheint Pfranger die 
meiſte Anlage gehabt zu haben. Viele der 
geiſtlichen kieder ſind ganz neu, einige aber 
auch nur vom Verfaſſer verandert, oder, wie 
Recenſ. glaubet ſagen zu konnen: verbeſſ eur, 
wie 3 B. das bekaunte Lied: du ſagſt ich bin 
ein Chriſt ꝛc. S. 26. Jeruſalem, du boche 
gebaute Stadt ꝛc. S. 49. u. g. Eines der 
ſchoͤnſten geiſtſichen Lieder in dieſer Sammlung 
iſt das Grablied bey der Einſenkung eines 
Todten. S. 38. Als Probe mag die Nufangs⸗ 
und Schlußſtrophe hier ſtehen: 
Gebt dem Tode ſeinen Raub, 
Würmen ihre Haabe! 
Seelen werden nicht zu Staub, 
Schlummern nicht im Grabe. 
Hier iſt gut ſeyn! ſenkt ihn ein! 
Laßt die Erde rollen; 
Uns ihn ſegnen, und uns freun, 
Daß wir ſterben ſollen! — 


bad am Schluſſe heißt es: 


Saaten der Unſterblichkeit! 
Heilige Gebeine! 
Bald verſtroͤmt auch unfce Zeit! 
Ruft der Tod: „ erſcheine!“ 
Ruf er dann! mir find bereit: 
Wer des Lebens Gabe 
Nuͤtzet für die Ewigkeit, 
Zittert nicht am Grabe! 
Auch die Empfindungen einer frommen 
f Mutter an . . Geburtstage ag Er 
fruͤhen 
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frühen Abſchied ihres geliebten Sohnes, 
(S. 50.) und das kraftvolle Lied: Am Refotmati⸗ 
onsfeſte (S. 63.) wo der Verf. das trefliche kied 
von Luther: Ein’ veſte Burg iſt unſer Gott! 
fo paſſend eingewebet hat, zeichnen fich ſehr vor theil⸗ 
haft aus. Nach den geiſtlichen Liedern ſteht noch ein 
kleiner Aufſatz: Ueber Veränderung alter Kies 
der, der einige beherzigungswerthe Ideenenthaͤlt. 

Die vermiſchten Gedichte zeichnen ſich 
mehr durch fanfıe Empfindungen, edele Geſin⸗ 
nungen, herzlichen Ton, als durch hohen Flug 
der Phantaſie, uͤberraſchende Wendungen und neue 
Gedanken aus. Einigen fehlet es indeſſen nicht 
an Feuer, wie z. B. der treflichen Nantate auf 
die beruͤhmte Klavierſpielerin, Thereſie Das 
radies. (S. 103.) anderen nicht an eigener mun⸗ 
terer Laune, wie der alten Geſchichte, die 
ſich in neuern Zeiten nicht mehr zutlaͤgt. 
Aus den Papieren der Vorwelt ans Licht 
geſtellt S. 101. Der Baͤrenzucht. Aus dem 
alten Fabelbuche S. 67. Dem Gedicht: 
Aus Hans Sachſens Hinterlaſſenſchaft S. 
169. Die Ermahnung an die Fuͤrſten zum 
Srieden S. 175, Dem Ehrn Asmus, weis 
land Boten zu Wandsbeck, u. a mehr. — 
Das Gedicht: Am neuen Jahre. S. 75. 
Das Tied vom Schmetterling S. 81. Das 
Röschen S 128. Die Empfindſamen S. 
192. und noch einige andere haben ſo ſchoͤ⸗ 
ne Gedanken, ſo liebliche Bilder, und einen 
fo ſauft eindringenden Ton, daß man darüber 
gern einige myſtiſche Ausdruͤcke in den geiſtli⸗ 
chen Liedern, einige Haͤrten in der Scanſion 
und in anderen eine gewiſſe, wiewohl nur ſelten 
vorkommende Gedehntheit vergißt — Zum Schluß 
ſetzet Recenſ. noch eins der Fürzern Gedichte 


ganz hierher. ! 
Die Mutter. 
Biel taufend Kinder haſt du, o Natur, 
Dun treue Mutter! — Und Selinde 
Dos Hat 
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Hat eines nur. 

Doch von den Tauſenden verſaͤumſt du feines, 
Traͤgſt jedes ſelbſt, ſo zärtlich und ſo warm 
In deinem Mutterarm; 

Naͤhrſt jedes ſelbſt an deinen Mutterbrüſten! 

Und fie, Selinde ? 

Folgt ihren Lüften! 

Traͤgt nicht ihr Eines 

In ihrem Arm! 

Naͤhrt nicht ihr Eines 

An ihren Bruͤſten! 

Gebiert es nur, 

Und wirfts geſchwind, 

Von ihrem Mutterblut noch warm, 

Der feilen Säugerin in Arm, 

Und nennt's ihr Kind? — 

O Mutter! — o Natur! — 

Das ſchoͤne Portraͤt Pfrangers, das die⸗ 
fer Gedichte» Sammlung zur wabten Zierde ges 
reichet, fol, nach der Verſicherung eines Freundes 
des Verſtorbenen, überaus aͤhnlich ſeyn. 

Rurze Predigten und Predigtentwuͤrfe 
über die gewöhnlichen Sonn» und Se⸗ 
ftags » Evangelien. Nebſt einem Ans 
hange von Caſualpredigten und Reden, 
beſonders für Candleute und Candpre⸗ 
diger. Herausgegeben von Reymund 

Dapp, Prediger zu Kleinſchoͤnebeck, 
Schoͤneiche und Muͤnchehofe, ohn⸗ 
weit Berlin. Erſter Jahrgang. Dritte 
Abtheilung. Berlin und Stettin, bei Fried⸗ 
rich Nicolai, 1794. 202 Seiten und 6 S. 
Inhaltsverzeichniß in gr. 8. 

Zweiter Jahrgang Erſte Abtheilung, 262 
Seiten nebſt 8 Seiten Inhalt und Vorre⸗ 
de. (Pr. jeder Abth. 12 Gr.) 

Da die zwei vorhergehenden Abtheilungen des 

erſten Jahrganges dieſer Schrift ſchon S. 

552 
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552 des fünften, und S. 107 des ſechſten Jahr⸗ 
ganges der theologiſchen Annalen ſind augezeiget 
und ihre Vorzüge nach Verdienſt gewuͤrdiget 
worden, welche ohne Zweifel auch nun ſchon 
mehrere unſerer Leſer ſelbſt haben kennen 
gelernet; ſo verfehlen wir nicht, ſolche auch mit 
dieſer Fortſetzung näher bekannt zu machen, Die 
dritte Abtheilung, womit ſich der erſte Jahr⸗ 
gang ſchlieſſet, enthält 18 Predigtentwuͤrfe 
über die ſonn „und fefttäglichen Evangelien, 
und geht vom 17ten Sonnt. nach Trinit. bis 
zum Sonntage nach Weihnachten; und 11 Ka⸗ 
ſualpredigten, naͤmlich 3 am Erndtefeſte; eine 
nach einem ſpaͤten Froſte, der Schaden angerich⸗ 
tet hatte; eine bey der Einfuͤhrung des neuen 
preuſſiſchen Geſangbuches; eine bey der Vorſtel⸗ 
lung und Einſegnung der Katechumenen; und 5 
Leichenpredigten. Die erſte Abtheilung des zwei⸗ 
ten Jahrganges aber geht vom Neujahtre bis zum 
zweiten Tage des Oſterfeſtes, und enthaͤlt 20 
Predigtentwuͤrfe, nebſt 13 Paffionsbetrachtungen 
und 4 Kaſualpredigten. f 

Auch dieſe beide Abtheilungen entſprechen 
der Erwartung, die man ſich nach den vorigen 
mit Recht davon machen konnte, vollkommen. 
Es werden darinn lauter lehrreiche und meiſtens 
vorzüglich nützliche Gegenftände abgehandelt; die 
Entwürfe, in engerem Verſtande, find in unge⸗ 
ſuchter leichter Manier angelegt, und der Fin, 
gerzeig zur weiteren Ausfuͤhrung iſt dabey auf 
eine ſehr faßliche und populaͤre Art ſo gegeben, 
daß diejenigen, welche Luft haben, oder denen 
es beſondere Umſtaͤnden erlauben, oder noͤthig 
machen, ſich bey der Ausarbeitung ihrer Predig⸗ 
ten dergleichen Huͤlfsmittel zu bedienen, dadurch 
auf eine ſetr leichte und nuͤtzliche Art zu ihrem 
Zwecke gelangen koͤnnen. Denn zu dieſer Ab⸗ 
ſicht ſcheinen ſie doch eigentlich zunaͤchſt ganz be⸗ 
ſtimmet zu ſeyn. 
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Ueber den Mißbrauch der wichtigſten 
BVibelvorſchriften — Pine Sortſesung 
der Schrift: über den Mißbrauch reis 
ner Bibellehren. Hannover und Oßna⸗ 
btück bey ehriſtian Ritſcher 1794. 

or zwei Jahren gab Herr E. ferne Schrift 

uͤber den Mißbrauch reiner Bibellehren her⸗ 
aus. Er iſt von mancher Seite her gebeten 
worden, feine Betrachtungen über jenen Gegen» 
ſtand fortzuſetzen. Auch Receuſent muß geſtehen, 
daß er jenes Buch mit Vergnuͤgen las und ſo 
viel ihm bekannt wurde, geſchah dies von meh⸗ 
reren Perſonen. 5 

Der Verf. bemuͤhet ſich hier ebenfalls, den 
wahren Werth, welchen nach dem Sinne des 
Stifters des Ehriſtenthums jede Hauptpflicht deſ⸗ 

ſelben haben ſoll, darzuſtellen, wodurch jeder 
wahrer Verehrer jener Religion um deſto leich⸗ 
ter zu der Ueberzeugung geleitet wird: daß er 
ſo wenig die eine, als die andere dieſer Pflich⸗ 
ten verſaͤumen, oder einer vor der anderen au 
und fuͤr ſich genommen, einen beſonderen Vorzug 
geben darf. 

Wer die Schrift wodurch die gegenwaͤrtige 
veranlaßet worden iſt, gern und zu ſeiner Beleh⸗ 
rung geleſen hat, dem wird auch dieſe Fortſetzung 
nützlich und angenehm ſeyn. 


Nachrichten. 
Aus Schleſien im Auguſt 1794, 


Ihre Leſer werden hier einen Auszug aus einer 
merkwuͤrdigen Erzählung in den ſchleſiſchen Pros 
vincial⸗Blaͤttern vom Monat März 1794. S. 
256-263 nicht ungern ſehen. Daſelbſt ſtebet 
unter der Aufſchrift: Etwas von der katho⸗ 
liſchen Schule zu Pohlniſch⸗ Wartenberg, 
ein neues muſterhaftes Beyſpiel von kiebe und 
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Vertraͤglichkeit katholiſcher und evangeliſcher 
Schul ⸗ und Kirchenlehrer, das mehr nutzet und 
frommet, wie alles Geſchwaͤtz, da hier die That 
ſelbſt Reitzungen zur Nachfolge giebt. „Wir 
koͤnnen, ſchreiben die Herausgeber der Prov. 
Bl. die Freude, mit der uns dieſer Aufſatz ers 
fuͤllet hat, und den Wunſch, daß wir viele ähn⸗ 
liche Nachrichten zur Bekanntmachung erhalten 
möchten, nicht bergen.“ er 

Der gegenwärtige Erzprieſter und Stadt 
pfarrer Herr Kibor, verſprach zwar gleich ben 
dem Antritte ſeines Amtes für ein Schulhaus zu 
ſorgen; aber der gute Mann muſte erſt volle 
vier Jahre arbeiten, und tauſend Hinderniſſe be⸗ 
kämpfen. Zu Ende 1792 wurde der Platz dazu 
ausgemittelt, und die koͤnigliche Kammer in 
Breßlau aßignirte zu einem maſſwen Schulge⸗ 
baͤude 400 Rthir; die Baumaterialien gab der 
Herzog von Curland, auf Vorſtellung ſeines Ge⸗ 
neralbevollmaͤchtigten des Landhauptmanns Gra⸗ 
fen von Saliſch; die katholiſche Gemeine be⸗ 
foͤrderte den Bau nach allen ihren Kraͤften, auch 
die Evangelifchen in der Stadt und aus den bes 
nachbarten Doͤrfern, die von ihrem Seelſorger, 
dem würdigen Hofprediger, Herrn Saßadius, 
dazu waren aufgefordert worden, thaten viele 
Fuhren und Handdienſte umſonſt. 

Saͤmmtliche Kinder ſind in zwei Claſſen ge 
theilet, davon jede ihren Lehrer hat. Der erſte 
iſt der Rector Herr Ragotzi, der zweite der 
Cantor Herr Jambrowski. Beide haben im 
Schulhauſe freie Wohnung. Außer dem littera⸗ 
riſchen und Religionsuntetrichte werden noch die 
Mädchen ohne Unterſchled der Religion, für das 
geringe wöchentliche Schulgeld 6 Denar, täglich 
4 Stunden im Stricken, Naͤhen, Zeichnen und 
anderen Frauenzimmerarbeiten unterrichtet. Die 
gegenwärtige Induſtrielehrerin iſt die verwitwete 
Röelerin, gebohrene von Rebenſtock. Es 
wird 
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wird auch an den Sonn ⸗ und Feiertagen, Rache 
mittag 2 Stunden in der Schule Unterricht im 
Leſen, Schreiben, Rechnen, Verfertigung ver⸗ 
ſchiedener für Handwerker noͤthiger Auffäge, uns 
entgeldlich ertheilet. Dieſe Schule wird auch flei⸗ 
ßig bon proteſtantiſchen, ſowohl als katholiſchen 
Lehrburſchen beſuchet, auch Geſellen und Meiſter 
wohnen dem Unterricht bey, und keiner wird frey 
geſprochen, der ſie nicht frequentirt hat. Die Zahl 
der Schuͤler an Sonntagen iſt gegenwaͤrtig 41, dar⸗ 
unter 17) Eoang eliſche und ein Reformirter ſich be 
finden. In der Induſtrieſchule 27, darunter ſind 
9 evangeliſche Madchen. In der gewoͤhnlichen 
Schole find 111, darunter eine Iſraelitin. Ge⸗ 
wiß die erſte katholiſche Schule dieſer Art in 
Schleſien! 1 
Daß der Herr Erzprieſter durch feinen Plan 
wirklich einen wichtigen Schritt in Verbeſſerung 
des hieſigen katholiſchen Schul ⸗und Erziehunge⸗ 
weſens, und die Schuljugend große Fortſchritte 
im Guten gemachet hat, bezeuget die Schulprü⸗ 
fung, die den 28 Januar d. J. in Gegenwart 
des kandrathes des Kreiſes, Herrn von Teiche 
mann, des Regierungsſeccetairs, Herrn Gutt⸗ 
mann, des ganzen Magiſtrais, des hieſigen 
evangeliſchen Rectors und vieler anderen Anwe⸗ 
fenden gehalten wurde. Der Anfang der Schel⸗ 
pruͤfung wurde früh um 8 Uhr in der Schulſtube 
mit einem Liede, und zweckmaͤſigem Gebet, ge⸗ 
machet. Darauf wurden die Kinder in der Res 
ligionslehre, bibliſchen Geſchichte, Geographie, 
Naturlehre, orthographiſchem Schreiben, Rech⸗ 
nen ꝛc. gepruͤfet. Ihre Antworten waren von 
der Art: daß man ſahe, ſie hatten die Sachen 
mit dem Verſtande gefaßt, nicht blos auswen⸗ 
dig gelernet. Zuerſt examinirte der Herr Kap⸗ 
lan Jezorowski; nachher, auf Bitte des Herrn 
Erzprieſters, der Herr Senior Bockspammer 
aus Erſtenberg, ein wahrer Schulfreund 5 
el 
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ſelbſt ein treflicher Schullehrer. Gegenwaͤrtig 
mag es wohl noch, wenigſtens in Schleſien, 
das erſte Beyſpiel ſeyn daß ein proteſtantiſcher 
Prediger, auf die Einladung eines katholiſchen 
Prieſters, in einer katholiſchen Buͤrgerſchule ex 
aminirte. ; % 301297 
% Aus der Fertigkeit und Richtigkeit, womit 
dieſe Kinder die ihnen vorgelegten Fragen be⸗ 
antworteten, und aus dem herzlichen Betragen, 
das fie gegen den Herrn Senior bezeigten, läßt 
ſich hinlaͤnglich auf die Vortreflichkeit des 
Schulunterrichts ſchließen, und auch daraus 
folgern, daß ihnen andere Religions verwandten 
nicht auf die ſonſt gewoͤhnliche Art ſind geſchil⸗ 
dert worden. 12 915 15 
Zu Eade der Prüfung wurden vom Herrn 
Syndicus Berliner, im Namen des Sa 
ſtrats, unter die fleißigen Schulkinder 16 Schul 
bücher ausgetheilet. f 
5 Bey dieſer Schulanſtalt iſt noch zu bemer⸗ 
ken, daß man die mechaniſche ſaganſche kehr⸗ 
art und Buchſtabenanatomie, das uͤbertriebene 
Tabellarifſiren und Zuſammenleſen abgeſchaffet, 
und eine zweckmaͤſigere Lehrart eingefuͤhret hat. 
Dieſe Nachrichten (ſo lautet der Schluß) 
die in allem der Wahrheit gemäß find, werden 
in der Abſicht bekannt gemachet, um dadurch 
manche Seelſorger, die da ſchlafen, aufzuwecken. 
Das geſammte Schulweſen in Ober » und 
Nieder Schleſien ſtehet noch allein unter der 
Aufſicht und Regierung des Herrn Praͤſidenten 
von Seydlitz zu Breslau. Doch iſt die Ritters 
academie zu Liegnitz davon ausgenommen, als 
über welche der Herr Minifter von Wollner 
und das Ober ſchulcollegium zu Berlin die Ober⸗ 
aufſicht haben. en 


Heidelberg. Nach Abgang des Hrn. Abeggs, 
ehemaligen Rectors an dem hieſigen 8 
g aͤ⸗ 


Paͤdagogium, nunmehrigen Inſpectors und Pre⸗ 
digers zu Boxberg, wurde das erledigte Rectorat 
dem Herrn Pflaum, als dem älteften unter den 
Lehrern des P. angetragen, welcher es aber 
ausſchlug. Darauf erhielt ſolches der bisherige 
Conrector, Herr Lauter. In das Conrectocat 
ruͤckte der bisherige vierte Lehrer Herr Guten⸗ 
berger ein, und die vierte Lehrſtelle erhielt Herr 
Rayſer aus Enzheim in der Pfalz. Wa: 
Ansbach. Herr Albrecht bisheriger Lehrer 
der Geſchichte, Staatskunde ıc. an unferem Gym⸗ 
naſium hat feine Dimiffion genommen. Die Stel⸗ 
le iſt durch Herrn Goeß, Adjunet der philof. 
Jacultaͤt in Erlangen, wieder beſetzet worden. 
Herr Magiſtet Nelin hat die Anwartſchaft 
auf die Profeſſur der Mathematik an beſagtem 
Gymnaſium erhalten. 


. Herr P. Beda Mayr, Benedictiner zum 
- ‚heiligen Kreuze zu Donauwerd, der ſich durch 
feine Vertheidigung der natürlichen, chriſt⸗ 
lichen und katholiſchen Religion, nach den 
ee unſerer Zeiten, 3 Bande 1787 
90. (S. theol. Annal. 1790 S. 401.) und 
auch noch durch viele andere Schriften, ruͤhm⸗ 
lichſt bekannt gemachet hat, iſt vor einiger Zeit 
vom Schlage geruͤhret worden, und kurz darauf 
im 5zſten Jahre feines Alters verſtorben. 8 
Er war ein ſogenannter Irenicus, oder 
Vereiniger der verſchiedenen Kirchenpartheien, 
wohin auch ‚feine. Vertheidigung. ꝛc. abzielte; 
zu dem Ende hat er auch dem dritten und letzten 
Theile derſelben noch eine beſondere Abhandlung: 
Von der Moglichkeit einer Vereinigung 
zwiſchen der katholiſchen und proteſtanti⸗ 
ſchen Kirche, angebanget; wodurch er es dann, 
wie gewohnlich, mit beiden Partheien verdarb⸗ 


Annalen 
der neueſten 


Theologiſchen Litteratur 
und 


Klaeirchengeſchichte. 
Sechſter Jahrgang 1794. 


Vierzigſte Woche. 
— — ® 


Theologiſche Beiträge. Dritten Bandes 
drittes Stuͤck von D. J. C. R. Ecker⸗ 
mann, ordentlichem Profeſſor der The⸗ 
ologie zu Riel. Altona, verlegts Johann 
Friedrich Hammerich 1794, 15 B. in g. 
(Pr. 14. Gr.) 

Cen dem vor uns liegendem Stück liefert der 
A Hr. Verf. den Anfang ſeiner Bemerkungen 
über Kants Buch: die Religion innerhalb 
den Grenzen der bloßen Vernunft, wo⸗ 
rinn die Vorrede jener kantiſchen Schrift und 
der philoſophiſchen Religionslehre erſtes Stuͤck 
und zweiten Stückes erſter Abſchnitt mit Anmer⸗ 
kungen begleitet worden ſind. Wenn K. in der 
Vorrede behauptet: daß die Moral auf den Be⸗ 
griff des Menſchen, als eines freien, und ſich 
eben darum auch durch ſeine Vernunft an unbe⸗ 
dingte Geſetze bindenden Weſens gegruͤndet iſt; 
fo giebt Hr. €, dies völlig zu, leugnet aber die 

daraus gezogenen e daß der Menſch we⸗ 
> r der 
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der der Idee eines anderen Weſens über ihn Das 
dürfe, um feine Pflicht zu erkennen, noch einer 
anderen Triebfeder, als des Geſetzes ſelbſt, um 
ſie zu beobachten, denn inſofern die Vernunft 
im allgemeinen, alles was ſie als recht und 
gut erkennet, gebietet, und was fie als une 
recht und boͤſe erkennet, verbietet: inſofern 
iſt ſie ſich ſelbſt genug. Nicht aber in Abſicht 
auf die Materie, oder der beſonderen Gebote, 
welche den Menſchen verpflichten. Bey einer un⸗ 
richtigen und mangelhaften Erkenntniß, deßen 
was gut und boͤſe iſt: kann der Menſch die ver⸗ 
kehrteſten, ja zum Theil verabſcheuungswuͤrdig⸗ 
ſten Haudlungen begehen, ohne daß man ihm 
Moralität, d. i. den ernſtlichen Vorſatz, die Ges 
bote zu erfüllen, abſprechen kann. Um die Fra⸗ 
ge: wie ein Menſch als ein vernuͤnftiges We⸗ 
fen handeln muͤſſe? gehoͤrig zu beantworten, 
muß die Vernunft erſt über die Beſtimmung 
des Menſchen mit ſich ſelbſt einig ſeyn. Ganz 
andere Vorſchriften wird das Geſetz der Ver⸗ 
nunft dem Menſchen in einzelnen Faͤllen geben, 
wenn ſeine Beſtimmung die moͤglichſt vollkom⸗ 
menſte Befriedigung ſeiner Begierden iſt, als 
wenn das Ziel aller ſeiner Beſtrebungen eine 
immer höhere Vollkommenheit in der Weisheit 
und Tugend, und daher das Beſtreben nach 
finnlihen Gütern, dem Geſetz der Weisheit, 
Sittlichkeit und Tugend unterworfen iſt. Die 
Vernunft, giebt dem Menſchen nicht erſt das Ge⸗ 
ſetz, dem er Gehorſam ſchuldig iſt; ſondern dies 
Geſetz iſt ſchon da. Seine Vernunft kann und 
ſoll ihm dies Geſetz und ſeine Verbindlichkeit 
demſelben zu gehorchen nur erkennen lehren. Die 
ewigen und un veränderlichen Geſetze der Ord⸗ 
nung, Weisheit und Guͤte, ſind vom Schoͤpfer 
gegeben, in der ganzen Natur und Einrich⸗ 
sung der Welt und der einzelnen 3 
a 
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Das große hehre Buch dieſer Geſetze liegt vor 
den Augen des Menſchen offen. b 
Allerdings bedarf alſo die Moral auſſer 
dem Begriff vom Menſchen noch eines Grundes, 
auf welchem das Geſetz der Sittlichkeit uner⸗ 
ſchuͤtteruch beruhet. Sie bedarf dazu der Ueber⸗ 
zeugung von dem Daſeyn eines unendlich wei⸗ 
fen, heiligen und gütigen Urhebers der Welt, 
deſſen Wille des Menſchen Geſetz iſt. Ohne die⸗ 
ſelbe bleibt die Beſtimmung des Menſchen der 
Vernunft zweifelhaft. Durch dieſelbe gelanger 
er leicht dahin, einzuſehen, daß eine immer hie 
here Vollkommenheit in Weisheit und Tugend 
und die dadurch zu erlangende Gluͤckſeligkeit das 
erhabene Ziel aller feiner Beſtrebungen ſeyn müss 
15 Alle aͤchte Moral muß auf dem Grunde der 
eligion beruhen, wenn fie unerſchuͤtterlich und. 
in allen ihren Theilen bündig und zuſammenhaͤn⸗ 
gend ſeyn ſoll. Nicht nur Moſes und die Pro⸗ 
pheten, ſondern auch Jeſus lehren eine zur Nach⸗ 
ahmung Gottes d. i. zu immer höherer ſittlichen 
Vollkommenheit auffordernde lautere Sittenlehre, 
und eben dieſes zeichnet die bibliſchen Sittenlehren, 
vor der mancher aͤlteren Welweiſen, zu ihrem Vor⸗ 
theil aus. Aus welchem ſich ganz natürlich er» 
giebt, wie ſehr man das natuͤrliche Verhältniß 
der Dinge umkehret, wenn die Religion der 
Moral und nicht dieſe jener untergeordnet wird; 
da doch eine Moral, die der Idee eines Schoͤp⸗ 
fers von unendlicher Weisheit und Guͤte nicht 
bedarf, ſich ſelbſt aufhebt. — Die uͤbrigen 
Bemerkungen aus der Vorrede, über den Ges 
brauch bibliſcher Stellen und Redensarten in 
einer philoſophiſchen Religionslehre übergehen 


wir. ; 

Prüfung des erſten Stuͤcks der philoſ. 
Religionslehre Über das radicale Böfe in der 
menſchlichen Natur. Der von K. angeſtimm⸗ 
ten alten Klage; daß die Welt im Argen liege 

. Nr 2 und 
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und daß der Uebergang vom beßeren zum ſchlech⸗ 
teren mit accelerittem Falle erfolge, wird von 
dem Hrn. Verf. mit Einſicht in die moraliſche 
Natur des Menſchen und in die Geſchichte der 
Menſchheit widerſprochen. Er nimmt dagegen 
die neuere und weit weniger ausgebreitete 
Meinung: daß die Welt gerade in umgekehrter 
Richtung vom ſchlechteren zum beſſeren unauf⸗ 
hoͤrlich fortruͤcke, in Schutz. So problematiſch 
dieſer Satz manchem ſcheinen möchte; fo zwei⸗ 
feln wir doch nicht an dem ungetheilten Beyfall 
uneingenommener Leſer, wenn ſie, ſo wie wir, 
den meiſterhaften hiſtoriſchen Beweiß, der durch 
die zuverläßigere Geſchichte von anderthalb tau⸗ 
ſend Jahren vor der chriſtlichen Zeitrechnung an, bis 
jetzt geführet wird, mit Vergnügen durchgehen, und 
dabey die S. 41 vorausgeſchickten beiden zuver⸗ 
laͤſſigſten Merkmahle, nach welchen der verſchie⸗ 
dene Grad ſittlicher Vollkommenheit verſchiede⸗ 
ner Volker (und einzelner Menſchen) zu beurthei⸗ 
len iſt, nicht aus den Augen verlieren. 

Gar ſehr verdienet beherziget zu werden, 
was von Seite 65 — 94 zur Berichtigung des 
Siunes, welcher den Ausdrucken ein böfer 
Menſch — von Natur böfe, — angebohr⸗ 
nes Böſe — Anlagen zum Guten, mit fo 
vielem Scharfſinn als Wahrheit geſaget wird. 
Wenn Kant den legten fubjectiven Grund des 
Gebrauchs der Freiheit, — welchen er hier (et 
was unbequem) Natur nennet, — in einen 
Actus der Freiheit ſetzet, und dieſen wieder auf 

eine Maxime zurücdführet; fo iſt offenbar, daß 
hier Willkühr und moraliſche Freiheit verwech⸗ 

ſelt werden. Die letzte wird durch Maximen be⸗ 

ſtimmet, die erſtere nicht nothwendig. Man 

kann bey dem Gebrauche der Wilfkühr überlegen 

und prüfen, aber auch beides unterlaſſen. Eben 

darum ſind dergleichen Handlungen der Zurech⸗ 
nung fähig, weil man haste überlegen und nach 

Maxi⸗ 
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Maximen handeln koͤnnen, und man hat es un⸗ 
terlaſſen. Auf dieſen nicht zu überſehenden Uns 
terſchied wird der Leſer in der Folge oͤfters zus 
tuͤckgefuͤhret. N 
II. Von dem Hange zum Boͤſen in der 
III. Der Menſch iſt von Natur boͤſe, 
Kant eignet dem Menſchen, nicht nur we⸗ 
gen der Gebrechlichkeit der menſchlichen Natur 
und der Unlauterkeit des menſchlichen Herzens 
einen Hang zum Boͤſen zu, der, weil er, als 
zum Character der Gattung der Menſchen gehoͤ⸗ 
rig angenommen werden darf, natürlich heißt: 
ſondern er behauptet ſogar eine wuͤrkliche Boͤs⸗ 
artigkeit des menſchlichen Herzens, vermoͤge 
welcher bey allen, auch den beſten Menſchen, 
boͤſe Maximen und Grundſaͤtze anzunehmen find, 
Denn ſeiner Meinung nach, muß jede, wider 
das Geſetz ſtreitende, Beſtimmung der Willkuͤhr, 
aus einer zum Grunde liegenden geſetzwidrigen 
Maxime abgeleitet werden. Aber hierinn beſteht 
eben der Irrthum, daß nicht zwiſchen freien 
Handlungen ohne Ueberlegung und Vorſatz, und 
zwiſchen freien Handlungen nach Ueberlegung 
und nach Grundſätzen unterſchieden wird. Uns 
ter hundert Menfchen, die nach eigennüßigen 
Grundſaͤtzen handeln, ſind gewiß neun und neun⸗ 
zig, die nicht aus Bosheit, ſondern aus Unwis⸗ 
ſenheit ſo handeln: nicht aus verſchuldeter, ſon⸗ 
dern aus unverſchuldeter Unwißenheit, nicht 
aus Verachtung und Geringſchaͤtzung des Geſez⸗ 
zes, ſondern ohne Arg. Die ganze Sittenlehre 
wird in ihren erſten Gruͤnden verwirret, wenn 
zwiſchen ganz unvorſaͤtzlichen und vorſaͤtzlichen 
Sünden nicht unterſchieden, wenn dem redli⸗ 
chen Verebrer der Tugend, der aus Uebereilung 
und Schwachheit fehlet, eine boͤſe Maxime 
Schuld gegeben wird, nach welcher derſelbe 
Rr 3 gehan⸗ 
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gehandelt habe. Alle von K. beygebrachte Sruͤnde 
und Erfahrungen beweiſen doch am Ende nichts 
mehr, als daß der Menſch in jedem Zuſtande 
boͤſe ſeyn konne und daß auch der beſte Menſch 
fehle. Aber daß alle auch gebeſſerte Menſchen 
von Natur d. h. vermoͤge des Characters ihrer 
Gattung bösartig ſeyn, oder wenigſtens einen 
Hang zum Boͤſen als eine Maxime haben ſollten, 
iſt nicht erweislich und widerſpricht der Bibel, 
welche verſichert, daß an den Gebeſſerten nichts 
verdammliches ſey, und welche befiehlt reines 
Herzens zu ſeyn. Es ſtimmet auch mit den Er⸗ 
fahrungen keinesweges überein, die wir im 
Umgang mit ſo manchen Redlichen anzuſtellen 
Gelegenheit haben. f 
IV. vom Urſprung des Boͤſen in der 
menſchlichen Natur. Da nach der eigenthuͤm⸗ 
lichen kantiſchen Vorſtellungsart eine freie oder 
willkuͤhrliche Handlung nicht, als von irgend eis 
nem vorhergehenden Zuſtande abgeleitet werden 
kann; ſondern von einer unter feine Grundſaͤtze 
aufgenommenen Maxime, mithin der Urſprung 
des Boͤſen in Abſicht jeder That, als ein Ueber⸗ 
gang von der Unſchuld zum Boͤſen betrachtet 
werden muß; ſo bleibe uns der Vernunftur⸗ 
ſprung des Boͤſen, das iſt, der Uebergang von 
urſpruͤnglicher Unſchuld zum moraliſchen Boͤſen, 
durchaus unerforſchlich und werde auch ſo von 
der Bibel dargeſtellet. Wie vieles der Hr. Verf. 
bey dieſer Vorſtellungsart zu erinnern finde, 
laͤßt ſich zum Theil ſchon aus dem vorhin geſag⸗ 
ten abnehmen. > 
V. Von der wiederherſtellung der ur⸗ 
ſpruͤnglichen Anlage zum Guten in ihre 
Kraft. 124 - 156. Wie ein natürlich boͤſer 
Menſch gut werden kann, erklaͤret K. fuͤr unbe⸗ 
greiflich, indem er hier abermals vorausſetzet: 
ein ſittlich boͤſer Menſch muͤſſe eine ſittlich böfe 
Maxime, als oberſten Grund aller feiner Maris 
men 


men aufgenommen haben. Sollte er nun ſittlich 

gut werden; ſo muͤßte er gerade umgekehret 
eine ſittlichgute Maxime, als oberſten Grund al⸗ 
ler ſeiner Maximen in ſeine Maxime aufnehmen. 
Wie das aber moͤglich ſey, laße ſich nicht begrei⸗ 
fen und erklären, da die Aufnehmung einer gu⸗ 
ten Maxime, als Actus der Freiheit ſchon ſelbſt 
eine Maxime vorausſetze. — Der Herr Verf 
meinet dieſe Unbegreiflichkeit ruͤhre bloß daher, 
weil man den Menſchen blos als Noumenon, 
nicht aber als ein Naturweſen in der Erſchei⸗ 
nung betrachte. 

S. 127. Bey der angenommenen Moͤglich⸗ 
keit wieder gut zu werden, ſetzet K. voraus, 
daß ein Keim des Guten uͤbrig geblieben. Dies 
ſer Keim ſey aber nicht die Selbſtliebe. Dieſer 
Behauptung ſtimmet der Hr. Verf. vollig bey, 
„dann ein Trieb der ſinnlichen Natur 
kann nicht Keim des Guten ſeyn,“ (Wie? 
ein Grundtrieb muß der nothwendig zur ſinn⸗ 
lichen Natur gehoͤren, giebt es nicht auch eine 
ſehr vernuͤnftige, oder vielmehr vernunftmaͤſige 
Selbſtliebe ?) g i 

Zweites Stück: Vom Kampf des guten 
Princips mit dem Boͤſen um die Herrſchaft 
über den Menſchen. Nach K. liegt die Urſa⸗ 
che des Boͤſen nicht in Schwäche, ſondern in 
Bosheit des menſchlichen Herzens, (in einer aufs 
genommenen Maxime,) mit deren Ausrottung 
und Zerſtoͤrung der Anfang der Beſſerung ger - 
machet werden müße. Daß dies von Hrn. E. 
geleugnet werde, kann man leicht erwarten und 
denkende Leſer, werden von ſelbſt aus dem vor⸗ 
hergehenden auf die Gegenbemerkungen kome 
men, welche dieſer Behauptung entgegen geſetzet 
werden. 

Erſter Abſchnitt: von dem Rechtsan⸗ 
ſpruche des guten Princips auf die Herr⸗ 
ſchaft uͤber den Ming a) Perfomlian 
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te Idee des guten Princips 161 — 168. Ob⸗ 
jective Kealitaͤt dieſer Idee 168 — 185. 
Schwierigkeiten gegen die Realität dieſer 
Idee und Auflöfung derſelben 185. dc. 
Dies iſt nun der wichtigſte, aber auch det ſchwie⸗ 
rigſte Theil dieſer ganzen Abhandlung, dar inn 
der kantiſche Verſuch, die bibliſche Lehre der 
Chriſten von der Erlöfung der Menſchen durch 
den Sohn Gottes, auf eine vernunftmaͤßige Art, 
allegoriſch darzuſtellen, geptuͤfet wird. Nach 
Kant kann die Menſchheit (nicht der einzelne 
Menſch) in ihrer ganzen moraliſchen Vollkom⸗ 
menheit allein, als der Gott wohlgefällige Menſch, 
als der Zweck der Schöpfung gedacht werden. 
Die Idee deſſelben gehet vom Weſen Gottes, 
nämlich von der Unfähigkeit. zu unmoraliſchen 
Maximen aus. Der Gott wohlgefaͤllige Menſch 
muß als ein unerſchaffener, aus dem Weſen 
Gottes der Idee nach ausgegangener ungebohre⸗ 
ner Sohn Gottes, als das Wort, das wer⸗ 
de, durch welches alle andere Dinge find, be⸗ 
trachtet werden. In ihm hat Gott die welt 
geliebet. Dieſem Urbilde ſitelicher Vollkommen · 
heit ſoll Wie Ran Ahnlige zu werden ſich be⸗ 
r dat der ſittlich boͤſe geweſene Menſch ſitt⸗ 
ich gut werden. Das heißt in feiner Sprache: 
der Sohn Gottes iſt vom Himmel zu uns 
herabgekommen und hat die Menſchheit an⸗ 
genommen. Die Realitaͤt dieſer perſonificirten 
Idee des Sohnes Gottes iſt ihr, ohne dazu ei⸗ 
ner Etfahrung zu bedürfen, in practiſcher Be⸗ 
ziehung, ſchon an ſich eigen, weil fie in unſe⸗ 
rer moraliſch geſetzgebenden Vernunft als Vor⸗ 
bild liegt. Wir ſollen ihr gemäß ſeyn und 
muͤſſen dies auch ſeyn koͤnnen. Man darf aber 
dieſen vom Himmel auf die Erde herabgekomme⸗ 
nen Sohn Gottes, um ihn als Beiſpiel anzu⸗ 
nehmen, nur als einen natuͤrlich gezeugten 
Menſchen und feine Tugend als errungen, nicht 
t anges 


angeboren, betrachten. — Nun fordert aber 
das Geſetz Heiligkeit und doch bleibt die That 
fehlerhaft. Dieſe erſte Schwierigkeit wird ſo ge⸗ 
hoben, daß der Derzenskündiger den Fortschritt 
ins unendliche zur völligen Angemeſſenheit zum 
Geſetz, als ein Ganzes der That nach anſehen 
und alſo was an der Totalitaͤt der That noch 
fehle, durch eine Gott wohlgefaͤllige Geſinnung 
verguͤtet werde. Die andere Schwierigkeit: 
wie iſt die moraliſche Glückſeligkeit d. i. die 
Verſicherung von der beftändigen Beharrlich⸗ 
keit einer im Guten immer forttruͤckenden Ges 
ſinnung moͤglich? Antw. der Menſch darf ver⸗ 
nuͤnftig auf eine ſolche Beharrlichkeit aus der 
Vergleichung ſeines Verhaltens mit ſeinem Vor⸗ 
ſaze ſchlieſſen. Die gute Geſinnung, welche jus 
gleich das Zutrauen zu ihrer Beharrlichkeit bey 
ſich führet, it der Paraclet, der Troͤſter, der 
uns regierende gute Geiſt. Die dritte 
Schwierigkeit iſt, daß das von dem bekehrten 
Suͤnder vorher begangene Boͤſe, wegen feiner 
verderbten Geſinnung und Maximen, eine Un⸗ 
endlichkeit der Verletzung des Geſetzes und der 
Schuld mit ſich fuͤhre, und folglich jeder Menſch 
eine unendliche Strafe und Verſtoſſung aus dem 
Reiche Gottes zu gewärtigen habe. — Allein das 
Abſterben des alten Menſchen und die Kreuzi⸗ 
gung des Fleiſches, iſt eine Aufopferung und 
Antretung einer langen Reihe von Uebeln des 
Lebens, die der neue Menſch in der Geſinnung 
des Sohnes Gottes übernimmt. Hierdurch ger 
ſchlehet der goͤttlichen Gerechtigkeit, vor der ein 
ſtrafbarer nie ſtraflos ſeyn kann, ein Genuͤge. 
Der Sohn Gottes traͤgt nun für ihn als Stell⸗ 
vertreter und Sachwalter die Suͤndenſchuld und 
ſein Verdienſt wird ihm aus Gnaden zugerechnet. 
Die ganze Darftellungsart hat, wenn fie 
auch der Sache nach vollig richtig wäre, vieles 
> Rr5 wi⸗ 


wider ſich. Der Verſtaͤndige bedarf ihrer nicht, 
der Schwache und Unverftändige wird irre ges 
leitet, und der keichtſinnige in feinem Leichtfinne 
beſtaͤrket. 

Man kann mit religioͤſen Begriffen und 
Saͤtzen nicht zu vorſichtig, nicht zu ſchonend vers 
fahren. 145 

Neuer Almanach fuͤr Prediger, welche 
leſen, forſchen, und denken. Auf 
das Jahr 1794. Herausgegeben von 

M. Johann Georg Schellenberg, Sons 

"nabendspreotger an der Rirche St. Fir 

colai in Leipzig. Weiſſenfels und Leip⸗ 

zig bey Friedrich Severin. 13 Bogen in 8. 

(Pr. 12. gGr.) 78 

achdem der würdige Herr Superintendent M. 

Horrer, wegen neuer und vermehrter Amts, 
geſchaͤfte die Herausgabe dieſes nützlichen Buchet 
aufgeben mußte, ſo uͤbernahm Herr M. Schel⸗ 
lenberg dieſe Arbeit: und Rec. hat mit Vergnuͤ⸗ 
gen den Eifer wahrgenommen, mit welchem der⸗ 
ſelbe ſeinem Vorgaͤnger nachſtrebet. Die Einrich⸗ 
tung des vorliegenden neuen Almanachs iſt im 
Ganzen dieſelbe geblieben, und die dariun ange⸗ 
brachten kleinen Veranderungen haben auch ihren 
Werth. Der Inhalt iſt folgender: S. 138 
nimmt der Almanach ein, nebſt einem Onomaſticon 
deutſcher Schriftſteller (nicht bloß Theologen), 
Meuſel in kleinen, weill der Prediger, wie Herr S. 
ganz richtig bemerket in keiner einzigen Wiſſenſchaft 
ganz Fremdling ſeyn ſoll; einer re bis 
1825. und einer europaͤiſchen Regententafel auf 
das lauffende Jahr. — Von S. 30157 ſtehet die 
neueſte Kirchen⸗Religions ⸗und Schulengeſchichte 
von den Jahren 1792, 1793. II. Von Canzel⸗ 
vortragen über die gegenwärtigen Zeitumſtaͤnde, von 
M. Carl Chriſtian Seltenreich, 9 am 
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Zucht⸗ und Arbeitshauſe in Torgau S. 186 172. 
Dieſer Aufſatz iſt recht nach dem Sinne des Rec. 
Ganz ſchweigen kann der Prediger unmoglich von 
einer Sache, die ſchon das taͤgliche Geſpraͤch 
des gemeinen Mannes ausmachet, oder er wuͤrde 
dadurch ſich ſelbſt manche ſchoͤne Gelegenheit et⸗ 
was nützliches zu ſagen, benehmen. Aber es 
gehoͤret dazu, daß man nicht zu oft, nicht in 
ganzen Vortraͤgen, vielmehr nur gelegentlich und 
mit großer Vorſicht, Behutſamkeit und Beſtimmt⸗ 
heit rede, um ſo den allgemein verbreiteten 
ungluͤcklichen Freiheitsſchwindel zu dämpfen, 
nicht aber zu wecken und zu verſtaͤrken. III. 
Gedanken über die Wolken und Feuerſaͤule 
bey dem Zuge der Iſraeliten nach Kanaan S. 
173,19 von M. Ernſt Auguſt Opitz, Prediger 
in Zſcheppline bey Eilenburg. Der Verf. erklaͤ⸗ 
ret das anſcheinende Wunder ganz naturlich von 
dem täglichen Opferrauche, der über der Bundes⸗ 
lade aufſtieg, wobey er die Schwierigkeiten ſehr 
gluͤcklich zu loͤſen weiß. IV. Erklärung der 
Schriftſtelle Hebr. 10: 28. von Carl Chriſtian 
Kuͤchler, Pfarrer in Poͤdeliſt bey Freyburg, Aus zug 
aus feiner lateiniſchen Abhandlung. Erisvvayayy 
ſoll überhaupt Verſammlung, Geſellſchaft der 
Ehriften bedeuten. Damit ſiele die gerodhnliche Er⸗ 
klaͤrung von den religidſen Zufammentünften weg. 
Doch thut die Ausführung dem Rec. kein Genuͤge. 
V. D. Prieſtley an die jetzigen Staatsmaͤnner 
Frankreichs S. 199 ⸗ 203. — Durch einen 
Druckfehler ſteht in der Inhalts anzeige eln 
ganz anderer Titel. — Dieſe Gedanken des ge⸗ 
lehrten und rechtſchaffenen Ptieſtley ſind un⸗ 
gemein lehrreich, und enthalten ſehr wahre Ur⸗ 
theile über Religion und Bibel. VI. Fragmente 
zum weiteren Nachdenken S. 204 » 231 worin 
manches Gute ſtehet. VII. Ueber die Abſicht des 
Evangelii Johannis S. 232252. Oer Verf. 
Mei⸗ 


meinet, das Evangellum ſey gegen Johanneschri⸗ 
ſten, wie gegen alle abweichende Partheien ge⸗ 
gerichtet, die ſich in dieſen erſten Zeiten des 
Ehriſtenthums noch nicht fo ſcharf abgeſondert 
hatten. VIII. Zwei beſondere Amtsvorfaͤlle S. 
253.255. IX. Exordium zu einer Inveſtiturpre⸗ 
digt (don dem einführenden Superintendenten) 
Sehr originell, aber nicht im heutigen Geſchmacke. 
S. 256260, X. Vermiſchte Aneedoten und 
Nachrichten S. 261,268. XI. Nachricht von 
dem torgauer Zucht : und Arbeitshauſe in kicch⸗ 
licher Rüdfiht S. 269374. XII. Gegenwaͤrti⸗ 
ges Perſonale ver ſchiedener Didceſen in Sachſen, 
der Oberlauſitz c. S. 2757283. XIII. Predis 
gerbefoͤrderungen in Kurſachſen und im Rudol⸗ 

ſtaͤdtiſchen vom Jahre 1792. S 284 304. 
Vertraute Briefe über die jetzige aben⸗ 
theuerliche Leſeſucht und über den 
Einfluß derſelben auf die Verminde⸗ 
rung des haͤuslichen und öffentlichen 
Glucks. Hannover in Commiſſion bey Chr. 

Riitſcher 1794. Mi 

L iſt eine moraliſche Krankheit, die in 
unſeren Zeiten wohl mehr „wie jemals, herr⸗ 
ſchet. Sie zeiget ſchon auf mehr als eine Art 
ihre nachtheiligen Folgen; alſo iſt und bleibt es 
wohl nöthig, dieſelben ins Licht zu ſtellen 
und davor zu warnen, wohin denn auch die Ab⸗ 
ſicht des ungenannten Verfaſſers dieſer Briefe, 
die an eine Freundin gerichtet ſind, geht. Er 
entwirft dann zuerſt eine Characteriſtik der ein⸗ 
zelnen Zweige der Modelectüre und liefert darauf 
ein Raiſonnement uͤber die abentheuerliche Leſe⸗ 
ſucht und über den Einfluß derſelben auf haͤus⸗ 
liches und oͤffentliches Gluck. Erſteres geſchieht 
bis S. 67 und letzteres nimmt den übrigen Theil 
des Buches ein. Abgerechnet, daß der 75 
un 
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uns oft etwas zu weit auszuholen ſcheint, hat 
er gewiß viel Gutes Aber feinen Gegenſtand ges 
ſagt, von dem wir wuͤnſchten, daß es beherziget 
wuͤrde. Nach ſeinem eigenen am Ende (S. 144) 
hingeſetzten Geftändniffe, verlanget er ſelbſt weis 
ter nichts, als irgend einen Gelehrten auf feine 
Materie aufmerkſam gemachet zu haben. 

Die vier letzten Seiten des Buches fuͤllet ein 
Epilog, der auch einen Vorſchlag alle Leſegeſell⸗ 
ſchaften umzuſchaffen, enthaͤlt. f 


Nachrichten. 
Schreiben aus dem Braunſchweigiſchen im 
Auguſt 1794. 


Von Schulverbeſſerungen iſt hier in Wolfenbüts 
tel noch nichts vorgekommen, welches uns an 
eine gaͤnzliche, obwohl noͤthige Reform von Sei⸗ 
ten des Conſiſtorii denken lieſſe. Doch hat man 
die löͤbliche Abſicht die hieſige Schule ſowohl in 
Anſehung der Lehrer, in den unteren Claſſen, als 
auch in Rückſicht auf ihre Beſoldungen zu ver⸗ 
beſſern. Da indeß die drei unteren Claſſen mit 
alten Lehrern beſetzt ſind; ſo ſcheinet man hier 
noch auf eine Veränderung zu warten. Dann 
wird gewiß eine ganz andere Einrichtung gemachet; 
die Lehrſtunden anders vertheilet, mehrere Lehrer 
angeſetzet und auf die Lehrmethode vorzüglich 
Bedacht genommen werden; wie dieſes bereits 
mit dem Catharinengymnaſio in Braunſchweig 
der Fall geweſen iſt. Dieſe fuͤrſtliche Schule hat 
nemlich ſchon vor geraumer Zeit eine ganz andere 
und beſſere Einrichtung erhalten. Herr Profeſ⸗ 
ſor Heuſinger, der vorhin bey unſerer Schule 
als Conrector geſtanden, iſt zum erſten Lehrer an 
derſelben ernannt worden und fuͤhret die Auſſicht 
über fie. Die übrigen Lehrer find, Herr Director 
Drude, in feinem Fache ein brauchbarer age 

ons 
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Courector Schaller, Subeonrector Vaders, die 
Collaboratoren, Hoͤrſtel, Koͤchg und Römer, drei 
geſchickte junge Maͤnner, die mit ihren Lectionen 
in den Claſſen wechſeln. — 


Die Gehaltsverbeſſerungen find auch ans 
ſehnlich und es iſt die Verfuͤgung gemachet wor⸗ 
den, daß die vier oberſten Lehrer vom Direc⸗ 
tor angerechnet, ſich in das geſammte Schulgeld, 
welches beträchtlich iſt, theilen. Der Profeſſor 
iſt für ſich gut geſetzet; und dis jüngften Collabo⸗ 
ratoren genſeſſen deswegen nichts von jener Thei⸗ 
lung, weil ſie die wenigſten Stunden halten. 
Auſſer den genannten Lehrern unterrichten noch 
an dieſer Schule der Pagenhofmeiſter Herr 
Profeſſor Helwig in der Mathematik, Herr Pre⸗ 
diger Weland in der Religion, mit deren Vor⸗ 
trage ſich die übrigen Lehrer bey den gegenwaͤr⸗ 
tigen Zeitumſtaͤnden nicht haben befaſſen wollen. 
Im Zeichnen und Schreiben unterrichtet der Zeich⸗ 
nenmeiſter Peterſen. . f 


Bey ſolchen Einrichtungen kann eine Schule 
bluͤhen, ſich in Anſehen erhalten, und wieder 
Junge geſchickte Lehrer ziehen, auch immer ge⸗ 
ſchickte Lehrer haben, — die, welches ein Haupt⸗ 
vorzug iſt — nicht mit zu vielen Stunden gen 

laget find, wie an anderen Orten noch fo haͤu⸗ 
ig geſchiehet. 

Das Examen der theologiſchen Candidaten 
iſt auch jetzt zweckmaͤßiger, wie ſonſt, eingerich⸗ 
tet. Man verlanget z. B. zu wiſſen, ob der Ex⸗ 
aminande die erſten Grundlinien mit den Hilfs⸗ 
soiffenfchaften gefaßet habe: und die ſogenannten 
Colloquia mit den Predigern bey Verſetzungen ge⸗ 
hen hauptſaͤchlich auf die Unterſuchung, ob dieſe 
Grundlinien gehörig verarbeitet find und ob der 

rediger ſeine Materie fuͤr ſeine Gemeine recht 
practiſch zu machen weiß oder nicht. 5 
5 on 


r 639 


Von dem hieſigen Schulmelſterſeminarium 
kann ich Ihnen folgendes melden: 5 

Der Sitz deſſelben iſt im Waiſenhauſe, wo 
der Seminariſten gewoͤhnlich neun ſind, welche 
auf Iden beiden Stadtſchulen und im Walſen⸗ 
hauſe in den verſchiedenen Claſſen unterrichten 
muͤſſen. Die Stellen der Seminariſten werden 
aus dem Waiſenhauſe in Helmſtaͤdt beſetzet, ſo 
wie hier einige abgehen. Der erſte Inſpector 
des Seminariums iſt der hieſige Herr Superin⸗ 
tendent Reß. 


Eiſenach im September 1794. 

Sie haben ſchon in der Aten W. d. J. S. 
60, von der neuen und verbeſſerten Einrichtung 
unſeres Gymnaſiums eine ausführliche Nachricht 
ertheilet; hier noch einige Supplemente dazu. 

Auſer den dort ſchon genannten 4 ordentli⸗ 
chen Lehrern, iſt ſeit der Zeit noch ein fünfter 
auſerordentlicher Lehrer der 4 oberen Claſſen, Herr 
Magiſter Goͤrwit, ein junger geſchickter Mann, 
aus Erlangen hieher berufen worden, welcher in 
der roͤmiſchen Litteratur, Naturlehre und Nas 
turgeſchichte Unterricht ertheilet. Es ſind auch 
verſchiedene neue Lehrbücher und einige griechi⸗ 
ſche und lateiniſche Schriftſteller, die bisher in 
dem Gymnaſium nicht oͤffentlich geleſen wurden, 
eingefuͤhret. 

Seit Oſtern d. J. iſt die neue Einrichtung 
in vollem Gange, und man ſieht ſchon jetzt gar 
deutlich den großen Nutzen derſelben. Auch lege 
ich Ihnen hier eln Programm von unſerem jetzi⸗ 
gem Herrn Director Tſchirpe zur Einſicht mie 


an. 
So weit der Herr Einſender. 
Ermunterung an die Jünglinge zu den 
Freuden der Tugend, beſonders der Vaterlands⸗ 
liebe, von M. Johann Chriſtoph e 
2 


640 — — 


Director des Gymnaſiums zu Eiſenach, 1794. 
20. S. 4. — Eine Einladungsſchrift zu der 
Feierlichkeit, die das Gymnaſium den zten Sep⸗ 
tember d. J. an dem Geburtstage des Herrn 
Herzogs veranſtaltete. Das Thema iſt fo gründe 
lich ausgefuͤhret, auch alles ſo ſchoͤn und interes⸗ 
ſauet oorgeſtellt, wie man dieſes bey den Schrif⸗ 
ten des Herrn Directors ſchon zu finden gewohnt 
iſt. Ganz treflich, und gar nicht auf eine weit 
hergeholte Weiſe, benutzte er die Gelegenheit 
des bevorfiehenden Geburtstags feines Fuͤrſten, 
den Zoͤglingen Liebe zu ihrem deutſchen Vater⸗ 
lande einzuflößen. — Die Geſaͤnge, die zwi⸗ 
ſchen den Reden angeſtimmet wurden, und auf 
zwei Octapblaͤttern abgedrudet find, finden wir 
völlig der Feierlichkeit angemeſſen. 


Seidelberg. Der hieſige Herr Kirchenrath 
D. Mieg, hat eine ſchoͤne Denkrede auf den 
ſel. Böhme, geweſenen Prediger an unſerer heil. 
Geiftöficche, deſſen Tod Sie in den theologi⸗ 
ſchen Annalen ſchon angezeiget haben, auf 35 
S. in 8. herausgegeben. 

Der ſel. Mann ſtand an der Spitze des 
Ausſchuſſes der reformirten Prediger in der Pfalz, 
und die bekannten wichtigen neueren Schriften über 
die Angelegenheiten der pfaͤlziſchen reformirten Kir⸗ 
che, und die gerechten Beſchwerden derſelben, ſind 
wohl nicht otzne ihn und ſeine Theilnahme zu 
Stande gekommen. 

Ansbach. Hier flach vor kurzem Herr Hey⸗ 
denreich, Prediger zu Lehrberg. Er hat ſich 
ehedem, als er noch Lehrer am hieſigen Gymna⸗ 
ſium war, durch einige Schulprogrammen be⸗ 
kannt gemachet. 


— 


Mit dieſer Woche werden zugleich die zehnte Beblage, 
der dritte Quartalsumſchlag und die Silhouette des Herrn Con⸗ 
ſiſtorialraths D. Ludeke in Stockzolm ausgegeben. 


— 
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Annalen 


der neueſten 


Theologiſchen Litteratur 
und 
Kirchengeſchichte. 


— 


Sechſter Jahrgang 1794. 


Ein und vierzigſte Woche. 
AD ——d 


Chriſtliche Rirchengefchichte von Johann 
Matthias Schroͤckh, ordentlichem Lebe 
rer der Geſchichte auf der Univerſitaͤt 
Wittenberg. Neunzehnter Theil. 1794. 
Leipzig, bey Schwickert, 620 S. in 8. 
(Pr. 1 Thlr. 12 gGr.) 

Der in dieſem Theile angefangene fünfte Buch 
des zweiten Zeitraums, welches das letzte 
deſſelben iſt, wird im folgenden Theile, den 
der Verfaſſer noch in dieſem Jahre zu liefern 
hoffet, geendiger, und alſo die Abhandlung der 
Geſchichte des zweiten Zeitraums der chriſtlichen 
Kirchengeſchichte mit demſelben vollendet werden. 
Dies fuͤnfte Buch umfaßet die Geſchichte der 
chriſtlichen Religion und Kirche, vom Tode des 
roͤmiſchen Biſchofs Gregors des Großen, bis 
zum Tode des roͤmiſchen Kayſers und fränkiſchen 
Königs, Carls des Großen, oder von 605 bis 
8134 der gewohnlichen Zeitrechnung. Man wird 
es billigen muͤſſen, daß der Verfaffer den zwei⸗ 
ten Zeitraum nicht mit W mus 
ma mit 


mit dem Jahre 814 ſchließt, in welchem Carl 
der Große ſtarb, damit die Geſchichte dieſes 
Regenten, der auf den Staat und die Kirche 
einen fo großen Einfluß gehabt hat, in demſel⸗ 
ben vollſtaͤndig geliefert werden konnte. 

Den Anfang machet eine kurze Darſtellung 
der politiſchen Lage des griechiſchen Kaiſerthums, 
des Chalifats, und der Übrigen in dieſer Peri⸗ 
ode merkwuͤrdigen Reiche; und eine Schilde⸗ 
rung des Zuſtandes der Wiſſenſchaften und Kuͤn⸗ 
ſte. Mit Recht wird eine ausführliche Nachricht 
von den Bemuͤhungen Carls des Großen ertheilet, 
wodurch derfeibe dem Studium der Wiſſenſchaf⸗ 
ten aufzuhelfen, und mehr Eifer für daſſelbe zu 
befördern ſuchte. Den Beſchluß dieſer Schilde⸗ 
rung machet eine kurze Geſchichte der Wiſſenſchaf⸗ 
ten und Künſte in dieſem Zeitraume, welche von 
den Maͤnnern Nachricht giebt, die ſich um die⸗ 
felben verdient gemacht haben. Johann Philo⸗ 
ponus, von welchem ſchon vorhin ausführlicher 
gehandelt war, und Johann von Damaskus, 
von welchem in der Geſchichte der Theologie 
umſtaͤndlicher geredet werben muſte, find hier 
in der Geſchichte der Philoſophie nur kurz ers 
wäbnet; vollſtändiger find die Verdienſte des Iſi⸗ 
dot von Sevilla, des Beda und des Alcuin, beſchtie 
ben worden, die es verhuͤteten, daß die fo tief geſun⸗ 
kene Gelebeſamkeit in dieſem Zeitraume unter den 
Augriffen des Aberglaubens, und unter der ſie da⸗ 
mals ſo allgemein treffenden Verachtung nicht ganz 
erlag. Unter den Geſchicheſchreihern ſind Theo⸗ 
phylaktus Simocetta, Georg Syncellus, The⸗ 
ophaues, Nicephorus, Zivefonfus von Toledo, 
Ftedegarius, Marcaloh und Paulus Diakonus 
ausgezeichnet; unter den Dichtern Georg Piſi⸗ 
des, wenigſtens als einer der ertraͤglichſten; 
unter den Mathematikern Hero, und unter den 
Aerzten Thropbilus und Paulus Aegineta; letz⸗ 
terer als der erſte Arzt, der ſich mitn der Heb⸗ 
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ammenkunſt beſchaͤftigte, wie er denn auch mans 
ches Verfahren in der Wundarzeneykunſt zuerſt 
beſchrieben haben fol. Den zeichuenden und 
bildenden Künften war dies Zeitalter zwar nicht 
guͤnſtig; Italien verlohr beſonders viele Mei⸗ 
ſterwerke des Alterthums. Der Kayſer Conſtaus 
ließ um 663 aus Rom alle Denkmaͤhler von 
Erz nach Syracuſa bringen, und Carl der Gro⸗ 
ße befahl Marmor und Saͤulen aus Rom nach 
Aachen zu holen, um dort eine praͤchtige Kirche 
zu bauen. Doch wurde die Baukunſt, Bildhau⸗ 
erkunſt, Malerey und Muſiviſche Kunſt nicht 
ganz in Rom und im longobardiſchen Gebiete 
vernachläffiget, und auch dies Zeitalter hat Pro⸗ 
ben der Erfindſamkeit aufgeſtellet; Paul der Er⸗ 
ſte, Biſchof von Rom ſchickte 757 Pipin eine 
Nachtuhr; eine andere Uhr ſchenkte Harun Al 
Raſchid Carln dem Großen; dieſe war ſchoͤn 
von Meſſing gearbeitet, und enthielt zwoͤlf me⸗ 
tallne Kuͤgelchen, wovon nach Ablauf jeder Stun⸗ 
de eines in ein Becken von Erz fiel, deſſen Klang 
die Stunde andeutete; zugleich kam einer der 
zwoͤlf inder Uhr befindlichen Ritter, jede Stunde 
aus einem der zwoͤlf an der Uhr angebrachten 
Fenſter heraus und ſchloß daſſelbe zu. Im Jah⸗ 
re 757 ertzielt Pipin auch vom Kayſer Conſtan⸗ 
tinus die erſte Orgel, die je im fräaͤnkiſchen 
Reiche geſehen war. Hundert Jahre hernach 
war man in Oſtfranken ſchon in der Kunſt, Or⸗ 
geln zu bauen, erfahren. Pabſt Johann der 
Achte verlangte vom Biſchof von Freyſingen eine 
recht gute Orgel und einen Kuͤnſtler, der ſie 
geſchickt zu fpielen verſtehe. — Die Cultur der 
Sprachen ward in dieſem Zeitraum faft ganz 
vernachlaͤſſiget, beſonders unter den deutſchen 
Voͤlkern. Die Schriftſteller und der Clerus be⸗ 
hielten die lateiniſche aber ſehr von ihnen verdor⸗ 
bene Sprache bey, und nach und dach bildete 
ſich eine lingua ruſtica romana , ein Bauernla⸗ 
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tein unter dem Volke, das lingua romana ge: 
nannt ward, und worinn die fraͤnkiſchen Dichter 
ihre beluſtigenden Erzählungen ſchrieben, die 
davon Romane genannt wurden. So entſtan⸗ 
den die neueren europäifchen Sprachen; allein 
es waͤhrte lange, ehe fie Geſchmeidigkeit, Wohl⸗ 
Hang, Beſtimmtheit, Fülle und Zierlichkeit ers 
In der Abhandlung von der Ausbreitung 

des Chriſtenthums wird die voͤllige Bekehrung 
der Angelſachſen beſchrieben, welche bald die 
Abhängigkeit derſelben vom roͤmiſchen Biſchofe 
nach ſich zog; der Eifer des Gallus und Kilian 
für die Bekehrung der Irlaͤnder, des Willibrords 
für die Bekehrung der Frieslaͤnder, und des 
Emmerans für die Ausbreitung des Chriſten⸗ 
thums in Bayern, um welche auch Rudbert, 
Biſchof von Worms ſich Verdienſte, und durch 
dieſe den Titel eines Apoſtels der Bayern er⸗ 
warb. Am ausfuͤhrlichſten aber ſind die Nach⸗ 
richten vom Bonifacius, dem ſogenannten Apo⸗ 
ſtel der Deutſchen. Unter den bis dahin noch 
frey geweſenen Sachſen hatte Bonifacius zwar 
auch das Chriſtenthum auszubreiten geſuchet; als 
lein mit geringem Erfolge. Carl der Große er⸗ 
zwang die Bekehrung derſelben, von welcher Be⸗ 
gebenheit, ſo wie von der dadurch veranlaßten 
Stiftung ſaͤchſiſcher Bisthuͤmer, und von der 
Bekehrung der Wenden und Avaren durch Carls 
des Großen Waffen, wie auch von der Canoni⸗ 
ſirung Carls des Großen im Jahre 1164 durch 
den Pabſt Paſchalis den Dritten, auf Veran⸗ 
ſtaltung des Kayſers Friedrichs des Erſten, hier 
die Nachrichten geſammelt und angezeigt, find. 
Den Beſchluß machen die Nachrichten von den 
Spuren der Ausbreitung des Chriſtenthums in 
Cbina in dieſem Zeitraum, und von den gelehr⸗ 
ten Streitigkeiten über dieſelben. 


Auf 
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Auf die Nachrichten von den zum Theil har⸗ 


len Schickſalen, zum Theil unter der Regierung 


der Chalifen guͤnſtigeren Umſtaͤnden der Juden, 
und den Bekehrungen derſelben in dieſem Zeit⸗ 
raume, folget demnaͤchſt die Abhandlung vom Ur⸗ 
ſprunge des Muhammedanismus, und deſſen 
Verhaͤltniß gegen das Ehriſtenthum, und der 
Aufmunterung der Gelehrten zum Studium der 
Wiſſenſchaften, unter der Regierung der letzten 
muhammedaniſchen Chalifen in dieſem Zeitraume. 
Darauf werden die Veränderungen im chriſt⸗ 
lichen Lehr ſtande erzähle. Das Predigen pfleg ⸗ 
te von den Presbytern faſt gar nicht mehr ge⸗ 
fordert, ja denſelben gar von den Biſchoͤfen 
verbothen zu werden; bis Carl der Große das⸗ 
ſelbe wieder ernſtlich einſchaͤrfen, und fein. Ho- 
miliarium für die Unwiſſenderen zuſammentragen 
ließ, welches auch zum Theil ganz wider ſeine 
Abſicht den Traͤgen zum Nothbehelf diente. Die 
Biſchofswahlen hiengen faſt ganz von den Be⸗ 
ſehlen der fraͤnkiſchen Fuͤrſten ab. Die Patro· 
natrechte der Stifter der Kirchen wurden in die⸗ 
ſem Zeitraum noch genauer feſtgeſetzet. Die 
Verordnungen, welche die Sitten der Geiſtli⸗ 
chen betreffen, zeugen von der groben Unſitt⸗ 
lichkeit, der ſich viele ſchuldig machten. Die 
Habſucht des Clerus ward immer unerſaͤttli⸗ 
cher und die Reichthuͤmer derſelben vermehrten 
ſich ſehr, fo daß Carl der Große ſich genoͤthigt 
ſah, unbeſonnene Schenkungen ausdrücklich zu 
verbiethen. Der Clerus ſtellte nicht allein von 
den ihm zugehörigen Laͤndereyen Mannſchaft 
zum Kriege; ſondern die Mitglieder deſſelben, 
ſelbſt Biſchoͤfe, zogen haͤufig mit in den Krieg. 
Die Rechte der Biſchoͤfe wurden ſehr erweitert, 
beſonders das Recht der Reichs ſtandſchaft, und 
der Freyſtaͤtte. Wider die Vorſchrift der Ehe⸗ 
loſigkeit, und gaͤnzliche Unterſagung der Ehe der 
Prieſter, ward noch von Concilien ſelbſt das 
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Anſehen des Eheſtandes, als eines von Gott ges 
ſegneten Standes behauptet, wenn gleich in den 
Abendlaͤndern die aberglaͤubige Achtung der Ehe⸗ 
loſigkeit immer mehr die Oberhand gewann. 
Auch wurden die Vorſchriften wegen verbothe⸗ 
ner Ehen geſchaͤrfet. 


Zuletzt wird in dieſem Theile die Geſchichte 
der roͤmiſchen Biſchoͤfe dieſes Zeitraumes erzähler, 
die nun auf dem Wege zu einer immer groͤße⸗ 
ren Macht, den Gregor der Große ſo thaͤtig und 

mit ſo großem Erfolge gebahnt hatte, fortgien⸗ 
gen; jeden Umſtand fuͤr dieſen Zweck benutzten, 
ſich durch den Titel eines oͤkumeniſchen Patriar⸗ 
chen, wenigſtens das von Alters her zugeſtande⸗ 
ne Vorrecht des erſten Ranges unter den chriſt⸗ 
lichen Kirchen ſicherten, wenn gleich ihr Neben⸗ 
buhler, der Biſchof von Konſtantinopel, den⸗ 
ſelben Titel auch nachher noch behielt; in den 
Bilderſtreitigkeiten ſich der Unterwürfigkeit unter 
die morgenlaͤndiſchen Kayſer gaͤnzlich eutzogen; 
ſich an Pipin hiengen, den ſie bey ſeinem Vor⸗ 
haben, den letzten fraͤnkiſchen Koͤnig Childerich 
abzuſetzen, begünftigten, und bey feinen Nach⸗ 
kommen, nicht nur Beyſtand wider die Longo 
barden, ſondern auch Schenkungen erſchmeichel⸗ 
ten, wovon die Urkunden nicht Öffentlich bekannt 
gemachet, deren Graͤnzen aber immer mehr er⸗ 
weitert wurden; und ſich fo zu dem Range 
wirklicher Fuͤrſten erhoben, wenn ſie gleich, 
ſo lange Carl der Große lebte, nur eine ge⸗ 
ſetzmaͤßig eingeſchraͤnkte Regierung und Gerichts⸗ 
barkeit hatten, und die Landeshoheit des Kay⸗ 
ſers anerkannten. 


Woͤr⸗ 


Wörterbuch für Theologen, Moraliſten 
und Denker aller Claſſen, in Bezie⸗ 
hung auf des Herrn von Rochow Be⸗ 
richtigungen. Erſte Probe, von 8, 
W. Wolfrath, Prediger in Rellingen. 
Schleswig und Leipzig, bey Reinhold Ja⸗ 

cob Boie. 298 S. in 8. 
an findet in dieſer erſten Probe, die auf 
die Fortſetzunz begierig machet, über eine 

Reihe von Artikeln der Berichtigungen des Dom⸗ 

herrn von Rochow, Bemerkungen durchgaͤngig 

lehrreichen und wichtigen Inhalts. Die eroͤr⸗ 
terten Saͤtze ſind unter folgenden Rubriken des 
rochowſchen Buches anzutreffen: Berichtigen, 

Sprachgebrauch, Vergebung der Sünden, 

Strafe, Gerechtigkeit, Gnade, Auserwaͤhl⸗ 

te, Hülfe, Gebeth, Religionsfyftem, Evan⸗ 

gelium, Verſoͤhnung, Genugthuung, Eh⸗ 
ren, Freier Wille, Sorfchen, Vorurtheil, 

Symboliſche Bücher, Bibel, Aufklaͤrung, 

Wahrheit. Um des Raums zu ſchonen, und 

den Preis des Buches nicht unnoͤthig zu vers 

theuern, find aus des Herrn von Rochow Ber 
richtigungen immer nur die Hauptſaͤtze abge⸗ 
drucket, worauf die Erdrterungen des Verfas⸗ 
ſers ſich beziehen. Man findet über die Einrich⸗ 
tung und Erforderniſſe eines guten Katechismus, 
über die Verpflichtung auf ſymboliſche Buͤcher 
und deren Abſicht, und über die Wahrheit, des 
ren verſchiedene Arten tabellariſch elaſſiſteirt find, 
ausführliche ſchatzbare Erinnerungen; fo wie 
überhaupt die Artikel alle von der Art find, dag 
es den Unterſuchungen über dieſelben, wenn ſie 
mit hinlänglicher Einſicht, wie hier geſchehen 
iſt, angeſtellet werden, nicht leicht an Intereſſe 
für den, dem die Religion, und was auf ſie 

Einfluß hat, wichtig iſt, fehlen kann. Selbſt 

derjenige, welcher nicht in allen Satzen dem 

Verfaſſer beyſtimmen möchte, wird doch uͤber⸗ 
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all Veranlaſſung finden, weiter zu forſchen und 
noch ſorgfaͤltiger zu pruͤfen. 


Chriſtliche Religions vortraͤge zu Beleh⸗ 
rung bey den jetzt beunruhigenden Zeit⸗ 
umſtaͤnden, nebſt ihrer jedesmaligen 
Veranlaſſung aus der zeitgeſchichte; 
mit Kuͤckſicht auf Prediger, die aͤhn⸗ 
liche Vorträge halten wollen, von M. 
Auguſt Chriſtian Ludwig Wille, Diac. 
med. zu Weißenfels. —. Zum Beſten 
huͤlfloſer Eltern, Wittwen und Wai⸗ 
ſen, der im Selde Gebliebenen vom 
Iöblichen Infanterieregiment Chur 
fürft, Leipzig, 1794. bey Jobann Am⸗ 

broſius Barth. 9 Bogen, gr. 8. (Preiß 

12 fGr.) : 
Mm findet hier acht Predigten, deren jede 
N auf einem beſonderen Bogen abgedruckt iſt. 
Der neunte Bogen enthält, auffer dem Titel, die 
Vorrede und den Inhalt. 

Predigten, durch die Zeitumſtaͤnde veran⸗ 
laſſet, haben immer mehreres Intereſſe, als 
andere; man hoͤret fie lieber, man lieſet fie 
lieber Wir haben daher immer dafür gehalten, 
daß es eine ganz vorzuͤgliche Pflicht eines Pre⸗ 
digers ſey, die Zeitumſtaͤnde eben ſowohl zu 

enußen, als er auf fein beſonderes Locale ſtete 

Ruͤckſicht nehmen muß. So allgemein anerkannt 
auch dieſe Vorſchrift iſt; ſo tragen demohnge⸗ 
achtet viele Prediger Bedenken, von den jetzi⸗ 
gen Welthaͤndeln, an denen doch jedermann ſo 
groſſen Antheil nimmt, und groͤßtentheils, lei⸗ 
der! wirklich Antheil hat, auf der Kanzel zu 
reden, obwohl in Anſehung derſelben Belehrun⸗ 
gen, Ermunterungen und Troͤſtungen ſo aͤuſſerſt 
noͤthig ſind. Der jetzige allgemeine Gegenſtand 
der Unterhaltung der hoͤheren und auch 1 nie⸗ 

eren 
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deren Volks elaſſen find die gegenwaͤrtigen Kriegs⸗ 
begebenheiten und die ſie begleitenden ſchrecklichen 
Auftritte. Wie manche irrige und gemeinſchaͤd⸗ 
liche Vorſtellung iſt hier nicht von dem Volks⸗ 
lehrer zu berichtigen; wie mancher Kummer, 
wie manche bange Beſorgniß zu zerſtreuen. Wir 
loben es daher, daß Herr Wille dieſes Beduͤrf⸗ 
niß nicht nur gefuͤhlet, ſondern auch in ſeiner 
Gemeine zu befriedigen geſuchet hat. 

In der erſten Predigt am Sonntage Re⸗ 
miniſcere 1793 predigte er bey Gelegenheit, ſo⸗ 
wohl der Preuß. als Saͤchſ. Durchmaͤrſche, und 
einer dabey wahrgenommenen Aengſtlichkeit man⸗ 
cher Mitbürger, nach Matth. 15: 21 — 28. 
uͤber den Satz, daß Beſchwerden und harte 
Schickſale oft erſt dem Menſchen zum Glauben 
und zur Hoffnung verhelfen. Die zweite Predigt 
wurde am Johannisfeſte, bey Gelegenheit der 
grauſamen Auftritte im Auslande, und bey Ein⸗ 
ſammlung freiwilliger Beytraͤge für die im Felde 
ſtehenden vom loͤbl. Infanterie Regiment Churs 
fuͤrſt, nach Luc. 1: 57 — 80. über die Lehre 
gehalten, daß auch wahre Menſchenachtung 
wahres Menſchengluͤck mit gründe und foͤrdere. 
Die dritte Predigt wurde veranlaßt durch die grau⸗ 
ſamen Hinrichtungen und andere ſchreckliche Be⸗ 
ſchluͤſſe im empoͤrten Auslande, und Herr W. 
ſuchte am zsten Sonntage nach Trinit. nach 
Matth. 24: 15 — 28 die Frage zu beantworten: 
Wie denkt der Chriſt bey ſchrecklichen Weltbege⸗ 
benheiten, um an der Guͤte Gottes nicht irre zu 
werden, und ſich zu beruhtgen? vierte Predigt am 
erſten Adventſonntage, über den Satz: Daß 
mwohlverfiandene chriſtliche Religion und richtig 
angewandte Vernunft einander in ihrem Wirken 
nicht hindern, ſondern vielmehr helfen und foͤr⸗ 
dern, nach Roͤm. 13:11 — 14. veranlaſſet durch 
die angeblichen Tempel der Vernunft in Frank⸗ 
reich. — Die ubrigen Veranlaſſungen und The⸗ 
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mata find auch alle ſehr gut gewaͤhlet. Was nun 
die Ausführung betrift, ſo muͤſſen wir dem 
Verf. das Zeugniß geben, daß er ſich vorzuͤglich 
der Popularitaͤt befliſſen hat, ſowohl in der 
Ausführung der Sache ſelbſt, als auch in Anſe⸗ 
hung der Sprache, die faſt allgemein verſtaͤnd⸗ 
lich, aber nicht ganz correct iſt, welches doch 
ſeyn muß, wenn man Predigten will drucken 
laſſen. Auch müßte mauches noch näher beſtimmt 
werden, z. B. in der ſechſten Predigt am zweiten 
Welhnachts feiertage, über den Satz: Oft muß 
es erſt in der Welt recht hoch ſteigen, oft recht 
arg werden, eh' es wieder gut werden kann, 
nach Matth. 23: 34 — 39. veranlaßt durch die 
ſchrecklichen Nachrichten uͤber Religion in einem 
empoͤrten Auslande, heißet es S. 12. „Die 
„unerfotfhbare Vorſehung Gottes läßt es bis⸗ 
„weilen zu, daß der Menſch ſelbſt durch Miſſe⸗ 
„thaten ſich und der Welt entſetzlich und ſchreck⸗ 
„bar wird, zumahl, wenn er alle feine Kräfte 
„dazu anſtrengte und verbraucht hat. Denn er 
„hält: es ſelbſt nun, eben darum, weil es arg 
„worden iſt, nicht laͤnger aus.“ Soll dieſes 
letztere fo viel fagen, als: Er beſſert ſich nun, 
ſo iſt dieſes der Erfahrung zuwider, denn wenn 
es einer erſt in der Bosheit ſo weit gebracht hat, 
als hier angenommen wird; fo beſſert ſich ein 
ſolcher ſelten: ſoll es aber heiſſen er wird 
phyſiſch an der Ausuͤbung ſeiner Bosheit gehin⸗ 
dert; ſo iſt auch dieſes nicht immer der Fall, 
denn gar mancher bleibt ungeſtoͤrt bis an das 
Ende ſeines Lebens ein Boͤſewicht, und Unter⸗ 
drucker der Geringen und Unſchuldigen. — 
Der beſſeren, richtig und gut ausgedruͤck⸗ 
ten Stellen giebt es aber bey weitem viel meh⸗ 
rere, und es koͤnnen dieſe Predigten in den jez⸗ 
zigen Zeiten nicht nur einen geſegneten Eindruck 
dey den Leſern machen, ſondern allerdings auch 
jungen Predigern zu Muſtern dienen, wie ſie 
9% der⸗ 


ss 651 


dergleichen Veranlaſſungen zur Belehrung, Er⸗ 
bauung und Beruhigung ihrer Zuhoͤrer nützlich 
anwenden und gebrauchen koͤnnen. 1 
Katechismus der Naturlehre. Zum nuͤtz⸗ 
lichen Unterricht fuͤr die Jugend. Qued⸗ 
linburg, bey Ernſt 1793. 
Res glaubet dieſes Buch mit allem Recht em⸗ 
I% pfeblen zu Dürfen. Bey denjenigen Sachen, 
wo Erklaͤrungen noͤthig zu ſeyn ſchienen, ſind ſol⸗ 
che beygeſetzet. Hauslehrer werden dieſen Kate⸗ 
chismus, beſonders bey noch jungen Kindern, 
mit Nutzen gebrauchen koͤnnen. 
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Nachrichten. 
Dictatum Ratisb. die 12. Aug. 1794. per 
Chur⸗Sachſen. K 
Concluſum Corporis Evangel. 
vom öten Auguſt. 1794. 


Nachdem in der heutigen Evangel. Conferenz, 
der von der verwittibten Frau Fuͤrſtin zu Schaum⸗ 
burg ⸗ Lippe, als Vormuͤnderin Ihres Herrn 
Sohns, Erbgrafen Georg Wilhelm, zu Schaum⸗ 
burg ⸗Lippe, gegen die Erkenntniſſe des Kaiſerl. 
und Reichs⸗Cammer⸗ Gerichts in einer Evans 
gel. Geiſtlichen Sache, Dr. Juſtus Friedrich 
Froriep und Conforten wider die Graͤflich⸗ 
Schaumburg ⸗Lippiſche Vormundſchaft betreffend, 
an das Corpus Evangelicorum genommene Re- 
curs in Vortrag und Berathung geſtellet worden; 
ſo hat man beſchloſſen, in Gemaͤßheit der — von 
dem Corpore Evangel, bisher ſtandhaft behaup⸗ 
teten Grundfäge, in Betracht, daß beſagtem 
Reichsgerichte einiges Erkenntniß in dieſer Ans 
gelegenheit durchaus nicht zuſtehet, nach dem 
Vorgange von 1768. in der Melliſchen ee 
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Collatur Sache, an den Reichs » Kammer = Ges 
richts ⸗ Präfidenten und die Aſſeſſoren Evangeli⸗ 
ſchen Theils ein Abmahnungs⸗ Schreiben vom ge⸗ 
ſammten Corpore Evangel. zu erlaſſen und daß 
dieſelben an dieſer Angelegenheit weiter keinen An⸗ 
heil nehmen — auch künftig in vorkommenden 
Fallen, die Evangeliſche Geiſtliche Gerichtsbarkeit 
und die hoͤchſt und hohen Evangeliſchen Lan⸗ 
des herrlichen Episcopal Rechte betreffen, das⸗ 
jenige beobachten, was die in der Mitte liegen⸗ 
den Religions = und Weſtphaͤliſche Friedens⸗ 
Schluͤſſe deutlich enthalten. 

Das Schreiben ſelbſt Hi folgendes. 

Des Raiſerl. und Heil. Roͤmiſch. Reichs⸗ 
Cammergerichts Hochverordneten Her⸗ 
ren Praͤſident und Aſſeſſores, 


Sochwohlgebohrner Freyherr, Hoch⸗ 
wohl ⸗ und Hochedelgebohrne, Inſon⸗ 
ders Hochgeehrteſter und Hochge⸗ 
ehrte Herren! 

Aus den Anſchluͤſſen belieben dieſelben zu 
erſehen, aus welchen gegruͤndeten Urſachen, die 
verwittibte Frau Fürſtin zu Schaumburg » Rippe 
in Vormundſchaft Ihres unmündigen Herrn 
Sohns, Erbgrafen Georg Wilhelm zu Schaum⸗ 
burg⸗Lippe, ſich geroͤthiget geſehen, dem Cor- 
pori Evangel, von den Erkenntniffen des Kaiſerl. 
und Reichs⸗Cammergerichts, weſche in der bes 
kannten Confiftorial = Sache des Dr. Froriep und 
Conforten geſprochen worden, Nachricht zu ge⸗ 
ben, und zu Abſtellung der dadurch veranlaßten 
wichtigen Beſchwerden den Recurs an daffelbe zu 
nehmen. 

Die Verhaͤltniſſe, in denen der Evangeli⸗ 
ſche Reichstheil in geiſtlichen Sachen zur Ge⸗ 
richts barkeit der Reichsgerichte, und fo auch 
zu dem Kaiſ. und Reiche: Cammer » Gericht ſte⸗ 
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het, find aus den Religions- und Weſtphaͤliſch. 
Friedens Schläffen, bekannt. Die — dem Evans 
gel. Reichstheil daraus zuſtehenden Rechte ſind 
auch jederzeit und noch zuletzt in den Jahren 1713. 
1750. und 1768. fiandhaft behauptet worden, 
und in Folge deffen koͤnnen die Reichsgerichte in 
Evangel. geiſtlichen Sachen ſich keiner Erkennt 
niſſe anmaßen, ' 


Zu dem Cammer » Gericht Evangel. Theils 
hätte man ſich verſehen können, daß demfelben 
erinnerlich ſeyn werde, was daſſelbe in ſeinem — 
bei Gelegenheit der Melliſchen Pfarr⸗Collatur Sa 
che erlaſſenen Antwort⸗Schreiben vom agten Nov, 
1768 und der beigefügten Erklärung an das 
Corpus Evangel. in Betref der zu beobachtenden 
Reichs⸗Grundgeſetze, und ins beſondere jener 
Friedens- Schlüffe in Faͤllen Evangeliſcher geiſt⸗ 
licher Sachen geaͤuſſert und anerkannt hat. 

Allein der Erfolg hat der Erwartung nicht 
entſprochen. 

In jenen Kaiſerl. und Reichs Cammer⸗Ge⸗ 
richtl. Erkenntniſſen, vorzuͤglich in dem vom 
17ten Iul. 1792, iſt fo wenig auf die Reichs fun⸗ 
damentalgeſetzmaͤſſige beider Cathol. und Evangel. 
Religions- Theile, als auf der Eoangel. Reichs 
Staͤnde exemtion von dem Cammergericht in 
Evangel. geiſtlichen Sachen Ruͤckſicht genommen 
worden. Ganz offenbar hat man in die unab⸗ 
haͤngigen Landes hecrl. Episcopal- und Conſi- 
ftorials Rechte unſtatthafter Weiſe eingegriffen. 
Auf ausdrücklichen Befehl Hoͤchſt und Hoher Un- 
ferer Herten Principalen, Oberen und Committen- 
ten ſollen wir Unſern Hochgeehrteſten und Hoch⸗ 
geehrten Herren nicht verhalten, daß jene Er⸗ 
kenntniſſe bei den Hoͤchſt und Hohen Evangeli⸗ 
ſchen Hoͤfen um ſo mehr Befremden ertegen 
muͤſſen, als dadurch es das Anſehen hat, eu 
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Seiten des Cammer⸗ Gerichts über Evangel. 
Reichs⸗Staͤude in geiſtl. Sachen einer Gerichts» 
barkeit ſich anmaßen zu wollen. Allein dieſelben 
koͤnnen ſolches um ſo weniger geſtatten, als es 
die nachtheiligſten Folgen für des ganze Evangel. 
Religions Weſen haben wurde, deßen erſte Grund⸗ 
lage auf einer freien von aller fremden Ges 
richtsbarkeit unabhaͤngigen Ausübung der Evans 
gel. Landesherrl. Episcopal- Rechte beruhet. 
Wir ſetzen in Unſere Hochgeehrteſten und 
Hochgeehrten Herren das zuverſichtliche Ver⸗ 
trauen, Dieſelben werden an dieſer — die Evans 
gel. Reichs⸗ Stände fo nahe betreffenden Sache 
weiter keinen Antheil nehmen, auch fuͤr die Zu⸗ 
kunft in ſolchen Faͤllen die diesfalls in der Mit⸗ 
te liegenden Reichs⸗Geſetze zu beobachten von 
ſelbſt geneigt ſeyn. Die wir mit vieler Hoch⸗ 
achtung verharren. 50 
Unſers Hochgeehrteſten und Unſerer Hoch⸗ 
geehrten Herten i 
Dienſtbereitwillige und ergebenfte der Evans 
gel. Churfuͤrſten, Fuͤrſten und Stände, zum Rs. 
Convent bevollmaͤchtigte Raͤthe, Bothſchafter und 
Geſandte. 
Regensburg. 
den öten Auguſt. 1794 8 
Die Inſchrift, das Schema Sigillationis und 
die Notam der Beylagen noch her zu fegen‘, 
1 55 hier wenigſtens unnütz und überflüffig 
eyn. 
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Wir haben ſchon in der 29. W. d. J. S. 
435, bey Gelegenheit einer Recenſion der Opus- 
Sul. theol. des Herrn Prof. Ammons in Exlan⸗ 
gen, kurz angezeiget, daß derſelbe einer Ruf 
nach Göttingen ‚erhalten habe. Wir koͤnnen nun 

sic; ad 


noch hinzuſetzen, daß er dieſen Ruf als ordent⸗ 
licher Proſeſſor der Theologie und Univerſitats⸗ 
prediger nicht allein angenommen hat, ſondern 
auch ſchon wirklich auf der Keife dorthin begrif⸗ 
fen iſt. a 
Leiden, im September. 1794. 

Die Curatoren unferer Univerſität haben die 
durch den Tod des Herrn Eberhard Scheidius, 
erledigte Stelle eines Lehrers der orientaliſchen 
Sprachen und der hebräifchen Alterthuͤmer, dem 
Herrn Sebald Fulco Johann Rau, bisherigen 
Profeſſor der Theologie hieſelbſt, übertragen. 


Cuͤneburg. An die Stelle des verſtorbenen 
Rector Crome, iſt der bisherige Herr Conrec⸗ 
tor Wagner, der noch neulich die Symbolas ad 
Pindari Argonautica interpretanda (S. Beyl. 
der Annal. J. S. 18.) herausgegeben hat, wie⸗ 
derum als Rector unferes Johanneums gekommen. 

Gießen. Herr Butte, bisheriger vierter keh⸗ 
rer an unſerem Paͤdagogium, iſt als Inſtruc⸗ 
tor der Heßen, Darmſtaͤdtiſchen Prinzen, mit dem 
Raths⸗ Character nach Darmſtadt gekommen. 

Seine Stelle hat hinwiederum Herr J. Ernſt 
Chriſtian Schmidt, bisheriger Privatlehrer all⸗ 
hier erhalten, Er iſt der nemliche, deſſen wohl⸗ 
geratbenen Verſuch einer neuen Ueberſetzung 
des Prediger Salomo's, Sie in der 22 W. der 
Annalen d. J. ſo vortheilhaft angezeiget haben. 

Siegen. An die Stelle des Herrn Prediger 
Grimm, der nach Herborn als Conſiſtorialrath 
und Profeſſor iſt verſetzet worden, hat der Herr 
Vicat ius Achenbach die hieſige zweite Prediger⸗ 
Sielle erhalten. d ad d „ i ee ee 
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Zu Stuttgardt ſtarb an einem Schleimfieber 
im 31ten Jahre ſeines Alters ein wegen ſeiner 
Talente ſehr geſchaͤtzter Mann, Herr Gottlieb Chri⸗ 
ſtian Rapp, Diaconus bey St Leonhard, nach⸗ 
dem er ſein Amt nur ein Jahr verſehen hatte. 


Der fameuſe theologiſche Abentheurer Schar 
ber, welcher vor einigen Jahren in Deutſchland 
herumgeſchwaͤrmet und manche gutmuͤthige Leu⸗ 
te durch ſein impoſantes Aeuſere angefuͤhret 
hat, der nachher zur Zeit der Belagerung in 
Mainz geweſen iſt, und daſelbſt auch mit un⸗ 
ter den Spion ſoll gemachet haben, hat endlich 
vor einigen Monaten ſeine ſchlechten Rollen aus⸗ 
geſpielet, und iſt zu Mainz im preußiſchen Laza⸗ 
reth an einem Faulfieber verſtorben. 

Berichtigung. 

Von Schmids Grundriß der Moral⸗ 
philoſophie Jena 1793 iſt in den theologiſchen 
Annalen der Preiß zu einem Thaler angegeben 
worden. Der wahre Ladenpreiß iſt aber 1 fl. 
12 kr. rhein. oder 16 ggr. ſaͤchſiſch. 

Croͤkerſche Buchhandlung 
zu Jena. 


— — 


Ein catholiſcher Geiſtlicher hat eine Geſchich⸗ 
te der Hochachtung und Verachtung der 
chriſtlichen Geiſtlichkeit, für den Druck aus», 
geatbeitet, die vortrefliche Geſchichtskenntniße⸗ 
in ſich faßt und der Aufmerkſamkeit des Publi⸗ 
cums ſehr werth iſt, weil fie einen Mann von 
Kopf und Herz ankündiget. 
Referent, der kein catholiſcher, ſondern ein 
roteſtantiſcher Geiſtlicher iſt, hat das Buch im 
auuſcript gelefen und kann jenes mit Wahrheit 
bezeugen. — 
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Annalen 


der neueſten Hs 


Theologiſchen Litteratur 
| und 


Kirchengeſchichte. 
Sechſter Jahrgang 1794. 


Zwei und vierzigſte Woche. 


FFPPFPTTTTTTTTT ———— ce 
Ideen zur Philoſophie über die Religion 
und den Geiſt des reinen Chriſten⸗ 
thums, von C. H. G. Venturini. Als 
tona, 1794, bey Johann Friedrich Hamme⸗ 
rich. 656 S. ing. (Pr. 1 Thlr. 16 gGr.) 
DJ ER ein Verſuch, die Principien der kritiſchen 
Philoſophie zur Beurtheilung der Religion 
uͤberhaupt, und der chriſtlichen insbeſondere, 
und zur Beſtimmung des Werthes und eigentli⸗ 
chen weſentlichen Begriffes ihrer Lehren anzuwen⸗ 
den. Der Verfaſſer giebt in der Vorrede S. VI. 
u. f. feinen Ideengang und die Gründe ,. mars 
um er benfelben wählte, auf folgende Art an: 
Jedem Menſchen, der feinen Werth erkennt, und 
feine Pflichten gern vollkommen zu erfällen ſtrebt, 
muß, wenn er die Schwäche. und Ohnmacht 
ſeiner Natur, die ſtets eines Beyſtandes zur 
ſittlichen Thaͤtigkeit bedarf, fuͤhlt, unendlich dar⸗ 
an gelegen ſeyn, einen ſolchen Beyſtand zu er⸗ 
halten, oder eines Se e zur dich 
f ich⸗ 
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ere ee en werden.“ (Hier ſetzet der 
Verf. I) einen Menſchen voraus, der feine Pflich⸗ 
ten gern vollkommen zu erfuͤllen ſtrebet. Aber 
wie, wenn nun der Menſch darnach noch nicht 
ſtrebet, noch gleichguͤltig gegen feine Pflichten, 
fa ſelbſt noch laſterhaft iſt? Wie fol da die Re⸗ 
liglon für ihn ein Intereſſe erhalten? Er will 
nun einmal nichts von der Sittlichkeit und 
Tugend wiſſen; er erklaͤret fie für eine ſchwaͤr⸗ 
meriſche Grille, und ſetzet feine Weisheit im 
einer klugen Befriedigung ſeiner Begierden, um 
ſeines Lebens froh zu genieſſen! Solche Men⸗ 
ſchen bedürfen aber beſonders der Kraft der 
Religion zu ihrer Beſſerung. Ihnen muß al⸗ 
ſo dieſelbe doch wohl auf eine andere Weiſe in⸗ 
tereſſant gemachet werden, wenn ſie dieſelbe an⸗ 
nehmen füllen. 2) Der Verfaſſer ſetzet ferner vor⸗ 
aus, daß die menfhlihe Natur ſteis eines Bey⸗ 
ſtandes zur ſittlichen Thaͤtigkeit beduͤrfe. Auch 
dies iſt noch zweifelhaft, wie wir in der Folge 
ſehen werden.) Alle denkende Menſchen der 
Bor und Zeitwelt betrachteten und ſchaͤtzten die 
Religion, als das beſte und wirkſamſte Mittel 
Fur ſittlichen Thaͤtigkeit; dies giebt ihr einen 
allgemeinen Werth,, Dies heißt gewiß zu viel 
geſaget. Man könnte den Satz umkehren, mau 
könnte der Geſchichte gemaͤg mit Recht far 
gen: nur wenige weiſere, und ſchon zur Sitt⸗ 
lichkeit und Tugend gebildete, Menſchen der Vor⸗ 
zeit und der fetzigen Zeit, haben die Religion 
vornehmlich deswegen geſchaͤtzet, weil ſie dieſelbe 
als ein wirkſames Mittel zur ſittlichen Thaͤtig⸗ 
keit erkannten. Hingegen Tauſende, ja zehntau⸗ 
ſende gegen Einen, haben zu allen Zeiten die Re⸗ 
ligion nur als den einzigen Weg zur Gläckſelig⸗ 
keit betrachtet und geſchatzet. Alſo dies allein 
kann ihr einen allgemeinen Werth geben. Der 
Verfaſſer hat zwar ſeinen Satz aus der Geſchichte 
der griechiſchen Philoſophie bis zum 5 
* 1 * [27 


beweiſen wollen. Aber was beweiſet dieſe für 
dieſen Satz? Sie beweiſet nur, daß die Weiſeren 
jedes Zeitalters ein Beduͤrfniß und einen Antrieb 
fühlten, über den Grund des Daſtyns der Welt 
nachzudenken; aber nicht, daß ſie durch das Ge⸗ 
fühl , daß fie ein Staͤrkungs mittel ihrer fittlichen 
Thaͤtigkeit bedurften, dazu angetrieben ſeyn. Sie 
Leiste daß Socrates durch die wuͤrdigeren Bes 
griffe von einem einzigen Urheber der Welt, die 
er dem Anaxagoras verdankte, erſt in den Stand 
geſetzet ward, ſich zu reineren Begriffen von der 
Beſtimmung und den Pflichten der Menſchen zu 
erheben. Die Religion ward dem Socrates nicht 
als ein Staͤrkungsmittel zur Sittlichkeit ſchaͤtzbar; 
ſondern ſie ward fuͤr ihn die Quelle, aus wel⸗ 
cher ihm die Erkenntniß der Abſichten Gottes 
mit den Menſchen, und des Willens Gottes zu⸗ 
floß. Man wird ſchwerlich aus der Geſchichte 
und aus der Natur des Menſchen erweiſen koͤn⸗ 
nen, daß der Menſch durch ein moraliſches Der 
duͤrfniß auf die Religion geleitet; ſondern viel⸗ 
mehr, daß dieſe der die Einrichtung der Welt 
betrachtenden Vernunft nahe gelegt, daß die 
Vernunft von Gott allmaͤhlig zur Erkenntniß ſei⸗ 
nes Daſeyns und ſeines Willens geleitet, und 
nach dem Magge auch der Veredelung zur Sitt⸗ 
lichkeit fähig geworden ſey, nach welchem fie zu 
einer richtigeren Erkenntniß Gottes gelangte. 
Nach der Gewohnheit der Liebhaber der kri⸗ 
tiſchen Philoſophie redet der Verf. weiter von 
Religionsbeduͤrfniſſen: 1) ſich einen erſten und 
letzten Punct zu denken, an welchen fie alle ihre 
Erkenntniſſe und Erfahrungen knuͤpfen, und ſich 
den Zweck und Zuſammenhang der erkannten 
und gedachten Dinge erklaren kann. 2) Gefühl 
der Huͤlfsbeduͤrftigkeit einer über den Lauf der 
Natur erhabenen Macht. 3) Gefühl der Frey⸗ 
heit und Unabhängigkeit und daraus entſtehende 
Neigung eine andere Art des Lebens als das 
T2 jetzige 
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jetzige zu hoffen und, vermöge des Gefühle feis 
ner Ohnmacht, dies von einer hoͤheren Macht 
zu erwarten. 4) Der Gedanke an ein hoͤheres 
Weſen, welches die Luſt oder Unluſt mit der 
Befolgung, oder Uebertretung des Sittengeſetzes 
verbunden habe. 5) Bedürfniß einer höheren 
Macht, welche die Befolgung der Geſetze ſei⸗ 
nes Geiſtes mit der Beftiedigung des Triebes 
nach Gluͤckfeligkeit einſt verbinden wird. 9) Eine 
Begierde ſich mit ſeinen Forſchungen in höhere 
Regionen aufzuſchwingen, um die Bedeutung 
und Beſtimmung ſeines Weſens kennen zu ler⸗ 
nen, und 7) ein hoͤheres Weſen als das Urbild 
der Vollkommenheit zu denken. 
Nachdem nun weiter die Religionsfaͤhitz⸗ 
keit des Menſchen unterſuchet worden iſt; ſo zieht 
der Verf. folgendes Reſultat: Siunlichkeit, 
Verſtand und Vernunft, machen uns der Reli⸗ 
gion fähig, und in der Verbindung und gegen⸗ 
ſeitigen Wirkung dieſer Vermoͤgen iſt das allge⸗ 
meingefuͤblte Beduͤrfniß der Religion gegruͤn⸗ 
det; moraliſche Freiheit aber iſt die nothwen⸗ 
dige Bedingung aller Religion. Aus einer 
genauen Unter ſuchung des Religionsbeduͤrfniſſes 
und der Fahigkeit des Menfchen zur Religion, 
kann allein eine vollguͤltige und gerechte Beur⸗ 
theilung eines Religionsſyſtems entſtehen. In 
Abſicht des moraliſchen Theils der Religion koͤn⸗ 
nen wir uns bey der Pruͤfung und Beurtheilung 
deſſelben fiber an unſer eigenes Geſetz halten. 
In Abſicht des theoretiſchen Theiles, muß aber der 
Merib und Nutzen einer Religion nie ohne Ruͤck⸗ 
ſicht auf die Stuffe der Cultur, die bertſchenden 
Religionsbegtiffe und Vorſtellungen der Mens 
ſchen, für welche fie fruchtbar und woblthaͤtig 
ſeyn ſoll, beurtheilet und geſchaͤtzet werden. Von 
dieſen Unterſuchungen konnen wir erſt mit Nuz⸗ 
zen zur Prüfung der Achten Kriterien der Wahr⸗ 
0 heit 
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heit und Würde der Religion übergehen.“ So 
weit die erſte Betrachtung. 1 

Die zweite Betrachtung iſt nun beſtimmt, den 
wahren Stand = und Geſichtspunct feſtzuſetzen, 
aus welchem der Werth, die Würde und Feucht 
barkeit eines Religions ſyſtems zu beurtheilen iſt; 
und demnächſt die Möglichkeit und Gewißheit eis 
ner göttlichen Offenbarung zu unterſuchen. Die 
Möglichkeit. wird aus der Beſchaffenheit der Leh⸗ 
re gefoſgert. Das Urtheil über die Gewißheit 
der Offenbarung, beſonders in Beziehung auf 
die erſten Capltel der Geneſis und die übrigen 
Urkunden derſelben, wird problematisch gefaͤllet. 
So lange man uns nicht genugthuend erklaͤren 
konne, wie dieſe reinen Ideen und Geſetze, dieſe 
Grundbegriffe der aͤchten Philofophie uͤber Gott 
und die Beſtimmung des Menſchen, in Docus 
mente der Religion unter rohſianlichen Menſchen 
gekommen ſind, oder dieſe Documente ſelbſt als 
unaͤcht, falfch und untergeſchoben mit Grunden 
zeiget: ſo lange iſt es unſerer forſchenden Ver⸗ 
nunft und ihrem Intereſſe gemäß, fie als dle Wirs 
kungen eines höheren Unterrichts anzunehmen, 
und eine Offenbarung det Gottheit nach den Zeit⸗ 
bedurfuiſſen des rohen ſinnlichen Menſchen zu 

erkennen. - . 8 
Die dritte Betrachtung beurtheilet den Werth 
der Religion überhaupt, und den Einfluß derſel⸗ 
ben auf bürgerlichen Wohlſtand und perſoͤnliche 

Gluͤckſeligkeit. . f \ 
Des zweiten Buches erſte Betrachtung führe 
den Satz aus: Jeſus Chriſtus war Lehrer einer 
reinen Religion, und Stifter einer ſittlichen 
Anſtalt zur Bildung, Veredlung und Beglük⸗ 
kung der Menſchheit. In der Abſicht wird der 
Zuſtand der bekannten Welt in den Zeiten der 
Entjtehung und des erſten Fortganges des Chris 
ſtenthums; Jeſu Bildung und Character, Zweck 
und Plau beſchrieben. aan wird fo auge 
t3 Win 
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geben: Jeſus tritt als göttlicher Geſandte auf, 
und legitimiret ſich als einen folchen durch Wun⸗ 
der. Als Grundlehren des Chriſtenthums find die 
Lehren genannt: es iſt ein Gott, eine Vorſehung 
und eine Ewigkeit. Liebe iſt das Grundgeſetz des 
Ehriſtenthums. Taufe und Abendmahl find ſinn⸗ 
liche Mittel zur Befeſtigung und Ausbreitung 
der Anſtalt Jeſu. Für die Ausbreitung feiner 
Lehre und Anſtalt ſorgte Jeſus dadurch, daß er 
Jünger erzog und zu Lehrern bildete. — Die 
zweite Betrachtung giebt den Geiſt des reinen 
Chriftenthums in den Lehren vom Werthe, von 
der Beſtimmung und der Wurde des Meuſchen 
an. Hier erklaͤret ſich S. sog der Verf. doch 
wider die, welche anfangen, die Lehre Jeſu in 
die Form der kantiſchen Philo ſophie zu zwingen. 
Die dritte Betrachtung endlich iſt beſtimmt, zu 
zeigen, wie das Chriſtenthum nach feinem Haupt⸗ 
gedanken eine allgemein wohlthaͤtige und begluͤt⸗ 
kende Religion werden könne. 

Man wird in dieſer Schrift viel lehrreiches 
und nuͤtzliches finden, und den Eifer des Ver faſ⸗ 
ſers für Wahrheit, Religion und Sittlichkeit, 
nicht verkennen können; feibft da nicht, wo man 
anderer Meinung if. 


Handbuch der alten Erdbeſchreibung 
nach ihren vorzuͤglichſten Tbeilen 
zum Schulgebrauch aufgeſetzt von 5 
Schlichthorſt, Subconrector des Gym · 
naſiume zu Stade. Bremen, bey Wil 
mans 1794. 363 ©. in 8. 25 16. Gr.) 
em Bedürfniſſe vieler Schullehrer und man⸗ 
ches lernbegierigen Jünglinges iſt durch 
dieſes Buch, welches dem Fleiße und den Kennt⸗ 
niſſen ſeines Urhebers Ehre machet, allerdings ei⸗ 
nigermaſßſen abgeholfen worden und die Lectüre 
der Claſſiker wird dadurch ſehr erleichtert; ins 

deſſen hätte Rec. gewuͤnſchet und, ſowohl err 
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den vorhandenen Vorarbeiten, als nach den mehre 
ren Beweiſen, welche Hr. S. von ſeiner Kennt⸗ 
niß der alten Geographie und dem richtigen Ge⸗ 
ſichtspuncte, woraus ihr Studium angeſehen wer⸗ 
den muß, gegeben hat, auch vermuthet, daß 
ein anderer Plan befolget worden waͤre, nehm⸗ 
lich eine Uuterſcheidung der hoͤchſtverſchiedenen 
Vorſtellungsarten von der Beſchaffenheit der 
Erde nach Perioden. Die Vortheile dieſer hi⸗ 
ſtoriſchen Methode ſind erwieſen und ſelbſt die 
Annehmlichkeit des ſonſt etwas trockenen Studi⸗ 
ums wird dadurch ſehr erhoͤhet. Ueberhaupt iſt 
es zu bezweifeln, daß auf gewöhnlichen Gym⸗ 
naſien zur Erklaͤrung dieſes noch immer ziemlich 
weitlaͤuftigen Handbuches der alten Geographie 
Zeit genug uͤbrig bleibt und es wuͤrde immer 
rathſamer ſeyn, die Geſchichte und Geopraphie 
der alten Welt auf das engſte verbunden, zu⸗ 
ſammen vorzutragen, wozu Gatterer, Beck, und 
Remer vortrefliche Hilfsbücher geliefert haben. 
Eine ausgefuͤhrtere Darſtellung der alten Geo⸗ 
graphie nach der angegebenen Methode, mit ſorg⸗ 
faͤltiger Zurückweiſung auf die Quellen, zum Ge⸗ 
brauche der Schullehrer, würde uns daher eine 
weit angenehmere Erſcheinung geweſen ſeyn, und 
wir fordern Hru. S. um ſo mehr zu einer ſol⸗ 
chen verdienftlichen Arbeit auf, weil ſie gerade 
ihm nicht ſehr ſchwer werden kann, und das 
Mannertſche claſſiſche Werk zu weitlaͤuftig und 
zu koſtbar werden duͤrfte. Statt des berliner 
und weigelſchen Atlaßes wuͤrden wir doch lieber 
die Charten zum d' Anvilleſchen Handbuche, nach 
der deutſchen Ueberſetzung, (welche auch einzeln 
um einen ſehr billigen Preiß verkaufet werden) 
empfehlen. 5 
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Neues Magazin für Schullehrer. Herausge. 
geben von G. A, Ruperti und H. Schlicht- 
horft. Zweytes Bandes zweytes Stück. 
Bremen 1794. bey Fried. Wilmans. Von 
S. 233 bis S. 520. (Subſer, Pr. 12 gGr. 
Ladenpr. 16 gGr.) 
1 te fleißigen Herren Herausgeber dieſes Ma⸗ 

gazins, davon nunmehr Herr Bachhaͤnd⸗ 
ler Wilmans zu Bremen den Verlag uͤbernom⸗ 
men hat, theilen auch in dieſem zweiten Stücke 
des zwelten Bandes, für Schullehrer und Litte⸗ 
ratosen intereſſante und lehrreiche Abhandluu⸗ 
gen mit. Groͤßtentheils erſcheinen fie bier zum 
erſtenmal gedruckt, und unſere Anzeige ſchraͤnken 
wir blos auf dieſe ein. 

Die Nummern 15. 16. und 17, enthab 
ten ſehr ſchaͤtzbare Anmerkungen zu einigen Stels 
len des Sophokles, Homers und Salluſts von 
den Herren Hoepfner, Matthiaͤ und einem Uns 
genannten. N. ı8 hat den Herrn Generalſupe⸗ 
tintendenten Velthuſen in Stade zum Perfaſ⸗ 
ſer, welcher darinn einige Bemerkungen uͤber die 
zu groſſe Anzahl der Studirenden mittheilet. 
Herr V. bemerket hier zuerſt den ſonderbaren 
Widerſpruch, da oft eben diejenigen, welche über 
die zu große Anzahl der Studirenden Klagen 
fuͤhren, den Schullehrern der oberſten Claſſen we⸗ 
gen der Abnahme ihrer Schuler Vorwuͤrfe ma⸗ 
chen, und zeiget ſehr gruͤndlich, daß man die 
Güte der Öffentlichen Schalen, und der bey 
denſelben augeſtellten Lehrer nicht nach der 
Menge ihrer Zoͤglinge, ſondern nach ganz 
anderen Gründen beſtimmen muͤſſe. Wenn er 
aber behauptet, daß die Anzahl der Stu⸗ 
direnden, vorzuͤglich derer, die ſich der Kir⸗ 
che oder dem Schulſtande widmen, zu groß 
ſey, fo muͤſſen wir doch bemerken, daß dieſes 
nicht in allen Gegenden Deutſchlandes der Fall 
iſt, und wenn auch in einigen Didcefen, wie in 
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der Stadiſchen, auf 2 Prediger ⸗ oder Schulleh⸗ 
rerſtellen jetzt Ein Candidat, der auf Verſor⸗ 
gung wartet, gerechnet werden kann; ſo glei⸗ 
chet ſich dieſes Verhaͤltniß doch durch die Ge⸗ 
genden, wo es an Kandidaten mangelt, und 
in der Folge von ſelbſten aus. N. 19. Beiträ⸗ 
ge zur Erläuterung der horaziſchen Satyren. Er⸗ 
ſter Beitrag. B. 1. Sat. 1. vom Herrn Pro⸗ 
feſſor Schnaar zu Rinteln. In Anfehung des 
Hauptſatzes und des Planes dieſer Satyre wei⸗ 
chet der Hr. Verf. von den anderen Auslegern 
ab, und nimmt als den Hauptgedanken dieſen 
an: „Der nicht nur laͤcherliche, ſondern auch 
„ſehr ſchaͤdliche Geiz iſt die Hauptquelle der 
„menſchlichen Unzufriedenheit.“ Dieſen Satz 
führe Horaz theils dichteriſch, theils philoſophiſch 
aus. Der gruͤndlichen Eroͤrterung hievon, die 
in dieſem erſten Beytrage enthalten iſt, geben 
wir unſeren ganzen Beyfall, und erwarten nun 
in der Fortſetzung die kritiſchen und erklaͤrenden 
Bemerkungen zu dieſer erſten Satyre. N. 20. 
Lenz de perſonati Orphei Epyass u HAuονẽ˙ 
So bekannt auch Heſiods Arbeit iſt, ſo wenig 
bekannt iſt das orphiſche Gedicht, von dem man 
nur wenige Fragmente aus ſpaͤteren Grammati⸗ 
kern und den Commentatoren über den Heſiod, 
vorzuͤglich dem Tzetza muͤhſam zuſammen ſuchen 
muß. Dieſes Verdienſt hat ſich Herr Lenz nicht 
nur erworben, ſondern auch alles mit ſehr ge⸗ 
lehrten Bemerkungen erläutert. Rro. 22. Ze- 
delii anĩimadverſiones in quaedam fragmenta 
Philemonis. Nro. 23. enthält eine, vielen ges 
wiß ſehr angenehme, Bibliothek der Schulwis⸗ 
fenichaften vom Jahre 1792, nebſt einigen Nach⸗ 
trägen von 1791. Der Verfaſſer iſt Herr 
Heinrich Kallmann, der Philologie Candi⸗ 
dat zu Bremen. In einer ſchoͤnen ſyſtemati⸗ 
ſchen Ordnung werden die Titel aller im J. 1793 
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herausgekommenen, einem Schulmanne, merk⸗ 
würdigen, Bücher, nebſt den Preißen angefuͤh⸗ 
ret, bey vielen auch noch angegeben, wo ſie 
ſind recenſiret worden. 


—— — 


Ueber die Unfterblichkeit der Seele. Nach 
M. Mendelfon’s (Mendelſſohn's) Phädon. 
Von Heinr. Theod. Lud. Schnorr. Göt- 
tingen bey J. G. Roſenbuſch. 1294. 102 
S. in gr. 8. 

Dez Verfaſſer, Herr Prediger Schnorr zu 
Amelunxen im Corbeyiſchen, ſaget in der 
Vorrede von der Peranlaſſung zu dieſer Schrift 
und von ſeiner Abſicht dabey folgendes: „Von 
vielen Freunden aufgefordert, Moſes Mendel⸗ 
ſons Phaͤden eine andere Geſtalt, mehr Licht 
und Deutlichkeit zu geben, wage ich es, dem 
Publikum die gegenwärtige Umarbeitung deſſel⸗ 
ben vorzulegen. Ich ſchmeichle mich (mir), 
ſeinen dunkeln, abſtracten Vortrag gemeinver⸗ 
ſtaͤndlicher gemacht zu haben, und dadurch, 
daß ich theils andere gute Schriften dabey ge⸗ 
nutzt, theils eigene Zuſaͤtze gemacht, beſonders 
den Ungelehrten, feibft dem gebildetern weibli⸗ 
chen Geſchlecht nuͤtziich geworden zu ſeyn. Wo 
Moſes Mendelſon deutlich war, habe ich faſt 
immer ſeine eigenen Worte beybehalten.“ 

Der Inhalt dieſer Schrift iſt folgender: 
Einleitung. Wichtigkeit der Lehre von 
der Unſterblichkeit der Seele für jeden Meuſchen. 

Erſter Abſchnitt. Betrachtungen über 
den Menſchen nach ſeinen Beſtandtheilen der 
Seele und dem Körper nach; über feine Be⸗ 
ſtimmung. 1) Betrachtungen uͤber den Men⸗ 
ſchen. 2) Ueber die Beſtimmung des Men⸗ 
ſchen. 3) Ueber den Tod und uͤber den Zuſtand 
der Seele nach dem Tode. 4) Ueber Zernich⸗ 
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tung oder Fortdauer der Seele. 3) Schluͤße 
und Schlußfolgen aus dem Vorhergehenden. 
Zweiter Abſchnitt. Zweifel und Eim 
wuͤrfe wider die Unſterblichkeit der Seele! Um 
terſuchung und Beantwortung derſelben. 1) Har⸗ 
monie und Symmetrie. Nähere Unterſuchung 
über Immaterialität. 2) Urſprung des denken⸗ 
den Weſens. z) Unſere Seele iſt ein einfaches 
Weſen, fuͤr ſich ſelbſt beſtehend, alſo ewig. 
Dritter Abſchnitt. Naͤhere Gruͤnde, wor⸗ 
aus die Unſterblichkeit der Seele erwieſen wird. 
1) Die Seele iſt zu ewiger Fortdauer beſtimmt. 
2) Streben nach Vollkommenheit iſt ein Beweiß 
für die Fortdauer unſeres Weſens. 3) Uner⸗ 
reichbarkeit des menſchlichen Strebens nach 
Vollkommenheit. Abſcheu vor Vernichtung. 
Wunſch fuͤr Fortdauer. Dies alles kann, fol 
beftiediget werden. 5 
Neues haben wir in dieſer Schrift eben 
nicht gefunden, und das wird man auch wohl 
hier, den einer ſchon fo oft behandelten Materie, 
nicht erwarten. Unterdeſſen hat doch Herr 
Schnorr für eine gewiſſe Claſſe von Leſern, 
alles ſehr plan, verſtändlich und deutlich, in 
einer ſchoͤnen, oft blühenden Sprache, die 
nur bisweilen zu ſehr ins declamatoriſche fallt, 
vorgetragen. Der Denker bingegen wird im⸗ 
mer noch lieber den mendelsſohuſchen Phaͤdon 
leſen. ü N 
Schließlich bemerken wir hier einige ſinn⸗ 
verſtellende Druckfehler, f a 
S. 46. 3. 14. meiner l. immer. S. 84. 
8. 12. die noch kein Sterblicher auf Erden 
erworben bätte I. die noch ein jeder Sterbli⸗ 
cher auf Erden erworben hat. a 
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Nachrichten. 

Jrankſurt am Main, im October 1794. 
Sie haben in der 25 Woche der theol. Annalen 
d. J. eine Schilderung von unſerem Senior 
Hufnagel, als Menſch und Prediger, gema⸗ 
chet, von der einjeder, welcher den herrlichen 
Mann perfönlich kennt, ſagen muß: Er iſt ges 
troffen! . a 

Neulich hielte er wieder, obwohl leider! 
bey einer traurigen Gelegenheit, fo eine Pre⸗ 
digt, die große Senſation machte. Es hatte 
nemlich unſer biederer, aͤcht⸗deutſcher und 
patriotich denkender Stadtrath, unter dem 16ten 
Sept. d. J. in den fetzigen Zeiten der allge⸗ 
meinen Noth, eine auf vier Quartſeiten gedruck⸗ 
te Aufforderung zu freiwilligen Kriegsbey⸗ 
traͤgen, an die biefige Büurgerſchaft ergehen 
laſſen, die da verdiente bon allen Bergen in ganz 
Oeutſchland laut verkündiget zu werden. Der 
Inhalt iſt fuͤr theologiſche Annnalen etwas zu 
heterogen; fonft wuͤnſchte ch dieſen ſchoͤnen Auf⸗ 
ſatz darinn ganz abgedrucket zu leſen. Unter⸗ 
deſſen kann ich wich doch vicht enthalten, we⸗ 
nigſtens einige Stellen daraus hicher zu ſetzen, 
welche ſchon auf das Uebrige werden ſchlieſſen 
laſſen: ö 

„Denn — wie die größefte Anſtrengung der 
tapferſten Truppen, nicht vermoͤgend war, zu 
Deckung der Grenzen unſers Vaterlandes, die 
feindlichen Fortſchritte einer großen Nation zu 
hemmen, die alle Kräfte eines jeden Einwoh⸗ 
ners, als Kräfte des Staats anſiehet, und 
über ſolche, zu hartnaͤckigſter Fortſetzung des 
Krieges, verſchwenderiſch gebietet — die nach die⸗ 
ſem Zwecke die groͤßeſten Aufopferungen der zahl 
teichſten Armeen ohnbedenklich waget, und die 
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desfallſige Anſtrengung der Staatskraͤften und 
des Pritvatvermoͤgens mit jedem Tage vermeh⸗ 
ret; fo kann auch keinem Beobachter entgehen, 
welch vorzüglich trauriger Art der gegenwärtig 
zerfiörende Krieg ſey, und wie deſſen Wuͤrkung 
ſich durch namenloſes Menſchen⸗Elend vor ale 
len andern auszeichne, — i 

Beſtuͤnde nur der ſonſtigen Kriegen eigene Zweck 
der Laͤnder⸗Eroberung; ſo waͤren zwar deſſen 
Folgen noch immer traurig genug: allein zu 
mildern wäre doch das widrige Schickſal, durch 
Unterwerfung und Erlegung der gefodert werdenden 
Contributionen, weil den Kriegführenden Mächten 
das Wohl des zu behauptenden oder erobert 
werdenwollenden Landes, gleich angelegen ſeyn 
müßte —. Dahingegen ſtellen ſich bey gegenwaͤr⸗ 
tigem Kriege ganz andere Zwecke, nemlich die 
der Erhaltung, oder der Zerſtoͤrung alles deſſen, 
was Glüͤckſeligkeit, nach dem weiteſten Umfange 
des Wortes, heißet, dar —, Der Umſturz, 
oder die Erhaltung der Staats- und bürgerlis 
chen Verfaſſung, der Geſetze, der Religion, 
der wahren Freiheit, die gaͤnzliche Beraubung 
des Eigenthums, die Entfernung aller haͤußlis 
chen Glückſeligkeiten, oder deren Beibehaltung, 
haͤnget nunmehro von dem wankenden Kriegs⸗ 
glüde ab. 8 

Ein Blick auf jene deutſchen Länder, wel⸗ 
che unter feindlicher Gewalt ſeufzen, giebt da⸗ 
von den überzeugendeften Beweiß. 

Die unglücklichen Einwobner genoͤthiget, 
alles Brauchbare dem Feinde ſelbſt einzuliefern, 
ſehen ſich nun, ihres ohnentbehrlichſten Eigen⸗ 
thums verluſtig —. Duͤrftigkeit und Elend, 
Hunger und Bloͤße, find an die Stelle des 
Wohlſtandes und des Ueberflußes getreten, Angſt 
und Sorgen rauben die Zufriedenheit, und las⸗ 
ſen leinen frohen Tag erleben.“ d 

en 


Den 21. Septbr. d. J. am I4ten Sonn⸗ 
tage nach Trinitatis, wurde in allen Kirchen 
3 85 noch ein audeter, vermuthlich vom 

errn Senior Hufnagel verfertigter und auf 
3 Octaoſeiten abgedruckter Aufſatz: Zur Em⸗ 
pfehlung freiwilliger Kriegsbeytraͤge, am 
Schluße der Predigt abgeleſen. Die Predigten 
ſelbſt hatten natuͤrlicherweiſe auch auf dieſen Ge⸗ 
genſtand Bezug. Herr H., der ſchon an einem 
vorhergehenden Sonntage, über 1 Moſ. 47: 
13 — 26, geprediget batie, behielt den nemli⸗ 
chen Text auch hier bey. Ich will Ihnen doch 
aus dem gedruckten Entwurfe, nur die Einlei⸗ 
tung, den Uebergang zum Hauptſatze und die 
Eintheilung, zur Probe hieher ſetzen. 

Vierzehnter Sonntag nach Trinitatis. 
1 Moſ. XLVI 13 26. 
Eine Fortſetzung. 
Einleitung. 

Es liegt ſchon in den Bemerkungen über 
die mannichfache göftliche Huͤlfe bey. dem mans - 
nichfachen Uebel auf Erden, daß wir immer auf 
Fa nächte Urſache deſſelben zurückgehen muͤs⸗ 
en, um über unſer Verhalten, von dem wir 
Rettung, oder wenigſtens Linderung, erwarten 
können, gewiß zu werden. Daraus, daß die 
Menſchen vor dem Uebel nur erſchrecken, ſeine 
Quelle nicht erforſchen, in Klagen ausbrechen, 
an der Vorſehung zweifeln, und in einer gewis⸗ 
fen Unthaͤtigkeit, die den empfehlenden Namen 
der Geduld mißbraucht, immer tiefer ſinken, 
iſt die traurige Erfahrung von der Macht des 
Uebels auf Erden zu erklaren. Auf allen Sei⸗ 
ten werden wir mit Gegenſtaͤnden der Noth und 
des Elendes bekannt gemacht, die bey tieferm 
Forſchen und bey mehr Anſtrengung der Kräfte, 
welche der Menſch dem Uebel enkgegen earn 
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kann, uns zur Freude über die Kraft, welche 
Gott den Menſchen gegeben hat, auffordern 
würden, ſtatt daß fie nun unſer Mitleiden erre⸗ 
gen. Dabey muß die Menſchheit um ſo viel 
mehr verlieren, weil nicht nur ein Theil ihrer 
beſten Krafte, der durch Unglück teger werden 
ſollte, unthaͤtig bleibt, ſondern noch uͤberdies 
der Zweck des Uebels verfehlt, oder doch viel 
ſpaͤter erreicht wird. Denn unläugbar erhöhen 
die traurigſten Erſcheinungen der gegenwaͤrtigen 
Noth, nur um ſo viel mehr die Wirkſamkeit des 
Menſchen auf die Zukunft, je bekaunter er da⸗ 
durch mit den Kraͤften wird, die er in ſich 
und auſſer ſich findet. Deswegen verweilen 
wir getroſt bey dem mannichfachen Elend auf 
Erden, weil uns dies Verweilen über Gott und 
den Menſchen herzberuhigende Aufſchluͤſſe giebt. 
Uebergang zum Hauptſatz. 

Aus der Erzählung von der großen Hun⸗ 
gersnoth in Egypten zu den Zeiten Joſephs, lern⸗ 
ten wir ein Beleg mehr zu der Klage kennen: 
es iſt auf Erden mannichfaches Uebel. Aber in 
der Huͤlfe ſelbſt und in den Umſtaͤnden, unter 
welchen ſie erfolgte, fanden wir auch zugleich 
ſo viel Goͤttliches, daß unſer Glaube an die Vor⸗ 
ſehung, welche der mannichfachen Noth man. 
nichfache Hülfe zuordnet, unerſchuͤttert blieb. Aber 
es ſind mehrere gleich wichtige Folgerungen aus 
der Wahrheit zu gewinnen: 

Die a ala weiß uns aus dem man⸗ 
nichfachen Uebel auf Erden auf man⸗ 
nichfache Weiſe zu retten. 

Hier nur noch dieſe beiden: 14730 

J) Darum muͤſſen wir auf den Grund 
des Uebels zuruͤckgehen, um unſere 
Braͤfte dagegen zu üben. sah 

II) Darum vereinigt das mannichfache 
Uebel alle Menſchen, in ihren Eu 
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nichfachen Derbältniffen, zu einer Theil 
nahme. ꝛc. 

Alles das iſt nun von ihm nach ſeiner ge⸗ 
wohnlichen Art vortreflich ausgefuͤhret worden, 
und machte auf die Gemuͤther der Auweſenden 
großen ſichtbaren Eindruck; ſo daß auch dieſe 
A ihren edelen Endzweck nicht verfehlen 
wird. He 


Möchte dieſes nur in ganz Deutſchland ges 
ſchehen! Und möchten alsdann auch dergleichen 
wahrhaft patriotiſche Anſtrengungen von wah⸗ 
sem Nutzen ſeyn!! Amen!!! 

Frankfurt a. M. An die Stelle des im 
vorigen Jahre nach Worms, als Prediger abge⸗ 
gangenen Herrn Eiſentraͤger, iſt Herr Can⸗ 
didat Menke aus Bremen, als Vicarius bey 
der hieſigen reformirten deutſchen Gemeine ge⸗ 
kommen. Im Cleviſchen, wo er ſich bisher 
aufgehalten hat, wird er allgemein für den Ver⸗ 
faſſer der Schrift Beitrag zur Daͤmonologie, 
die in der achten Woche der theol. Annalen d. 
J. iſt angezeiget worden, gehalten. — Herr 
Reetor Haſenkamp in Dufsburg hat unlaͤngſt 
feierlich erkläret, daß er nicht der Verfaſſer dies 
fee Daͤmonologie ſey, wie man fonft der 
Verfaſſer eines Buches ſey und ſeyn koͤn⸗ 
ne; wobey ſich dann dieſer Ehrenmann gar 
ſonderbar gebehrdet. Davon in der Folge viel⸗ 
leicht ein Mehreres. . 

Am 14. Auguſt d. J. iſt der um Sachſen 
ſehr verdiente Freyherr von Hohenthal, Vice⸗ 
praͤſident des Churſaͤchſiſchen Oberconſiſtoriums ꝛc. 
im 68. Jahre ſeines Alters, an einem Schlag⸗ 
fluße geſtorben. De: 
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Annalen 


der neueſten 


Theologiſchen Litteratur 
; und PR 
Kirchengeſchichte. 


Sechſter Jahrgang 1794 


Drei und vierzigſte Woche. 


Kurze Ueberſicht der Virchengeſchichte, 
in Beziehung auf die Ausbreitung, 
Abnahme und Wiederherſteliung, des 
evangeliſchen Glaubens und Lebens, 
in den verſchiedenen Epochen der chriſt⸗ 
lichen Kirche, von John Newton, 
Prediger in London. Aus dem Eng⸗ 
lifchen uͤberſetzt, und mit einigen am 
Schluſſe beygefuͤgten Anmerkungen be⸗ 
gleitet, von ©. F. Hillmer, Röniglich 
Preußiſchem Geheimen Rath und Gber⸗ 
conſiſtorialrath. Frankfurt und Leip⸗ 
zig, 1794, zu finden bey Chr. Wilh. Sie 
fen in Elberfeld. 475 S. in 8. (Preiß 
1 Rhlr. 8 gGt.) 

Vigentlich iſt dieß nur der erſte Theil eines 
größeren Werkes, das nach der Vorrede 


bis auf unſere Zeiten fortgefuͤhret werden ſoll, 
und wenn es fo fortgefeget wird, wie es hier 


angefangen iſt, viele Bände füllen dürfte, 
Un Denn 


PN lee 
Denn hier iſt nur das erfte Jahrhundert abge⸗ 
handelt, fo daß der Titel des Werkes, in wels 
chem es eine kurze Ueberſicht heißet, ſich mehr 
auf die Weglaſſung alles deſſen, was nicht zur 
rbauung dienen kann, als auf wirklich beab⸗ 
ſtigte Kuͤrze zu beziehen ſcheint. 

der Hauptzweck des Verfaſſers, ſo wie auch 
des Herrn Ueberſetzers, ft die Beförderung der 
Erbauung durch die Erzählung der Kiechen ge⸗ 
ſchichte und durch die d u eingeſchalteten 
Anmerkungen. Die Erzählungen der Evangelien 
und Apoſtelgeſchichte find, mit einem erbauli⸗ 
chen Commentar begleitet, faſt ganz vollſtän⸗ 
dig aufgenommen, und machen den bey weiten 
groͤſten Theil des Werkes aus. Um den Geiſt 
dieſer Schrift zu characteriſiren, mag hier nur 
etwas aus der Einleitung des Verfaſſers ſtehen: 
„Die Geſchichte aller Zeiten beweiſt einſtimmig 
die Lehre der Schrift, daß der Ex ſch ‚ein per⸗ 
derbtes und gefallenes Geſchoͤpf iſt, und daß 
Eigennutz, Ehrgeiz, Habſucht, Stolz, Rad): 
ſucht und aͤhnliche Triebe in der That die allge⸗ 
meinen Quellen und Triebfedern feiner. Hands 
lungen ſind, fo lange und in ſoweit die goͤttli⸗ 
liche Gnade nicht ſein Herz gebeſſert und ſich 
unterwürſig gemacht hat. Wenn daher Paulus 
von dem allerſchrecklichſten Grade der Ruchloſig⸗ 
keit, der ſich nur denken läßt, von der Feind⸗ 
ſchaft wider Gott redet; fo betrachtet er dieſes 
nicht etwa als einen beſonderen Fehler ſeiner 
Zeit, nicht als einen Vorwurf, der bloß die 
abgöttiſchen Heiden, oder die verſtockten Juden 
trifft; ſondern er ſagt allgemein, daß der fleiſch⸗ 
liche Sinn, das gauze Denken, Dichten und 
Trachten des natürlichen Menichen , eine Feinde 
ſchaft wider Gott iſt. Die Menſchen find auf 
tauſendfache Art, durch Fähigkeiten, Rang, 
Erziehung, erworbene Geſchicklichkeiten, ver⸗ 
ſchieden; fie find durch unzaͤhlige Meinungen 
. und 
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und Privatabſichten getrennet, ſie verachten, 
haſſen und vertilgen ſich gegenſeitig; aber in 
dieſem einzigen Puncte treffen fie alle zuſammen, 
Griechen und Nichtgriechen, Gelehrte und Un⸗ 
gelehrte, Knechte und Freie. Ihr aller Sinn 
und der Grund ihrer Seele, bevor ſie von der 
Gnade wiedergebohren ſind, iſt bittere unver⸗ 
ſoͤhnliche Feindſchaft wider den heiligen Gott.“ 
Die Anmerkungen des Herrn Ueberſetzets find 
gleichfalls ſaͤmmtlich von aſcetiſcher und parae⸗ 
netiſcher Art, zur chriſtlichen Froͤmmigkeit ers 
munternd und beſtimmt, den Character des 
Chriſten in ſeinen einzelnen Geſinnungen und 
Handlungen darzuſtellen.— Aus den Briefen 
der Apoſtel und aus der Offenbarung Johannis 
nimmt übrigens der Verfaſſer die Belege, theils 
den Geiſt, Sinn und Eifer der redlichen Chri⸗ 
ſten fuͤr das Gute, theils die Abweichungen 
vom chriſtlichen Glauben und von der chriſtlichen 
Tugend darzuſtellen; welches alles denn auf 
unſere Zeiten angewendet, und wobey fleißig 
vor denen gewarnet wird, die nicht in den 
Worten der Bibel eben das finden, was der 
Verfaſſer darinn fand. Auch darinn ſtimmt der 
Hr. Ueberſetzer mit dem Verfaſſer uͤberein, z. B. 
S. 464. heißt es: Menſchen fagen euch, Gott 
kann nicht beleidigt werden; er kann alſo auch 
nicht eigentlich vergeben und Barmherzigkeit üben. 
Aber im goͤttlichen Worte, 2 B. Moſ. 34: 6. 
ruft, Jehovah ſelbſt aus: Herr, Herr, Gott, 
barmherzig und gnaͤdig! Und der Sohn Got⸗ 
tes ſelbſt lehret euch bethen: Wergieb uns unfere 
Schuld! u. ſ. W. t ? 
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Grundriß einer Encyclopaͤdie der theo⸗ 
logiſchen Wißenſchaften. Zum Gebrau⸗ 
che bey Vorleſungen. Von Tudwig 
Wachler, ernanntem Profeſſor der The⸗ 
ologie in Rinteln. Lemgo, in Commis⸗ 
ſion der Meyerſchen Buchhandlung 1794. 
5 B. in 8. (Pr. 5 Gr.) 

0 übrigens ſehr guten Eneyclopaͤdien und 

Anweiſungen zum theologiſchen Studium 
von Toͤllner, Semler, Noͤßelt, Plank, Her⸗ 
der ꝛc. find zwar zum Nachleſen vortreflich; zu 
academiſchen Vorleſungen aber, auf die meiſt 
nur einige Stunden in der Woche, ein halbes 
Jahr uͤber, verwendet werden, viel zu weit⸗ 
laͤuftig. 

Herr Wachler hat alſo mit dieſer kleinen, aber 
ihrem Endzwecke völlig eutſprechenden Schrift, 
wirklich eine noch vorhandene Lücke ausgefuͤllet. 

Der Inhalt iſt folgender: 

Erſter Abſchnitt. Einleitung S. 9 — 21. 
Zweiter Abſchnitt. Hüͤlfskenntuſge, S. 22 
27. Dritter Abſchnitt. Exegetiſche Theologie, 
S. 28 — 42. Vierter Abſchnitt. Hiſtoriſche 
Theologie, S. 43 — 49. Fuͤnfter Abſchnitt. 
Syſtematiſche und ſymboliſche Theologie, S. 
50 — 58. Sechſter Abſchnitt. Paſtoraltheologie, 
S. 59 — 66. Siebenter Abſchnitt. Methodolo⸗ 
gie und praktiſche Vorſchtiften, S. 67 — 79. 

Jedem Abſchnitte, bisweilen auch Paragra⸗ 
phen, ſind die dahin gehoͤrigen neueſten und be⸗ 
ſten Schriften, oft auch nur, der Kuͤrze wegen, 
die bloßen Namen ihrer Verfaſſer untergeſetzet, 
und wenn man hier und da noch eine oder die 
andere Schrift vermißen ſollte; ſo ſtehet zu er⸗ 
warten, daß der Herr Verfaſſer, den man 
ſchon aus ſeiner allgemeinen Geſchichte der 
Litteratur, als einen ſehr guten Litterator hat 
kennen gelernet, ſolche noch beym muͤndlichen 
Vortrage ſuppliren werde; welches auch 1 5 

a 8 eben 
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eben fo. von anderen academiſchen Lehrern, die 
ſich etwa dieſes Handbuches, als eines Leitfa⸗ 
dens zu ihren theologiſch-encyclopaͤdiſchen Vor⸗ 
leſungen bedienen wollten, (wozu es ungemein 
geſchickt iſt,) wird geſchehen koͤnnen. Kürze, 
Beſtimmtheit und Deutlichkeit, die Haupteigen⸗ 
ſchaften eines ſolchen Grundrißes, wird man 
hier nicht vermißen. Mit wenigen Worten wird 
oft viel geſaget, auch werden hin und wieder 
bedeutende Winke gegeben, die der ſachkundige 
Lehrer leicht wird verſtehen, und gehoͤrig zu be⸗ 
nutzen wiſſen. 

Zur Probe der Schreib- und Denkart des 
Verf. mag hier gleich aus der Einleitung 
S. 12. 13 ff., nur ein Theil des zweiten Para⸗ 
graphs ſtehen: 

„Ein hoͤchſtes Weſen anerkennen, und bey 
Handlungen und Gedanken auf die von demſel⸗ 
ben ſich gemachten Begriffe Nuͤckſicht nehmen, 
nennen wir Religion. Die Summe der Vor⸗ 
ſtellungen von Gott und feinem Weſen kann The⸗ 
ologie genannt werden, in ſo fern ſie blos 
Wiſſenſchaft der praktiſchen Vernunft iſt; nur 
dann, wenn ſie auf die Richtung und Beſtim⸗ 
mung des menſchlichen Willens Einfluß und ver⸗ 
bindliche Kraft erhalt, entſtehet Religion. Bey 
einem vernünftig denkenden Menſchen muß The⸗ 
ologie, als eine Folge des moraliſchen Glau⸗ 
bens, durchaus in Religion uͤbergehen. 

Die Begriffe von wahrer oder falſcher 
Religion werden aus den folgenden Erklaͤrungen 
von ſelbſt deutlich und beſtimmt werden. Der 
natuͤrlichen Religion ſteht nicht die geoffenbar⸗ 
te, ſondern die poſitive entgegen; nur von der 
letzteren können wir die objective Wirklichkeit, 
und unter gewiſſen Bedingungen die ſubjective 
Nothwendigkeit behaupten. 

Das Beduͤrfniß des Begrifs von Gott, als 
Weltſchoͤpfer und hoͤchſtem Geſetzgeber, liegt in 
Uu 3 uns: 


uns: es iſt das innere Bewuſtſeyn des Mo⸗ 
ralgeſetzes, oder Naturreligion. Bey ihr und 
den aus derſelben hergeleiteten Geſetzen haͤtte 
vielleicht das menſchliche Geſchlecht gluͤcklich 
ſeyn, und den Zweck ſeiner Exiſtenz erreichen 
koͤnnen, wenn es nicht von jeher im Ganzen 
zu ſinulich, und durch feine Sinnlichkeit zu ver⸗ 
dorben geweſen wäre, um fi) von der Vernunft 
über das hoͤchſte moraltſche Geſetz belehren zu 
laſſen. Dies und das verſchiedene Maaß der 
menſchlichen Kräfte, nebſt der Abſicht der menſch⸗ 
lichen Verbindungen, machten pofitive Relis 

gion nothwendig. Jede poſitive Religion iſt 
Modification der natürlichen, und die muß die 
beſte und wahrſte ſeyn, welche, ohne viele eon⸗ 
ventionelle Zuſaͤtze zur natürlichen Religion zu 
enthalten, und die guten Wirkungen derſelben 
einzuſchraͤnken, dieſelbe praktiſch bereichert und 
veredelt. in 
Wenn die Wirkung der Religion auch durch 
Wernunft erreicht werden koͤnnte, und Religlon 
alſo ſubjectiv eben fo wenig allgemein nothwendig 
als allgemein guͤltig waͤre, ſo ſtehen freilich na⸗ 
tuͤrliche und geoffenbarte Religion einander ent⸗ 
gegen; denn ſo wurde nur dieſenige Religion na⸗ 
türlich ſeyn, bey der man vorher wißen muß, daß 
etwas Pflicht ſey, um es für ein goͤttliches Ge⸗ 
bot zu erkennen: geoffenbart aber, wenn man 
vorher wißen müßte, daß etwas goͤttliches Ges 
bot ſey, um es für ſeine Pflicht zu erkennen. 

Geoffenbarte Religion iſt möglich ; fie 
kann ſich aͤuſſern durch eine Thatſache in der 
Sinnenwelt, deren letzten Grund wir alsbald 
in ein übernatuͤrliches Weſen ſetzen, und deren 
Abzweckung auf moraliſche Belehrung der Menſch⸗ 
heit uͤber Gegenſtaͤnde, welche ſie bis dahin nicht 
wuſte, unverkennbar iſt.“ a 
In dem dritten Abſchnitte, Exegetiſche 

Theologie S. 35, F. 3 hätte der Herr Verfas⸗ 
f ſer 
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ſer, wenigſtens der Anfaͤnger wegen, das, was 
ihm gewiß nicht unbekannt iſt, noch kurz mit 
anführen können: daß nemlich die 1 
Sprache der Schriftſteller des u. Teſtaments, 
mit der in der Ueberſetzung der LXX D. vorkom⸗ 
menden die groͤßte Nehnikhfeit habe, ja eigent⸗ 
lich eine und ebendieſelbe fen, und das zwar 
aus dem natürlichen Grunde, weil jenen Schrift 
ſtellern von Jugend auf, die Ueberſetzung der 
LXX ohngefehr eben das war, was uns fetzt 
die lutheriſche Bibelüberfegung iſt; woraus denn 
n ſelbſt folget, daß jungen Theologen die fleis 
ige Leſung der, Ueberfegung der LXX nicht ge⸗ 
nug kann empfohlen werden. 2475 
Im zweiten Abſchnitte unter den Hilfswis⸗ 
ſenſchaften zur Theologie, vermißen wir ſehr 
ungern die Mathematik und Phyſik; denn da 
junge Leute auf Univerfitäten leider! ſchon mehr 
als zu geneigt find, ſich blos mit den ſogenann⸗ 
ten Brodſtudien (das heißt eigentlich nur mit 
ſolchen, worüber ſie examiniret werden,) zu 
befchäftigen; fo muß man alle Gelegenheit bes 
nutzen, um ſie von dieſem hoͤchſt ſchaͤdlichen Irr⸗ 
wahn abzubringen. Nicht zu gedenken, daß 
die Mathematik ſchon allein ihrer Form nach 
von großem Nutzen iſt, indem fie an deutliches, 
und gründliches Denken gewoͤhnet, dadurch den 
Verſtand aufklaͤret, fehärfet und alle Seelenkraf⸗ 
te verbeßert; fo hat fie auſſetdem auch noch für 
einen jeden nur in etwas gebildeten Meuſchen, 
um fo mehr für einen eigentlichen Gelehrten und 
Theologen, einen eben ſo großen materiellen 
Nutzen, den die Gegenflände und Materien felbft 
verſchaffen, welche darinn vorgetragen werden. 
In der natürlichen Gottesgelahrtheit z. B. if 
und bleibt ‚für das Daſeyn Gottes und feine Eis 
geuſchaften, der, aus der Bettachtung unſerer 
Welt hergenommene Beweiß noch immer der 
deutlichſte und buͤndigſte. Hier können wit ſicher 
Au 4 von 
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von den Werken auf den Werkmeiſter, von 
dem Baue auf den großen Baumeiſter zurück 
fließen. Wie koͤnnen wir aber den in der 
Natur geoffenbarten Gott erkennen, wenn wir 
von der ganzen Einrſchtung des Weltgebaͤudes 
im kleinen ſowobl, wie im großen nichts wiſſen. 
Iſt aber dieſe Kenntniß ohne Mathematik wohl 
moͤglich? Wie kann einer von einem Kunſtwerk 
urtheilen, der gar nichts von den Regeln und 
Grundſaͤtzen derſtehet, nach welchen der Kuͤnſt⸗ 
ler gearbeitet hat. Nun aber ſaget die heilige 
Schrift ſelbſt, wenn wir es nicht ohnedem ſchon 
wuͤſten: daß Gott in der Welt alles nach Zahl, 
Maaß und Gewicht gemachet habe, welches 
auch Statius gar ſchoͤn ausdrüͤcket: 
Pondere, menſura, numero Deus omnia fecit; 
Ergo mathematicus ſummus in orbe Deus. 
Wie kann nun aber der davon urtheilen, wel⸗ 
cher von Zahl, Maaß, Gewicht, Groͤße, Aus⸗ 
dehnung, Figur, Bewegung ıc. gar keine deut⸗ 
liche, beſtimmte Kenntniſſe und Ideen hat? 
Richt einmal die hieher gehoͤrigen, uͤber dieſe 
Gegenſtaͤnde ſonſt in einem ſehr faßlichen Tone 
geſchriebenen, vortreflichen Werke eines Derhams, 
Plüche, Nieuwentyts, Leßers, Richters, Bon⸗ 
nets ꝛc. kann er ohne alle Kenntniſſe, wenig⸗ 
ſtens der reinen Elementarmathematik, mit Nuz⸗ 
zen leſen und verftehen, In die dogmatifchen 
Glaubenslehren der poſitiven Religion, hat nun 
zwar die Mathematik, ihrem Materiale nach, 
keinen fo unmittelbaren Einfluß; wohl aber iſt 
ſie zur Aufklaͤrung und Exegeſe der Bibel eben⸗ 
falls unentbehrlich. Wie viele Berechnungen 
von Zahlen, Maaßen, Gewichten, Muͤnzen, 
Entfernungen, Zeiten ic. kommen darinn vor, 
wobey einige Kenntniſſe der Arithmetik, Geo⸗ 
metrie, Geographie und Chronologie immer noth⸗ 
wendig find. Die kuͤnſtliche Einrichtung der Ar⸗ 
che, der Bau der Stiftshuͤtte, des . 
en 
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ſchen und ezechieliſchen Tempels, des ehernen 
Meeres, viele auf die Sternkunde ſich beziehende 
Bilder, und hundert andere Dinge, koͤn⸗ 
nen ohne alle Kenntniß der Mechanik, Optik, 
Aſtronomie und Baukunſt nicht verſtanden 
werden. ; 

Es iſt dieſes auch ſchon von vielen gelehrten 
Maͤnnern, einem Hamberger, Sturm, Scheuch⸗ 
zer, Liebknecht, Wiedeburg, Schmid, Lilienthal ꝛc. 
hinlaͤnglich gezeiget und dewieſen worden. 

Ja ſelbſt in der Paſtoraltheologie iſt die 
Matheſis, Phyſik, Naturgeſchichte von Nutzen. 
Der Prediger, beſonders auf dem Lande wird 
ſie, theils zur Ausrottung manches Aberglaubens 
in ſeiner Gemeine, theils zu beſſerer Fuͤhrung 
feines Land» und Gartenbaues recht gut brau⸗ 
chen zonnen. 5 

Wir hielten es, dieſen kleinen Excurſum 
hier bei der Gelegenheit zu machen, fuͤr noͤthig 
und nuͤtzlich. 8 b 
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Sammlung noch ungedruckter Predigten 
vermiſchten Inhalts von G. J. Zol⸗ 
likofer. Nach feinem Tode herausge⸗ 
geben von einem ſeiner dankbaren 
Verehrer. Leipzig bey Georg Emanuel 
Beer. 1793. 360 S. gr. 8. (Pr. 1 Th.) 

Ter ungenannte Herausgeber dieſer Predigten 
ſaget in der etwas verworrenen Vorrede: 

daß da in dem Vorbericht zu dem letzten Bande 
der nachgelaſſenen Predigten des verewigten 
Zollikofers waͤre verſichert worden, daß nun 
dieſe Sammlung der zollikoferiſchen Predigten 
geſchloſſen ſey, er es fuͤr keine Verletzung ſeines 
Gewiſſens gehalten habe, eine Anzahl noch un⸗ 
gedruckter Predigten deſſelben, die er beſitze, 
herauszugeben; beſonders da durch gegenmärtis 
ge Sammlung eine kuͤcke in derjenigen ausge⸗ 
Uu 5 fuͤllt 


fuͤlt werde, die nach Zollikofers Tode heraus⸗ 
gekommen iſt, weil in derſelben die Materie 
von der chriſtlichen Froͤmmigkeit, die hier von 
verſchiedenen Selten betrachtet wird, gleich⸗ 
ſam nur beruͤhret würde. Sodann geſteht er, 
daß vorliegende Predigten von mehreren Per⸗ 
ſonen ſeyn nachgeſchrieden worden, welche ſich 
zu dieſem Endzwecke vereiniget — und das Nach⸗ 
geſchriebene mit einander verglichen haͤtten, 
woraus denn ein vollkommenes Ganze entſtan, 
den ware; doch ſein die 18te bis 23 ſte Predigt 
nicht fo volſkommen wie die übrigen und müffe 
et in Ruͤckſicht derer um Nachſicht bitten. 

Recenſent iſt kein Freund weder von nach⸗ 
geſchriebenen Collegienheften, noch Predigten; 
es iſt und bleibe das immer unvollſtaͤndiges und 
oft unzuſammenhaͤngendes Stückwerk. Auch 
ſieht man es vielen unter dieſen Predigten, in 
welchen zwar hier und da, wie natürlich, Zolli⸗ 
kofers Geiſt noch lebet und webet, doch gar deut⸗ 
lich an, daß ſie von dem ſel. Manne nicht zum 
Druck beſtimmt waren. 

Das Publicum haͤtte alſo bey dem reichen 
Vorrathe von 13 Bänden zollik. Predigten dieſe 
unbedeutende Nachleſe gar füglich entbehren 
koͤnnen. 0 


— 
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Nachrichten. 


Berlin im September 1793. 


Ich muß Ihnen doch gleich Nachricht von eis 
nem Vorfalle mittheilen, der ſich neulich hier zu⸗ 
getragen hat, und welcher durch verſchiedene 
beſondere Nebenumſtaͤnde, ſowohl allgemein in⸗ 
tereffant , als auch lehrreich geworden iſt. 
Schon vor einiger Zeit nemlich war auf 
den Antrag der Exammationscommiſſion, eine 
Königliche Cabinetsordre, die bey der Ordinati⸗ 
on 
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on der Kandidaten vorzunehmende Veränderung 
betreffend, hier herausgekommen, worinn es un⸗ 
ter anderen heißt: HER 
Dag 1) künftig ſtatt des Tellers, allemal 
ein Mitglied der Examinations commiſſion, die 
Ordination der Candidaten in der hieſigen Pe⸗ 
trikirche vornehmen ſolle, und f 
daß 2) die bisherige Privatbeichte der Or- 
dinandorum bei den Diaconen (der Petrikirche) 
zwar verbleiben, dieſe aber ſtreng admonirt werden 
ſollen, im Beichtſtubl nichts wider die Lehre 
Jeſu, wie bisher geſchehen, vorzubringen. 

Zum beſſeren Verſtande der Sache iſt hier 
zu bemerken: daß die Examina und Ordinatio⸗ 
nen der anzuſtellenden Prediger in der Churmark 
Brandenburg, ſeit mehr als hundert Jahren, von 
dem jedesmaligen aͤlteſten Probſt in Berlin und 
den Diakonen der Kirche, an welcher er ſteht ge⸗ 
ſchehen find; alſo bisher zuletzt von dem Probſt 
Teller in Köln, und den Diakonen der Petti⸗ 
kirche Reinbeck und Troſchel. Nach dem lu⸗ 
theriſchen Ritual empfangen die jungen Pre⸗ 
diger nach der Ordination das heilige Abend⸗ 
mahl, und von derſelben wird ihnen in der 
Sacriſtey von einem der Diakonen eine Vor⸗ 
bereitungsandacht (oder wie man es ſonſt zu 
nennen pflegt, Beichtandacht) gehalten. 

Die Sache betraf alſo die beyden Herren 
Prediger Reinbeck und Troſchel, wovon der 
erſte Archidiaconus, der andere Djakonus an 
der Petrikirche iſt. Dieſe glaubten aber eine 
ſolche, durch den Antrag der geiſtlichen Exami⸗ 
nations eommiſſion veranlaßte, Beſchuldigung nicht 
zu verdienen und kamen dieſerhalb bey der Be⸗ 
hoͤrde klagend ein. f 

Von dem Erfolge haben ſie nun in einer ſo 
eben herausgekommenen kleinen Schrift Nach⸗ 
richt ertheilet, welche folgenden Titel führer 5 4 


684 — 2 — 


Abgendthigte Ehrenrettung der, die Can⸗ 
didaten des Predigtamtes mitordini⸗ 
renden Prediger der Petrikirche in 
Berlin, Otto Sigismund Aeinbeck und 
Jakob ſelias Troſchel, gegen die durch 
den Antrag der geiſtlichen Examinati⸗ 
onscommiſſion, an des Koͤnigs Maje⸗ 
ſtaͤt in der koͤniglichen Kabinetsordre 
vom 12ten April 1794 veranlaſſete, und 
durch den Altonaer Merkur Num. 74 
den gten May dem deutſchen Publi⸗ 
kum bekannt gemachte Beſchuldigung: 
„als haͤtten ſie bisher den Ordinan⸗ 
„den etwas wider die Lehre Jeſu vor⸗ 
„getragen, und beduͤrften deshalb 
„ſtreng admonirt zu werden.“ Nebſt 

einer beſondern Nachſchrift des Predi⸗ 

gers Troſchel. Dem ganzen Berlini⸗ 

ſchen und proteſtantiſchen Publikum 

3 Den Zoſten Auguſt 1794 24 S. 
gr. 8. 

Darin heiſſet es gleich anfangs S. 4 und 5. 
Der Augenſchein lehrt, daß der ganze Inhalt 
der koͤniglichen Kabinetsordre ſich auf den In⸗ 
halt des Antrages der Eraminstionscommiss 
ſion bezieht, und daß alles, was in derſelben 
von des Königs Majeftär verordnet und geur⸗ 
theilet wird, ſich auf jenen Bericht gründet, 
alſo ae | 1) der Vorwurf, daß die Diakoni der 
Petrikirche bisher den Ordinanden in ihren Er⸗ 
mahnungsreden etwas wider die Lehre Jeſu 
beigebracht hätten, 2) daß fie einer ſtrengen 
Admonition bedürften, dergleichen nicht ferner⸗ 
hin zu thun, welches beides des Koͤnigs Ma⸗ 
jeftät ohne den Bericht und Antrag der Exami⸗ 
nationstommiſſion nicht wiſſen konnten. 

Dieſe koͤnigliche Kabinetsordre wurde uns 
den 8ten May 1794 von dem . 

on⸗ 
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Conſiſtorium abſchriftlich zur Nachricht und Ach⸗ 
tung uͤberſandt, wurde aber ſchon den gten 
May in Num. 74 des Altonaer Merkurs dem 
ganzen teutſchen Publikum zu leſen gegeben; 
wodurch denn dem ganzen Berlin und Teutſch⸗ 
land laut geſagt war, die Diakoni der Petri⸗ 
kirche in Berlin waͤren von der Lehre Jeſu 
ſo abtruͤnnige, und in ihrem Amte ſo meineidi⸗ 
ge, ſo verfuͤhrende Maͤnner, daß ſie den Kan⸗ 
didaten des Predigtamtes, indem ſie dazu or⸗ 
diniren und zu treuer chriſtlicher Amtsfuͤhrung 
nach der Lehre Jeſu ermahnen ſollten, Meinun⸗ 
gen oder Grundfäge vortruͤgen, die der Lehre 
Jeſu widerſpraͤchen, fie alſo gerade von der Er⸗ 
fuͤllung der Pflicht, die fie eben heilig angelo⸗ 
ben ſollten, abfuͤhreten. 

Wir reſpektiren des Koͤniges Kabinetsordre 
mit der Ehrfurcht, die wir als Unterthauen, 
als Prediger und als Chriſten unſerm Landes⸗ 
herrn ſchuldig find. Die uns gemachte Beſchul⸗ 
digung iſt aber nach dem buchſtaͤblichen Inhalt 
der Kabinetsordre nicht eine Beſchuldigung, die 
der Koͤnig uns macht, ſondern derer, die ſie in 
ihrem Antrage vor Seiner Majeſtaͤt auf uns ge⸗ 
bracht haben. Sie greift aber nicht nur die Ehre 
redlicher Maͤnner und gewiſſenhafter chriſtlicher 
Prediger aufs empfindlichſte an, ſondern ſie ſtellt 
uns vor unfrer Gemeine, vor dem ganzen preu⸗ 
Bifchen Lande und ver dem ganzen teutſchen Pub⸗ 
likum als ſolche dar, die entweder nicht wuͤß⸗ 
ten, was Lehre Jeſu iſt, oder dle vorſetzlich 
wider Gewiſſenspflicht und Amtspflicht angehen⸗ 
de Prediger noch zuletzt verfuͤhren wollten, der 
Lehre Jeſu widerſprechende Lehrſaͤtze ihren kuͤuf⸗ 
tigen Gemeinen vorzurragen. Wäre eines von 
beiden wahr, ſo wuͤrden wir unſers Amtes ganz 
unwuͤrdig ſeyn; und wenn wir das vorgeblich 
bisher Geſchehene von nun an bloß 0 der 
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ſtrengen Admonition willen unterlieſſen, und von 
dem bisher geſagten kuͤnftig das Gegentheil ſag ⸗ 
ten, ſo muͤßten wir die verworfenſten Heuchler, 
oder die unwiſſendſten Nachbeter vorgeſchriebe⸗ 
ner theologiſcher Formeln ohne eigne Ueberzeu⸗ 
gung ſeyn. ; 

Aber auch dazu ſtill ſchweigen verriethe ent⸗ 
weder ein boͤſes Gewiſſen, oder die Furcht vor 
unwiderſtehlicher deſpotiſcher, hierarchiſcher All⸗ 
gewalt; das erſte haben wir nicht, und zu dem 
letzten hat ein Unterthan des gerechten preußi⸗ 
ſchen Monarchen, der niemand ungehoͤrt und uns 
uͤberwieſen verurtheilen läßt, keine Urſache. 

Beide Herren Diatonen ſahen ſich alſo 
gedrungen, dem Churmaͤrkiſchen Conſiſtorium, 
als der naͤchſten Inſtanz, welches ihnen die Ca⸗ 
binetsordre mitgetheilt hatte, den 14ten May 
d. J diefecbalb eine Vorſtellung zu uͤbergeben; 
wotinn das Petitum folgendes war: „der Exa⸗ 
„minationscommiſſion ernſtlich anzubefehlen, daß 
7, fie beſtimmt anzeige, welches die der Lehre Je⸗ 
„ſu widerſprechenden Satze waͤren, die fie ger 
ſagt haben follten, und mit welcher Sicherheit 
„ſie behaupten koͤnne, daß fie (die Diaconen) 
u ſolche geſagt hatten.“ 

Sie warteteten 6 Wochen auf Antwort, 
erhielten aber keine. Sie wendeten ſich darauf 
an die hoͤchſte Inſtanz der Laudes collegien, an 
den Königlichen geheimen Staatsrath mit folgen⸗ 
der Bitte: „den Mitgliedern der Examinations 
„commiſſion ernſtlich anzubefehlen, daß fle. des 
„Vor derſamſten: . 9915 

„entweder 1) anzeige, welche ihrer Mei⸗ 

„nung nach, der Lehre Jeſu widerſpre⸗ 

„chende Saͤtze ſie den zu ordinirenden Kan⸗ 

„didaten vorgetragen hatten.“ 

2) zu beweiſen, daß dieſe Säge der Lehre Jeſu 

„ widerſprechen (denn durch Machtſpruͤche 
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„einzelner Männer wird in der proteſtantl⸗ 
„Shen Kirche nicht entſchieden, was der 
„kehre Jeſu gemaͤß iſt, oder ihr wider⸗ 
„ ſpricht ) 3 
„3) zu beweiſen, daß fie dieſe vorgeblich der 
„kehre Jeſu widerſprechenden Saͤtze den 
„zu ordinirenden Kandidaten in ihten 
„ Beichtreden wirklich geſagt Hätten” 
„oder dieſe ihre Beſchuldigung ſchriftlich, 
„ foͤrmlich und ausdröcklich zu widerrufen.“ 
ie geiſtliche Immediat Examinationscom⸗ 
miffion erhielt darauf unter dem 25 Jun. vom 
Königlichen geheimen Staaksminiſterium Befehl, 
ſich zu verankworten, und dieſe Reſolution wur⸗ 
de unter dem 30 Jun. den beiden Diaconen 
Reinbeck und Troſchel, in den gnaͤdigſten Aus⸗ 
drücken bekannt gemachet. 
(Der Schluß folget in der nächſten Woche.) 
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Berlin. Kaͤnftighin ſollen die neu anzu⸗ 
ſetzenden Profeſſoren und Lehrer der Theologie, 
auf ſaͤmmilichen preußiſchen Univerſilaͤten folgen ⸗ 
den Revers unterſchreiben: . 

Ich N. N. verſpreche und gelobe feierlich 
vor Gott dem allgegenwärtigen: daß nachdem 
ich von Sr. Majeſtaͤt meinem allergnaͤdigſtem 
Herrn und von meinem Obern — zum Profeſ⸗ 
for-- auf der Univerfirärzu N. N. angenommen 
worden; ich es als heilige unnachlaͤßliche Pflicht 
auf mein Gewiſſen nehme: zu jeder Zeit alles 
forgfältig zu vermeiden, wodurch ich die Jugend 
in der Verachtung der chriſtlichen Religion, 
der heiligen Schrift und des Öffentlichen Gottes⸗ 
dienſtes beſtarken geſchweige fie dazu verleiten 
könnte ; ſondern vielmehr nach meinen Kräften 
alles beyzutragen, daß Liebe zur Religion, Be⸗ 
folgung ihrer Vorſchriften, und Achte er 
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keit unter der Jugend jemehr und mehr herr⸗ 
ſchend werde. | 

Ich verſpreche dabey insbeſondere: daß 
ich weder in noch auſſer meinen Unterrichts⸗ 
ſtunden, weder ſchriftlich noch mäudlich, weder 
directe noch indirecte, etwas gegen die heilige 
Schrift, gegen die chriſtliche Religion, und ge⸗ 
gen die kandesherrlichen Anordnungen und Ver⸗ 
fuͤgungen im Religions » und Kirchenweſen vor⸗ 

ringen, vielmehr mich nach den Vorſchriften 
es Religlonsedicts de D. 9 Jul. 1788 in allen 
Stuͤcken genau richten will. f 

Zu mehrerer Gewißheit, daß dieſes mein 
ernſtlicher Vorſatz iſt, von welchem ich mich durch 
keine Nebenabſichten, von welcher Art ſie ſeyn 
moͤgen, abbringen laſſen will, habe ich meine 
Hand an Eides ſtatt hierauf gegeben und meinen 
Namen unterzeichnet. 

Oer Geſundheitscatechismus des Herrn 
Hofr. Sauſts in Buͤckeburg , iſt von einem ger 
wiſſen Baſſe, unter folgendem Titel: The Cate- 
chism of Health, for the ufe of Schools, and 
for domeftic Inſtruction ete. in das Engliſche 
überfetzet worden. Eben fo iſt auch von dieſem 
Buche, auf Veranlaſſung des ſehr patriotiſch 
denkenden Freyherrn von Puteani, im Ver⸗ 
lage des Buchhaͤndlers Calve zu Prag, eine 
von Tomſa verfertigte boͤhmiſche Ueberſetzung 
herausgekommen. Aller nachtheiligen Recenſio⸗ 
nen ungeachtet, ſcheint doch das groſſe Pub⸗ 
licum von dieſer Schrift gar anders, wie die⸗ 
ſer oder jener einzelne Recenſent, zu denken. 

Dieſer Catechismus hat mit dem hanndͤver⸗ 
ſchen faſt einerley Schickſale, und verdienet 
auch demſelben mit angebunden zu werden; das 
vo 7 für Seel und Leib gleich gut geſorget 
würde. 
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Annalen 
1 der neueſten 
Theologiſchen Litteratur 
. und f 
Kairchengeſchichte. 
Sechſter Jahrgang 1794. 


Vier und vierzigſte Woche. 
— eee — 


Geſchichte des Glaubens an Unſterblich⸗ 
keit, Auferſtehung, Gericht und Vers 
geltung von Chriſtian Wilhelm Fluͤg⸗ 
ge. Erſter Theil, Leipzig, 1794. bey 
Siegfried Lebrecht Eruſius. 470 S. in 8. 
(Pr. 1 Thlr. 8 9 Gr.) 

S Verf. denket dieſe Geſchichte in fünf Thei⸗ 
len zu bearbeiten. Dieſer erſte Theil ent⸗ 

halt die Geſchichte des obengenannten Glaubens 
bey den Juden. Der zweite wird die Ideen des 
alten Nordens uͤber dieſe Gegenſtaͤnde, der drit⸗ 
te die Geſchichte der chriſtlichen Ideen, der vier⸗ 
te die Ideen der Aegypter, Griechen und Roͤ⸗ 
mer enthalten, und der fünfte Theil wird mit den 
Vorſtellungen der Araber, Perſer und Hindu's, 
der Anhänger des Dalai Lama, ꝛc. und mit 
einer fragmentariſchen Oarſtellung der Begriffe 
uncultivieter Völker ſchließen. Vielleicht wird 
auch noch, als Anhang, ein beſonderer Theil 
die Geſchichte der ar für en 
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mit Hinſicht auf Eriſtik (Polemik) und Apolo⸗ 
getik dieſes Dogmas, nachholen. Der Gegen⸗ 
ſtand verdienet allerdings eine ſorgfaͤltige Bear⸗ 
beitung, wenn guch nur die mannigfaltigen 
Materialien, welche zur Ueberſicht dieſer Ge⸗ 
ſchichte gehoͤren, fuͤrs erſte in eine zweckmaͤßige 
Sammlung gebracht werden ſollen, um das Ur⸗ 
theil uͤber dieſelbe zu erleichtern und vorzuberei⸗ 
ten; und der Verfaſſer zeiget ſich in dieſem Thei⸗ 
le als einen Mann von ſolchen Talenten und 
Kenntniſſen und von ſolchem Fleiße, daß man 
berechtigt iſt, etwas Nuͤtzliches von ihm zu er⸗ 
warten. Einen Auszug geſtattet weder der Raum, 
noch die Mannigfaltigkeit der Materien, die 
ohnehin ſchon zum Theil oft einzeln bearbeitet 
find, bey welchen aber der Verfaſſer mit glüͤck⸗ 
licher Wahl und richtigem Urtheil die beſten Vor⸗ 
arbeiten aͤlterer und neuerer, auch uͤberall an⸗ 
gezeigter, Schriftſteller benutzet hat. Wir thei⸗ 
len nur den Inhalt mit, der in zehn Abſchnit⸗ 
te vertheilet iſt. 1) Die Hebraͤer. Ein Frag⸗ 
ment, zur allgemeinen Ueberſicht der univerſal⸗ 
hiſtoriſchen Wichtigkeit, des Characters und der 
Hauptrebolutionen dieſes Volkes. 2) Skizze eis 
ner Geſchichte der pſychologiſchen Idee, über 
den Urſprung der Idee von einem Geiſte. 3) Ge⸗ 
ſchichte des Glaubens der Juden an Praͤexiſtenz 
der Seelen. 4) Geſchichte des Glaubens der 
Juden an Unſterblichkeit; a) über den Urſprung 
des Begriffs von Unſterblichkeit, b) über den 
Glauben an dieſelbe. 5) Geſchichte des Glau⸗ 
bens der Juden an ein Todtenreich. 6) Ge⸗ 
ſchichte des Glaubens der Juden an Auferſte⸗ 
hung. 2) Urſprung der Idee von Auferſtehung. 
Der Verfaſſer wird hier und an mehreren Or⸗ 
ten vielleicht zu weitlaͤuftig, weil er nicht bloß 
die Geſchichte der Idee, das heißt, die Zeug⸗ 
niſſe liefert, nach welchen die Idee zuerſt auf 
dieſe ober jene Art, bey der, oder der 5 
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ſung gefunden wird; ſondern auch von den ver⸗ 
ſchiedenen Arten redet, auf welche fie hätte ent⸗ 
ſtehen koͤnnen. Freilich aber giebt es auch zu 
wenige Data, um zu entſcheiden, daß die Idee 
nur auf eine gewiſſe Art entſtanden ſey, und 
man kann es nicht geradezu verwerfen, daß 
auch auf moͤgliche Arten der Entſtehung auf⸗ 
merkſam gemachet wird. Wollte man ſagen, 
das Mögliche iſt kein Gegenſtand der Geſchichte: 
ſo wird doch durch Betrachtungen uͤber daſſelbe 
allerdings neuen hiſtotiſchen Entdeckungen vor⸗ 
gearbeitet, b) Spuren des Glaubens an Auf⸗ 
erſtehung im a. T. und nach dem Exil, und 
kurz vor und um Chrifti Zeit. c) Verbindung 
der Erwartung eines Meßias mit der Auferſte⸗ 
hungshypotheſe. Nach des Rec. Meinung ſuch⸗ 
ten die Phariſaͤer, als die Unſterblichkeitslehre 
ihnen von griechiſchen Weltweiſen mitgetheilt 
und annehmlich ward, die Belege dazu in ih⸗ 
ren heiligen Nationalſchriften, und misverſtan⸗ 
den in deuſelben, die Schilderungen einer politi⸗ 
ſchen Auferſtebung, als Beſchteibungen einer ei⸗ 
geutlichen, zur Zeit des Meſſias zukuͤnftigen 
Auferſtehung. d) Geſchichte des Glaubens der 
Juden an Auferſtehung nach Chriſto. 7) Ges 
ſchichte des Glaubens der Juden an ein Weltge⸗ 
richt, und 8) an Vergeltung nach dem Tode 
a) Urſprung der Idee von Vergeltung. b) Glau⸗ 
be an dieſelbe vor Chriſto. c) Entwickelung 
und Bildung der fuͤdiſchen Ideen von Himmel 
und Hölle d) Glaube der Juden an Beloh⸗ 
nung und Beſtrafung nach dem Tode nach Chri⸗ 
ſto. 9) Geſchichte des Glaubens der Juden an 
Seelenwanderung. Urſprung der Idee, und 
Geſchichte derſelben vor und nach der Zeit Chri⸗ 
ſti. 10) Ueber die Pſeudepigrapha der Juden. 
Endlich noch zwei Zufäße: 1) Kants Ideen 
über Judenthum und juͤdiſchen Glauben, aus 
ſeiner Schrift: die Religion innerhalb der Gren⸗ 
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zen der bloßen Vernunft, S. 176, u. f. 2) Aus 
Kants. Kritik der Urtheilskraft, S. 375. f. der 
aten Auflage, 1793. Ideen über die Möglichkeit 
eines organiſirten Weſens. 

Geſchichte des Schul⸗ und Erziehungs⸗ 
weſens in Deutſchland, von der Ein⸗ 
fuͤhrung des Cbriſtentbums bis auf 
die neueſten Zeiten, entworfen von 
F. E. Aubkopf, D. der Philoſophie. 
Erſter Theil. Bremen bey Wilmans 1794. 

411 S. 8. (Pr. 1 Thlr.) 
Er Theil der Litteraͤrgeſchichte iſt fo wenig 
V bearbeitet, als die Geſchichte der Schulen, 
wiewohl fie eine der Hauptſtuͤtzen einer pragma⸗ 
tiſchen und gründlichen Geſchichte der Gelehr⸗ 
ſamkeit iſt; ſelbſt in den neueſten und beßeren 
Schriften, wo wir Nachrichten darüber erwar⸗ 
teten, fehlten fie gänzlich, oder fielen doch ſehr 
duͤrftig und mangelhaft aus. Der Verf. des 
vor uns liegenden Buches kann auf den Dank 
des deutſchen gelehrten Publicums mit Recht 
Anſpruch machen, daß er, bey ſo wenigen 
Vorarbeiten und Hilfsmitteln, durch muͤhſame 
Forſchungen und forgfältige Benutzung der 
Quellen aus dem Mittelalter, ſich in den Stand 
geſetzt hat, ein Werk zu liefern, welches ſich 
an die vorzüglichen Verſuche über Cultur- und 
Gelehrten Geſchichte anſchließt. Dieſer erſte 
Theil umfaßet den Zeitraum von Einführung des 
Chriſtenthums in Deutſchland bis zum weſtphaͤ⸗ 
liſchen Frieden, in zwei Abſchnitten; der erſtere 
geht bis auf Lutber S. — 288. Deutſchland 
erhielt zuerſt Kloſterſchulen, worunter die zu 
Fulda, Hirſchau und St. Gallen (S. 15 ff.) 
die berühmteften waren; gleich nach dieſen ent⸗ 
fanden die Dom⸗ und Stifte ſchulen. Der das 
rinn ertheilte Unterricht erſtreckte ſich über die 
ſogenannten ſieben freyen Kuͤnſte; 14 1 
las⸗ 


Claſſiker wurden noch geleſen, die griechiſche Lit⸗ 
teratur aber ſehr vernachläßiget: nur unter Ot⸗ 
to dem Großen bluͤhete ſie etwas auf, ſo wie 
überhaupt alle Wißenſchaften damals durch die 
Verbindung, welche Deutſchland mit Italien 
‚ hatte, ſich etwas zu vervollkommnen anfiengen. 
Die Hinderniſſe, welche Deutſchlands Cultur 
aufhielten, find S. 35 ff. gut auseinander ger 
ſetzet. Mit dem Verfalle der Kioſterzucht, mit 
der wachſenden Macht der Geiſtlichen, und Ver⸗ 
mehrung der daraus erfolgenden Mißbraͤuche, 
war der Verfall der Schulanſtalten unvermeids 
lich verbunden, und die meiſten Dom⸗ und 
Stiftsſchulen giengen ganz zu Grunde. Im 
ı3ten Jahrhunderte rißen Franciscaner und Dos 
migicaner groͤßtentheils den Schulunterricht an 
ſich, und ſtiffteten doch einigen Nutzen, ob ſie 
gleich ſehr dürftig dafuͤr ſorgten. Der Anlegung 
eigener Stadtſchulen widerſetzten ſich die Geiſt⸗ 
lichen, welche im groͤßten Theile Deutſchlandes 
die privilegirten Schullehrer waren; hoͤchſtens 
erlaubten fie die Errichtung deutſcher Leſe⸗ und 
Schreibeſchulen. Wo ein ſolcher Schulzwang 
kein Hinderniß in den Weg legte, da zeichne⸗ 
ten ſich die neu angelegten Schulen ziemlich vor⸗ 
theilhaft aus; doch wurde beym Unterrichte faſt 
allein Ruͤckſicht auf den geiſtlichen Stand ger 
nommen, und die Lehrbücher waren haͤchſt elend. 
Durch die Stiftung der Univerſitaͤten und ge⸗ 
lehrten Geſellſchaften, noch mehr aber durch 
die wieder erwachende Liebe zu den Humanioren 
im ı5ten Jahrhunderte, gewannen die Schulen 
ſichtbar, und Hegius in Deventer, und Aw 
dolf Lang in Muͤnſter machten ſich durch Re⸗ 
formation derſelben ſehr verdient: die Clas⸗ 
ſiker wurden wieder ſtudirt, beßere Lehrbuͤcher 
wurden eingeführt, man ertheilte gruͤndlicheren 
Sprachunterricht, und war auch ſchon biswei⸗ 
len auf Bildung des Geſchmacks bedacht; in⸗ 
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deſſen war doch nur der Unterricht in der erſten 
Claſſe bedeutend und die Behandlung der Schuͤ⸗ 
ler trug noch viele Spuren der Barbarey an 
ſich. Das Studium der griechiſchen Litteratur 
machte ſehr langſame Fortſchritte, und konnte 
ſich, troz aller Bemühungen des Erasmus, 
Crocus und Melanchthon, nicht zum allgemei⸗ 
nen Schulſtudium erheben. Die hebräiſche 
Sprache wurde erſt zur Zeit der Reformation 
wieder cultivirt. Mehrere Schullehrer, beſonders 
im ſuͤdlichen Deutſchlande, ſuchten ſich unabhaͤn⸗ 
gig vom geiſtlichen Stande zu machen, aber 
fie erlitten dabey einen beträchtlichen Verluſt an 
Einkünften; ihre eigentliche Beſoldung war ſehr 
gering, ſchon viel, wenn fie in 50 Fl. beſtand. 
In den Excurſen über den Urſprung der Clas⸗ 
ſification der Kenntniſſe in ſieben freye Kuͤnſte 
S. 26 — 30, Über die Univerſitaͤten S. 176 ff., 
über Schulergoͤtzlichkeiten S. 158, uͤber die 
Namens veränderungen der Gelehrten im löten 
und 16ten Jahrhunderte S. 273, uber fahrende 
Schuͤler, Schuͤtzen, Bachanten u. ſ. w. ſind 
wir auf viele gute und eigene Bemerkungen des 
Verf. geſtoßen, worauf wir hier nur im allge⸗ 
meinen aufmerkſam machen wollen. In der 
zweiten Periode von 1319 bis 1648, hatten die 
gluͤcklich zuſammentreffenden Umſtaͤnde, beſon⸗ 
ders Luthers Reformation und ſeine und Me⸗ 
lanchthons raſtloſe Bemuͤhungen zur Verbeße⸗ 
rung des Unterrichts der Jugend, einen entfchier 
den günftigen Einfluß auf die innere und aͤuſſe⸗ 
re Beſchaffenheit der Schulen; man betrachtete 
dieſelben nun als Töchter der Kirche, ſorgte 
für geſchicktere Schullehrer, ſchrieb eine beßere 
Lehrmethode vor, ſchaffte die ſchlechten Schul⸗ 
buͤcher ab, und vervielfaͤltigte die Stipendien. 
Valentin Friedland Wotzendorf, Rector der 
Schule zu Goldberg in Schleſien, brachte die ver⸗ 
nuͤnftigen lutheriſchen und melanchthoniſchen 79 
— as 
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ſchlaͤge in Ausuͤbung, lehrte griechiſche und he⸗ 
braͤiſche Sprache oͤffentlich, und bildete mehrere 
trefliche Gelehrten. Daſſelbe und noch mehr 
geſchah von Johann Sturm in Straßburg. 
Die katholiſchen Schulen wurden ohne die Jeſui⸗ 
ten, viel weiter hinter den proteſtantiſchen zuruck 
geblieben feyn. un 

Einzelne Stellen und Ausdruͤcke zu beur⸗ 
theilen, iſt hier der Ort nicht; einige Bemer⸗ 
kungen koͤnnen wir jedoch nicht unterdrüden. 
Warum wird S. 2. der chriſtlichen Religion ein 
Proſelytengeiſt zugeſchrieben? uns ſcheint es 
unbillig, der Religion das Schuld zu geben, 
was den Bekennern derſelben zugerechnet wer⸗ 
den muß, und woran ſie in der That ganz un⸗ 
ſchuldig iſt.— Daß die aus Luxus entſtehende 
Cultur, oder, wie der Verf. S. 290 ſich aus⸗ 
druͤcket, Cultur des Luxus vortheilhaft auf die 
Sitten einer Nation wirke, iſt paradox: die 
Geſchichte lehret gerade das Gegentheil. Die 
ehendaſelbſt angeſtellten Betrachtungen über die 
Erfindung des Schießpulvers und der Buchdruk⸗ 
kerkunſt ſtehen nicht an der rechten Stelle, ſie 
gehoͤren in die Erſte Periode. 

Dem zweiten Bande, welcher die Geſchichte 
des Schulweſens von Comenius bis auf unſere 
Zeiten fortfuͤhren wird, ſehen wir mit Verlan⸗ 
gen entgegen. 


Seldprediger Magazin fuͤr die, welche 
jetzt Seldprediger find, ehemals wa⸗ 
ren und Fünftig werden wollen; auch 
für jeden edlen Mann, dem Befoͤrde⸗ 
rung des Guten in Kriegsheeren wich, 
tig iſt. Von einer Geſellſchaft aͤlterer 
und jüngerer Seldprediger angelegt. 
Zweiter Theil. Stendal bey Franzen und 
Groſſe 1794. 362 S. 8. (Pr. 18 gGr.) 
ecenſent hat in der 18ten Woche der theol. 
Annalen v. J. den erſten Theil dieſes Feld⸗ 
x 4 pre⸗ 
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prediger⸗Magazins mit Vergnügen angezeiget. 
Dieſer zweite Theil iſt nicht minder wichtig. 
Herr Lonſiſtorialrath Kuͤſter machet darinn 
auf viele nicht bloß den Feldpredigern, ſondern 
den ganzen Kriegsheeren wichtige Gegenſtaͤnde 
aufmerkſam, und theilet eine Menge praktiſcher 
Anweiſungen mit, deren Befolgung geſegnete 
Wirkungen hervor bringen wurde. Manches iſt 

freilich nur fo ganz kurz hingeworfen, hat aber 
auch nur zur Abſicht, denkenden und beobach⸗ 
N Feldpredigern Stof zu Betrachtungen zu 
geben. 

Zuerſt wird von der praktiſch moglichen. und 
nöthigen Verbeſſerung der Gottes verehrung in 
den preußifchen Feldlazarethen gehandelt. 

Es iſt dieſes der wichtigſte Aufſatz in dieſem 
Theile, welcher noch vom Koͤnig, Friedrich II, 
der ſich in feiner letzten Lebenszeit mit einer kuͤnf⸗ 
tigen Totalverbeſſerung der Lazaretanſtalten ber 
ſchaͤftigte, veranlaffet wurde, indem der Hr. 
Verf. im. J. 1785 den Auftrag erhielt, ſein 
Gutachten zu erſtatten: Wie die Moralitaͤt in 
den kazareten kuͤnftig koͤnne gebeſſert werden; 
was für Perſonen aller Stände hierzu mitwirken 
müßten; und wie das Mechaniſche dieſer wich⸗ 
tigen Operation einzurichten ſey? Es wird das 
her gezeiget, wem die Verbeſſerung in den Feld⸗ 
lazareten nuͤtzlich, und wem ihre Vernachlaͤſſi⸗ 
gung ſchaͤdlich ſey? Darauf werden die Milk⸗ 
tair⸗ und Civilperſonen angeführet, welche zur 
Verbeſſerung derſelben viel Nuͤtzliches veranſtalten 
koͤnnen. Dieſe Perfonen fird der Rönig, der com⸗ 
mandirende Feldherr, das Feld⸗ Kriegs eommiſſa⸗ 
riat, das Lazacet⸗Directorium, wohlgeſiunte Of⸗ 
ficiere und Gemeine im Lazaret, der Feldprobſt ꝛc. 

Die Skizze einer gedruckten Anweiſung fuͤr 
Feldlazaret Prediger, ihr Amt mit Nutzen zu 
führen, vom Ern. Feldprediger Stiller, folget 
nebſt den Bemerkungen des Herausgebers er 
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dieſelbe unmittebar auf jenen Aufſatz, und mar 
chet mit demſelben gleichſam Ein Ganzes aus. 
Von S. 51 bis 67 kommt eine bibliſche Kriegs⸗ 
moral vor, die aus Spruͤchen der heil. Schrift 
beſtehet. Die Betrachtung über Davids Ente 
ſchluß, die Peſt lieber, als Hunger und Krieg 
zu waͤhlen iſt ſehr gut gerathen, gehoͤret aber 
doch nur auf entfernte Weiſe in ein Feldprediger 
Magazin. N 
Pon allem übrigen, was noch in dieſen 
zweiten Theil iſt aufgenommen worden, koͤn⸗ 
nen wir hier nicht alle Rubriken anfuͤhren, da 
ihrer ſehr viele ſind, und wir muͤſſen uns be⸗ 
gnuͤgen, unſere Leſer nur noch aufmerkſam zu 
machen auf die einzelnen Säge, über welche 
ein Feldprediger denken, oder ſich bey ſchickli⸗ 
chen Gelegenheiten mit Dfficieren und Soldaten 
unterhalten kaun, von S. 98 — 136. Von 
S. 154 bis 179 wird von dem Perdienſte geres 
det, welches ſich Civilprediger zu Kriegszeiten, 
um das Wohl des Staats erworben haben, und 
eine Dankpredigt wegen des Sieges bey Leu⸗ 
then, im J. 1757 hinzugefuͤgt, die den jetzigen 
Herrn Staatsminiſter von Wollner zum Ver⸗ 
faſſer hat, und ſich ganz gut leſen läſſet. — 
Die Beſchreibung einer Feldcommunion, deren 
Feierlichkekt der Prinz Ferdinand von Preuſſen 
und der Markgraf Earl erhoͤheten, iſt ruͤhrend. 
Am Schluſſe werden die Veraͤnderungen, welche 
im koͤnigl. Preuſſiſchen Feldminiſterto vom erſten 
Jan. 1793 bis den erſten October 1793 vorge⸗ 
fallen find, angezeiget. 5 
Uebrigens wuͤnſchten wir freilich, hier bey 
einer und der anderen Gelegenheit, einen etwas 
liberaleren, der jetzigen Denkart und den fetzigen 
Zeiten angemeßeneren Ton zu finden. Unterdes⸗ 
fen kann auch wohl der Hr. Verf. feine gute 
Urſachen gehabt haben, dieſen Ton nicht anzu⸗ 
5 neh⸗ 
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nehmen; mag auch vielleicht wißen, daß ein 
groſer Theil des Publieums, dem ſeine Schriſt 
vorzüglich beſtimmet iſt, darinn mit ihm ſym⸗ 
e und ſo waͤre dann nichts dagegen au 
erinnern. 
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Nachrichten. 


Sortſetzung und Schluß des Schreibens aus 
Berlin, die abgenoͤthigte Ehrenrettung der 
beyden daſigen Herren Prediger Rein⸗ 
beck und Troſchel betreffend. 


Endlich erſtattete die Examinationscommiſſion 
unter dem 24 Jul. folgenden Bericht: 


„Aller durchl. 


„Ew. K. M. haben uns ſub dato 20 Junii et 
„praeſ. 2 Jul. c., die Klage der Diaconen an 
„der bieden Petrikirche zufertigen zu laſſen ge⸗ 
„ruhet und uns dabey anbefohlen: 
„Daß wir Allerhoͤchſtdenenſelben über die Bes 
„ſchwerde ermeldeter Diaconen und über die 
„Bittſchrift unfern Bericht abſtatten ſollen. 

„Solchem ꝛc. Befehl zufolge erklaͤren wir 
ee hiermit nach der wahren Lage der Sache 
„dahin. 

„Daß wir glauben, Ew. K. M. haben in 
„dem an Suppl. erlaſſenen ic, Refcript d. d. 
„1 May c. eben, wie in dem Religions⸗ 
„edikt vom 9 Jul. 1788 auf die Abſtellung 
„der bisher eingeriſſenen und faſt allgemeinge⸗ 
„wordenen Neologie geſehen, ohne ſich (wel⸗ 
„ches auch bey Königlichen Verordnungen 
„weder jedesmal möglich noch noͤthig iſt) Auf 
„ſpecielle Falle zu beziehen. 

Dieſe unſce Vermuthung iſt um fo viel 
„gegründeter, da in dem bey Verhandlung der 
„auf Allerhöchſten DEM in der 2 
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„Sache der Candidaten zu treffenden intermiſti, 
„Shen Veränderung aufgenommenen Protocoll 
„der Examinationscommiſſion d. d. 9. Aprill 
„c. die Worte l FR 
„wie bisher geſchehen“ 
„nicht befindlich ſind.“ 
„Wir üherlaſſen es Allerhoͤchſten Ermeffen, 
„wie Suppl. nach dieſer unſerer actenmaͤßigen 
„Erklaͤrung zu beſcheiden ſeyn werden, die wir 


erſterben“ 
E. K. M. = 
Berlin, den 24 July tc. ꝛc. ꝛc. 


1794. 
Hermes, Woltersdorf. Hecker. 


Die Herren Reinbeck und Troſchel machen 
dabey in der oben angeführten Schrift S. 12 
und 13 folgende Bemerkung: 8 
„Auch wir überlaffen nun dem Urtheil des 
„Publicums, wie dieſe muthmaßliche Erklärung 
„zur Sache gehoͤrt, da des Koͤnigs Majeſtaͤt in 
„der Kabinetsordre nicht fuͤrs Allgemeine, wie 
„im Religionsedikt, etwas bekannt machen: ſon⸗ 
„dern auf einen Ihnen berichteten ganz ſpeciellen 
„Fall, uns, die Diakonen bey der Petrikirche 
„betreffend, eine hoͤchſte Reſolution erheilen. — 
„Wir überlaffen gedachtem Urtheil, ob der Aus⸗ 
„druck „wider die Lehre Jeſu etwas vor⸗ 
„bringen“ der im Religionsedikt nicht vor⸗ 
„kommt, nicht weit mehr ſage, als bloße Ne⸗ 
„ologie, welches hier damit verwechſelt wird. — 
„Wir uͤberlaſſen dieſem Urtheil, ob die Entichuls 
„digung zureichend ſey, daß es nicht in ihrem 
„Protocoll geftanden, ob es deswegen nicht im 
„Bericht kann geſtanden haben; und ob end⸗ 
„lich nicht doch ſtillſchweigend zugeſtanden wird, 
„daß ſie wenigſtens auf ſtrenge Admonition 
„der Diakonen der Petrikirche, nichts ae 
kla ie 


700 — 2 — 


„die Lehre Jeſu vorzubringen, welches ſchon 
„arg genug iſt, angetragen haben.“ 

Die beiden Herren Reinbeck und Troſchel 
ſchrieben darauf ſelbſt unter dem 18 Auguſt an 
die Herren Examinationsraͤthe, und verlangten 
von ihnen entweder beſtimmten Beweiß, oder Wir 
derruf der ihnen gemachten Vorwürfe, erhiel⸗ 
ten aber darauf unter dem 21 Auguſt, eiue ih⸗ 
nen ebenfalls nicht geunugthuende Antwort; wor⸗ 
über fie in ihrer Vertheidigungs⸗ Schrift S. 16. 
36. ſehr gegtündere Bemerkungen machen. 

Endlich ſchlieſen ſie: 

„Es bleibt uns alſo zu unſrer Rechtfertigung 
nichts uͤbrig, als dem ganzen ehrwuͤrdigen Pros 
teſtantiſchen Publikum die nun geſchloſſenen Ae⸗ 
ten, nebſt dieſer unſrer Erklaͤrung vorzulegen. 
Es kommt nun nur darauf an, was fuͤr Saͤtze das 
ſind, die den zu ordinirenden Kandidaten in den 
Vorbereitangsreden vorgebracht find, und die 
den Herren Examinations commiſſarlen als der 
Lehre Jeſu widerſprechend geſchienen, die ihren 
Antrag an des Könige Maßfeſtaͤt und die uns ges 
gebene ſtrenge Admonition veranlaßt haben. 
Das Pablicum möchte wirklich glauben, das 
waren äußerſt gefährliche Satze, daher ſoll nun 
in dieſer f 8 

Beſondern Nachſchrift 
des Predigers Troſchel 
hiervon Rede und Antwort gegeben werden. 

Dieſer ſaget nun wie folget: 

Ich ſetze als entſchieden voraus, daß Ceh⸗ 
re Jeſu nichts anders heißt, als was Jeſus 
gelehrt hat, daß alſo wider die Lehre Je⸗ 
fu lehren, heißt: das Gegentheil davon 
lehren, behaupten, was Jeſus gelehrt hat, 
ſey unwahr; oder ihm einen Lehrſatz un⸗ 
terſchieben, den er nicht gelehrt hat, alſo 
dazu oder davon thun. EL 
ar Dieſe 
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Dieſe Beſtimmung, wider welche kein Ges 
lehrter und kein verſtaͤndiger Chriſt etwas einzu⸗ 
wenden haben wird, vorausgeſetzt, ſo iſt nun 


der erſte mir angeſchuldigte, der Lehre Jeſu 
widerſprechend ſeyn ſollende Satz dieſer: 
„Man muͤſſe die Ehre Chriſti nicht uͤber 
„die Ehre Gottes des Vaters ſetzen; 
„man muͤſſe Gott uͤber Chriſtum nicht 
„vergeſſen.“ 


Ich geſtehe aufrichtig, daß ich dies einem 
Kandidaten in meiner Worbereitungsrede wirk⸗ 
lich geſagt habe. Die Veranlaſſuug dazu war 
dieſe. Der Kandidat that, wie gewoͤhnlich, 
zum Anfange der Vorbereitung in der Sacriſtey 
ein Gebeth, welches er ganz allein an den Hei⸗ 
land auf die Weiſe richtete, daß er ihm alle die 
Praͤdikate beilegte, die nach der heiligen Schrift, 
nach den ausdrücklichen und nachdruckoollſten 
Reden Jeſu ſelbſt — auch nach dem Lehrbegriff 
aller drey chriftlichen Hauptconfeffionen — Gott 
dem Vater beigelegt werden, ohne daß der Kan⸗ 
didat Gott mit einer Silbe erwaͤhnete, und in 
einem Stil und Ton, der die Schule deutlich 
anzeigte, in welcher er dieſe Sprache angenommen 
hatte. Ich ſagte in meiner darauf folgenden 
Ermahnungsrede zu dem Candidaten, der doch 
zu einem eoangeliſch⸗ lutheriſchen Prediger, und 
nicht zu einem Lehrer der maͤhriſchen Bruͤderge⸗ 
meine, ordinicet werden follte, ohngefehr dies, 
(wozu ich hier nur die bibliſchen Beweisſtellen 
in () beifuͤge:) 

„Wir ſind in den h. Schriften des N. T. 
allerdings zur Verehrung und Anbetung Jeſu 
angewieſen ( Joh. 5, 14. 15. Phil. 2, 10.) fine 
den auch einige Beiſpiele von zu ihm gerichteten 
Gebethen (Apoſtg. 7, 58. 2 Cor. 12,9. Joh. 207 
28.) es iſt abet ganz wider die kehre Jeſu, zu ar 
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allein mit Uebergehung Gottes des Vaters zu 
beten. c. 


Herr Troſchel faͤhret S. 19. noch weiter 
fort, dasjenige aus vielen Bibelſtellen zu bes 
weiſen, woran ohnedem kein Chriſt zweifelt, 
und worinn unter allen chriſtlichen Secten, nur als 
lein die älteren Herruhuter anderer Meynung ge 
weſen fied; denn in neueren Zeiten haben ſelbſt 
die Bruͤdergemeinen angefangen, ſich in dieſem 
Stuͤcke, der Acht = orthodoxen proteſtantiſchen 
£ehre wieder zu nähern. ; 


Darauf erzehlet H. T. S. 20 ferner, wie 
er dem zu ordinirenden Candidaten folgendes 
geſagt habe, 8 


„Weichen Sie alſo nicht nur nicht ſelbſt 
mit ihrem Verſtande und Herzen von Gott dem 
Vater unſers Herrn J C. der auch unſer aller 
Vater iſt, ab, und glauben ſie nicht, Jeſum 
zu ehren, wenn Sie Gott, von dem er zu uns 
geſandt iſt, den er ſelbſt ehrete und anbetete, 
und von uns geehrt wiſſen will, als einen Eme- 
ritum oder Veteranum vergeſſen und bey Seite 
ſetzen, welches wahre Gottesverleugnung ſeyn 
würde: ſondern bedenken Sie, daß Sie als 
ein Diener J. C. auch ein Mann Gottes, Die⸗ 
ner Gottes (dvdpwros Tov Seov) ſeyn ſollen, 
deſſen erſte Pflicht iſt, ihre kuͤnftigen Gemein⸗ 
glieder durch Chriſtum zu Gott zu fuͤhren.“ 

Endlich ſetzet Herr Tr. noch hinzu: 

Nun frage ich vor Gott und vor der Au⸗ 
toritaͤt des Evangeliums Jeſu in den Schriften 
des neuen Teſtamentes einen jeden, der die Leh⸗ 
re Jeſu, wie wir fie aus feinen von den Evans 
geliſten aufgezeichneten Reden wiſſen koͤnnen, 
weiß und glaubt, welches von beiden Neologie 
und Widerſpruch gegen die Lehre Jeſu iſt. 


Mein 
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Mein Vortrag: oder der Gegenſatz: 


„Setze nicht die Ehre 
„Chriſti über die Ey⸗ 
„re Gottes des Da: 
„ters; vergiß nicht 
„die Anbetung Got⸗ 
„tes über die Anbe⸗ 


„Setze die Ehre Chris 
„Ri über die Ehre 
„des Vaters; bete 
„zu ihm allein, und 
„nicht zu Gott dem 
„Vater?“ 17 


„tung Jeſu?“ 


Von S. 21 bis zu Ende zeiget Hr. T. 
noch eine zweite ihm angeſchuldigte, der Lehre 
Jeſu widerſprechend ſeyn ſollende Meinung an: 
Ehriften nemlich muͤſten nicht lebenslang dabey 
ſtehen bleiben, und ſolches noch gar als eine Gott 
vorzüglich wohlgefaͤllige chriſtliche Tugend anſehen, 
daß ſie immer die wimmernde, ſich ſelbſt als 
groſe ſchwere Suͤnder und Miſſethaͤter anklagen⸗ 
de Sprache führten; fie. müften vielmehr ein⸗ 
mahl dahin zu kommen ſuchen, daß ſie (zwar 
als noch mangelhafte, und verdienſtloſe, aber 
doch) als nun gebeſſerte, zu guten Werken ge⸗ 
ſtaͤrkte wuͤrdige Kinder zu Gott beten, ihm für 
ſeine Gnade dancken, ſich ihres guten Sinnes 
und Gewiſſens vor Gott freuen koͤnnten. 

Hr. Diaconus Troſchel hatte einmal die⸗ 
ſes und noch manches andere Gute bey der Gr, 
legenheit geſagt, da ein Candidat ſich ſelbſt in 
dem vor der Ordination gehaltenen Gebete, als 
den groͤſten Böfewicht und verworfenſten Men⸗ 
ſchen (man merket leicht, aus welcher Schule 
er gekommen iſt,) darſtellte. f 

Dem Herrn Troſchel wird es freilich ſehr 
leicht fallen, aus Schrift und Vernunft zu be⸗ 
weiſen, (wie er das auch zum Theil ſchon hier 
S. 21 — 23 gethan hat,) daß feine Meinung 
keine gefährliche Neslogie, ſondern vielmehr aͤcht⸗ 
orthodoxe chriſtliche Paläologie ſey; denn aufer 
den ehemaligen ſtrengeren Pietiſten hat wohl keine 
chriſtliche Secte, den Gegenſatz: wahre ei 

muͤſſen 
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muͤſſen ſich lebenslang als groſe Suͤnder und 
abſcheuliche Miſſethaͤter vor Gott anklagen, je 
behauptet. 
Gottingen. Herr Mag. und Repetent Ceiſto 
allhier, hat den Ruf als Lehrer und Conrector 
an das Gymnaſtum zu Wolfenbuͤttel erhalten 
und angenommen. 


Copenhagen im October 1794. 

Die Vermuthung des Hrn. Verfaſſers der 
Recenſion in den th. Annalen (23 W. d. J.) 
über die Schrift: Jefu Chriſti Evangelium, ſom 
den eneſte rette Laerebog. etc, daß fie nem⸗ 
lich von keinem Gottesgeleheten herrühre, hat 
ſich beſtaͤtiget. Der Herr Juſtitzrath D. Bang, 
ein Mann, der als Arzt ſehr große Verdienſte 
hat, ſich aber zum Schriftſteller fuͤr das theolo⸗ 
giſche Publicum ſchlechterdings nicht qualificirer, 
hat ſich oͤffentlich für ihren Verfaſſer angekuͤn⸗ 
diget, und die hieſigen Theologen zur Widerle⸗ 
gung oder Benutzung ſeines Vorſchlages aufge⸗ 
fordert. Eine in der beliebten Zeitſchrift Kri- 
tick og Antikritick ſtehende Recenſion, in wel⸗ 
cher, ſo wie in den Annalen, der Vorſchlag 
durchaus gemißbilliget, der religioͤſe Sinn des 
Werfaſſers aber mit Recht gelobet wird, iſt das 
Einzige, was bisher daruͤber geſchrieben worden. 
Es gereichet der hieſigen Stadtgeiſtlichkeit zur 
Ehre, daß man eine Schrift, die ſich ſelbſt ſo 
vernemlich beantwortet, keiner weiteren Antwort 
würdiget. Was kann doch der guten Sache 
des Ehriſtentbams mit ſchwaͤrmeriſchen Vor⸗ 
ſchlaͤgen und Ideen, wie die des Verfaſſers find, 
gedienet ſeyn? a 
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Mit bieſer Woche wird zugleich die eilfte Behlage 
ausgegeben. 
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Annalen 


| der neueſten 17 \ 
Theologiſchen Litteratur 
a und > at 
Kirchengeſchichte. 
Sechſter Jahrgang 1794. ai 


Fünf und vierzigſte Woche. 
& ä — — 


Kritiſche Theorie der Offenbarung. Nebſt 
Berichtigung der Schrift: Chriſtus 
und die Vernunft. Halle 1792. 340 S. 
in gr. 8. (Pr. 1 Thlr.) 46 

FE)" unbekannte Verf. beantwortet in der vor 

uus liegenden Schrift; die beyden n 
1) kann überhaupt eine geoffenbarte Religion 
nach Principien der Vernunft beurtheilet werden? 
und in wiefern? — 2) Wie laſſen ſich aus den 
Principien der Vernunft die Regeln ableiten, 
nach welchen alle Offenbarung beurtheilet werden 
muß? und welche find dieſe Regeln? — Bey 
der Beantwortung der letzteren Frage nimmt er 
auf Sichte Verſuch einer Critik aller Offenba⸗ 
rung, beſtaͤndig Ruͤckſicht und erläutert, berich⸗ 
tiget und widerleget ihn an einigen Stellen eben 
fo freimüthig, als ſcharfſinnig. 

In der Einleitung S. 1 — 30 find allges 
gemeine Örundiäge über Theologie, Gottes Da» 
ſeyn, Harmonie der Vernunft und Offenbarung 

99 und 


und über das Recht des Gebrauches unferer Ver⸗ 
nunft in Glaubens ſachen vorausgeſchickt; wir 
verweilen uns abſichtlich nicht bey ihnen. 

So reich auch der Erſte Theil der Schrift, 
der Grundriß der Kritik der Offenbarung uͤber⸗ 
haupt, von S. 30 — 198 an wahren und tig 
lichen, reif durchdachten und mit Klarheit un 
Praͤciſion ausgedruckten Bemerkungen iſt; fo 
ſchraͤnken wir uns doch aus mehreren Gruͤnden 
nur auf Aus zeichnung der wichtigeren Abwei⸗ 
chungen unſeres Verfaſſers von den fichtiſchen 
Grundſaͤtzen ein, und empfehlen jedem denkenden 
Theologen die ganze Schrift zum Studium und 
zur Beherzigung. 

Mit Recht wird S. 37 gegen Fichte erin⸗ 
nert, daß das Merkmal, „Gott müße ſich 
durch die Offenbarung als moraliſcher Geſetzge⸗ 
ber ankündigen“ in die Definition der Offenba⸗ 
rung nicht gehöre, denn daß dieſelbe nur mora⸗ 
liſche Vorſchriften enthalte, und nicht auch dog⸗ 
matiſche Wahrheiten lehre, muß erſt durch Krie 
tik ber Theorie der Offenbarung bewieſen und 
darf alſo keinesweges in der Erklärung des Des 
griffes vorausgeſetzet werden. 

Si. 128 wird der fichrifche Unterſchied zwi ⸗ 
ſchen Naturreligion und Vernunftreligion geta⸗ 
delt; beyde Ausdruͤcke bezeichnen dieſelbe Vor⸗ 
ſtellung und eine auf Grundſaͤtze der Vernunft 
gegruͤndete Religion, lann eben ſo gut Naturre⸗ 
ligion, als Vernunftreligion benannt werden. 
Fichte verfällt alſo in einen doppelten Irtthum, 
wenn er die Art, wie Gott von Menſchen, wel⸗ 
che auf der hoͤchſten Stufe motaliſcher Vollkom⸗ 
menheit ſtehen, verehret wird; war’ so 
Vernunftreligion benannt wißen win; dann ein, 
mal müßte ſolcher Menſchen Gottesverehrung 
ſich doch auf Vernunftprincipien gruͤnden, und 
fo wäre fie nichts weiter, als Naturreligion; 


m weitens aber darf bey Menſchen von der anges 
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nommenen Beſchaffenheit, (nach kantiſchen Grund⸗ 
ſaͤtzen, und die wird Hr. Fichte doch gewiß nicht 
verleugnen wollen! —) Religion im eigentlichen 
Sinne des Wortes gar nicht geſuchet werden: 
nicht die Vorſtellung von Gott beſtimmet ihren 
freieu Willen, ſondern allein das Sittengeſetz 
unſerer Vernunft, welches keiner fremden Bey⸗ 
hͤlfe bedarf. ei r 
Daß eine mittelbare goͤttliche Offenbarung 
gar nicht ſtatt finde, wird S. 132. fl. gegen 
F. bewieſen. Es iſt in der That ſchwer zu 
begreifen, wie ein guter philoſophiſcher Kopf 
die augen ſcheinliche Unbeſtimmtheit im Begriffe 
der Offenbarung, und ſelbſt die hoͤchſtnachtheili⸗ 
gen Folgen einer ſo unzeitigen und unphiloſophi⸗ 
ſchen Nachgiebigkeit überfehen konnte; oder dach⸗ 
te er nicht an Confucius, Socrates, Maho⸗ 
med u. a. m. 2 — überlegte er nicht, daß feinen 
Grundfägen zu Folge auch bey dieſen eine mit⸗ 
telbare goͤitliche Offenbarung angenommen wer⸗ 
den koͤnne? und wozu alle Cautelen und Ein⸗ 
ſchraͤnkungen gegen Fanatiker und Betrüger, wenn 
es nicht nothwendiges charakteriſtiſches Merk⸗ 
mal einer goͤttlichen Offenbarung iſt, daß die 
Erſcheinung, aus welcher die Wirklichkeit einer 
göttlichen Offenbarung bewieſen werden ſoll, uns 
mittelbar von Gott hervorgebracht fen? ? 
S. 144 fl. ſuchet unſer Verf. gegen F. dar⸗ 
zuthun, daß es keine moraliſche Subjecte von 
der Beſchaffenheit gebe, welche ihnen eine goͤtt⸗ 
liche Offenbarung nothwendig mache. Wir ge⸗ 
ſtehen, daß er uns nicht überzeugt hat, und 
„ hoͤchſtwahrſcheinlich auch nie überzeugen wird; 
denn allerdings laſſen ſich Menſchen denken, 
welche bey allen Anlagen zur Tugend, mit der 
vorherrſchenden Sinnlichkeit und den gewoͤhnli⸗ 
chen Hiuderniffen der ſittlichen Vervollkomm⸗ 
nung fo viel zu kaͤmpfen haben, daß eine goͤtt⸗ 
liche Offenbarung, übernarürliche Hilfe ein Ber 
Ny 2 duͤrf⸗ 
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bürfniß für fie wird. Die Auseinanderſetzung 
der Gründe für dieſe Meynung möchte hier zu 
weit führen. 

Was S. 161 fl. über die Moͤglichkeit ſich 
von dem Daſeyn einer göttlihen Offenbarung 
zu überzeugen, gegen Hru. Fichte erinnert wird, 
leidet keinen Auszug, und muß im Buche ſelbſt 
nachgeleſen werden. 

er zweite Theil der vor uns liegenden Schrift 
‚enthält von S. 199 — 338 eine Prufung des 
bekannten (Riemſchen) Buches: Chriſtus und die 
Vernunft ic.; und wir halten es fuͤr unſere 
Pflicht, auf das Wichtigere (deſſen ſoviel iſt, 
daß die Auswahl ſchwer wird) in derſelben, die 
Freunde freimuͤthiger pyiloſophiſcher Unterſu⸗ 
chungen über religioͤſe Gegenſtaͤnde vorzüglich 
aufmerkſam zu machen. 

Mit Uebergehung der vortreflichen Recht⸗ 
fertigung der Brundfäge überhaupt, worauf 
Je us ſeine moraliſchen Vorſchriften gebauet hat, 
und ſeiner Aeußerungen uͤber Gott, Dreieinig⸗ 
keit und Gebet, wenden wir uns zur Aus einan⸗ 
derſetzung der Lehre von der Erbiünde und der 
Ver ſoͤhnung, und theilen aus den ſcharfſinnigen 
Unterſuchungen des Verfd einen gedrängten treu⸗ 
en Auszug mit, ohne jedoch über ihre Wahre 
heit oder Unwahrheit ein Urtheil fällen zu wollen. 

Erbfuͤnde, oder angebohrene und angeerbte Suͤn⸗ 
de, kann nur ein gewißes Vermögen zu fündigen 
bedeuten; ein ſolches fiadet ſowohl bedingt als uns 
bedingt allerdings flaız, aber daß durch Adams Fall 
die Kraft unſeces freien Willens vermindert, oder 
die Macht der Siunlichten vermehrt worden ſey, 
kann ehen fo wenig aus der Erfahrung, als aus 
der Offenbarung bewieſen werden; aus der Eis 
fahrung nicht, weil wir ſonſt wißen müßten, wie 
der Menſch ohne Adams Fall beſchaffen ſeyn 
würde; aus der Offenbarung niche, weil exit 
unterſuchet werden muß, ob fie die kehre von 

der 
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der Erbſuͤnde wirklich enthalte, oder ob die zeit⸗ 
her darauf gedeuteten Stellen nicht vielmehr 
misverſtanden worden ſind. Nun blieb alſo al⸗ 
lein übrig, a priori zu beweifen, daß phyſiſchen 
Geſetzen zu Folge, durch Adams Suͤnde der freie 
Wille des Menſchen geſchwaͤchet, oder ſeine Sinn⸗ 
lichkeit verſtaͤrket worden fen; welches eingeſtan⸗ 
den unmdͤglich if, Die Behauptung S. 278, 
daß die goͤttliche Beſtrafung der Erbſuͤnde ein 
ungereimter Gedanke ſey, duͤnket uns ſehr unbe⸗ 
ſtimmt und faſt uͤbereilt; denn auch zugegeben, 
Strafe ſey ein Uebel, welches Jemanden einer 
freien Handlung wegen zugefuͤget wird, ſo iſt 
doch das unſtreitig in uns liegende bedingte und 
unbedingte Vermoͤgen zu fündigen, Veranlaſſung 
zu freien Handlungen, welche Strafen nach 
ſich ziehen; wenn gleich die Erbfünde, nach der 
mißverſtandenen Bedeutung des Wortes, als ſol⸗ 
che nicht beſtrafet werden kann. Ya 

„Die Lehre von der Verſoͤhnung, welche 
Chriſtus zwiſchen Gott und den Menſchen geſtif⸗ 
tet hat, iſt eine ſubjectiv guͤltige, menſchliche 
Worſtellungsart von der unendlichen, und folg⸗ 
lich dem Grade unſerer Moralität aufs genau⸗ 
eſte proportionirten Guͤtigkeit Gottes, wornach 
ſein Wille von Ewigkeit her unveränderlich und 
nothwendigerweiſe beſtimmt geweſen iſt, uns, 
ſofern wir durch die Lehre und übrigen Veran⸗ 
ſtaltungen Chriſti moraliſch beßer geworden ſind, 
auch gluͤckſeliger zu machen, als es ſonſt wuͤr⸗ 
de geſchehen feya, wenn dieſe Beßerung nicht 
erfolget waͤre, und zwar genau in dem Grade 
N zu machen, als wir beßer geworden 
in 5 
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Verſuch einiger Beytraͤge zur hiſtoriſchen 
Auslegung der altteſtamentlichen Bi⸗ 
bel. Erſter Band 1794. Leipzig, im 
Schwickertſchen Verlage, 420 S. in g. 
XIVII S. Vorrede und Semlers Bildniß. 
(Pe. 1 Thlr. 8 gGr.) 
Ber Beytraͤge enthalten die Erklärung von 
N 27 Pfalmen, bey welchen der Verfaſſer 
die Geſchichte gefunden zu haben meinet, durch 
welche fie veranlaßet find, und auf welche fie 
ſich beziehen, und die er nun überall in fpeciels 
ler Beziehung auf dieſe Geſchichte ausleget. Dies 
nennet er hiſtoriſche Auslegung des a. T — 
Zugeſtanden, daß bey der Erklärung der Pfal⸗ 
men und Prophetenſchriſten des a. T. wo moͤg⸗ 
lich die Geſchichte aufgeſuchet werden müffe, wor⸗ 
auf ſich dieſer oder jener Pſalm, dies oder je⸗ 
nes Orakel beziehe, welches allerdings nothwen⸗ 
dig, und zur richtigen Auslegung unentbehrlich 
iſt: ſo muß man doch auch nie vergeſſen, 1) daß 
wir nur ſo wenige und allgemeine Nachrichten 
von der iſtgelitiſchen Geſchichte haben, und da⸗ 
her nicht erwarten können, alle die fpeciellen 
Veranlaſſungen darinn zu entdecken, durch wel⸗ 
che dies oder jenes Orakel, dieſer oder jener 
Palm entſtanden iſt. 2) Daß befonters mans 
cher Pſalm, der allgemeinanwendbare ſittliche 
Belehrungen enthält, gar wohl ohne. Ruͤckſicht 
auf einzelne ſpecielle Begebenheiten des Lebens 
Davids geſungen ſeyn könne, nämlich als Ber 
trachtung über die ihren Urheber verherrſichende 
Schönheit der Natur und Wohlthaͤtigkeit ihrer 
Einrichtungen, oder über den Gang der menſch⸗ 
lichen Schickſale, oder uͤber das Verhalten des 
gidften Theils der Menfchen, u, ſ. w. 3) Daß 
wir deswegen nur da, wo eine Ruͤckſicht auf 
beſondere Umſtaͤnde und Begebenheiten des Le⸗ 
bens Davids einleuchtend iſt, dieſelbe auffaffen 
und zur Erklärung benutzen muͤſſen; aber daß 
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wir im Gegentheil fehlen wuͤrden, wenn wir 
da, wo der Dichter offenbar einen Gegenſtand 
von größerem Umfange und allgemeinerem In⸗ 
tereſſe beſang, ſein Lied, als ob es ſich bloß auf 
Umftände feines Hauſes bezoͤge, deuten wollten. 
Dies hat der Verf., der eine vertraute Bekannte 
ſchaft mit der Geſchichte Davids zeiget, nicht 
genug beherziget, und in der That die Vorliebe 
zu ſeiner Hypotheſe, alles ſpecielhiſtoriſch zu 
deuten, hat ſich an dem ungenannten gelehrten 
Manne recht warnend geraͤchet; indem ſie ihn vers 
leitet hat, wirklich gezwungene Erklaͤrungen den 
natürlichen vorzuziehen. So ſuchet er den Um⸗ 
fand im Leben Davids auf, der ihn veranlaßet 
habe, den erſten Palm zu dichten, und findet 
ihn in der Geſchichte der Empoͤrung Abſaloms. 
Huſai iſt ihm der Rechtſchaffene, der v. I. 2. 
geprieſen, und Ahitophel der Pflichtvergeſſene, 
dem es nicht gelingen wird. Eben davon ſoll 
nun auch der zweite Pſalm handeln, den der 
Verfaſſer mit dem erſten zuſammenziehen will. — 
Den achten Pialm bezieht er auf Salomons Ge⸗ 
burt; nach der ihn David auf dem Altan ſei⸗ 
nes Pallaſtes in einer ſternhellen Racht geſungen 
habe. Gezwungen wird deswegen alles hier auf 
Salomo gedeutet, was, vom Menſchen uͤber⸗ 
haupt erklaͤret, feine fo natürliche ſchoͤne volle 
Beziehung und Deutlichkeit hat. — Den neun⸗ 
ten Pfalm betrachtet er als ein Danklied, nach⸗ 
dem die Empoͤrung Abſaloms gluͤcklich gedaͤmpft 
war, und den Schluß als eine Bitte, daß auch 
Seba's Empoͤrung niedergeſchlagen werden moͤ⸗ 
ge. Dieſen Gegenſtand habe auch der zehnte 
Palm. — Auch der zwoͤlfte und vierzehnte wird 
auf Abſaloms Empdrung, und der szſte als 
zweite Bearbeitung des Taten auf Seba's Auf⸗ 
ſtand gedeutet. — Den Gegenſtand des Iöten 
Pfalms findet der Verf. in 2 Sam. 27 — 30.— 
Der achtzehnte ſoll nach den bis 3 Sam. 22. 
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erzählten Begebenheiten geſetzet werden, well er 
da in die Geſchichte Davids eingeſchaltet ſey. — 
Der neunzehnte Pfalm wird in die 2 Sam. 29: 1 
beſchriebene Zeit geſetzet, da David von Achiſch 
nach Ziklag zuruͤckgeſchicket ward. — Den aoſten 
Pfalm deutet der Verfaſſer auf den ammoniti⸗ 
ſchen und ſyriſchen Krieg, 2 Sam. 10 — 12. 
und den 21ſten als Danklied nach Endigung 
dieſes Krieges. Der zaſte fol ſich nach 
2 Sam. 16 — 17. auf die Begebenheiten nach 
det Flucht vor Abſolom; und der 23ſte auf 
1 Sam. 25: 1 — 25. beziehen, da Abigail ihm 
mit Speiſen entgegengekommen ſey, als Nabal 
ihm ein Geſchenk abgeichlagen hatte. Den zaſten 
47 — fol David, als er auf der Flucht vor 

bſalom die Bundeslade zuruͤckgeſandt, geſun⸗ 

n haben. Der ziſte wird in die Zeit der 
dec, vor Saul; der 35ſte nach Abners Ermor⸗ 

ung 2 Sam 3. geſetzet. Der 37ſte ſelbſt wird 
auf 2 Sam. 21: 1 — 14. bezogen; der goſte 
richtiger auf die Zeit, da David ſeine Regie⸗ 
rung antrat. Der 45ſte ſoll ein Gluͤckwunſch 
bey einer Vermaͤhlung Davids mit einer Prin⸗ 
zeſſinn von Tyrus ſeyn. Der 47ſte wird auf 
2 Sam. 6: 12 — 14. und der 68ſte auf die ers 
ſten Verſe dieſes Capitels gedeutet. Der 4gfte 
beziehe ſich auf : Sam. 25: 36. ff. und auch 
der zoſte auf 1 Sam. 12. 13, 14. Der 72fte 
beſinge den Antritt der Regierung Salomons, 
und der 1iote die Rückkehr Davids nach Je⸗ 
ruſalem, als Abſaloms Empoͤrung gedaͤmpft 
war. — Als Anhang iſt eine lat. Abhandlung: 
Doctrina chriftiana de Patre, uno vero Deo 
beygefüger, worinn der Verf. zu zeigen ſuchet, 
daß, nach der Lehre Jeſu und der Apoſtel und 
der aͤlteſten chriſtlichen Kirche, der Vater der 
einige wahre Gott, aber der Sohn der naͤchſte 
nach dem Vater, und der heilige Geiſt der naͤch⸗ 
fie nach dem Sohne ſen. eh 
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Wahre Chriſtusrelig ion, wie ſie ſich jetzt 
auch ohne Glauben an Wunder und 

Weiffagungen, an dem Gewiſſen der 

Chriſten und Nichtchriſten rechtfertiget, 

und nie in der Menſchenwelt verge⸗ 

den kann; mit Anmerkungen heraus⸗ 
gegeben von Johann Ernſt Schmidt, 

Predigern zu Crußow in der Uckermark. 

Nebſt einem Schreiben des Herrn D. 

Semler, uͤber wahre Chriſtusreligion, 

chriſtliche Rirche und ſymboliſche Buͤ⸗ 

cher ic. an den Herausgeber dieſer 

Schrift. Berlin 1794. 320 S. 8. 

war iſt der Titel dieſes Buches ſchon anzie⸗ 

hend genug, aber noch mehr iſt es ſein gan⸗ 
zer Inhalt, und es muͤßte billig von einem je⸗ 
dem geleſen werden, dem es, wenn er ſolche 
anders noch nicht hat, um; eine ernſtliche 
Ueberzeugung von der Wahrheit, Fuüͤrtreflichkeit 
und kiebenswürdigkeit der chriſtlichen Religlon 
zu thun iſt. . 

In dem gelehrten Werke, welches der ver⸗ 
ewigte D. Semler zur Beantwortung der be⸗ 
kannten wolfenbuͤttelſchen Fragmente „som Zweck 
Jeſu und ſeiner Juͤnger“ herausgegeben hat, 
findet ſich ein Geſpräch, zwiſchen Jeſu und eis 
nem Ausländer, welches die Reſultate und Ber 
trachtung dieſes treflichen Mannes über die 
chriſtliche Religion enthält, Dies Geſpraͤch 
hat der Hr. Verfaſſer zum Grund geleget, die 
gedraͤngten Gedanken weiter ausgefuͤhret und ſehr 
ſcharfſinnig darüber commentiret. Chriſtusreli⸗ 
gion wird hier in ihrer Reinigkeit, nach ihtem 
erhabenen Zwecke und ihrer inneren Fuͤrtreflich⸗ 
keit ſo dargeſtellet, daß man der Wunder und 
Weiſſagungen entbehren kann, um den göttlichen 
Uefprung derſelben zu erkennen und zu empfin⸗ 
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Die ganze Schrift zerfällt in zwei Stuͤcke. 
Das erſte Stück handelt vom Reiche Gottes 
und der Beſtimmung Jeſu überhaupt; das zwei⸗ 
te von der befonderen Beſtimmung Jeſu in Dies 
ſem Reiche. Der Hauüptbegriff, von welchem 
aus gegangen wird, iſt dieſer: die moraliſche 
goitähnliche Vollkommenheit aller vernünftigen 
Geſchoͤpfe, machen das Reich Gottes aus, und 
0 gegenwartige Leben mit allen feinen, Vers 
nderungen, Schickſalen, Leiden und Freuden 
iſt eine Ecziehungs anſtalt zu dieſem Reiche, wo 
Chriſtus das Oberhaupt iſt, und die zur Abſicht 
hat, alle Seelen, zu der Gottaͤhnlichkeit zu führen, 
die bey ihnen möglich iſt. Daher wird auf das 
deutlichſte gezeiget, wie Chriſtus in feiner Lehre, 
feinem Beyſpiele, Leben, Leiden und Tod dieſen 
groſſen Zweck vor Augen gehabt babe. Aus 
feinem erhabenen, fo gauz gottähnlichen Charak⸗ 
ter wird feine goͤttliche Würde erklaret, und der 
Begriff eines Sobnes Gottes entwickelt ic. 
Welches alles unmöglich in einem kurzen Aus⸗ 
zuge kann dargeſtellet, ſondern dort ſelbſt muß 
nachgeleſen werden. 

Am Schluſſe dieſes Buches iſt noch eln 
Brief des ſel. D. Semlers an den Verf. abs 
gedruckte, deſſen Inhalt ebenfalls ſehr intereſſant 
und der Beherzigung werth iſt, und den Hr. 
Schmidt mit treffenden Bemerkungen begleitet 
bat, Ueber wahre Chriſtusreligion, chriſtliche 
Kirche und ſymboliſche Bücher ergieſſet ſich hier 
mit freundſchaftlichem Zutrauen das Herz des 
ſel. Mannes. 

Der Verf. erkennet zuletzt mit dem waͤrm⸗ 
ſten Dank und Erguß ſeines Herzens, daß er 
durch Semlers Schriften auf die Bahn gebracht 
worden ſey, den reinen Geiſt des Chriſtenthums 
zu erkennen, und zu empfinden. Er fordert 
alle durch Semlern Belehrte, alle ſeine Schüler 
und Verehrer, deren Zahl gewiß nicht klein iſt, 
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auf, ihren Dank für das Licht, das er in der 
Chriſtenbeit anſteckte, an den Tag zu legen, und 
zwar erſtlich dadurch, daß fie die Exkennthiß 
der reinen Cbriſtusreligion, fo viel, als moglich 
moͤchten befördern helfen; zweitens, und diefes 
machet dem Herzen des Verf. vorzüglich Ehre, 
bittet er fie, Helfer und Unterſtuͤtzer der hinter⸗ 
laſſenen unbemittelten ſemlerſchen Familie zu 
werden. Wenn doch dleſer edle Gedanke reali⸗ 
ſiret wuͤrde! Wie leicht kann Wenigen durch 
Viele geholfen werden! Wir wuͤnſchen dieſes 
von Herzen, und haben deswegen den Wunſch 
des Verfaſſers unſeren Leſern mitgetheilet, unter 
denen ſich gewiß viele Schüler und Verehrer des 
ſel. Mannes befinden. N 


Sittenlehre in Beyſpielen für Bürger 
und Kandleute. Geſammlet und zum 
Druck befördert. von Johann Peter 
Ludwig Snell, Verfaſſer der Britik 
der Volksmoral. Bremen bey Friedrich 
Wilmanns, 1795. 356 ©. 8. N 
S weit der Bürger und Landmann die Sit; 
tenlehre durch Lecture erlernen kann, wird nur 

elne Sittenlehre in Beyſpielen von Nutzen ſeyn 
konnen, voraus geſetzt, daß die Beyſpiele, wobl 
gewählt, faßlich erzählet, und ganz aus det 
Sphaͤre hergenommen werden, in welcher ſich 
der Bürger und der kandmann befinden Dieſe 
Eigenſchaften hat die vor uns liegende Sitten⸗ 
lehre in Beyſpielen. Sie find groͤßtencheils, aus 
anderen gedruckten Büchern entlehnet, und der 
Verf. hat jedem erzählten Beyſpiele eine fehr 
paſſende und nuͤtzliche Anwendung binzugefüger, 
Oefters beſtehet dieſe in einer mwohlgemäßlten 
Schriftſtelle. Der Anhang von einigen Liedern 
hat uns ebenfalls recht wohl gefallen, nur das 
Einzige, was wir bey dieſer Schrift vermiſſen, 
iſt, daß der Hr. Verfaſſer, bey einigen e 
5 gen 
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digen Beyſplelen, wo die Unſchuld noch zuletzt 
gleichſam wund erbar an den Tag gekommen iff, 
nicht bemerket hat: Daß dieſes nicht immer in 
dieſem Leben noch zu geſchehen pflege, und daß 
einer ſehr unſchuldig ſeyn koͤnne und doch fein 
ganzes Leben unter unverdienten kelden und Kraͤn⸗ 
kungen zubringen muͤſſe, weil hier in dieſem keben 
noch nicht alles vollkommen eompenſiret wird, wel⸗ 
ches dem Rec., da doch Gott gerecht ift, immer einer 
der ſtaͤrkſten Ueberzeugungsgruͤnde für ein Fünftts 
ges keben, geweſen ift, und bleiben wird. 
Entwuͤrfe zu populären und gemeinnuͤ⸗ 
zigen Wochenpredigten uͤber auserle⸗ 
ſene Stellen der heil. Schrift. Von einer 
Geſellſchaft bearbeitet. Erſten Bandes 
erſtes und zweites Stück, Leipzig, bey 
Boͤttger 1794. 12 Bogen in gr 8. (Wird 
auch unter dem Titel: Magazin fir wo⸗ 
chenpredigten ausgegeben.) (Pr. jeden 
St. 6 gGr.) 
Did 2 erften Stuͤcke eines, für viele Prediger, 
brauchbaren Magazins, enthalten Entwuͤrfe 
zu Predigten über das Gebet des Herrn, über 
Nothwendigkeit des Gebetes, und eine Lei⸗ 
chenpredigt hber Roͤm. 14: 8,9. Neue, übers 
raſchende Gedanken ſind uns nicht aufgeſtoſſen, 
der Ideengang in dieſen Entwuͤrfen, iſt viel⸗ 
mehr der ganz gewoͤhnliche; indeſſen kommt 
alles auf den Zweck au, den ſich die Herauds 
geber vorgeſetzet haben. Mauche bibliſche Re⸗ 
dens arten, die der groſſe Haufe zu verſtehen 
glaubet, ſie aber nicht verſteht, haͤtten billig bis⸗ 
weilen durch deutlichere erſetzet werden ſollen. Zur 
Probe ſetzen wir den Entwurf Aber die andere 
Bitte im Vater Unſer her. „Vortrag: Wie 
noͤthig und wichtig die Bitte ſey, daß Gottes 
Reich kommen moͤge. Wir wollen 1) den Site 
halt dieſer Bitte betrachten, und 2) die Ur. 
* 8 ſachen 


ſachen erwegen, warum fie ſehr noͤthig und 
wichtig iſt.!“ Statt nun aber hier vorerſt eine no⸗ 
thige Ecklaͤrung des Ausdrucks: Reich Got⸗ 
tes zu geben, findet man ſogleich die alte 
Abtheilung: Reich der Macht, der Gnade und 
Herrlichkeit, und denn eine weitere Beſchrei⸗ 
bung des Reichs der Gnade u. ſ. w. 


Nachrichten. 


Bopenhagen, im October 1794. 


Endlich haben ſich die Presbyterlalglieder der 
frangöftich = reformirten Gemeine, nebſt den 
uͤbrigen wahlfaͤhigen Gemeinegliedern, zur Wahl 
eines neuen Predigers, an die Stelle des im 
May 1793 in ſeinem 42 Lebensjahre verſtorbe⸗ 
nen wuͤrdigen Paſtors Broka, dahin vereiniget, 
daß der Profeſſor Klingender in Caſſel, der 
Prediger Lebruͤn in Halberſtadt und der Can⸗ 
didat Monod in Genf auf die fogenannte 
Dreizahl ſind geſetzet worden. Der erſte hatte 
ſich die Stelle ausdrücklich verbeten; von dem 
zweiten hieß es, er werde fie ſchwerlich anneh⸗ 
men; alſo wurde der dritte gewaͤhlet und von 
ihm die Wahl angenommen. 

Der Biſchof Balle, Capitain Abraham⸗ 
ſon und mehrere Freunde des verewigten Dr. 
und Prof. L. Smith, haben das Publicum 
zur Theilnahme au einem, zur Ehre dieſes ver⸗ 
dienſtvollen, der Welt fo fruͤh eutriſſenen Gelehr⸗ 
ten, zu errichtenden Monuments eingeladen, 
Ein abermaliger Beweiß, daß wahre Verdienſte 
nicht ſelten nach dem Tode deſſen, den ſie be⸗ 
zeichneten, lauter noch, als bey ſeinem Leben 
anerkannt werden! 

Die bey der deutſchreformirten Gemeine 
zur Abſchaffung der erbaulichen Klingenbeutel, 
zur Verbeſſerung des Armen und Schulweſens ꝛc. 
uͤbergebenen Vorſchlaͤge, deren die theol. 2 5 

en 
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len neulich erwähnten, find das geblieben, was 
gute Vorſchlaͤge fo oft bleiben: Vorſchlaͤge! 
Der ausgeſtreuete Saame war aufgegangen und 
ſchien gedeihen zu wollen; aber es wurde Unkraut 
ausgeſaͤet; und — der gute Saame erſtickete! 
Die Einführung der allgemeinen Beichte in 
der St. Petrigemeine, welche gewiſſermaſen 
Bedingung war, unter der Marezoll ſeinem 

Rufe hieher folgte, iſt bis jetzt noch unuͤber⸗ 
windlichen Schwierigkeiten ausgeſetzet geweſen; 
und ſcheint wenigſtens ſobald noch nicht zu hof⸗ 
fen zu ſeyn; fo wie dann überhaupt in Ab ſicht 
auf die Verbeſſerung der Liturgie, für die fänıte 
lichen Kirchen in Dänemark, bie jetzt noch 
nichts weſentliches geſchehen iſt, ausgenommen, 
daß eine Menge theils guter, theils mittelmaͤſi⸗ 
ger, theils ſchlechten Schriften, über dieſen Ges 
genſtand erſchienen iſt. 

Soöttingen im Octobr. 1794. 

Anſtatt der beiden abgegangenen Repeten⸗ 
ten Joh. Fr. Wilh. Moͤller und Anton Fr. 
Wilh. Leiſte find von der theol. Facultaͤt 
Heinr. Friedr. Pfannkuche und Ehr. Wilh. 
Slügge zu Repetenten ermwählet worden. 

Kan Zannover im Octobr. 1794. 

In der Nacht auf den 2ö6ten September 
entriß uns der Tod den hieſigen Garviſonpredi⸗ 
ger, Herrn Gebhard Heinrich Marquard. 
Er ſtarb da er eben mit den Seinigen zum Be⸗ 
ſuch einiger Freunde in Hameln war, plotzlich 
en einem Schlagfluſſe. Zu kuͤthorſt, Amts Erichs⸗ 
mcg, wurde er den 20ten Aug. 1721 gebohren; 
wofelbft fein Vater Prediger war. Da dieſer 
im Jahre 1743 ſtarb, ſo erhielt er deſſen Stelle 
wieder im 23ſten Jahre ſeines Alters. Achtzehn 
Jahre blieb er bey dieſer Gemeine. Am Ende 
des fiebenjährigen Krieges wurde er zum ig 

nifone 
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älfonptediger in Hameln ernaunt, wo er 8 Jah, 
re blieb. Darauf wurde er als Gatniſonpredi⸗ 
ger nach Hannover gerufen, wo er in einem 
Zeitraume von 25 Jahren durch Lehre und Bey⸗ 
ſpiele ſehr viel Gutes wirkete. In feinen Vor⸗ 
tragen ſprachen fein Herz und feine Ueberzeugung. 
Wegen ſeines edlen Character wurde er allge⸗ 
mein geſchaͤtzet und geliebet. Am Sonntage 
nach Oſtern dieſes Jahres feierte er fein Amts ju⸗ 
belfeſt, an welchem Tage er zum letztenmale 
die Kanzel betrat. Auſſer einer im Jahre 1759 
gedruckten Siegespredigt hat er nichts durch den 
Druck bekannt gemacht. ö 

Berichtigung. 1 

Herr Magiſter Erſch bat in ſeinem Ver⸗ 
zeichniſſe aller anonymiſchen Schriften in 

der vierten Ausgabe des gelehrten Teutſch⸗ 
landes ꝛc. nebſt einem Verzeichniße von 
Ueberſetzungen der darinn angegebenen 
Schriften in andere Sprachen. Lemgo, im 
Verlage der Meyerſchen Buchhandlung 1794, 
ſich geirret, wenn er S. 166 ſchreibt: daß mei⸗ 
ne Commentatio de Pentateucho LXX Inter- 
pretum graeco, non ex hebraeo ſed famaritano 
textu converſo, von dem fel. Barkey ins Hol⸗ 
laͤndiſche ſey uͤberſetzet worden. Davon weiß ich 
nichts, ohngeachtet der angebliche Ueberſetzer 
doch mein Freund und, ſo lange er lebte, be⸗ 
ſtaͤndiger Corteſpondent geweſen iſt, der mir 
vermuthlich davon etwas geſchrieben haͤtte. 
Auch iſt es ſehr unwahrſcheinlich, daß eine blos 
für Gelehrte lateiniſch geſchtiebene Schrift, 
ins Hollaͤndiſche ſollte ſeyn uberſetzet worden. 
Vermuthlich hat Herr Erſch jene Schrift mit 
einigen anderen verwechſelt; die ich ihm hier zu 
etwatgen künftigen Verbeſſerungen anführen will. 
Nehmlich meine Anmerkungen über die letz⸗ 
ten Paragraphen des Hofrath 13 
in⸗ 


72⁰ — — — 


Einleitung in die goͤttliche Schriften des 
neuen Bundes; Marburg 707, 5 B. in 8. 
Dieſe hat Doctor Barkey, ebemaliger deutſch⸗ 
reformicter Prediger im Haag, unter folgender 
Aufſchrift ins Holländiſche uͤberſetzet: Bewys 
dat het kanonyk Gezag der ævr ie ν,E‚Ge x 
dat is van Jacobus, Petrus tweede, Joannes 
tweede en derde en Judas Brieven, mitsga- 
ders der Openbaringen van Joannes van de 
oude Syrifche Kerke Wel degelyk erkend is, 
tegen de Aanmerkingen van den Heere Joan; 
David Michaelis Profellor te Gottingen, ge- 
plaats in Zyn’ Inleidinge tot het Ni Ver- 
bond, eu dat het beroemd Sineefch Monu- 
ment aangaande het chriftelyk geloove in dat 

ryk echt is; te Middelburg, 17701gt.-8,.: 
Ebea ſo bat der nehmliche Gelehrte, meis 
ne Erinnerungen gegen die vom Dr. Ren⸗ 
nikott herausgegebenen Anmerkungen über 
1 Sam. VI: 1 (Obſervations on 1 Sam VI: 
19) worinn deſſen neue Auflöfung der hier 
vorkommenden Schwierigkeiten gepruͤfet, 
widerlegt und eine andere an deren Stelle 
geſetzt wird; rf. und Leipz 770, 8. un⸗ 
ter folgendem Tiiel ins Holländische uͤberſetzet: 
Bedenkingen tegen de onlangs uitgegeeven 
Aanmerkingen van D. Benjamin Kennicott, 
over ı Sam, VI, 19. Waarin deszelfs nieuwe 
Oploſſing der voorkomende Zwarigheden ge- 
toetsd en wederlegd, en daarby eene andere 
Oploſſing in de plaatfe geſteld Wordt. Uit het 
'hoogduitich vertaald, door B. T. D. te Ley- 
den, 1771. gr. 8. 
MT J. M. Haſſencamp, 
Conſiſtorialtath und Profeſſor zu 

Rinteln. 
Druckfehler. 

In der vorigen 44ſten Woche, S. 704 
8. 4 Leiſtö I. Leiſte. j 
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Annalen 
der neueſten 


Theologiſchen Litteratur 
und f 

Karchengeſchichte. 

Sechſter Jahrgang 1794. 


Sechs und dierzigſte Woche. 


Bee———HWIP——————® 
Eichhorns Allgemeine Bibliothek der Bibe 
liſchen Litteratur. Des fünften Ban⸗ 
des Drittes, Viertes und Fuͤnftes 
Stuck. 1794. keipzig, in der Weldmann⸗ 
537 Buchhandlung. S. 377 bis 934. 

n 


8. : 

Cam dritten Stücke find zuerft Auszüge aus 
Briefen mitgetheilet. 1) Einige Bemerkun⸗ 

gen über die Sephitoth. Aus einem Schreiben 
des Hrn, Prof. Joel Loͤwe zu Breslau. Er 
will a), unter dem d' in den Sephiroth ha⸗ 
ben die Rabbinen die nothwendige Selbftftäm 
digkeit Gottes, als des Grundes aller erſchaf⸗ 
fenen Dinge verſtanden. Er erläutert d) den 
cabbaliſtiſchen Baum und zeiget die Entwickelung 
und den genauen Zuſammenhang der darinn ver⸗ 
bundenen Ideen von der oberſten Idee herab. 
Ein ſchoͤner Aufſatz, welcher eine ſehr lehtreiche 
und der alten: jüdifchen Philoſophie gemaͤße Er⸗ 
klaͤrung dieſes e 
5 3 ent⸗ 


enthält. 1 ni 5 eben demſelben: Ueber die 
Chrome der Juden zu Lochin. Eine Dupfit auf 
des Hrn. Prof. Paulus Replik auf des Ver⸗ 
faſſers dieſes Aufſatzes Einwendungen gegen die 
Meinung deſſelben. 11.) Von einem Ungenann⸗ 
ten. Uebet die Accommopauonen im n. T. 
Der Ungenannte dringt mit Recht darauf, dat 
man die im n. T. angezogenen Stellen des a. T. 
nicht in dem Sinne als Accommodationen bes 
trachten muͤſſe, als ob die Apoſtel fie nicht als 
Weiſſagungen angeſehen hätten Mur ſcheint er 
nicht bemerket zu haben, daß nach dem jüdifchen 
Begriffe von Weiſſagungen eine Stelle des a. T. 
ſchon dadurch als eine Weiſſagung von einer 
Begebenheit erwieſen ward, daß gezeiget wurde, 
daß fie den Worten nach recht bequem auf dieſe 
Begebenheit angewendet werden konnte; vergl. 
Eckermanns Theol. Beytraͤge, B. 2. St. 3. 
ieee u f. IV) Ueber Hecataͤus Abderita, 
porgeblichen Verfaſſer einer jüͤdiſchen Geſchichte. 
Die Abſicht iſt, zu zeigen, daß ein Jude nur 
den Namen des Hecataͤus, eines Zeitgenoſſen 
nase, des Großen und Bekannten des Pros 
lomäus Lagt geborgel, um feinen Erzählungen 
on der judiſchen Nation durch den Namen eis 
ned, angeſehenen geiechiſchen Geſchichtſchreibers 
eſto mehr Gewicht zu geben V)) Ueber das 
Lammenazzeach binneginoth in den Ueber ſchrift 
ten det Pralinen. Unter dem Menazzeach fen ein 
geschickter Sänger zu verſteven, von irg vicit, 
ein jeder, der andere iu einet Kunſt übertceffe. 
Neginoth fen Rieder, Gedichte bebeuten. End ich 
noch uber nod; uͤber den Begriff von aan 
und über den Namen Jehova. Außerdem find 
36 groͤßtentheils engliſche Schriften angezeiget, 
und eine Nachricht von Eichhorns verbeſſerter 
Aus gabe von Joh. Simonis lexicon manuale 
machet den Beſch lung 


e . Im 


„Im blerten Stücke liefert Herr Prof. 
artmann zu Marburg, einen Beytrag zur 
vitik des Textes von Abulfeda's Beſchteibung 

von Aegypten, indem er die Stellen aazeiget, 

wortun die Excerpte aus dem leiden ſchen Mas 
nuſcript, die der ſelige Michaelis beſaß, vom 
gedruckten Texte abweichende Lesarten haben. 

Unter den Recenſionen und Anzeigen ſtehen die 

von Hezels Nominalfotmenlehce, inſtitutio phi- 

lologi hebraei und kritiſchem Wörtechuche der 
hebraͤiſchen Sprache, woran. Dieſe ſind nicht 
von Eichhorn; ſondern von einem anderen Pbi⸗ 
lologen, der weder ſelbſt ein hebraͤiſches Lexicon 
verfertiget, noch ein fremdes herausgegeben 
hat, von welchem Eichhorn ſie erbat, damit 
die Leſer der Bibliochek deſto gewiſſer ſeyn möge 
ten, daß die Anzeige unbefaugen abgefaßt 
ſeh. — Am Schluſſe erklaͤret ſich H. H. Eichborn, 
daß er beide ihm geaͤußerte Wuͤnſche, größere 

Vollſtändigkeit, und mehr Rückſicht auf 

orientaliſche Litteratur, künftig in feinen 

Bibtlothek ‚befriedigen, und deswegen, wie 

ſchon im zten und aten Stuͤcke geſchehen, die 

Recenſionen mehr abkürzen, und im Auszuge 

liefern werde; dabey aber wüͤnſche er, daß 

Disputationen und Programmen ihm zugeſchickt 

werden moͤgten, weil ſie durch den Buchhandel 

kaum zur Halfte zu brkommen ſind. 

Dias ganze fünfte Stuͤck fuͤllet eine, noch 

nicht gang ‚gelieferte Abhandlung uͤber die drei 

etſten Ebangelien, als Beytrag zu ihrer kuͤnf⸗ 
tigen keitiſchen Behandlung. Zuerſt wird ge⸗ 
zeiget, daß alle drei aus einer gemeinſchaftlichen 

Quelle geſchoͤpfet ſeyn, daß dieſe wahrſchelulich 

in damals ſogenanuter hebraͤtſchet / das iſt / ſy⸗ 

rochaldaͤiſcher Sorache abgefaßt geweſen, und 
daraus von jedem eine unabhangige grtechiſche 

Ueberſetzung gemacht; auch daß die Quelle det 

muthlich von Marthaͤus 4 - Ted ı Nun — 
ale 3 auf 
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auf die Stücke aufmerkſam gemachet, die allen 
drei Evangelien gemein, oder einem beſonders 
eigen ſind; und verſuchet, zu beſtimmen, 
was die gemeinſchaftliche Quelle möge euthal⸗ 
ten haben. Wir kennen aber den Ueberſez⸗ 
zer nicht, der das hebraͤiſche Evangelium des 
Matthaͤus in der jetzt vorhandenen erweiterten 
griechiſchen Ueberſetzung lieferte; wenn wir ans 
nehmen, daß Matthaͤus Urſchrift hebraͤiſch ges 
weſen ſey. Allein der Verfaſſer ſcheint durch⸗ 
gängig den griechiſchen Text für das Original 
des Matthaͤus zu halten. ’ 
Neue Conjecturen über die Schriften des 
alten Bundes. Erſter Band, Erſtes 
Stück, über Geneſ. 1 — 11: 1— 3. 
Duͤſſeldorf in Commiſſion bey Joh. Heur. 
Chriſtian Schreiner, 1794. 6 Bogen in 8. 
(Pr. 8 Gr.) 
Fer Verfaſſer leget die von Eichhorn aufge⸗ 
ſtellte, und hernach von mehreren beſtaͤtigte 
und angewendete Hypotheſe zum Grunde, daß 
der Verfaſſer der Geneſis aus zwei Urkunden ge⸗ 
ſchoͤpft habe, deren Nachrichten neben einander 
durch das ganze Buch hindurch fortlaufen. Sei⸗ 
ne erſte Muthmaßung hat die Frage zum Ge⸗ 
genſtande, wer der Verfaſſer der beiden Ur⸗ 
kunden ſeyn moͤge? Er antwortet auf dieſelbe: 
2) beide Urkunden ſowohl, als die daraus zus 
ſammengeſetzte Genefis, haben einen, und eben 
denſelben Urheber, der fie zu verſchiedenen Zei 
ten verfaſſet habe. Denn man finde in der aus 
beiden geſchoͤpften Geneſis keine unndihigen Wie⸗ 
derholungen. Was aus der einen ſchon ange⸗ 
fuͤhret ſey, das werde nicht noch einmal aus der 
anderen angefuͤhret. Alſo muͤſſe wohl der Ver⸗ 
faſſer beider Urkunden nachher ſelbſt dieſen Aus⸗ 
zug aus beiden verfertiget haben. Denn ein an⸗ 
deter, als der Verfaſſer der beiden ker 
10 886 ſel N 
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ſelbſt, wurde zu religiss geweſen ſeyn, als daß 
er irgend etwas aus der einen, oder der anderen 
Urkunde weggelaſſen ‚hätt, — Allein man, finz 
det ja wirklich Wiederholungen, z. B. in der 
Eczaͤhlung von der Ueberſchwemmung zu Nos 
Zeit; und warum, hätte denn ein Anderer, we 
cher aus beiden Urkunden die Geneſis zuſammen⸗ 
geſetzet hätte, aus Keligiofität eine jede von bei⸗ 
den Urkunden unabgekärzt liefern muͤſſen? Wa⸗ 
rum muſte der Inhalt derſelben ihm denn gerade 
fo hellig ſeyn? 2) Moſes ſelbſt, meinet der Ver⸗ 
faſſer, müffe beide Urkunden verfaßt haben. Er 
könne der Urheber derſelben ſeyn. Es laſſe ſi 
begreifen, daß er zuerſt in Midian die Urkund 
worinn Gott Elohim heiße abgefaßt, und her⸗ 
nach dieſelbe durch die Einſchaltungen, worinn 
Gost Jehova Elohim heiße, vermehret und er» 
weitert habe. Jene athme den nomadiſchen 
Geiſt des ruhigen Hirtenlebens, während des⸗ 
ſen die ihn umgebenden großen Naturſcenen ſel 
Phantaſie erwaͤrmet und entflammet hätten; 16 
ſeyn mehr im hiſtoriſchen Stil verfertiget. Au 
koͤnne nur ein ſolcher Mann, wie Moſes, der 
Verfaſſer beider Urkunden ſeyn, und die Ger 
ſchichte nenne keinen ſolchen Gelehrten weiter un⸗ 
ter den Iſraeliten, als Moſes. Gen. 2: 1, 2. 
konne erſt zu Moſis Zeiten geſchrieben ſeyn, denn 
der Sabbath ſey erſt durch Moſes angeordnet 
worden. Zudem ſey Moſes nach der Tradition 
der Verfaſſer der Geneſis — Lauter ſchwache 
Gruͤnde. Was kann die ſo junge Tradition in 
dieſer Frage entſcheiden? Und wer kennt alle 
die, die unter den Iſtaeliten faͤhig waren, bie 
fe Urkunden abzufaſſen? — 3) Der Zweck Mor 
ſis bey Abfaſſung der Geneſis ſey einleuchtend. 
Er habe ſein Volk zum Vertrauen auf die den 
Vorfahren deſſelben gegebenen göttlihen Vers 
heiſſungen, und dadurch zu dem Muth erheben 
wollen, deſſen es bedürfte, um ſich aus ber 
3313 Hett⸗ 
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ereſchaft der Aehypter hetauszutelhen. ) Oer 
hate ſey nicht Geogonie! Die Erde ſey viel 
ler! wie die Entveckungen be alen / dle man 
ur 5 8885 gemacht habe. Auch das 
e echt ſey alter auf der Erde, und 
the ‚son meinen Paar, welches in den er⸗ 
in der Geueſis genannt werde, ent⸗ 
.“ Dietz erhelle aus der beobachteten 
chiedenbeit der Menſchentaten; jenes theils 
us der Seneſſs ſelbſt, wo ſchon Kain im u 
} eren „in der alſo auch Menſchen ge. 
pe 105 u, eine Stadt anlege, und we er 
3 ‚daß gleich nach Kain ſchon Kün⸗ 
Wenke, die eine länger vorhergegangene 
tur bordhsetzen ; theils entdecke man auch 
in jetzt ganz wilden Gegenden Spuren einer 
Sara Cal Es ſey alſo von einer gro⸗ 
„äber partiellen Ueberſchwemmung die Rer 
6 aus welcher ſich Adam und Eoa in eine 
ein ame G Sehen; gerettet hätten. Wenn man 
dieß aunaͤhme: ſo laſſe es ſich begreifen , daß 
die Ea lung aus einer von Augenzeugen münd⸗ 
lch foltgepffanzten Sage eptſtanden ſeyn kön 
ne. — Allein, wenn gleich Geneſ. l. eiuer 
Rus wemmong erwähnt iſt: ſo iſt doch der 
Meunſch nicht als gerettet; fondern als neuge⸗ 
on befehrieben. — Die Hypotbeſe, daß 
eſem Abfchnirte von der Erſchaffung der 
Welt die Rede ſey, will der Verfaſſer im fol, 
genden Sracke prüfen. Nur ſollte billig dabeh 
nicht vergeſſen werden, daß man immer nur 
die elgentliche Darſtellung, die aus einer gram⸗ 
matiſchen Interpretation erhellet, oder dasje⸗ 
nige zu entdecken, was der Verfaſſer dae, 
zum We Mies Prüfung machen dürfe. 
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Briefe uͤber die wichtigſten Gegenſtaͤnde 
der Menſchheit. Geſchrieben von R. 
und herausgegeben von 8 T. U. Ev⸗ 
ſter Theil, Leipzig, in Fommiſſion bey 
J. Ambr. Barth. 1794 378 S. in 8. 
Fr erſte Brief handelt von der Aufklärung. 
Der Hanptgedante in demſelben iſt: Es 
ſey unoernuͤnftig, den jetzigen Zuſtand der Re⸗ 
ligion in das Gleiß vor hundert Jahren zurück⸗ 
bringen zu wollen z es ſey ſogar unmöglich; denn 
der aufgeklaͤrten Minichen und Buͤcher wären 
ſchon zu boiel. Solle die menſchliche Vervoll⸗ 
kommnung und Gluͤckſeligkeit befoͤrdert werden; 
ſo müſſe Aufklärung eyn; denn nur durch die 
Erkenntniß der Wahrheit koͤnne den Menſchen ge 
holten werden — Die der Aufklärung zuge⸗ 
ſchriebenen Uebel kamen nur daher daß die 
Meunſchen noch nicht aufgeklaͤrt geung waͤt en. 
(Hier hatte berührt werden müſſen, daß ie 
Uebel, welche die Aufklärung geſtiftet haben 
hauptſaͤchlich dahet entſtanden, daß die ſelbe ni 
immer auf die rechte Art, mit gehoͤriger Vor⸗ 
bereitung, Scheltt vor Schritt, dem Gange 
der Natur gemaß , mit Weiß beit und Vot ſicht 
durch die heilſamſten Mütel verbreitet und oft 
Wahrheiten geſaget wurden, zulcdenen das Pu⸗ 
blicum noch nicht reif war. J Uebrigens iſt die⸗ 
ſer Brief fuͤrtreflich, den jetzigen Zeitunnſtuͤndan 
überaus angemeſſen, und verdiene ſeht hehergiget 
zu werden. Der ate Brief enthalt einen beſon⸗ 
ders merkwürdigen Aufſatz über das Principium 
der Moral. Es wird darinn der Grundſatz der 
älteren Theologen beleuchtet, daß es, um uns 
etwas zur Pflicht zu machen, durchaus weiter 
nichis, als des göttlichen Befehls. beduͤrfe. 
Dagegen wird erinnerrz daß man ſich Gotz nicht 
mit der Willtühr eines Sultans denken muͤſſe z 
daß Gott keinen Blinden ſondern einen auf 
Ueberzeugung gegründeten Gehorſam verlange; 
n 334 daß 
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daß es gefuͤhrlich ſey, das wandatum dei ohne alle 
Käckſicht auf Vernunft zum Grundſatze aller 
Moral zu machen, und daß der vernuͤnftige 
Menſch auch die Gruͤnde wiſſen muͤſſe, warum 
er die ihm obliegenden Pflichten befolgen ſolle. — 
Selbſtliebe wird zum Princip der Moral als us 
zulaͤnglich und unedel verworfen, und dagegen 
der Gemeinſinn, oder der Eifer für das allge⸗ 
meine Beſte empfohlen 
Im gten und gten Briefe wird von der 
ſicherſten Methode gehandelt, Juͤnglinge vor der 
Epidemie des Zeitalters, (der Selbſtbefleckung) 
zu bewahren. Enthält viele gute Erinnerungen. 
Brief 3. Ueber die wirkſamſten Mittel, Ru⸗ 
he im Lande zu erhalten. 1) Man ſey nicht 
aͤngſtlich beſorgt, daß die Unterthanen rebelliren 
wollen. Zutrauen von der einen Seite erweckt 
Zutrauen von der anderen. 2) Der Särft betrachte 
ſich als Vater des Landes. 3) Die Verbeſſerun⸗ 
en im Staate muͤſſen von oben herab eifrig 
oͤrdett werden. — Man laſſe dem Geringen 
ſo gut Recht wiederfahren, als dem Vornehmen, 
vertheile die Abgaben verhaͤltnißmaͤßig, halte 
dem Unterthan Wort, befoͤrdere den Handel, 
ſteure den Plackerelen der Pachter laſſe Jedem 
auf feinem Felde bauen, was er will, und ſchͤͤtze 
ihn dabey gegen Menſchen und Thiere. Man 
handele nicht nach willkuͤhrlichen Machtſpruͤchen, 
ſondern nach Gründen , ꝛc. i 
Br. 6. Wie iſt der geſunkenen Achtung des 
Predigerſtandes wieder aufzuhelfen? durch aͤchte 
Gelehrſamkeit, Gemeinnützigkeit und Unbeſchol⸗ 
era der Prediger. Dieß iſt ſehr gut ausge⸗ 
get, ut. 
Bt. 7. 8. Ueber liturgiſche Verbeſſerungen. 
Zuerſt führet der Verf. die Hinderniſſe derſelben 
an, nemlich: die Verbindlichkeit, welche man⸗ 
cher Fuͤrſt eingehen müßte, in Religions ſachen 
nichts zu ändern; der Grundſatz in Nebenſachen 
5 nichts 


nichts nachzugeben, damit man ſich vor 

Nachgeben in der Hauptſache ſichere; Anhänge 
lichkeit an das Alte; Mangel an Aufklärung, 
wobey eigenfinnige Geiſtliche immer mehr Schuld 
haben als das Volk, Mangel an Fahigkeit der 
Geiſtlichen, das Volk dazu geneigt zu machen. — 
Die Vorſchlaͤge zu Verbeſſerungen betreffen den 
Geſang, die Agende, den Katechismus, die 
Poſtillen, die beſſere Einrichtung der oͤffentli⸗ 
chen Gottesverehrungen, die Abſchaffung elems 
der Kirchenmuſiken, die Verbeſſerung der Pro 
digten, Abſchaffung der Epiſteln und Evangelien, 
beſſere Einrichtung des Abendmahls, der Taufe, 
der Confirmation, Ordination, Copulation, det 
Todtenbegtaͤbniſſe/ und der ſeltnere zweckmaͤſſigere 

Gebrauch des Unſervaters und Segens. Br. 
Ueber die teutſche Preßfreiheit im noten Jahre 
hunderte. Der Verf. hoffet, man werde endlich 

auf der einen Seite einſehen lernen, daß Pr 
zwang nichts nutze, wohl aber viel ſchade; und 
die Schriftſteller auf der anderen Seite wuͤrden 
ſich der Preßfreiheit dadurch wuͤrdiger machen, 
daß ſie jede Wahrheit auf eine unſchaͤdliche, 
edele, angenehme Art ſagten; ſo daß Preßfreiheit 
nie in Preßfrechheit aus arte. 
Br. 10. Ueber die Furcht lebendig begra⸗ 
ben zu werden. Dieſer jetzt ſo oft beruͤhrte Ge⸗ 
genſtand iſt hier von manchen neuen und wich⸗ 
tigen Seiten betrachtet, 2258 5 
Br. 11. Ueber des Schulmeiſter Wachs⸗ 
muths Sprichwort: Auf Hochzeiten und Kindtau⸗ 
Gen: muß ich reden koͤnnen, wovon ich will. 
Das ganze Buch iſt angenehm geſchrieben, 
in vieler Hinſicht merkwuͤrdig und ein Beweiß 
von dem hellen Geiſte und dem edlen Herzen 
des aufgeklaͤrten Verfaſſers. Nan 5 
2 I * 
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Johann Aegidius BenteBonftle)jitectörte) 
zu Rofentbab, Geographie und Sta 
tiſtick der Heſſen Caſſeliſchen Landen. 
In Fragen und Antworten verfaßet 
FJum Nugen der Jugend und (sur) 
Unterhaltung fur die Liebhaber dieſer 
Wiſſenſchaften. Marburg 1794 bei Joh. 
0 Bahrbeffet. 5 320 S. gr. tr 
b wir gleich den Nutzen tiger in Fragen 
und Autworten verfaffeten Geogtaphie und 
Statistik 2 „auch det Verf ſich uber 
denſelben in keiner Vorrede erklaͤret hat; fo müfe 
ſen wir doch geſteyen, daß dieſes Buch mit 
vielem Fleige aus gearbettet, und durinn beftändig 
auch auf dir Peränderun gen in den allerneneſten 
Zeiten Räckſicht genommen iſt. Ohne die, bei ⸗ 
nahe ekelhafte , Ein teidung in Fragen und Ant⸗ 
tten; die zur Unterhaltung für Liebhaber der 
Biographie und Stariſtik der Heſſen Caſſeliſchen 
Landen eben vicht dienen dürfte, wuͤrde dieſe 
Arbeit weniger weitlaͤuftig und gewiß brauche 
barer bey dem Unterrichte der Jugend in dieſen 
Wiſſenſchaften geworden ſehn. — Hin und wies 
der hätte auch manches müͤſſen näher beſtimmt 
werden, z. D Nach S 103. Kad die Einwoh⸗ 
ner der Grafcchaft Schaumburg ſaͤmmtlich der 
klutheriſchen Religion zugethan, auſſer in det 
Stadt Rinteln, wo auch Reformirte angetrof, 
fen werden; da doch zu Möllenbeck, wie auch 
S. 200 bemertet wird, der reformirte Gottes- 
dienſt eingeführet ft, und auſſerdem noch jahrlich 
zweimal auch zu Oldendorf, Rodenberg, und 
Dberntirchen für die daſigen Reformirten Got⸗ 
tesdienſt und Abendmahl gehalten wird. — Uebri⸗ 
gens iſt es noch ein beſonderer Vorzug dieſes 
Buches, daß bey ſedem Orte, die vorzüglichen 
wichtigen Schickſalen, die ihn etwa betroffen 
haben, mit angefuͤhret find. 
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37 Jig untielig, dag die Collaboratores 
ab, Aajneh des Miniſterii bey dem geiſtl. Ge⸗ 
richte beeidiget⸗ und vom Braunſchw. Generalſu⸗ 
perintendenten ordinict würden, Das braunſchw. 
Miniſterium hat überhaupt nur einen Adjunctus 
und weiter keine Collaboratores. Dieſer wird 
vom Conſiſtorio dem Herzogen präſentiret und 
. welfeubärtelfspen Couſiſtorio examinixet, = 


eidiget und ordiniret. Wenn zu Zeiten ein Adjunc- 
tus in Braunſchweig ordiniret ſeyn ſollte, fo iſt das 
auf ſpecielle Verordnung geſchehen. Nur die Candi⸗ 
daten, welche zu Predigern in Braunſchweig er⸗ 
waͤhlt ſind, werden in Gegenwart des ganzen 
Minifterii und des Directoris des geiſtlichen Ges 
richts von den Generalſuperintendenten eramis 
niret und nachher ordiniret. MR Beeidigung als 
ler m e emal bey dem Con, 
ſiſtorio zu 3 Meat Keel. e ns m 
4. Von dem Conſiſtorio in Blankenburg 

iſt es allerdings richtig, daß es in Feiner Vers 
bindung mit dem Conſiſtorio zu Wolfenbüttel ſtehe. 
Uebrigens aber darf daſſelbe doch keine Bußtexte 
fürs Fürſtenthum Blankenburg ausſchreiben, ſon⸗ 
dern die Fuͤrſtl. geheime Ralhsſtube in Braun⸗ 
landen ſendet die vom wolfenbütl. Confiſtorio 
ausgewaͤhlten Bußtexte an das blankenburgiſche 
Conſiſtorium. Im Füͤrſtenthume Blankenburg 
iſt auch übrigens dle in mehr als einer Hinſicht 
ermunternde und loͤbliche Einrichtung, daß die 
Prediger in demſelben von minder einttaͤglichen 
farren auf eintraͤglichere verſetzet werden, und 
die Collegiaten aus dem Kloſter Michaelſtein; 
mit welchen alle dortige Pfarren beſetzt wer⸗ 
den, erſt mit duͤrftigeren anfangen. 
5) Was von dem im Ka ess Braune 
ſchw. Wolfenbüttel zu haltenden Synoden gefagt 
iſt, iſt im ganzen wahr. Nur iſt das nicht 
ganz richtig, daß ſie allemal gleich nach 
Oſtern gehalten werden muͤſſen. Die Zeit 
dazu iſt den Superintendenten zu wahlen uͤber⸗ 
laſſen, nur muͤſſen fie eine ſolche wählen, wo den 
Bauern, welche die Fuhren übernehmen müffen, 
deren Beſorgung nicht läſtig fällt, "und fie an 
dringender Feldarbeit hindern konnte. Die gute 
Abſicht diefer Zuſammenkuͤnfte, Traͤgheit und 


Vernachlaͤſſigung der Studien unter den Predi⸗ 
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gern zu verhuͤten, iſt freilich in die Augen fals 
lend und ſehr loͤblich; aber es bleibt doch noch 
die Frage über, ob ſie nicht zweckmaͤßiger eine 
gerichtet, das trockene Disputiren über unfrucht⸗ 
bare Hypotheſen abgeſchaft, und dafuͤr in freund⸗ 
ſchaftl. Unterredungen uͤber Lehren der Religion 
und Angelegenheiten des Predigtamts verwan⸗ 
delt werden konnten. Das dabey aufgenom⸗ 
mene Protocoll und die eingereichten ſchriftli⸗ 
chen Beantwortungen vorgeſchriebener und aufge⸗ 
gebener Dispoſitionen zu Predigten und anderen 
theol. Saͤtzen, nebſt dem Berichte des Superin⸗ 
tendenten, wie der Prediger im Predigen und 
Catechiſiren gefallen hat, dienen dem Conſiſtorio 
dazu, die Fähigkeiten und Geſchicklichkeit der Pre⸗ 
diger ſchaͤtzen zu lernen, fo wie die jaͤhrlich ein⸗ 
zuſendenden Conduitenliſten, ſolches uͤber ihren 
moraliſchen Werth naher zu unterrichten. In 
keinem Rande wird auf die Prediger gleiche Auf⸗ 
merkſamkeit in ſolchem Umfange gewandt. 5 
6) Iſts zwar wahr, daß der Herr Coſiſto⸗ 
rialrath Peterſen zu Wolfenbüttel die Stellen 
des ſel. Knittel nicht ganz bekommen hat und 
namentlich nicht Hauptprediger iſt, wie es der 
ſel. Knittel war, der jeden Sonntag die Haupt, 
predigt zu halten hatte. Inzwiſchen iſt er doch 
verbunden zu Zeiten in der Hauptkirche zu pre⸗ 
digen, wobey es ihm aber ganz uͤberlaſſen iſt, 
wie oft und zu welcher Zeit er predigen wolle. 
7) Es ſteht nicht blos zu vermuthen, daß die 
Schulen im Braunſchweigiſchen mit der Zeit eine 
Verbeſſerung in ihrem Weſen und Form erhalten 
werden; es iſt damit ſchon jetzt hin und wieder ein 
guter Anfang gemacht. Die Verdienſte des ſel. Gen 
neralſuperintendent. Richters, ehemaligen Rees 
tors zu Holzminden in dieſem Fache ſind bekannt 
genug, obgleich die vortreflichen Plane dieſes thaͤ⸗ 
tigen und erfahrenen Schulmannes Grenzen or 
* N trof⸗ 


troffen ‚haben. In Braunſchweig iſt jetzt die 
Catharinenſchule unter der Direction des Hen. 
Prof. Heuſinger in gutem Flore. Vor Linie 
gen Jahren hat der Herzog für fie die anſehn⸗ 
liche Bidliothek des Director Koͤppen gekauft. 
Die wolfenbüͤttelchſe Schale bar auch nach 
und nach Verbeſſerungen erhalten. In das da⸗ 
ſelbſt erledigte Subcontectotat, iſt der Herzog, 
durch eine sanfehuiiche Gehaſtsvermehrung den 
Proviſocen dec Kirche B. M. V. in Wolfenbuͤte, 
tel, weiche Patronen dieſer Schule ſind, behülfs, 
lich geweſen, einen geſchickten und wuͤrdigen 
jungen Mann, den Hen Magiſter Leiſte, der 
vorher ſchon Repetent in Gbteingen war, einen 
Sohn des gelehrten and um das wolfenbätl« 
Gymnaſium ſehr verdienten Profeſſor Leiſte, zu 
bekommen, welcher ſein Amt auch ſchon ange⸗ 
treten hat. Auch die fo genanaten kleinen Schulen 
- entgeben der Aufmerkſamkeit wuferero wohlthaͤti⸗ 
gen Regierung nicht. Durch ausgeſetzte Praͤmien 
werden die Lehrer der Armenſchulen in Braun⸗ 
ſchweig, die in ihrer Lage der Ermunterung fo 
ſehr beduͤrfen, da jeder von ihnen eine Anzahl 
von do — 100 Kindern der unteren Stäude im 
Leſen, Schreiben, Rechnen ꝛc. bey ſehr einge⸗ 
ſchranktem Gehalte unterrichtet und aiſo die Bil⸗ 
dung desgroͤſten Theils des Buͤrgerſtandes in Düne, 
den hat, zum Fleiß und Treue aufgemuntert. 
Naͤchſteus wied auch unter der Aufſicht des Hen. 
Garniſonpcedigers Stallmann eine Induſtrieſchule 
für die Kinder der Militairperſouen errichtet 
werden : ruhe 
8) Wir haben zwar keine Schulconferenzen, 
wie im Hannoͤvecſchen; aber doch eben das Gute 
was dadurch err ichet: werden ſoll. Bey den, je⸗ 
des maligen Kirchen - und Schutvifitationen, wird. 
dos den Soperintendenten der Zuſtand ee 
die Fahigkeiten und Fieiß der Lehrer, der u, 
1272 zen 
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zen, welchen ſie ſtiftete, die Maͤngel, in Erwaͤ⸗ 
gung gezogen und berichtet, auch Vorſchlaͤge zur 
Verbeſſerung gethan, welche deſto paß! cher find, 
weil dabey immer auf das Locale Rückſicht ge⸗ 
nommen wird. So iſt es auch befländia, vi 
die Pflicht des Predigers geweſen, die Schule 
oft zu beſuchen und dadurch die Jugend nicht 
bloß zum Fleiße zu ermuntern und das Anſehen 
des Lehrers zu verſtärken, ſondern auch dieſem ges 
legentlich Anweiſung und Rath zu einer guten 
Methode zu geben. Wahrscheinlich wird auch 
mit der Zeit ein beſſerer Catechismus eingeführet, 
und das e Seminarium zu Wolfen⸗ 
buͤttel noch zweckmäſigere Einrichtungen erhalten. 
90 Daß die Bücher unſerer Leſegeſellſchaf⸗ 
ten größtentheils aus dem Romanenfache ges 
nommen waͤren, iſt auch nicht vollig richtig. 
Es giebt bier auch Leſegeſellſchaften wozu 
bloß wiſſenſchaftliche Bücher gewöhlt find, Von 
der Art iſt die vom ſel. Jeruſalem für die Lol⸗ 
legiaten des Kloſters Riddagsbauſen errichtete 
Leſegeſellſchaft, an der auch viele andere Geiſt⸗ 
liche in der Naͤhe und Ferne Theil nehmen und 
woriun ſchon eine ſehr gute Aus wahl herrſchet. 
Mebrere der Art exiſtiren umer den Predigern 
im Lande. 
eint 388 bis eee een 
Leyden. Am Ts October d. J. hat Herr 
S. F J Nau, Ooctor und Profeßor der The⸗ 
ologie auf unſeter Uniderſitat, die Stelle eines 
Lehrers der morgenlaͤndiſchen Sprachen und ber 
braͤiſchen Alter buͤmet, mit einer offentlichen Rede: 
e Poefeos Hebraicae prae caeterorum Orien- 
talium, praefertium Arabum, poefi praeftantia, 
manifeſto tam veritätis, quam divinae maje- 
ſtatis in veteri Codice relucentis argumento, 
nach hier hergebrachter Gewohnheit, angeireten. 
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Aus dem Lippifchen im October. 1794. 

Noch im vorigen Jahre ſtarb zu Langenholz⸗ 
haufen det Superintendent der Barenholjer Claſſe 
Hr. Groskopf. Die erledigte Superintenden⸗ 
tur erhielt Hr. Paſtor Voigt in Hohenhauſen. 
Die erledigte Predigerſtelle aber Hr. Paſtor 
Meier, der bereits in Lemgo geſtanden hatte. 
An die erledigte Stelle zu Lemgo wurde Hr. Pas 
ſtor Pothmann don Barenbolz (Verf. des Site 
tenb. für den chriſtlichen Landmann,) und an 
die erledigte Stelle zu Varenholz Hr. Paſtor 
Groskopf von Sonneborn berufen. Die erle⸗ 
digte Stelle zu Sonneborn iſt dem Hrn. Rector 
Dlesmann, der in Horn ſtand, übertragen, 

Im Februar 1794 ſtarb Hr. Paſtor Nolte 
zu Ufeln. An feine, Stelle wurde Hr. Paſtor 
Rekker von Heiligenkirchen, und an dieſe Hr. 
Cand. Volkmeier, der bereits an mehrerern Or⸗ 
ten Gehuͤlfsprediger war, berufen. 

Im May 1794. ſtarb Hr. Paſtor Krecke 
in Hillentrup. Seine Stelle erhaͤlt Hr. Paſtor 
Dreves, der als dritter Prediger in Detmold 
bereits ſtand. 1070 n 
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Dem Herrn Anonymus, welcher vor eini⸗ 

ger Zeit, mit der Unterſchrift; E. im Jun. 94. K. 

an uns geſchrieben hat, dienet zur Nachricht 

und Antwort: daß die bewuſte Abhandlung bald 
im Drucke erſcheinen wird. 

Rinteln im November 
1794. ; 
Expedition der theol. 
Annalen. 
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Annalen 
der neueſten 


Sbeologichen Crteratut 


Kuchengeſcichte 
Sechſter Jahrgang 1794. 


Sieben und vierzigſte Woche. 
r — 


Exegetiſches Handbuch des neuen Teſta⸗ 
ments. Zweite verbeſſerte Ausgabe. 
Erſtes Stuck, 182 S. Fa Stuͤck, 
158 S. in 8. Leipzig, 17 

Die neue Ausgabe enthält Tktlich betraͤcht⸗ 
liche Ergaͤnzungen und Verbeſſerungen. 
Auch finden wir, daß die ehemals in den Ans, 
nalen gemachten Erinnerungen hin und wieder, 
z. B. Matth. 1: 21. und 2: 1. find benutzet 
worden. Doch iſt auch einiges dort bemerkte 
noch ſtehen geblieben, z. B. K. 1: 22. heiſſet 
es. am Schluſſe noch: der Evangeliſt giebt durch 
dieſe Accomodation zu verſtehen: ſo wie Imma⸗ 
nuel ein Retter der Juden geweſen, fo ware es 
Jeſus. Wo ſtehet doch das erſtere? Jeſaias 
ſaget nichts davon, ſondern vielmehr dieſes, 
ehe der Knabe, der den bedeutungsvollen Na⸗ 
men Immanuel führen follte, würde erwachfen 
ſeyn, fo follten die Feinde das Land ſchon wie⸗ 
der geräumet haben. Bey Malth. 3: 11 wird 
Aa a noch 
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noch blos bemerket vvsuax äyıov au wup fen ein 
Hendiadys und der Sinn ſoll ſeyn: Er wird 
durch den Vortrag goͤttlicher Lehren, die er 
durch Wunderwerke beſtaͤtiget, wirklich an einer 
Lebensbeßerung arbeiten. Achtet man auf die 
vorhergehende Strafprediit V. 7 u. 10 und was 
nachher am Ende des 12 V. geſaget wird, ſo kann 
mup nicht wohl anders, als von den Strafzerich⸗ 
ten über die unglänbigen Juden verſtanden wer⸗ 
den. Daß Marcus K. 1: 8 blos e mysuuerı 
G hat und d up, auslaͤſſet, iſt daraus zu 
erklären, weil der Evangeliſt nichts von der 
Strafpredigt, die Johannes insbeſondere den 
Phariſaͤern und Sadducaͤern hielt, im vorherge⸗ 
henden bemerket hatte, und deswegen der Zuſatz 
zu rp in dieſem Zuſammenhange unperſtaͤnd⸗ 
lich geweſen wäre. Cap. 14: 25 wird eri rue 
gal agcii erklaͤret: am Ufer des Sees Gene 
zaretb. Nach dieſer Erklärung waͤre alſo das 
Wandeln Jeſu auf dem Meere, bloß ein Spa⸗ 
zierengehen am Ufer geweſen. Bey V. 30 wird 
bemerket, das Schiff habe, wie es ſcheine, 
nicht weit vom Ufer geftanden und Petrus ſey 
vielleicht auf einen ſumpfigten Fleck gerathen, ha⸗ 
be alſo angefangen zu ſinken, Jeſus habe ihn 
aber gerettet. Wie reimt ſich dies mit der gan⸗ 
zen Erzählung von der Furcht der Juͤnger? Wie 
iſt der Ausdruck V. 28. xeAevsov-erire de 
mit jener Erklaͤrung zu vereinigen? Kann dies 
auch wohl überfeßet. werden erlaube mir zu 
dir an das Ufer zu kommen? Die Bemers 
kung des Verfs., Petrus ſcheine in der Angſt 
unüberlegt zu reden, thut dem unbefangenen 
Leſer kein Genuͤge. VB. 29 wird doch auch von 
Petrus geſaget, er wandelte er. r dra. 
Das Wort usoov V. 24 erklaͤret der Verf. 
zwar als Graͤcismus, aber wo 1 aa a 
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Helleniſt Keoov oder s ue fo, wie es der 
Verf, haben will, nicht weit vom Ufer? 
Maftoaͤus ſuget doch auch n zerov re Jaaang, 
und Johannes bemerket ausdrücklich Cap 6: 19. 
die Junget ſeyn ſchon 25 bis 30 Stadien weit 
fortgefahten geweſen. — Maith 27: 52, 53 
wird dieſe ewagte und unmabrfcheinliche Eckla, 
rung angefuͤhrer: die Gräber waren durch das 
Erdbeben zerſprenget und die darian befindlichen 
Leichen von den Schakals gefreſſen worden. 
Dies batte auch einige geweſene Anhänger Jeſu 
betroffen. Einige Ehriſten nun, die bon der 
Auferſtehung Jeſu ſebr begelſtert waten, berfie⸗ 
len auf den Gedanken, daß dieſe ihre Freunde 
mit Jeſu köunten auferſtanden ſeyn, und ihre 
lebhafte Phantafier ftellig, ſie ihnen dann des 
Nachts im Traume bot. Matthaͤus er zählet es 
hier nach. Wir konnten noch mehreres von der 
Art anführen, wenn es der Raum erlaubte. 

Ungecn findet man dergleichen in einem 
ſolchen Handbuche, das übrigens in der Kürze 
ſehr viel gutes und wichtiges enthalt. a 


Joh. G. Leidenfroft Med. D. & Prof. P. O. 
Confeſſio, quid putet per experientiam 
didiciſſe de mente humana. Duisburgi 
ad Rhenum impenſis Joh. Henr. Hel- 

wingii 1793. 320 ©. in 8. 
Ei: achtungs würdiger Greis, deſſen gelehrte 
Laufbahn den größten Theil dieſes merkwuͤr⸗ 
digen Jahrhunderts ausfüͤllet; der auf alle dar 
rinn ſich zugetragene litterariſche Ereigniffe aufs 
merkſam geweſen iſt, der als Arzt, und Phi⸗ 
loſoph einen nicht unbedeutenden Rang unser feis 
nen Zeitgenoffen behauptet, der als Lehrer man» 
chen berühmten Zoͤgling gebildet, aus Wiß be. 
gierde viel geleſen, vorzüglich die Alten ſtudi⸗ 
tet, als practiſcher Atzt ſich ſelbſt und andere, 
ſowohl Geſunde als Kranke mit forſchendem 
Aaa 2 Blife 


Blicke beobachtet hat und beobachten konnte, da 
er unter anderen auch als Anatomiker den Bau 
des menſchlichen Koͤrpers beſſer, wie andere 
Menſchen kannte. — Dieſer Mann uͤbergibt 
nun am Schluſſe feines thaͤtigen litterariſchen Le⸗ 
bens, gleichſam als in einem Teſtamente, oder 
Vermaͤchtniß für die Nachtoelt, die Reſultate ſei⸗ 
ner ausgebreiteten Lecture, feines eigenen For⸗ 
ſchens und Beobachtens, oder, wie er ſich ‚bee 
ſcheiden ausdrückt: ſein Glaubensbekenntuiß, 
über das, was er von der Seele aus eigener 
Erfahrung etlernet zu haben glaubet. Welcher 
billig denkende, wird an dieſem Öffentlichen. 
Geſchenke eines ſolchen Mannes nicht gern Theil 
nehmen? Wer wird ihm nicht mit Vergnügen 
zuhören, wenn er ohne alle Begierde, Ehre und 
Ruhm, die ihm das gelehrte Publicum ſchon laͤngſt 
nach Verdienſt gezollet hat, zu erlangen, mit 
ſolcher unbefangenen Avfrichtigkeit und Herzlich⸗ 
keit ſpricht? geſetzt auch, daß man in Meinuns 
gen nicht mit ihm uͤbereinſtimmen, und auf den 
erſten Blick bemerken ſollte, daß des Verfaſſers 
Phiſoſophie mit den neueſten Bemerkungen und 
Entdeckungen nicht gleichen Schritt halte, und 
in Lehr ⸗ und Denkungsart von denen, die jetzt 
am philoſophiſchen Horizont glänzen, merklich 
abweiche. Dieſe Maͤngel kommen auf Rechnung 
des hohen Alters, in welchem der Geiſt ſich 
unmoͤglich in eine neue ungewohnte Form hin⸗ 
einzwaͤngen kann. Auch die Schteibart ſcheint 
die Spuren des hohen Alters zu tragen. Der 
Hr. Verf. waͤhlte die lateiniſche Sprache, theils, 
weil er, wie es in der Vorrede heißt, mehr 
von Gelehrten als von Ungelehrten beurtheilet 
ſeyn wollte: theils, weil in der gelehrten Spra⸗ 
che ſchon alle Ausdrücke beſtimmt find ” unfere 
Mutterſprache hingegen ſich faſt alle zehn Jahre 
ändert, und durch den beliebigen Gebrauch der 
Schriftſteller die Woͤrter ſchwankend erhalten wer⸗ 
den. 
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den. Man verkennt nicht den Mann, der ſich 
in der roͤmiſchen Sprache eine große Fertigkeit 
erworben hat. Der Stil iſt ungemein fließend 
und leicht, ungefehr, ſo wie der, in den ges⸗ 
netſchen Vorleſungen, aber nicht rein von Flek⸗ 
ken z. B. fiens, videtur mit dem accufativo 
gliſcere (glitſchen), das Ende eines Perioden 
entſpricht oft nicht dem Anfange; dies alles 
find vermuthlich Gedaͤchtuißfehler. Eine ziemli⸗ 
che Menge anderer, die ſich leicht unterſcheiden 
laſſen, rühren obne Zweifel von der Hand des⸗ 
jenigen her, dem der Verf., weil er wegen 
ſeines ſchwachen Geſichts nicht mehr viel ſchrei⸗ 
ben konnte, das Buch in die Feder dietirte, 
und der aus Unwißenheit der lateiniſchen Spra⸗ 
che die Worte nach ſeinem Gehoͤr falſch dahin 
ſchrieb. N 
i Man würde fih ſehr irren, wenn man 
glaubte dies Buch als eine vollſtändige Anleitung 
zur gruͤndlichen Seelenlehre gebrauchen zu koͤn⸗ 
nen. Erſtlich laufen in demſelben, die Erfah⸗ 
rungen, Schluͤſſe, Meinungen, Vermuthungen 
und Hypotheſen des Verfs. ſo durch einander, 
daß man ſiehet, er habe auf den ſo noͤthigen 
Unterſchied zwiſchen empitiſcher und rationalen 
Pſychologie, zwiſchen unſerer Erkenntniß a pri- 
ori und a pofteriori nicht geachtet: denn das 
er ihn nicht gekannt habe, laͤßt ſich nicht ver⸗ 
muthen. Sodann iſt von der Begehrungskraft 
und der Freiheit des Willens, die er doch mit 
ſo vielem Eifer in Schutz nimmt, wie auch von 
den Gemuͤthsbewegungen nur beylaͤufig gehan⸗ 
delt worden. Selbſt das Vorſtellungs vermoͤgen 
iſt nicht vollftändig zergliedert. So hätten wir 
doch wohl erwarten koͤnnen, daß ein ſo aufmerk⸗ 
ſamer Beobachter der Seele, uns ſeine Erfah⸗ 
rungen, über die ſo auſſerordentlich wichtige 
und in alle übrige Veränderungen der Seele ſich 
einmiſchende Einbildun * mitgetheilet haͤt⸗ 
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te. Dieſe würden Licht uͤber manches raͤthſel⸗ 
hafte verbreitet haben. Von der gleichfalls ſo 
merkwürdigen Aſſociation der Vorſtellungen kein 
Wort! Eben ſo wenig vom Witz, von der 
Scharfſinnigkeit, Beurtheilungskraft. — Um 
ſyſtematiſche Ordnung ſcheint es ihm nicht zu 
thun geweſen zu ſeyn: denn manches, das doch 
weſeutlich hierher gehörte, wird nur obenhin 
kaum mit ein Paar Worten und an einem nicht 
ſehr ſchicklichen Ort beruͤhret, wie z. B. das Ge⸗ 
daͤchtniß; manches wird oft wiederhohlet und 
zerſtückelt, wie es ihm eben einfaͤllt, vorgetra⸗ 
gen als: die Lehre von der Gemeinſchaft zwiſchen 
Seele und Leib, und endlich erlaubet er ſich 
viele, zum Theil nicht unangenehme, Abſchwei⸗ 
fungen, wie etwa die Erklarung eines Geſichts 
beym Propheten Ezechiel aus einer chaldäiſchen 
Hieroglyphe, der ziemlich aus fuͤhrliche Excur⸗ 
ſus uͤber die bewegende Kraft, und uͤber das 
Licht: uber unſere Votſtellungen von den Voll⸗ 
kommenbeiten Gottes und gewiſſermaßen uͤber 
die Payſiognomie. 
5 Wollten wir nun die Eigenthuͤmlichkeiten 
und Paradoxien des Verf. einzeln aufſtellen und 
mit unſeren beſtätigenden oder widerlegenden An⸗ 
merkungen begleiten; ſo würden wir nicht eine 
Re cenſion, ſondern ein Buch zu ſchreiben haben. 
Nur das vornehmſte davon, ſo viel uns der 
Raum verſtattet, anzumerken; ſo lauft der 
Hauptgedauke, der durch das ganze Buch durch⸗ 
geführet wird, darauf hinaus: daß Pythagoras 
zuerſt und allein das Weſen der Seele und ihrer 
Wirkungen eingeſehen habe. Jenes ſey Einheit 
und dieſe löſeten ſich alle in das Vermoͤgen zu 
zahlen auf, die Einheit im Vielen, und Vie⸗ 
les in der Einheit zu bemerken. (Letzteres iſt 
die vom Kant ſogenannte Syntheſis und Analy⸗ 
ſis der Vorſtellungen, welche aber immer das 
Daſeyn der Perseptionen und ein Vermögen die 
b Iden⸗ 
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Identitäten und Verſchiedenheiten derſelben eins 
zuſehen, vorausſetzet. Ob alſo eine ſchon von 
mehreren vorgeſchlagene logiſche Arithmetif mehr 
Gluͤck machen, und von gröfferem Nutzen ſeyn 
werde, als weil. Plouquet's Calculus in lo- 
gicis, haben wir Urſache zu bezweifeln. Wenn 
aber die Seele ſelbſt als eine Einheit gedacht 
wird; ſo iſt alle Vorſicht noͤthig, damit wir 
nicht das logiſche und transcendentelle Subject 
mit einander verwechſeln.) Demnaͤchſt giebt ſich 
der Verf. viele Mühe die Nichtigkeit der earte⸗ 
ſianiſchen materiellen und angebohrnen Ideen, 
der darauf gegründeten vorherbeſtimmten Har⸗ 
monie, und des Fatalismus zu beweiſen: das 
alles waͤre nun ganz gut, wenn der Verf. den 
anmaglichen Dogmatismus nur haͤtte ſtuͤrzen 
wollen, und nicht ſelbſt daruͤber in dogmatiſche 
Behauptungen gerathen ware. Ueber alle dieſe 
Dinge laͤßt ſich in der Kürze nichts beſtimmen, 
well der eigentliche Streitpunet bey jedem, weit 
genauer, wie hier geſchehen iſt, angegeben wer⸗ 
den muß. Die gemeine pfycholegifche Freiheit 
kann auch der erklaͤrteſte Fataliſt, wenn er ſei⸗ 
nen taͤglichen Erfahrungen nicht widerſprechen 
will, nicht läugnen. Er muß es ſich ſelbſt ge⸗ 
ſtehen, daß er wählen könne, daß viele Hands 
lungen der Seele und des Korpers von ſeinem 
Willen abhaͤngen. Wie er aber waͤhle? und wo⸗ 
durch ſein Wille beſtimmet werde? das machet 
den Gegenſtand des Streits aus. So iſt der 
Streit uͤber die angebohrnen Begriffe durch die 
bekannten Erfahrungen des Verf. noch lange 
nicht entſchieden. Er beweißt oft, was nie⸗ 
mand läugnet und widerlegt, was niemand be⸗ 
hauptet. Unter die Sonderbarkeiten des Buchs 
gehoͤret auch die Behauptung, daß der Menſch, 
wenn er keinen Willen hätte, beſtaͤndig ſchlafen 
würde, oder daß das Wachen blos von unſerem 
Willen abhaͤnge. Hier, wie an mehrerern Or⸗ 
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ten iſt es uns vorgekommen, als wenn der Verf. 
dem freien Willen zu viel, und dem Einfluß 
des Körpers zu wenig zuſchreibe. Geſchaͤfte, die 
uns verdrießlich ſind, machen uns geneigt zum 
Schlaf. Aber ſelbſt der Verdruß, iſt zum Theil 
Gefuͤhl der Schwaͤche und Ohnmacht des Koͤr⸗ 
pers. — Sehr viel machet ſich der Verf. mit 
einer gewiſſen ſogenannten cognitione intuitiva 
zu ſchaffen, aus welcher er nicht nur ploͤtzliche 
Entdeckungen in den Wiſſenſchaften, Traͤume 
und Geſichte, Affecten, den ſogenannten fen- 
ſum vitalem (welchen Er von den ubrigen Sin⸗ 
nen ſorgfaͤltig unterſcheidet) ja auch Eingebun⸗ 
gen eines höheren Geiſtes, Verfuͤhrungen, Of⸗ 
fenbarungen und was noch alle mehr? zu erklaͤ⸗ 
ven ſuchet. So ſehr er ſich dabey gegen den Vor⸗ 
wurf der Schwaͤrmerey zu verwahren ſuchet; fo 
kaun man doch nicht in Abrede ſtellen, daß der⸗ 
gleichen Aeußerungen dazu verleiten könnnen; 
wie er denn ſelbſt geſtehet, daß alle Abgoͤtterey 
daraus ihren Urſprung habe. Es iſt zu bedauren, 
daß es hier abermahls an einem recht beſtimmten 
Begriffe von der cognitione intuitiva fehle. Sonſt 
würde man vielleicht finden, daß fie entweder eine 
blos willkührliche Hypotheſe, oder ein verborgener 
Schluß ſey, deſſen Data und Prämißen nicht deut⸗ 
lich erkannt werden. Daß der Verf. S. 257. um 
die Freiheit des Menſchen zu retten, die Vorher⸗ 
ſehung Gottes bezweifelt, ſcheint noch das Be⸗ 
fremdendſte zu ſeyn: — doch meinet er dieß ſo 
boͤſe nicht, ſondern bezieht ſich auf die von den 
Alten bereits behauptete, und von der kantiſchen 
Schule genauer beſtimmte Lehre, daß alle goͤtt⸗ 
liche Eigenſchaften nur analogiſch zu nehmen, 
und deshalben keine zu dreiſte Folgen aus den⸗ 
ſelben gezogen werden dürfen. Ein anderes 
eben ſo groſſes Paradoxon, daß es auſſer der 
reinen Arithmetik keine gewiſſe Wahrheiten gebe, 
uͤbergehen wir ohne Anmerkungen. Bey alle 
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dem Sonderbaren laͤugnen wir nicht, daß das 
Buch viele nuͤtziche und von anderen uͤberſehene 
Bemerkungen und Materialien zu einer aͤchten 
Seelenlehre enthalte: daß mithin Kenner dieſer 
Wiſſenſchaft, nicht aber Aufaͤnger, davon einen 

guten Gebrauch machen koͤnnen. . 
Reden an Juͤnglinge uͤber religioͤſe und 
moraliſche Gegenſtaͤnde, gehalten vor 
den Zoͤglingen des K. Paͤdagogiums 
zu Halle. Herausgegeben von A. H. 
Niemeper, Conſiſtorialrath, Prof. der 
Theol. und Aufſeher des K. Paͤdagogi⸗ 
ums. Vermehrte Auflage. Halle, in 
der Waiſenhausbuchhandlung 1794. 300 S. 

8. (Pr. 12 gGr.) 8 
Di ſehr zweckmaͤſigen Reden erſchienen zuerſt 
im J. 1287; jetzt find fie mit zwei den 
Zeitumſtaͤnden ganz angemeſſenen - Vorträgen 
von Hen. N. vermehrt, deren Inhalt hier mit⸗ 
zutheilen, ein wirklich angenehmes Geſchaͤfte 
iſt. Die erſte Rede handelt von der Vorſicht 
des Juͤnglings gegen die, welche ihm Freiheit 
verſprechen; nach Matth. 7: 16: an den Fruͤch⸗ 
ten ſollt ihr ſie erkennen! — Sie giebt vortref⸗ 
liche Vorſchriften, wie von der Denk ⸗ und 
Handlungsweiſe der Menſchen, welche Freiheit 
verkuͤndigen und verſprechen, auf ihre Grund⸗ 
ſaͤtze zuruͤckgeſchloſſen werden muß. „Nur die 
Menſchen, ſaget Hr. N. S. 279 eben fo richtig 
als ſchoͤn, welche ſich ſelbſt ein Geſetz ſind, d. 
h. weſche eine ſo unwandelbare Liebe und Ans 
haͤnglichkeit an allem, was Recht und Gut iſt, 
aͤuſſern und haben, daß fie durch kein Zwangs⸗ 
mittel zur Ausübung deſſelben gebracht zu wer⸗ 
den brauchen: nur dieſe koͤnnen vernünftige Be⸗ 
griffe von Freiheit haben und gewiß nichts an⸗ 
ders als Unabhängigkeit vom Irrthume, vom 
Vorurtheil und vom Laſter darunter verſtehen.““ 
a Aaa 3 Von 
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Von Herzen wuͤnſchen wir, daß die baͤterlichen 
Winke für Jünglinge auf Akademien von vielen 
beherziget werden moͤchten! — Noch beſſer hat 
Recenſ. die zwelte Rede gefallen, worinn die Res 
ligion als ein ſicheres Mittel, frey zu werden 
und frey zu bleiben, dargeſtellet wird; nach 
Joh. 8: 36. So euch der Sohn frey macht, 
ſo ſeydt ihr recht ftrey! — Dieſe Freyheit beſteht 
in der Heerrſchaft über ſich ſelbſt, über Sinnlich⸗ 
keit und Gewohnheiten: im ſittlichen Gebrauche 
unfers freyen Willens und in Anerkennung der 
Rechte und Vorzüge bürgerlicher Geſellſchaften, 
welche zu erhalten und durch Gehorſam gegen 
die Obrigkeit und durch unbeſcholtenes Betragen, 
des Genuſſes derfelben uns würdig zu machen, 
eine unſerer heiligſten Pflichten ſeyn muß. Zu 
dieſer Freyheit fuͤhret uns die chriſtliche Religion; 
ſie lehret uns alles prüfen: und das beſte behal⸗ 
ten: ſie lehret uns Wahrheit erkennen und die 
Wahrheit wird uns frey machen: ſie endlich 
zeiget uns die hohe Beſtimmung des Menſchen, 
Gott ähnlich zu werden durch Nachahmung ſei⸗ 
mer Vollkommenheiten. Kutz, nur der wahre 
Chriſt iſt wahrhaſtig freh.— Da es der ehr⸗ 
würdige Beruf der Prediger iſt, ihre Mitchri⸗ 
ſten die wahren Tugend ⸗ und Glüuͤckſeligkeitsmit⸗ 
tel zu lehren, ihr Herz zu veredeln und ihre 
Einſichten zu erweitern und zu berichtigen; ſo 
ergreifen wir die Gelegenheit und fordern alle 
Lehrer der goͤttlichen Religion Jeſu, denen es 
Ernſt iſt, Segen um ſich her zu verbreiten, au⸗ 
gelegentlich auf, doch ja keine Veranlaſſung 
unbenutzt zu laſſen, um unerſchuͤtterliche Treue 
geom den Landesherrn, Anhaͤnglichkeit an die 
andesverfaſſung und Achtung gegen die Geſetze 
zu empfehlen, und zu zeigen, wie ſo ganz es 
vom Menſchen abhängt, durch gewiſſenhafte 
Erfüllung feiner Pflichten und reine, herzliche 
wahrhaftige Froͤmmigkeit zufrieden und gluͤcklich 
* * * zu 
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zu werden. Stillſchweigen über fo wichtige und 
uns ſo nabe liegende Gegenſtaͤnde verräth eine 
ſtrafbare Gleichzuͤltigkeit, zumal da eine gewiſſe 
und große Claſſe von Menſchen, nur von der 
Canzel Belehrungen erhalten kann, oder anneh⸗ 
men will. | 


Die Gleichnißrede Jeſu vom verlohrnen 
N ohn in vier Bußtagspredigten und 
einem Verſuche katechetiſcher Bibel⸗ 
kehren, zur Erbauung angewandt von 
Andreas Levin Eckard, Paftor zu Bes 
venſen im Lüneburgiſchen. Hamburg 
1794. 132 und 127 S 
Wo aer die Bußtagspredigten, noch die kate⸗ 
chetiſchen Bibellehren zeichnen ſich vorzuͤg⸗ 
lich aus. Wenn ſie auch nicht zu den ſchlech ten 
gehoren, fo können fie doch noch weniger Ans 
fptuch darauf machen, den vorghalich guten bey⸗ 
geſellet zu werden. Alles ſowohl in der Abs 
handlung ſelbſt, als im Vortrage, iſt noch fo 
ganz nach dem alten Schnitte. Die Themata 
der vier Predigten ſind inteteſſant genug: 1) Der 
traurige Zuftand eines Menſchen, der Gott und 
die Tugend verläßt, und einen Theil ſeines Le⸗ 
bens im Dienfte der Sünde zubringt; 2) die 
rechte Beſchaffenheit eines Bußfertigen; 3) die 
Geſinnung und das Verhalten Gottes gegen 
wahrhaftig bußfertige Sender; 4) die pflichtmaͤ⸗ 
fige Freude des Ehriſten über die Ruͤckkehr, eines 
verirrten Suͤnders; und es wird auch viel gutes 
über dieſelben geſaget; vorzüglich wird bey dem 
erſten mit Recht darauf aufwerkſam gemachet, 
daß wenn auch das Heil, wie ſich Hr. E. aus⸗ 
druͤcket, eines Menſchen, der einen Theil ſeines 
Lebens im Dienſte der Suͤnde zugebracht hat, 
durch eine rechifchaffene Bekehrung noch wieder 
befoͤrdert wird, er doch nicht zu demjenigen 
Grade des zeitlichen und ewigen Wohls l 
er 
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der ſonſt für ihn moglich geweſen waͤre; ſondern 
immer auf einer niedrigeren Stufe der Gluͤckſe⸗ 
ligkeit ſtehen bleibe: allein das Ganze iſt nicht 
plan und deutlich und nicht genug an das Herz 
dringend. — In der zweiten Predigt, in wel⸗ 
cher von der Gemüͤthsbeſchaffenheit und dem 
Verhalten eines wahrhaftig Bußfertigen die 
Rede iſt, wird noch von einem ſolchen erfordert, 
daß er a) eine lebhafte Erkenntuiß der bisher 
gehegten und begangenen Sünden, nach ihrer 
Schaͤndlichkeit und nach ihren gefaͤhrlichen, und 
traurigen Folgen haben muͤſſe; b) Innige ſcham⸗ 
volle Reue daruͤber; e) Kindliche Zuverſicht 
und Hoffnung zu Gott wegen zu erlangender 
Begnadigung; d) Ein aufrichtiges demuͤthiges 
Bekenntniß der Sünden; e) Eine herzliche voͤllis 
ge Ergebung an Gott zu einem unbedingten 
rechtſchaffenen neuen Gehorſam; da doch das 
vierte Stuck zu einer wahren Bekehrung gar 
nicht weſentlich erfordert wird; ja ganz unnoͤ⸗ 
thig iſt, und das zweite ebenfalls nicht abſolut 
noͤthig, und gewoͤhnlich mit dem erſten verbun⸗ 
den oder eines iſt. Durch ſolche Vorſtellungen 
von der ſittlichen Beſſerung etſchweret man die⸗ 
ſe nur, und machet manche wirklich gebeſſerte 
Chriſten aͤngſtlich, die nicht alle die angeführten 
Stucke bey ſich anzutreffen glauben. 

Etwas beſſer haben dem Rec, die Bibelleh⸗ 
ren uͤber die Gleichnißrede vom verlohrnen Sohn 
gefallen. Durch die ſogenannten Bibellehren 
ſollen, bekanntlich, im Hanndvrifchen die jungen 
und die erwachſenen Chriſten Anweiſung erhal⸗ 
ten, die Bibel mit Verſtand und Nachdenken 
zu leſen, und es werden daher ganze bibliſche 
Stellen in denſelben katecheliſch durchgegangen; 
eine ſehr nuͤtzliche, auch in anderen Ländern bil⸗ 
lig nachzuahmende Einrichtung. Herr Eckard 
gieng nun in dieſer Abſicht die angefuͤhrte Gleich⸗ 
nißrede mit ſeiner Jugend durch. Manches 

kommt 
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kommt uns darinn aber für zu weit hergeholt vor, 
z. B. bey Gelegenheit, da der aͤlteſte Sohn 
einen Knecht fragte, was in dem Hauſe vorge⸗ 
be.? wird die Frage aufgeworfen, ob ſich aber 
ſonſt wohl Dienſtboten dürften von neugierigen 
Leuten ausfragen laſſen u. ſ. w. Unterdeſſen 
wollen wir künftig von ihm immer lieber noch 
mehrere Bibellehren, als Predigten leſen, wenn 
er dieſe nicht in ein anderes, gefaͤlligeres Ges 
wand einzukleiden lernet. ER 
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Entwurf einer Einleitung in die Schrif⸗ 
ten des alten Teſtaments, zum Ge⸗ 
brauch feiner Vorleſungen, von Georg 
Lorenz Bauer, ordentlichem Profeſ⸗ 
ſor der Philoſophie und der morgen⸗ 
laͤndiſchen Sprachen zu Altdorf. 432 
S. in 8. Nürnberg und Altdorf. 1794 in 
der Monath und Kußlerſchen Buchhands 
lung. (Pr. 1 fl. 4s Xr) 85 N 
Re ein bloſſer Auszug aus der eichhorn⸗ 
ſchen Einleitung ins a. T. ſondern; wenn 
gleich in den Geundſaͤtzen mit Eichhorn einſtim⸗ 
mig, mit freier unabhaͤngiger und einſichtsvol⸗ 
ler Pruͤfung verfertiget. Wir empfehlen daher 
dieß Buch jungen Theologen, die ſich etwa 
Eichhorns Einleitung noch nicht anſchaffen koͤn ⸗ 
nen, als ein nuͤtzliches Hilfsmittel, ſowohl zur 
Vorbereitung auf Vorleſungen uͤber dieſen Ge⸗ 


genſtand, als zum Privatſtudium, und hoffeu, 


daß es zur Verbreitung eines liberalen und 
auf richtige Aus legungsgrundſatze gebauten Stu⸗ 
diums des a, T. vortheilhaft wirken werde. 


D. Ge⸗ 
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D. Georg Ludwig Gebhardts bibliſches 
Wörterbuch, als Aealconcordanz über 
die ſaͤmtlichen heiligen © Bücher des 
alten und neuen Bundes, für Predi⸗ 
ger und andre Freunde und Verehrer 
der heiligen Schriften. Mit einer 
Vorrede des Herrn Gebeimen Regie- 
nm rungerathe Hezel. Zweiten Bandes 
SErſtes Stück 614 S. in 8. Lemgo, 
1794 im Verlage der Meyerſchen Buche 
kandlung. (Pr. Thlt 8 9Gr.) 
54 Einrichtung dieſes Wes kes iſt ſchon aus 
den Anzeigen des erſten Theils bekannt. 
Man findet hier die mit den Buchſtaben C. D. 
E. F. anfangenden Worte und die bibiifchen 
Stellen, worinn ſie vockommen, nme Br 
180 8. Kl. war, erläutert. 


Nachrichten 


5 im November 1794. 


as für Kopenhagen und ganz Dänemark 
ſchon lange groſſes Beduͤrfniß war, und als 
ſolches in mehreren Journalen, unter anderen 
noch neulich in dem Genius des Zeitalters 
iſt gerüget worden, nemuch: die Errichtung 
eines auf die Grundſaͤtze eines Salzmanns, 
Campens, Baſedows und anderer aufge⸗ 
klaͤrter Paͤdagogen gebaueten, Erziehungs⸗ 
inſtitutes; dieſem ſcheint endlich durch den 
Eutſchluß eines ſehr geſchickten und verdienten 
Mannes abgeholfen werden zu wollen. Der 
deutſche koͤntgliche Hofprediger, CJ R. Chris 
ftiani hat in einer Schrift: vorläufige Ans 
kuͤndigung einer Erziehungsanſtalt bey Ko⸗ 
penhagen. Kopenhagen bey Popp 1794, dem 
Publicum die erfteuliche Nachricht gegeben, daß 
er geſonnen ſey, naͤchſtkünftigen Sommer ein 
feinem Ideal eutſprechendes Erziehungeinhitus 
zu e „dem er bey den wenigen Geſchaͤften, 
welche 
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welche ſein hieſiges Amt ihm giebt, faſt alle 
feine Zeit und eine unablaͤßiche Aufmerkſamkeit 
widmen werde. Fuͤr 300 Rthlr. jährlich erbie⸗ 
tet er ſich ſeinen kuͤnftigen Zoͤglingen, unter⸗ 
ſtuͤtzt von einer erfahrenen Gattin und zweien 
ſorgfaͤltigſt zu wählenden Gehülfen, eine möge. 
lichſt vollkommene koͤrperliche und moraliſche 
Erziehung zu geben, und ihnen über Philoſophie, 
Religion, Nalurlande, Geographie, Geſchichte, 
in alteren und neueren Sprachen, ſo wie in allen 
den Witz enſchaften, Kenntniſſen, und Uebungen 
die ihnen in Rückſicht auf ihre känflige Beſtim⸗ 
mung noͤthig ſind „ den ſorgfältigſten Unterricht 
zu ertheilen. — Es iſt nicht zu zweifeln, daß 
Herr Chriſtiani, der ſich ſchon durch mehrere 
Schriften, als einen einſichtsvollen und aufge⸗ 
klaͤrten Gelehtten, und beſonders durch feiner 
Anleitung zum fruchtbaren Nachdenken 
über die wichtigſten Angelegenheiten des 
Menſchen, als einen ſehr geſchickten und taleni⸗ 
vollen Jugendlehrer, der Welt gezeiget hat, 
einem ſo wichtigen Unternehmen gewachſen ſeyn 
werde. Um ſoviel mehr if ſeiner Erziehungs⸗ 
anſtalt die beſte Aufnahme, der gluͤcklichſte Fort⸗ 
gang und die Verbreitung des reichſten und 
mannigfaltigſten Segens zu wͤnſchen. Von eis 
ner ſo patriotiſch geſinnten Stadt, wie Kopen⸗ 
hagen, iſt es ſchon zu erwarten, daß die Ver⸗ 
moͤgendeſten ihrer Einwohner, durch Unterſtuͤ⸗ 
tzung dieſes Inſtitutes, der immer mit mancher⸗ 
lei Nachtheil ‚verbundenen Nothwendigkeit, die 
Kinder der Beguͤterten im Aus lande erziehen zu 
laſſen, nach Moͤglichkeit abhelfen werden. Das 
Erziehungsinſtitut zu Schnepfenthal zählet, wie 
Referent mit Gewißheit weiß, gegenwaͤrtig we⸗ 
nigſtens 4 Kopenbagener unter feinen Zoͤglingen. 
So lobens würdig dieſer Beweiß von der Aner⸗ 
kennung der Wichtigkeit einer guten Ecziebung 
it; fo würde es doch der daͤniſche Patriot 17 
70 Ds 
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lobenswuͤrdiger finden, wenn man eine im 
Vaterlande ſich darbietende Gelegenheit, zu 
einer zweckmaͤſigen, unter den Augen eines ein⸗ 
ſichtsvollen und helldenkenden Mannes zu bewir⸗ 
kenden Erziehung, mit gleicher Gerechtigkeit zu 
ſchaͤtzen wuͤſte, und mit gleichem Eifer zu un⸗ 
terſtuͤtzen ſuchte. f e n f 
Schreiben aus dem Lüneburgifchen. 
Auch in Gifhorn haben ſie nun ſeit dem 
September d. J. eine glücklichgegründete und 
fortdauernde Induſtrieſchule. Schon vor 2 Jah⸗ 
ren, als der Hr. D. Volborth als Superin⸗ 
tendent, dorthin kam, brachte er die Idee 
dazu von Göttingen mit, und fand an dem 
daſigen weltlichen Kirchencommiſſario, dem ſehr 
wuͤrdigen und auſſerordentlich thaͤtigen Herrn 
Oberamtmann Plate, einen Mann, welcher 
nicht nur längft dies gewuͤnſcht hatte, ſondern 
auch ſehr thaͤtig die Hände dazu bot. Der 
neue Herr Rector Schrader aus Gottingen, 
welchen Hr. D. Volborth bald nach feiner 
Anfunft dorthin zog, war der rechte Mann dazu. 
Die Buͤrgerſchaft hat eine Stube im Rector⸗ 
rathauſe dazu ausgebouet und die Koͤnigl. Regtes 
rung zu Hannover zur Anſchaffung der erſten 
Getaͤthſchaften ein Geſchenk von 80 Rthlr. ge⸗ 
macht. Die Mutter des Hrn, Rectors Schra⸗ 
der unterweiſet im Knuͤtten, Baumwollenſpin⸗ 
nen u. ſ. w. Die Kinder beiderlei Geſchlechts 
haben nach den Lehrſtunden ein groſſes Verlane ' 
gen nach dieſen ſo nuͤtzlichen Arbeiten. Gottes 
Vorſehung ſey geprieſen, daß fie auch dieſem 
Orte die Wohlthat einer ſo nuͤtzlichen und ge⸗ 
meine Glückfeligkeit fo nahe angehenden Anſtalt 
hat zuflieſſen laſſen! Auch hat die Koͤuigl. Regie⸗ 
rung den dortigen Kirchencommiſſarien verſtat⸗ 
tet, aus der daſigen Beneficial - und Studien⸗ 
caffe jährlich gegen 30 Rihlr. zum Behufe dieſes 
Inſtituts zu verwenden. 
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Annalen 


der neueſten N 


Theologiſchen Litteratur 
und 


Kirchengeſchichte. 
Sechſter Jahrgang 1794. 


Acht und vierzigſte Woche. 

Paulus, oder Beyträge zur Vertbeidi⸗ 
gung der Apoſtel Jeſu, und zur Be⸗ 
förderung chriſtlicher Religioͤſitaͤt und 
Tugend. Zweiter Theil, enthaltend 
Bemerkungen über den zweiten Brief 
Pauli an die Corinther, von Joh. 
Friedr. Hildebrand, zweitem Prediger 
an der Morizkirche in Halberſtadt. 
Quedlinburg, bey Friedrich Joſeph Ernſt, 
1794. Vorrede XVI und der Text 333 S. 

(Pr. 16 96r.) en. 
a es des Verf. Hauptzweck iſt, zur Werth⸗ 
ſchaͤtzung der richtig erkannten Lehren und 
Vorſchtiften des Chriſtenthums, und zur Befoͤr⸗ 
derung chriſtlicher Neligiöficät und Tugend mit⸗ 
zuwirken, und da die Stellen der Briefe Pauli 
nach ſeiner Abſicht nur als Erweckung dazu be⸗ 
nutzet werden ſollen: ſo darf man es nicht tadeln, 
daß den in dieſem Theile enthaltenen Abhand⸗ 
lungen nut die beiden erſten Capitel des zweiten 
* B bb Btiefes 
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Briefes an die Corinther zum Grunde geleget 
find. Recenſ. wuͤnſchet vielmehr herzlich, daß 
auch dieſes Buch in ſeinem Kreiſe dazu beytra⸗ 
gen möge, die gebuͤhrende Hochachtung der 
chriſtlichen Lehren und Vorſchriften, bey denen, 
die es leſen, aufs neue kraͤftig zu erwecken und 
zu ſtaͤrken. Sehr beyfallswurdig iſt es, daß der 
Verfaſſer die Hauptſaͤtze, welche er abhandelt, 
vornämlich mit Rückſicht auf Zeit und Umſtaͤnde 
gewaͤhlt hat. Dahin rechnen wir beſonders die 
meiften moralifchen Hauptſaͤtze, in deren Aus⸗ 
führung der Verfaſſer auch am gluͤcklichſten iſt. 
Hingegen wuͤuſchten wir zur Ehre des Chriſten ⸗ 
thums, deſſen Geiſt ein Geiſt der Sanftmuth 
und der Liebe, der Wahrheit und Gelindigkeit 
iſt, daß der Verfaſſer noch forgfältiger alles 
vermieden haben moͤgte, was in den dogmati⸗ 
ſchen Abhandlungen den Schein veranlaſſen kann, 
als ob das Chriſtenthum mit der Vernunft im 
Widerſtreit ſeyn, und der Vernunft entgegenge⸗ 
ſetzet werden koͤnnte, da es doch nach Gottes 
Abſicht, der die Vernunft uns gab, und nach 
den ſo deutlichen und ſo oft wiederholten Erklaͤ⸗ 
tungen Jeſu, ein Mittel ſeyn ſoll, die Vernunft 
zum eigenen Nachdenken Über die Wahrheit zu 
erwecken, und ſie durch dies Nachdenken und durch 
eigene Pruͤfung des Inhalts und der einleuchten⸗ 
den Vernunftmaͤßigkeit und Vortreflichkeit der 
Lehren Jeſu, zur Ueberzeugung von der Wahr⸗ 
heit und Goͤttlichkeit derſelben zu fuͤhren. Wie 
oft lehret Jeſu Liebling, der Apoſtel Johannes, 
dieſe Uebereinſtimmung der Lehre Jeſu mit der 
Vernunft beachten, um ſich dadurch von ihrer 
einleuchtenden Wabrheit zu uͤberzeugen. Wie 
oft kommt er auf dieſen Schluß zuruck. Gott 
iſt Liebe! die kehre alſo, welche die Liebe zum 
Character ihrer Bekenner machet, iſt goͤttſich. 
Der Inhalt der zwanzig kurzen Abhandlungen 
iſt folgender: 1) von der religiöſen Erleichterung 
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des Leidens. 2) Von der chriſtlichen Verhuͤtung 
des Leidens. 3) Ueber den chriftlichen Grund⸗ 
ſatz: Verhalte dich wohl, wenn es dir wohl 
gehen fol. 4) Von dem Berufe der Chriſten, 
ihrem Erloͤſer in der Vermeidung des Boͤſen und 
in Erduldung des Uebels nachzufolgen. 5) Von 
der Kraft eines guten Gewiſſens bey falſchen 
Beurtheilungen. 6) Wahre Chriſten machen 
gern anderen Freude und ungern Traurigkeit. 
7) Das Chriſtenthum iſt dem Menſchenhaſſe 
entgegen. 8) Vom heilſamen Einfluſſe der Liebe 
ins gemeine Wohl bey der Ungleichheit der Men ⸗ 
ſchen. 9) Vom chriſtlichen Verhalten gegen einen 
gebeſſerten Sünder. 10) Vom Gehorfam gegen 
goͤttliche Winke zur Befoͤrderung des Guten. 
11) Ueber die Aufklaͤrung der Menſchen durch 
Chriſtum. 12) Ueber die Nothwendigkeit des 
Glaubens an Chriſtum, auch fuͤr weiſe und gute 
Nichtchriſten. 13) Erinnerung an die Vorzuͤge 
des Evangeliums vor dem Lichte der Vernunft. 
14) Ueber die Schägbarkeit der Lehre Jeſu, weil 
ſie der Selbſtſucht der Menſchen kraͤftig entge⸗ 
genwirket. 15) Ueber den groffen Umfang der 
chriſtlichen Liebe. 16) Ueber das chriſtliche 
Glauben und deſſen Verbindung mit der Liebe. 
17) Ueber Menſchenbeherrſchung nach chriſtlichen 
Gtundſaͤtzen. 18) Ueber das thoͤrichte und lieb⸗ 
loſe Reinigungs weſen des Zeitalters. 19) Ueber 
die Liebloſigkeit der Menſchen. 20) Ein Ans 
hang, uͤber das Aergerniß der kehre Jeſu. 
Geſchichte und Geiſt des Skepticismas, 
vorzuͤglich in Ruͤckſicht auf Moral und 
Religion von D. Carl Friedrich Staͤud⸗ 
lin, ordentl. Prof. der Theologie in Goͤt⸗ 
tingen. Leipzig 1794 bei Sieofr. Lebrecht 
Cruſius. gr. 8. 1 Alph. 13 Bogen, F B. 
Vorrede. (Pe. 1 Th. 16 gGr.) 
M' Vergnügen und wahrer Hochſchaͤtzung der 
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ausgebreiteten Gelehrſamkeit, des Scharfſinnes 
und der edelen Abſicht des Verfaſſers, zeigen wir 
hier unſeren Leſern ein Werk an, das unferem 
Zeitalter Ehre machet, und von jedem, der ſich 
über den Hauffen der Handwerksgelehrten zu 
erheben ſuchet, verdienet ſtudiret zu werden. 
Der Gegenſtand betrift eine der merkwuͤrdigſten 
und in ihren verſchiedenen Geſtalten, ſonder⸗ 
barſten Erſcheinungen des menſchlichen Geiſtes. 
Dem Umfange nach muß ſie ſich uͤber alle 
Theile der Gelehrſamkeit erſtrecken: und da ſie 
die erſten Gruͤnde alles menfhlihen Wiſſens, 
der genaueren Unterſuchung darſtellet; ſo iſt nichts 
anders zu erwarten als, daß keine Kunſt oder 
Wiſſenſchaft ſeyn werde, die nicht ihren Einfluß 
mehr oder weniger verfpüre. Die Quellen und 
Stuffen ſind fo mannigfaltig, als die individu⸗ 
elle kage, und die daraus entſpringende Den⸗ 
kungs und Handlungsart eines jeden Denkers. 
Die Folgen ſind theils uͤberaus wohlthaͤtig und 
heilſam, theils aͤuſſerſt verderblich und zerruͤt⸗ 
tend; beſonders in Ruͤckſicht auf die wichtigſten 
Angelegenheiten des Menſchen Religion und 
Sittlichkeit. Zu dieſen allgemeinen Gründen, 
welche dies Werk einem jeden Gelehrten intereſ⸗ 
ſant machen, kommt nun noch das befondere 
Intereſſe, welches die Zeit, worinn wir derma⸗ 
len leben, dem an ſich ſchon der Betrachtung 
wuͤrdigen Gegenſtande giebt. Die neueſte Revo⸗ 
lution in der Philoſophie iſt durch den Skepticis« 
mus veranlaßet worden und hat ihn wieder zum 
Gegenſtande einer tieferen philoſophiſchen Unter⸗ 
ſuchung gemachet. Jene Revolution ſollte ihn 
flürzen, nach einer neuen Entdeckung fol! ſie ihm 
kein Haar gekruͤmmet, oder gar ihn vielmehr ber 
veſtiget haben. Ja was noch mehr! Es faͤngt 
der Skeptieismus an eine Kraukheit des Zeital⸗ 
ters zu werden, ſich unter mehrere Stände zu 
verbreiten und ſeine Wirkungen im Groſſen zu 
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aͤuſſern. Das Beduͤrfniß einer ausführlichen 
Belehrung uͤber die Geſchichte und den Geiſt des 
Skepticismus, uͤber welchen ſo viel raiſonniret 
und deralſonniret wird, und davon ſo Wenige 
deutliche Begriffe haben, ſcheint Niemand beſ⸗ 
ſer befriedigen zu koͤnnen, wie eben der Herr 
Verfaſſer dieſes Werkes. Durch die leibniziſch⸗ 
wolfiſche Philoſophie zuerſt gebildet, aber nie 
vollig befriediget — durch Leſung der Schriften 
des Sertus und Hume in einen hoͤchſt peinlichen 
Zuſtand verſetzet — nach durchwanderten einigen 
Stuffen der Zweifelſucht mit unerſchuͤtterlichem 
Glauben an Tugend, Gott und Un ſſtetblichkeit, 
als au einen feſten Anker haltend — faßte er 
ſchon in ſeinen Univerſitätsjahren die Idee dieſe 
Geſchichte zu ſchreiben. Das fortdauernde Jutereſſe 
an ſteptiſchen Schriften, die Bekanntſchaft mit 
der kantiſchen Philoſophie, das fortgeſetzte Leſen 
und Sammlen der hierzu noͤthigen Materialien, 
Briefwechſel mit ehemaligen Bekannten, welche 
dieſe Krankheit theils glücklich uͤberſtanden, theils 
derſelben unterliegen müͤſſen und endlich der Ge⸗ 
brauch der Schaͤtze der goͤttingiſchen Bibliothek, 
die dem Verf. zu Gebote ſtehen — alles dies 
zuſammengenommen find Gründe genug den Be⸗ 
ruf des Herrn Verf. ſowohl, als auch die ge⸗ 


ſpannte Erwartung einer meiſterhaften Aus fuͤh⸗ 


rung zu rechtfertigen. 


Das Werk ſelbſt beſteht erſtlich aus einer 


philoſophiſchen Abhandlung über den Geiſt, die 
Gattungen, die Quellen, die Wirkungen und 
die Geſchichte des Skepticismus. Zweitens 
aus der Geſchichte ſelbſt, vorzuͤglich in Ruͤck⸗ 


ſicht auf Moral und Religion, wovon in die⸗ 


ſem erſten Bande nur die drei erſten Perioden 
geliefert, die übrigen drei aber bis in den zweiten 
Band verſparet werden. Sehr lehrreich und 
gründlich philoſophiret der Herr Verf. in dem 
ecſten Stuͤck über den Begriff und die verſchie⸗ 
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denen Gattungen deffelben v. S. 1— 37. Daß 
faſt keine einzige Erflärungmit der anderen über» 
einſtimmet, ruͤhret ohne Zweifel daher, weil 
der eine dieſe, der andere eine ganz verſchiedene 
Art des Skepticismus, die ſich ſchwerlich mit 
jener unter einen Begriff bringen läßt, ſich zu 
feinem Augenmerk gemachet hat. Hr. St. unters 
ſcheidet alſo gleich Anfangs den ſubjectiven und 
objectiven Skepticismus. Jener iſt entweder ein 
Zuftand des Gemuͤths, eine Denkart; eine 
Kunſt, eiue Fertigkeit, eine Methode. Als Zuſtand 
betrachtet und als eine Stimmung des Gemuͤths, 
da man über keinen Gegenſtand etwas bejahet, 
oder verneinet, alles ohne Unterſchied bezweifelt, 
ſelbſt das, daß man alles bezweifeln muͤſſe — 
iſt ec ein Ideal, das in keiner Menſchenſeele 
exiſtiret: und wenn ſich ein Menſch durch ge⸗ 
waltſame Spannung, durch eine Art von me⸗ 
taphyſiſcher Schwaͤrmerey, in einen ſolchen Zu⸗ 
ſtand verſetzen wollte; ſo wuͤrde er doch nicht 
hindern koͤnnen, daß die Zweifel uber die Exi⸗ 
ſtenz der Koͤrperwelt auſſer ihm, durch Kräfte, 
die von auſſen ihm entgegen wirken, und über 
practiſche Gegenſtaͤnde, dutch die Nothwendig⸗ 
keit zu handeln, nicht ſollten gleichſam unwill⸗ 
kuͤhrlich zerſtreuet werden. Als Runſt beltach⸗ 
tet, iſt er eine Fertigkeit bey allem ohne Unter ⸗ 
ſchied, was vorgeſtellet werden kann, Gründe 
für und wider von gleichem Gewichte zu den⸗ 
ken und anzufuͤhren. Dieſer der objective Sk. 
waͤre ein Inbegrif aller der Gründe und Ge⸗ 
gengruͤnde, durch welche die ganze menſchliche 
Erkenntniß zweifelbaft gemachet werden kann. 
Ein eigentliches Syſtem iſt ohne feſtgeſetzte 
Grundſaͤtze freilich nicht moglich. Wohl aber 
koͤnnte man eine nach dem Syſtem geordnete 
Reihe von Zweifeln und Einwuͤrfen alſo benen⸗ 
nen. Eine ſkeptiſche Sekte waͤre alſo auch eigent⸗ 
lich ein Widerſpruch, weil man . 
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ohne Syſtem: und Fein Syſtem ohne Grundſaͤtze 
gedenken kann. Will man aber unter der ſkep⸗ 
tiſchen Sekte ſolche Subjecte verſtehen, welche 
die Kunſt alles zweifelhaft zu machen befigenz 
ſo iſt es doch nicht moͤglich, daß ſie von dieſer 
Kunſt beftändig bey ſich Gebrauch machen. So⸗ 
dann muß der Sceptiker doch immer von gewiſ⸗ 
fen Grundſaͤtzen ausgehen z. B. von der Wahr⸗ 
heit der Erſcheinungen, ob er gleich feine Grunds 
ſaͤtze zu wechſeln und die Uebereinſtimmung der 
Erſcheinungen mit den Dingen, wie ſie wirklich 
find, zweifelhaft zu machen, allezeit geruͤſtet iſt. 
Hierauf werden die Begriffe des Sextus unter 
den alten; und unter den neueren, eines Wolf, 
Kant, Jacob, Platner, Reinhold ꝛc. gepruͤfet. 
Das Reſultat aus allen iſt, daß man verſchiede⸗ 
ne Arten des Sk. unterſcheiden muͤſſe, daß nichts 
von allem, was jene V. ſo nennen, dieſes Na⸗ 
mens ganz unwerth ſey und daß man alle die 
verſchiedenen Gattungen, als Grade gedenket, die 
in groͤſſerer oder kleinerer Entfernung von dem 
Ideale des allgemeinen Skepticismus liegen. 
Doch kann man auch nach Maaßgabe der ver⸗ 
ſchiedenen Gegenftände, worüber er fich erſtrecket, 
den phyſiſchen, logiſchen, pſychologiſchen, mo⸗ 
raliſchen, theologiſchen und zwar atheiſtiſchen 
ſowohl, als ſupernaturaliſtiſchen Sk. unterſchei⸗ 
den. Weniger ſubtil, aber unterhaltender wegen 
der eingeſchalteten leſenswuͤtdigen Stellen aus 
Rouß eau und wegen der angeführten merkwuͤr⸗ 
digen Beyſpiele aus der Gelehrten ⸗Geſchichte for 
wohl, als aus des Verf. eigener Erfahrung, iſt 
die S. 37 folgende Betrachtung uͤber die Quel⸗ 
len und den Urſprung des Sk. da man dieſem Ur⸗ 
ſprung hiſtoriſch und pſychologiſch nachfpüren kann. 
Die angegebenen theils guten, theils ſchlimmen 
Urſachen, aus denen der Sk. entſpringet, verdie⸗ 
nen dort nachgeleſen zu werden. Die Folgen 
und Wirkungen des Skepticismus (S. 108-138) 
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find entweder in der Seele des Skeptikers, oder 
auffer ihm in Ruͤckſicht auf die Geſellſchaft zu bes 
trachten. Der vollendete Sk. muͤßte alles Han⸗ 
deln aufheben. In einem minderen Grade wirket 
er bald — zwar nicht die von den alten Pyrrho⸗ 
niern bezielte Ataraxie, welche ſelbſt nur ein Ideal 
iſt, wornach fie ſtrebten, ohne es je vollig zu er⸗ 
reichen — doch eine gewiſſe ruhige und ſanfte 
Stimmung der Seele; bald iſt er leidenſchaftlich, 
elend und troſtlos. In Abſicht auf das practiſche 
Leben, Moralitaͤt und Menſchengluͤck, iſt der Sk. 
nichts weniger als gleichgültig, Zwar ſtellet die 
Geſchichte merkwuͤrdige Beyſplele berühmter Skep⸗ 
tiker von vorfreflichen moraliſchen Chacakteren 
auf. Allein ihr Sk. war zum Theil nur einſeitig, 
zum Theil nicht conſequent. Der vollendete Sk. 
würde alle Moralität aufheben: im minderen 
Grade erzeuget er Unentſchloſſenheit und Son⸗ 
derbarkeit im Handeln. Bayle's Aeuſſerung, 
daß die Pyrrbonismus nur für die Theologie, 
nicht aber in Rückſicht auf Phyſik und auf den 
Staat gefährlich. ſey, iſt nicht ganz richtig. Er 
kaun allerdings auf mehr als eine Art auf die 
bürgerliche Geſellſchaft wirken, durch Erſchuͤtte⸗ 
rung der Moral, der Religion und durch Ver⸗ 
derbniß der Wiſſenſchaften und der Öffentlichen 
Machthaber. Gleichwohl iſt es zuviel behauptet: 
daß aller Zweck und alle Wirkung der Religion 
ohne feſte Ueberzeugung ganz verſchwindet. Viel⸗ 
mehr kaun man ſagen, daß vom Zweifeln zum 
Glauben nur ein kleiner Schritt und ein gemaͤſ⸗ 
ſigter Sk. dem Glauben an Offenbarung ſehr 
guͤnſtig ſey. Auch in Anſehung der Wißenſchaf⸗ 
ten kann er wohlthaͤtig werdene Wenn der pe⸗ 
dantiſche Dogmatismus ruhig auf ſeinen ange⸗ 
maßten Behauptungen ſchlummert; fo kann 
der Sk. aus dem Schlummer wecken: wenn 
die Wiſſenſchaften ſtillſtehen, fo kaun der Sk. 
neue Thaͤligkeit zur Erweiterung der Wißenſchaſ⸗ 
N ten 
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ten hervorbringen. Die ſchoͤnſte Frucht iſt Beſchei⸗ 
denheit. Jemehr der Sk. nut einem beſcheidenen 
Dogmatis mutz vermiſcht iſt, je feiner, ſcharfſinniger 
und geſchmackvoller er vorgetragen wird, jemehr 
Achtung er gegen die Moralitaͤt übrig läßt: des 
ſtomehr und dauerhafter wirket er auf die gebil⸗ 
deten Staͤnde. N a 
So gründlich und ſchoͤn dies alles ausge: 
fuͤhret it; ſo duͤnkt es doch dem Retenſ. bequemer 
und zur Vermeidung aller Verwirrung des Leſers 
nützlicher geweſen zu ſeyn, wenn es dem Hrn. 
erf. gefallen hätte, den Begriff vom fübjectiven 
Skepticismus, ſo gut als es ſich bey feinen mans 
nigfaltigen Geſtalten und Modificationen thun 
laſſen will, gleich Anfangs im allgemeinen zu 
erklaren, und zuletzt am Schluß feiner philo ſophi⸗ 
ſchen Betrachtung die verſchiedenen Gattungen 
und Arten deſſelben ſyſtematiſch zu ordnen: und 
zwar a) nach feinen verſchiedenen Objecten, b) 
nach feinen Stuffen, c) nach ſeinen Quellen, d) 
nach feinen Wirkungen. Schwer würde es nach 
dieſer Methode allerdings werden, bey dem 
ſchwankenden Gebrauche des Wortes eine richtige 
Definition zu geben, die nicht entweder alle 
Menſchen zu Skeptikern machte, oder nur eine 
gewiſſe Art derſelben begriffe: oder, wenn man 
ihn als eine Sucht, als eine Schwachheit des 
Verſtandes, als einen Ierrthum vorſtellen wollte, 
nicht zu vorgreifend waͤre, und das was den 
Gegenſtand des Streits zwiſchen Dogmati⸗ 
kern und Skeptikern ausmachet, durch eine 
petitionem principii zum voraus entſchtede. Alle 
dieſe Schwierigkeiten glaubet Recenſ, damit zu 
heben, daß er dieſen Sekten⸗ oder Kezzer⸗Na⸗ 
men, als einen relativen Ausdruck betrachtete. 
Denn ſo wie jeder, der von den Grundlehren 
einer gewiſſen Kirche — mit, oder ohne Grund — 
abweichet, in Beziehung auf jene Grundlehre, 
oder dieſe Kirche ein Kezzer heiſſet; ſo wird je⸗ 
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der, welcher eines anderen Behauptungen — es 
ſey mit oder ohne Grund bezweifelt, oder ein 
Mißtrauen darinn ſetzet, von dieſem fuͤr einen 
Skepliker gehalten. Den Schluß dieſer vor⸗ 
läufigen Betrachtungen machet S. 138 fgl. Idee 
und Plan einer Geſchichte des Skepiicismus. 
Ein ſehr lehrreiches Stück, dadurch der beſer zu der 
folgenden Geſchichte auf eine angenehme Art 
vorbereitet wird. Ein Schriftſteller, der fo ger 
nau, wie unſer Herr Verf. den Umfang ſeines 
Geſchaͤftes, deſſen Intereſſe und Wichtigkeit, 
deſſen Vortheile uns Schwierigkeiten kennet, 
und überall in feinen Urtheilen fo viel Geſchmack 
und Richtigkeit zeiget, muß nothwendig die 
ſchoͤnſten Erwartungen von feinem Vorhaben bey 
ſeinen Leſern erwecken. g 
Dag dieſe Erwartungen in der alteren und 
mittleren Geſchichte des Sk., welche in dieſem 
erſten Bande enthalten iſt, nicht getaͤuſchet, ſon⸗ 
dern durch manche ausfuͤhrliche Diskußionen 
über die Meinungen der angeführten Hauptper⸗ 
ſonen aus jeder Epoche, noch übertroffen werde, 
loͤnnen wir unferen Leſetn blos verſichern, ohne 
uns in eine ausführliche Anzeige, die uns in den 
ganzen Umfang der philoſophiſchen Geſchichte 
hineinziehen würde, einzulaſſen. Daß Kennern 
und Liebhabern aͤchter ſelbſtdenkender Gelehrſam⸗ 
keit, beſonders der Philoſophie und ihrer Ge⸗ 
ſchichte, die fleißige Leſung dieſes Werkes nicht 
gereuen werde, leidet gar keinen Zweifel. Noch 
muͤſſen wir zum Beſchluſſe anführen, daß das 
Titelblatt mit den gegen einander ſtehenden Kup⸗ 
fern der beiden ſcharfſinnigſten Zweifler, (unſe⸗ 
ver Zeiten) Kants und D. Hume's, von der 
geſchickten Hand des Herrn Lips in Weimar, 
gezieret iſt. l 
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Allgemeines Bücher -Lexicon, oder alpha- 
betiſches Verzeichniſs der in Deutſchland 
und den angrenzenden Landern gedruck- 
ten Bücher, nebft beygeſetzten Verlegern 
und Preiſen von Wilhelm Heinfius, Er: 
ſter Band. A — E. 460 8. Zweiter 
Band. F — L. 460 S. Dritter Band, 
M — R. 4064 8. Vierter Band. S — Z. 

F562 5: in gr. 4. Leipzig, in der Buch- 
handlung des Verfaflers. 1793. (Pr. der 
4 Baͤnde 8 Thlr. 12 9Gr.) 

Schon im Jahre 1748 hatten der Oheim, und 
1760 der Vater des Herrn Heinſius, Uni⸗ 
verſal⸗ Buͤcher⸗Catalogen herausgegeben, die 
wegen ihrer‘ Vollſtändigkeit und Zuverläffigkeit 
der darinn befindlichen Buͤcherpreiſe, in gutem 
Rufe ſtanden, und ducchgaͤngig gebrauchet wur⸗ 
den. Nun hat Herr Heinſius die aͤuſſerſt bes 
ſchwerliche, aber auch ſehr verdienſtliche Arbeit 
uͤbernommen, jene Catalogen bis auf das Jahr 
1792 fortzuſetzen, zu berichtigen, zu ergaͤnzen 
und ſo unter dem Titel eines allgemeinen Buͤ⸗ 
cherlexicons, in vier groſſen Quartbaͤnden, die 
zuſammen beynahe 11 A phabete ſtark find, her⸗ 
auszugeben. f 
Die Einrichtung davon iſt folgende: Jedes 
Buch, auf deſſen Titel fi) der Verfaſſer uann⸗ 
te, ſteht in der alphabetiſchen Ordnung unbe⸗ 
dingt unter dem Namen feines Verfaſſers; alle 
anonyme Schriften aber unter dem erſten be⸗ 
ſtimmenden Worte des Titels, welches den In⸗ 
halt des Buches charakteriſiret; doch ſind hier⸗ 
unter nicht mitverſtanden, einzelne Romane, 
einzelne Theaterſtuͤcke und Muſikalien, welche 
auf jeden Fall beyſammen ſtehen bleiben muß⸗ 
ten, wenn nicht viele ganz unauffiadbar ſeyn 
ſollten, weil von den beiden erſten die Verfas⸗ 
ſer oft nicht weiter bekannt ſind und genannt 
werden, als eben auf dem Titel, und die letz⸗ 

teren eine eigene Litteratur ausmachen. 4 
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Am Ende des vierten Banbes- ift noch von 
S. 472 — 562 ein Catalog der franzoͤſiſchen in 
Deutſchland gedruckten Bücher mit angehaͤnget, 
welcher aber nicht nach den Namen der Verf., 
ſondern nach dem erſten Hauptworte der Titel 
geordnet iſt. ; 19 

Dies Werk iſt eine abermalige Frucht des 
deutſchen Fleißes, und machet ſowohl unſerem 
Vaterlande, als auch dem unermuͤdeten Samm⸗ 
ler und Herausgeber deſſelben viel Ehre. Keine 
andere von den gebildeten europaͤiſchen Nationen 
wird bis jetzt ein aͤhnliches Werk aufweiſen Eins 
nen. Es iſt jedem Buchhaͤndler, Autiquarius, 
Director einer Leſegeſellſchaft, Bibliothekar, ja 
jedem Gelehrten von Profeſſion, beſonders Schrift⸗ 
ſteller, faſt unentbehrlich, wenigſtens ſehr nutz 
lich. Wir wuͤnſcheg deswegen von Herzen, daß 
der Herr Heraus geber durch einen guten Abſatz, für 
feine groſſe Muͤhe, Arbeit und ſehr betraͤchulichen 
Aufwand hinlänglich moͤge belohnet werden. 

Ohngeachtet nun mancher Schriftſteller, uns 
ter ſeinem Namen noch manche von ſeinen Schrif⸗ 
ten, beſonders, wenn ſie klein und nicht in den 
Bachhaudel gekommen iſt, hier vermißen wird; 
fo iſt und bleibt das Werk doch immer ſehr brauch⸗ 
bar. Eine gaͤnzliche Vollſtändigkeit in Anſehung 
aller Buͤchertiteln, wird wohl hier kein billig 
Denkender verlangen; es wäre das eine beynahe 
unmoͤgliche Forderung, und wir haben Urſache 
ſchon ſehr wohl mit dem zufrieden zu ſeyn, was 
uns Herr Heinſius (jetzt Buchhändler in Gera) 
hier gegeben hat. 

Sollten wir noch etwas erinnern, ſo waͤre 
es allenfalls das: daß die Schriften eines und 
eben deſſelben Verfaſſers, nicht nach der Zeit⸗ 
folge ihrer Herausgabe geordnet ſind, und ſo, oft 
eine ſpaͤter herausgegebene Schrift von 1780, 
900 ꝛc. die erſte, und eine andere von 1750, 60, 
70 ic. die letzte unter dem Namen iſt. Hier Bee 
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aber eine chronologiſche Ordnung und Untereinans 
derſetzung der Schriften eines und ebendeſſelben 
Verfaſſers, des wegen von Nutzen geweſen, weil 
man daraus oft auf einen Blick die veraͤnderte 
Denkungsart, Beſchaͤftigungen ie, deſſelben erſie⸗ 
het; welches jetzt nicht eher geſchehen kann, bis 
man ſich vorher ſelbſt die Muͤhe gegeben hat, ſol⸗ 
che auf dieſe Art zu ordnen. Nicht zu gedenken, 
daß ſich auch haͤufig eine ſpaͤtere Schrift auf eine 
fcuͤhere beziehet, oder damit in ſonſtiger Verbin⸗ 
dung ſteht, weiches jetzt nicht fogleich in die Au⸗ 
gen faͤllt. 8 
Nachrichten. 


vom Ahein, im October 1794. 


In die Annalen der theologiſchen Litteratur ge⸗ 
hoͤren auch Nachrichten von Controverspredig⸗ 
ten, die noch immer an manchen Orten gehal⸗ 
ten werden, *) um die Einfältigen zu verfuͤh⸗ 
ren, und die Unwiſſenden irre zu machen, da⸗ 
mit ſie blindlings in den alten baufaͤlligen Schaf⸗ 
ſtall wieder eingehen ſollen. Ich will nur von 
einer Nachricht geben, die in dieſem Jahte zu 
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*) Vernünftige Catholiken, welche hier wir⸗ 
ten können, ſollten doch dergleichen Dinge, die 
beſonders fuͤr unſere Zeiten gar zu auffallend 
und abgeſchmackt ſind, zur Ehre ihrer Kirche, 
endlich einmal abzuſchaffen ſuchen. 

Wo halten denn die Proteſtanten dergleichen 
Controverspredigten? Und doch beſtehet ihre 
Religion nicht allein; ſondern breitet ſich auch 
noch immer weiter aus. Vielleicht mag es 
ihnen wohl dazu an Stoff fehlen? Schwer⸗ 
lich! auch moͤchten ſolche leicht beſſer und 
gründlicher ausfallen, wie jene. 17075 

Allein gute Waare lobet ſich ſelbſt, und bedarf 
keiner markiſchreierſchen Unpreifungen, 
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Muͤhlbeim am Rhein (nach jaͤhrlicher Gewohn⸗ 
heit am Fronleichnamsfeſte) von P. Paullutius 
Willems, Franciskaner Ordensprieſter und 
Sonntagsprediger zu Duͤſſeldorf, iſt gehalten 
und nachber auch gedrucket worden. Rede von 
der Unveraͤnderlichkeit der katholiſchen 
Kirche, in der von dem göttlichen Heiland 
geoffenbarten Glaubenslehre. Vorttag und 
Abtheilung iſt, wie folget: Die katholiſche 
Kirche trägt die von dem goͤttlichen Heilande 
geoffenbarte Glaubenslehre rein und unverfälſcht 
vor. Denn daß fie davon abgewichen fen, oder 
etwas darinn ſolle abgeaͤndert haben, iſt 1) eine 
aus keiner Thatſache erweisliche, ſondern 2) ſich 
vielfach widerſprechende Behauptung. Im er⸗ 
dien Theile will er auf die Lehre der erſten 5 
Jahrhunderte aufmerkſam machen. Weil ſogar, 
ſeiner Meinung nach, Calvin, Melanch⸗ 
thon, Gerhard, Carpzov, Mosheim, zus 
geben, daß damals in der katholiſchen Kirche 
die unverfaͤlſchte reine kehre vorgetragen wor⸗ 
den ſey: fo will er aus dem tridentiniſchen Glau⸗ 
bensbekenntuiß beweiſen, daß kein Satz darinn 
enthalten ſey, der nicht mit der Lehre der erſten 
fünf Jahrhunderte übereinſtimme. (Sehr weis⸗ 
lich nimmt er 5 Jahrhunderte zuſammen, weil 
da ſchon genug Irthuͤmer eingeſchlichen waren.) 
Den zweiten Theil will er aus der Einrichtung 
der catholiſchen Kirche, und aus dem Mittel⸗ 
puncte der Einigkeit, welchen man in dem 
ſichtbaren Oberhaupte und Statthalter Ehriſti 
perſonificiret vorfindet, beweiſen. 

Das nennet Herr Weißenbach in der ex⸗ 
jeſuitiſchen Kritik Nr. 33. einen unerſchuͤtter⸗ 
lichen Beweiß, und fuͤget zuletzt noch den 
Wunſch bey: „Wollte Gott, die Herren Pros 
teſtanten möchten dieſe für fie in allem Bettacht 
aͤuſſerſt intereßante Rede recht ſehr beherzigen! 

enn da darinn die Unveränderlichkeit der ka⸗ 
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tholiſchen Kirche unumſtoͤßlich dargethan wird; 
ſo folget ja hieraus ganz deutlich, (freilich, 
wenn alle falſche Voraus ſetzungen und irrige Er⸗ 
Elärungen der Schrift, die wir den Conttover⸗ 
ſiſten und Exjeſuiten zu danken haben, eben ſo 
wahr wären, als fie falſch ſind,) daß fie nie 
mal Urſache hatten, ſich von ſelber zu trennen, 
la daß fie eben hierinn den wichtigſten Grund 
finden, ſich wieder mit ſelber zu vereinigen.“ 
O! fancta ſimplicitas !! 

Wenn Controverſiſten und Exjeſuiten prote - 
ſtantiſche Schrififteller citiren; fo bin ich im⸗ 
mer mistrauiſch. Bald laſſen ſie aus, was 
nicht in ihren Kram tauget, bald drehen ſie die 
Worte ſo lange, bis ſie zu ihren falſchen Be⸗ 
weiſen paßen. (Bey Eitaten aus den Kirchen⸗ 
vaͤtern habe ich fie oͤfters auch auf ſolchen Schleich⸗ 
wegen erwiſchet.) Aus Neugierde ſchlug ich blos 
zur Probe Mosheims compendium inſtitutio- 
num hiftoriae chriſtianae (Helmſt. 1752 8.) 
R 92, die Stelle, die hier gemeinet iſt, auf. 

un hoͤre man: fundamenta religionis chriſti- 
anae integra in plerisque. coetibus (alſo nicht 
überall) confervata efle, certum eſt: ſed aeque 
verum, imperite ſaepius fuiſſe expoſita, ut 
v. c. locus de S. S. Trinitate. Platonicae au- 
tem philofophiae amor, nimiae erga fanctos 
coelo receptos venerationis, ignis item pur- 
gantis, coelibatus ſacerdotum, cultus imagi- 
num & religuiarum, (lauter Lehren, die nicht 
Lehren des Heilandes find) multorumque alio- 
rum parens errorum exſtitit. Von diefen mul- 
tis aliis erroribus will freilich Willems und 
Weißenbach nichts wiſſen, und Mosheim 
redet noch über dieſes gar nicht von fünf Jaht⸗ 
hunderten, ſondern allein vom vierten; bey 
dem fünften S. 117 findet er noch viele andere 
Irthuͤmer, die Chriſtus nicht gelehret hat und 
die jetzt doch in der toͤmiſchen Kirche u 
artike 
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artikel ſeyn ſollen. Wer Luſt hat, vergleiche 
die uͤbrigen Citaten, er wird faſt immer das 
nemliche finden. Aber was verdienet ein ſolches 
Benehmen für einen Namen? 

Amſterdam. Den 7ten May d. J. hat die 
Amſteldamſch dicht en letteroefenend Ge- 
nootſchap ihre jährliche Verſammlung gehalten. 
Der Praͤſident eröfnete dieſelbe mit einer Ode 
uͤber die Kraft des Gewiſſens. Auf die Preiß⸗ 
aufgabe: Eine aͤſthetiſche Beſchreibung von 
Klopſtocke Meßias, (Ene dichtkundig -' 
wysgerige Beoordeling van Klopftocks Meſſias, 
©. theol. Annalen 1792, S. 429.) waren 
zwei hochdeutſche Abhandlungen eingekommen. 
Der Verfaſſer der erſten Hr. Joh. Chriſtian Au⸗ 
guſt Grohmann, Lehrer der Weltweis heit in 

Wittenberg, ethielte die goldene Medaille und 
noch so Dukaten dazu. Die zweite hatte einen 
gewiſſen Candidat Benkowitz zum Verfaſſer, 
welcher einen doppelten ſilbernen Ehrenpreiß 
bekam. a 

Der Anonymus, deſſen ſchon in den theol. 
Annalen d. J. ©. 736 if gedacht worden, wird 
erſuchet, uns, wenn er ſich auch nicht will zu 
erkennen geben, doch wenigſtens eine Addreſſe 
anzuzeigen; unter der wir an ihn etwas koͤnnen 
gelangen laſſen, das ihm vieleicht nicht unan⸗ 
genehm ſeyn wird, 4 

Rinteln den 28. Nov. 

b 1794. x 

Expedition 
der theol. Annalen. 
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Annalen 


der neueſten 


Theologiſchen Litteratur 
und 
Kirchengeſchichte. 


Sechſter Jahrgang 1794. 
Neun und dierzigſte Woche. s 


« » 


Cbr. w. Sr. Walde Grundfäge der Rir⸗ 
chengeſchichte des n. T. Dritte Aus⸗ 
gabe verbeſſert und vermehrt von J. 
Cb. 5. Schulz. Erſter und zweiter 
Theil, von den aͤlteſten Zeiten bis auf 

Luther. Gießen, bey Heyer 1792 und 
1293. 522 S. in 8. (Pr. 1 Th. 8 gt.) 
er Werth und die Mängel dieſer Schrift 
des um die Kirchengeſchichte ſo verdienten 

ſtl. W. find bekannt, und ungeachtet die letzteren 
betraͤchtlich find; fo freuen wir uns doch, daß 

Hr. S. ſich der Beſorgung einer neuen Auflage 

dieſes, wie er ſich ſelbſt ausprücker, zuverläßie 

gen Repertoriums aller wichtigen Kirchen bege⸗ 
benheiten unterzogen, und dieſelbe durch viele 
ſchaͤtzbare Zuſaͤtze bereichert hat: denn den feh⸗ 
lethaften Plan des Buches zu aͤndern, hätte 
freilich eine gaͤnzliche Umarbeitung deſſelben noth⸗ 
wendig gemachet. Nur wäre zu wünſchen, daß 
der lisserärifchen Zufäge mehrere ſeyn möchten ; ſo 

Cee haben 


9 en 

habe pi 3, B. in der Einl, 8. 2 Nro. X. S. 4. 
6500 ngs und temonde Scheiften über bie 
Geſchichie des Judenthums ungern vetmißet: 
auch auf Philo's Werke hatte aufmerkſam ge⸗ 
won we ſolleu. 2 der e des er⸗ 
Jabehunderis fehlen, S. II. F. 2. Niro, x. 
3 ers Briefe er \ hol. 
Thl. 2. S. 290, und Eckermanns theologiſche 
Beytraͤge wo man noͤthige Berichtigungen über 
die auf Chriſſus gezogenen Weißagungen im a. 
T. findet. S. 17. F. 8. über die Auferſtehung 
unſeres Erldſere, Doͤderleins und Semlers 
Widerlegung der wolfenb. Fragmente. S. 39. 
über den Brief an die Hebräer, Storrs und 
Zieglers Schriften. S. 31. uber das Evang. 
Marci Griesbachs und Koppens Programmen. 
S. 40. über den Canon des n. T. Webers Bey⸗ 
aͤge zur Geſchichte deſſelben; auch halte es 
ebendaſelbſt bey den Lehrüberlieferungen einer 
Erläuterung über die regula ſidei bedut ft. So⸗ 
viel zum Beweiſe unſeter Behauptung; die Kits 
tetatur in den uͤbtigen Jahrhunderten iſt nicht 

vollſtandiger. 1 Flach 3 
Noch einige kleine Schriften, welche in der 
vorigen Beylage keinen Platz fanden. 
Einige Bemerkungen, das Studium der Theo⸗ 
logie betreffend. Eine Abſchiedsvorleſung in Er 
lang 1783, gehalten von D. Johann Georg Nor 
fenmüller, . Zwote vermehrte Aus gabe. Mebſt 
einer Abhandlung uͤber einige Aeußerungen des 
Herrn Ptofeſſots Kant, die Auslegung der 
Bibel betreffend. 189 S. in 8. Erlangen bey 
Job. Jat. Palm. 1794: (Pr. 8:96.) — 
In der Vorleſung, womit der würdige und ver⸗ 
Dienſtvolle Verfaſſer vor eilf Jahren ſeinen Uns 
ert icht in Erlangen beſchloß, empfahl er denen, 
e ſich der Theologie widmen, nach der Fer⸗ 
ag tig⸗ 
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ligkeit zu ſtreben, die Bibel gruͤndlich aus zule⸗ 
geu; die Kirchengeſchichte fleitzig zu ſtudiecen, 
um daraus zu lernen, wie ſich nach und nach 
die kirchliche Theologie gebildet, und warum 
man gerade dieſe oder jene Formel gewaͤhlet, und 
was dieſer oder jener Meinung den Sieg uber 
andere Meinungen verſchaffet habe; und auf 
dieſe Weiſe die eigentliche allgemeine practiſche 
Religionslehre von der kirchlichen Theorie zu 
unterſcheiden, und jene zur Befbrderung chriſt⸗ 
licher Weisheit, Tugend und Glückſeligkeit an⸗ 
zuwenden. Deswegen deckte er die Quellen auf, 
aus welchen nach dem Zeugniſſe der Kitchenge⸗ 
ſchichte, deren Abhandlung der Verfaſſer gerade 
mit dieſer Vorleſung endigte, dien Zufäge ger 
floſſen ſeyn, durch welche die chriſtliche Theo⸗ 
logie verwirret, oder vetunſtaltet worden ſey; 
namlich 1) den Mangel eines gründlichen Stu⸗ 
diums der Bibel, indem ſchon ſeit dem zweiten 
Jahthundert mehe die kirchliche Tradition und 
Autoritaͤt, als freie Auslegung der Bibel, wos 
bey Gruͤnde gegen Gruͤnde abgewogen werden 
muͤſſen, uͤber Glauben und Lehrart entſchied; 
ja indem man ſogar 2) ganz von der vernüuͤnf⸗ 
tigen Erklärung der Bibel abwich, und Bias 
jüdiſchen Meinung von einem vielfachen Sinns 
der heiligen Schrift uͤbergieng; 3) auf den 
Synoden nach det Mehrheit der Stimmen und 
dem Aufehen der Stimmgeber uͤber Wahrheit 
oder Irthum entſchied; und in det Folge 4) nach 
der Reformatlon die betretene Bahn der Freien 
Unterſuchung, und Auslegung der Bibel nach 
geprüften Grunden wieder verließ, und bewogen 
wurde, ducch kirchliche Geſetze einmal für alles 
mal zu verabreden, wie in der luthetſchen Kits 
che die Ausſpruͤche der Bibel über dieſen oder 


jenen ſtreitigen Satz aus zulegen, oder nicht aus _. 


zulegen ſeyn. Die jetzt seranftältete neue Aus⸗ 
gabe jener Vorleſung veranlaßte den Verfaſſer , 
IE ' Cee 2 ihr 


ihr nunmehr noch eine Abhandlung über einige 
Aeußerungen Kants in feiner Schrift unter dem 
Titel: die Religion innerhalb der Grenzen der 
bloßen Vernunft, welche die Auslegung der 
Bibel betreffen, beyzufügen. Kant hat naͤm⸗ 
lich zwar nicht die Abſicht zu behaupten, daß 
der Bibel wicklich mehr als ein einziger Sinn, 
welcher der grammatiſch und biſtoriſch er weis li⸗ 
che Sinn iſt, eigen fen. Auch will er keines 
weges ‚fo verſlanden ſein, als ob der Sinn, 
den er den biblifchen Redensarten, die er ge 
brauchet hat, beyleget, denfelben in der Bibel 
wirklich eigen ſey. Diejenigen, welche ihn fo 
verſtanden haben, und ſeine Auslegungen ſo 
anwenden wollen, koͤnnen mit ſeinen eigenen 
Worten widerleget werden. Er feget vielmehr 
voraus, nach Peincipien der reinen practiſchen 
Vernunft gebe es nur eine wahre Religion, 
nemlich reine Vernunftreligion, die aber nach 
dem verſchiedenen Beduͤrfniß der Menſchen, Bil: 
ker und Zeiten, als ſtatutariſcher Volks glaube 
auf eine ſehr mannigfaltig verſchiedene Art in die 
Welt eingefuͤhret werde. Als komme es nun 
auf die Beantwortung der Frage an: Wie der 
unter den Menſchen gegebene ftatutaris 

ſche Volksglaube zu benutzen ſey, um durch ihn 
die Menſchen zur reinmoraliſchen Religion zu 
führen. Dieſe Aufgabe aufzulöſen hat er in 
Mbficht der Säge verſuchet, die er zum chriſtli⸗ 
chen ſtatutariſchen Glauben rechnet, und des ⸗ 
wegen, ohne Ruͤckſicht auf den etſten und eis 
gentlichen Sinn der dazu gehörenden Glaubens» 
füge, ‚den Sinn angegeben, zu welchem fie zu 
deuten ſeyn, wem fie mit dem, was die Ver⸗ 
nunft als das Heiliaſte erkennet, uͤbereinſtimmen 
ſollen. Je leichter aber dieſe kautiſchen Aeuße⸗ 
tungen zur Mißdeutung der bibliſchen Säge und 
Redensarten gemißbrauchet werden konnen, wie 
es denn bereits wirklich geſchehen iſt, und 5 
noth⸗ 


nothwendiger es zu unferen Zeiten, bey dem 
großen Kampfe des Aberglaubens und Unglaus 
bens mit der Wahrheit, geachtet werden muß, 
die Auslegung der Bibel auf feſte grammatiſche 
und hiſtoriſche Gründe zu bauen; deſto ange 
meſſener ſind auch die Erinnerungen des Verfas⸗ 
fers, wide die Anwendbarkeit einer ſolchen neuen 
philoſophiſch oder moralisch allegoriſchen Ausle⸗ 
gung auf die Erklarung der Bibel. Sie ver⸗ 
dienen nicht minder, als die vorangehenden Be⸗ 
meckungen über das Studium der Theologie, 
ſorgfaͤltig erwogen zu werden. 

Aufklaͤrung, groͤßtentheis eine Gtille. Hans 
nover, bey den Gebruͤdern Hahn. 1794. 95 S. 
8. (Pe. 5961) — So viel man auch bis⸗ 
her uͤber Aufklaͤrung geſchrieben hat, ſo iſt die 
Sache doch noch in keiner Schrift fo gründlich 
aus einandergeſetzet, und fo ganz aus dem rech⸗ 
ten Geſichtspuncte betrachtet worden, wie in 
der, welche wit bier anzuzeigen das Vergnügen 
haben. Auch unſere Leſer werden ſich, wie wir 
hoffen, vollkommen davon überzeugen, wenn 
wir ihnen den Inhalt derſelben kurzlich vorlegen, 
und einige vorzüglich gute Bemerkungen des 
Verf. mittheilen. Moͤchten wir doch dadurch 
etwas dazu beytragen können, daß die Blicke 
derer, die hier helfen können, auf dieſen für 
die Menſchheit ſo wichtigen Gegenſtand hinge⸗ 
leitet wuͤrden! 

Der Hauptinhalt und die Hauptabſicht die⸗ 
ſer Schrift gehen dahin, ganz einleuchtend zu 
zeigen, daß gar vieles noch vorher aus zubeſſern 
und zu verändern ſey, ehe auch die brauchbare 
ſten Vorſchlaͤge zur Aufklärung des Volkes ans 
wendbar wurden, und daß fie alſo, bis daß 
dieſes erſt geſchehen iſt, groͤßtentheils nur, 
eine Grille ſey. — Zuerſt wird die Frage aufs 
geworfen: Wer ſoll aufgeklaret werden? 
Antwort: Der Landmann, der bey weitem 
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den größten und auch den wichtigſten Theil ei⸗ 
nes Staats ausmachet. Der Verf. ein Lands 
geiſtlicher ſchraͤnket ſich daher in dieſer Schrift 
bloß auf die Aufklärung des Fandmannes ein, — 
Worinn beſtehet die Aufklaͤrung des Land⸗ 
mannes? Die wahre Aufkfaͤrung des Land⸗ 
mannes beſtehet darinn, daß man demſelben eine 
gründliche, deutliche Erkenntniß der Religion 
beybringe, und ihn von Jugend auf uͤbe, nach 
Porſchrift derſelben zu wandeln. Geſchiehet die⸗ 
ſes nur, ſo iſt alles gewonnen. — Wer ſoll 
aufklaͤren? Schullehrer und Prediger. Dieſe 
koͤnnen es aber unter den jetzigen Umſtanden 

nicht leiſten. Das erſte Hinderniß iſt der 
Mangel an guten Schullehrern, und dieſer 
Mangel ruͤhret einzig und allein von dem ſchlech⸗ 
ten Gehalt der Schullehrer her. Das zweite 
Hinderniß der Aufklaͤrung iſt das ſchlechte 
Schulgehen. Es giebt doch immer hin und wie⸗ 
der noch einige gute Landſchulen, aber ſie wer⸗ 
den faſt uͤberall noch nachläſſig und ſchlecht be⸗ 

ſuchet. Dieſes gruͤndet ſich ſelten darauf, daß 
man die Kinder zur Arbeit anhält, ſondern ges 
woͤhnlich auf die eigene Unwiſſenheit der Aeltern, 

und ihre Gleichgültigkeit gegen die Religion. 
In dem Mangel an zweckmäßigen Schulbuͤchern 
befteher das dritte Hinderniß. Zu dem vier⸗ 

ten werden einige Dinge gezaͤhlet, die ſich nicht 
bey allen, aber doch bey einzelnen Schulen fin⸗ 
den: a) die allzuſtarken Schulen von 100, ja 

120 und 170 Kindern, welche ein einziger Leh⸗ 

rer zu beſorgen hat; b) enge und dumpfige Schul⸗ 
ſtuben; e) die Beſetzung der Schulmeiſterſtellen 
durch Bedienten; d) gar zu groſſe Gemeinen sc, — 

Bey den Predigern ſelbſt finden ſich aber auch 

viele Hinderniſſe der Aufklaͤrung. Manche ſind 

ganz unfähig zum Aufklären; manchen fehlet 

die buſt und die Neigung dazu; aber, wenn auch 

alles dieſes nicht wäre, fo kann doch keiner vöͤl⸗ 
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lige Aufklärung bewirken, nemlich unter den 
jetzigen Umftänden und in ihrem erforderlichen 
Umfange. Die mangelhafte Verfaſſung der 
Schulen iſt vorzuͤglich daran Schuld. Wenn bie 
Kinder zum Unterricht zu dem Prediger kom⸗ 
men; fo können fie ſelten fertig leſen, und er 
kann alſo wenig bey ihnen ausrichten. (Bey 
dieſer Gelegenheit erklaͤret ſich der Verf. für die 
Nothwendigkeit des Aus wendiglernens der Sprüs 
che und des Katechismus bey zahlreichen Schu⸗ 
len, auch wenn die Jugend beide noch nicht 
deutlich verſtehen könnte, Das Gedaͤchtniß muͤſſe 
dem Verſtande zu Hilfe kommen, und der Pre⸗ 
diger koͤnne hernach viel leichter fie mit dem Sins 
ne der Worte bekannt machen.) — Eines der 
größten Hinderniſſe der Aufklaͤrung bey dem 
Landvolke, iſt der geringe Einfluß des Predigers 
auf daſſelbe. Die Urfachen davon find. Dürfs 
tigkeit und Mangel des noͤthigen Anſehens. 
Wie ſchaͤdlich beides fer, iſt von dem Verfaſſer 
auf das einleuchtendſte gezeiget worden. Fuͤr ei⸗ 
nen jeden Stand hat man im gemeinen keben ein 
gewiſſes Ideal feſtgeſetzet, wornach deſſen Klei⸗ 
dung, Tiſch, Wohnung u. ſ. w. eingerichtet 
ſeyn muß. Hat nun einer von einem gewiſſen 
Stande nicht ſo viel einzunehmen, als zu dieſen 
Ausgaben erforderlich iſt, ſo nennet man ihn 
duͤrftig. Dieſes ſind oder werden doch nach 
und nach die meiſten Landprediget, da die Ac⸗ 
cidentien immer geringer werden, immer mehr 
an Gerechtſamen, Zehnten, Erhebungen — verloh⸗ 
ren gehet, der Werth des Geldes herunter ge⸗ 
kommen iſt, und der nothwendige Aufwand doch 
immer ſteiget. Wie ſchwer es nun einem 25 
diger werde durch fein Amt Nutzen zu Ichaffen, 
wenn er ungeachtet feiner Dürftigkeit, ſeinem 
Stande gemaͤß leben will, oder dieſes unterläs⸗ 
ſet, und vollig, als Bauer lebet, zeiget der 
Verf. durch das Beyſpiel zweier Prediger, die 
* N Cce 4 et 


776 nn 


er Urbanus und Agricola nennet, in deren Ge⸗ 
ſchichte viele Prediger ihre eigene finden wer⸗ 
den. — Daß die Duͤrftigkeit Mangel an Anſe⸗ 
hen bewirke, der noch durch andere Umſtaͤnde 
vergroͤſſert wird, verſtehet ſich von ſelbſt. 

Die Gegenmittel, durch welche alles weg⸗ 
geraͤumet werden könnte, was der Aufklaͤrung enk. 
gegen ſtehet, find: beſſer unterrichtete Schui⸗ 
lehrer, und beſſere Beſoldungen derſelben; flei⸗ 
Dr Schulgehen; zweckmaͤßigere Schul⸗ 

ücher ; den particulaͤren Hinderniſſen muß 
abgeholfen werden, durch die Verringerung 
der Anzahl der Schulkinder für einen Lehrer, 
durch zweckmäßige Etbauung der Schulſtuben, und 
durch Verkleinerung der großen Gemeinen; man 
gebe jedem Prediger einen Gehalt, wovon 
er feinem Stande gemäß leben kann; und 
endlich: man gebe dem Prediger Ehre und 
Anſehen. Seſchiehet dieſes, ſo wird der Pre⸗ 
diger aufklären koͤnnen, und man kann es als⸗ 
dann auch von ihm fordern. Zuletzt wird die 
Nothwendigkeit der Volksaufklaͤrung dargethan, 
und der Verfaſſer beſchlieſſet dieſe ſchoͤne Schrift, 
mit der Bemerkung, die jedem Leſer fchon von 
ſelbſt wird eingefallen ſeyn: daß auſſer dem gu⸗ 
ten Willen von Seiten derer, die das Werk 
treiben ſollen, faſt alles auf Geld ankomme. 
Boher dieſes zu nehmen ſey, weiß er aber nicht, 
und wir wiſſen es auch nicht, und können uns 
eben fo wenig, wie er darauf einlaſſen. — Et 
wird daher die Aufklärung des kandmannes vor 
der Hand, größtentheild eine Grille bleiben. 

M. C. Pothmanns, zeitigen Predigers 
an der Kirche zu St. Johann in Lemgo, Bas 
renholzer Abſchieds⸗ und Lemgoer Antrittspre , 
digt. Lemgo, in der Meyerſchen Buchhand⸗ 
lung, 1794. 92 S. 8.—— Unter fo vielen 
Abſchieds⸗ und Antrittspredigten, die gedrucket 
werden, verdienten es dieſe gewiß 2 . 
er er 
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Der Verfaſſer des Sittenbuches für den kand⸗ 
mann ift allzubekannt, als daß wir noͤthig hät 
ten, zum Lobe dieſer Predigten etwas zu fagenz 
wir verſichern bloß, daß fie alles ſehr gut, gründe 
lich und ruͤhrend geſaget enthalten, was ein Peer 
diger bey ſolchen feierlichen Gelegenheiten uur 
ſagen kann. Zum Text der Abſchiedspredigt hat 
Hr. P. 2 Theſſ. 2: 15 — 17. gewaͤhlet, und das 
Thema iſt nach demſelben: Eine Ermunterung 
zur Feſtigkeit im Chriſtenthum und ein Wunſch, 
fies in Erkenntniß und Ausübung deſſell en zu 
wachſen. In der Antrittspredigt zeiget der Hr. 
Verf. nach 1 Petr. 5: 2 — 4. und Hebr. 13: 17. 
erſtlich die Pflichten des Predigers, und dar⸗ 
auf die Pflichten der Gemeine. f 

Geſpraͤche über die Offenbarung Johannis 
und jetzige Franzoͤſiſche Revolution, zwischen eis 
nem Catechet (en), einem Schmidt, einem Müls 
ler und einem Richter. Oder: wider Mißdeutung 
der Offenbarung Johannis zur Begünſtigung der 
jetzigen Franzoͤſiſchen Revolution und ähnlicher 
Empdrungen, Leipzig, bey Heinr. Friedr. Sam. 
Boͤttger 1794. 77 S. 8.— Es iſt gar nicht 
zu verwundern, daß man auch dle fran zoͤſiſche 
Revolution, in der Offenbarung Johannis bat 
finden wollen, da faſt kein Krieg geweſen, und 
keine ſchreckliche Weltbegebenheit ſich ereignet 
hat, auf die man nicht Stellen aus dieſem Buche 
zu deuten bemuͤhet war. Vorliegende Schreft 
kann, wenn fie in die Hände ſolcher Leute kemmt, 
die von dergleichen Meinungen angeſtecket find, 
allerdings dazu beytragen, ſie vor der Mit deu⸗ 
tung der Offenbarung Johannis zur Begünftis 
gung der Empdrungen, zu warnen. 

Denkrede auf Friedrich Amadeus Böbr 
me, Prediger der Gemeine zum bell. Geiſt. 
In der heiligen Geiſtkirche Nachmittags den 
zzſten Junius 1794. vorgetragen von Johann 
Sriedrich Mieg, der Theologie Doctor, Chur⸗ 
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pfalz. Kitchenrath und erſten Prediger der Ge, 
meine zum heil. Geiſt. Zum Bellen der Haus⸗ 
armen in dem Viertheile des Verſtorbenen. Hei 
delberg in der Pfaͤhleriſchen Buchhandlung 1794. 
S. 35. 8. — Dieſe ſchoͤne Denkrede, die 
der verſtorbene Böhme wohl verdient hat, ſtellet 
ihn, nach Hebr. 13: 7. zuerſt als Menſchen 
und Mann dar, nach den Grundſaͤtzen ſeines 
geiſtigen und ſittlichen Characters; zweitens als 
Ehriften, nach der Eigenthuͤmlichkeit feiner chriſt⸗ 
lichen Denkungsart, Einſicht und Ueberzeugung; 
und endlich als Lehrer, nach ſeiner Treue, Kiebe 
und Pflichterfüllung. 5 g 
Geduld im Leiden. Eine Rede gehalten 
über Hebr. 12: 1. in dem deuiſchen reformirten 
Bethauſe zu Frankfurt am Main, am sten des 
Weinmonats 1793, von Carl Eleymann. Von 
einem Freunde deſſelben zum Druck befoͤrdert. 
Frankfurt, mit Eichenbergiſchen Schriften. 32 S. 
8. — Dieſe Predigt verdienet noch einer 
Etwaͤhnung. Das Thema iſt gut ausgefuͤh⸗ 
ret, und der Verfaſſer wird kuͤuftig ein noch 
beßerer Prediger werden, wenn er ſich weniger 
um einen blumenreichen Stil bemuͤhen wird, 
2 ihn ͤfters zu unangenehmen Juverſionen vers 
eitei. asia t. na 10 
Herr Eleymann iſt nachher Pfarrviear bey 

der reformirten Gemeine in Wien geworden. 
wei Predigten uber die Ungleichheit des 
Vermoͤgens und der Staͤnde, gehalten zu Wehen 
und Orlen, von Herrn Pfarrer Bender, und 
zum Druck befoͤrdett von einem Zuhörer, zum 
Beſten der Weher Armenanſtalt, im Jahr 1794. 
Gedruckt bey Frei in Wießbaden. 79 S. in 8.— 
Die erſte Predigt redet von der Ungleichheit, 
mit welcher die irdiſchen Guter vertheilet find; 
nach dem Evangelium Mattb. 20: 1— 16. und 
der Verfaſſer handelt daſſelde in vier Theilen, 
ſehr zweckmaͤtig und den jetzigen Zeibedürfniſſen 
Ne ange⸗ 
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angemeſſen, aß. — In der zweiten Predigt 
wird uͤber die Ungleichheit der Stande geredet, 
nach Matth. 4: 1 — 11. Herr B. Zeiger aus 
der gegenwartigen Einrichtung der Welt und 
der Menſchen ſelbſt, dag die ‚Ungleichheit: der 
Staͤnde nach Gottes Abſicht nothwendig iſt. 
Zweitens daß ſie zur wahren Wohlfahrt der 
menſchlichen Geſellſchaft unentbehrlich und für 
einen jeden hoͤchſt wohlthaͤtig iſt; zuletzt redet 
er von den Pflichten, die den Menſchen in dieſer 
Ruͤckſicht obliegen. 0 
SGlaubensbekehntuiß — — des Prinzen Phi⸗ 
lipp Auguſt zu Heſſen⸗Homburg ꝛc. ꝛc. nebſt den 
dabey gehaltenen Belängen, Anreden und Gebe⸗ 
ten, abgelegt zu Homburg vor der Höhe den 
13ten April 1794. Zum Beſten der Armen uns 
ter den, durch gegenwartigen Krieg hart be⸗ 
drängten Pitmaſenfern 55 S. 3. —— Herr 
Oberhofprediger Zwilling zu Homburg vor der 
oͤhe, welcher den dritten Prinzen von Heſſen⸗ 
Homburg in dieſem Jahre confirmiret hat, leget 
hier die ganze Confirmationshandlung nebſt dem 
Glaubensbekenntni des Prinzen, auf Verlan⸗ 
gen, dem Publicum vor. Das ganze zeiget von 
gereinigten Einſichten und gutem Geſchmack. 
Unterdeſſen hatte doch immer noch Manches, 
das nur in der Dogmatik brauchet abgehandelt 
und beleuchtet zu werden, hier wegbleiben koͤn⸗ 
nen, z. B. vieles, was vom Suͤndenfall, der 
Perſon und den Geſchaͤften des heil. Geiſtes ꝛc. 
vorkomm. s 
Religion der Unmuͤndigen in bibliſchen Ras 
techiſationen. Leipzig, bey Siegfried Lebrecht Eru⸗ 
ſtus. 1793. 72 S. in 8. (Pr. 49 Gr.) — Unter 
dieſem Titel hat hier der Verleger des Beyerſchen 
Magazins, die vom Hrn, Pfarrer Werner in 
daſſelbe eingerückten ausgewuͤhlten Spruͤche und 
Exempel, wie man dem Schullehrer in Abſicht auf 
die unterſte Elaſſe vor katechiſiren konne, * 
N er 


ders abdrucken laſſen. Allein ſo nuͤtzlich auch dieſe 
Katechiſationen für Schullehter als Beyſpiele ſeyn 
koͤnnen, wie ſie die den Kindern vorzulegenden bibs 
liſchen Sprüche auf eine gute und faßliche Art 
behandeln ſollen; fo verſpricht doch dieſer Titel 
mehr, als in dem Buche geleiſtet wird. Denn 
nach demſelben iſt man berechtiget, die geſammten 
Religions wahrheiten, die zum Unterrichte der Kine 
der gehören, darinn zu ſuchen; die aber bey wei⸗ 
tem nicht alle darinn enthalten find. In 30 Abs 
ſchnitten wird nach gewählten Schriftſtellen uber 
folgende Lehren katechiſiret. Das Daſeyn Got⸗ 
tes. Gott iſt Schöpfer und Herr der Welt. Gei⸗ 
ſtige Natur Gottes. Hoͤchſte Vollkommenheiten 
deſſelben. koboreiſung Gottes Dankbarkeit gegen 
ihn. Fuͤrſorge Gottes Nutzen des Gebets Er⸗ 
munterung zur Liebe gegen Gott und Menſchen. 
Anwendung aller Gaben zur Ehre Gottes. Ehr⸗ 
furcht vor Gott und der Obrigkeit. Froͤmmigkeit 
gefallt Gott und den Menſchen. Barmherzigkeit 
nach Gottes Muſter (gegen Menſchen und Thiere) 
Andenken an Gott. 

Da aber mehrere dieſer genannten Lehren in 
verſchiedenen Abſchnitten mehrmals vorkom⸗ 
men, als Abſch. VII. Lobpreiſung Gottes und 
Abſch. XXIII. Lob Gottes. Abſch. XX und XXI. 
Ermunter ung zur Liebe gegen Gott und Menſchen; 
und Abſch. XXV und XXVL Gebot von der Liebe 
Gottes und des Naͤchſten; ſo waͤren beſſer auſtatt 
dieſet Wiederholungen andere nöthige Wahrheiten, 
die hier noch fehlen, gewaͤhlet worden. Uebrigens 
aber iſt dieſe Art uͤber vorzuͤgliche bibliſche Stellen 
zu katechifiren überaus nuͤtzlich und verdienet Bey⸗ 
fall und Ermunterung; beſonders um Schullehrer 
zu gewöhnen; ſtatt des gedankenloſen Aus wendig⸗ 
lernens, ſolche Stellen ihren Schülern verfiändlich: 
und anwendbar zu machen Und Hr. W. beobach⸗ 
tet in dieſen Beyſpielen im Ganzen genommen 
eine ganz gute Manier. Indeß hätte doch er 
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ie Geiſtlichkeit des Cantons Bern im deutſchen 
Gebiete iſt in acht Spnodalclaſſen eingetheilet, des 
zen jede ihren Dekan hat, und ſich jahrlich nach 
Pfingften verſammelt! Der Bernſynodus beſte, 
het aus ein und ſechzig Mitgliedern, namlich 
38 Landpfartern, 12 Stadtipfarrern und 11 
Profeſſoren; der Thunſynodus beſtebet aus 43 
Mitgliedern, unter denen zwei Schullehrer find; 
der Burgdorfſynodus zavlet 38 Pfarrer und zwei 
Schullehrer; der Nydauſynodus zaͤhlet auſſer den 
7 Pfarrern im Muͤnſterthal zo Mitglieder; der 
Buͤrenſynodus beſtehet aus 19 Pfarrern und eis 
nem Schullehrer; der Langenthalſynodus hat 
37, der Aarauſhnodus 24, der Lenzburgſyno⸗ 
dus 22 Mitglieder. Dieſe Pfatreyen werden 
den Einkünften nach in drei Caſſen eingetheilet, 
wovon die erſte, die zwiſchen vier und 700 Fl. 
einträgt, die hahfreichfte iſt; die Stellen von 
der zweiten Claſſe, die zwiſchen 700 und 1500 Fl. 
einbringen, find 69 an der Zahl; die von der 
dritten Elaffe, die Cardinalspfruͤnden, wie man 
fie im Lande nennt, haben von 1500 bis 
3000 Fl. Einkommen, und ibrer ſind nur 22. 
Die Pfarrer ⸗ und Peofeſſorſtellen in der Stadt 
Bern, die hierunter noch nicht mit begriffen 
find, bringen ungefehr 105 neue Louisd'or ein. 
Diefenigen, welche zum Genuß der beſſeren 
Pfründen der zweiten und dritten Claſſe gelan⸗ 
gen, muͤſſen in Zeit von zebn Jahren, von dem 
Antritt der Stelle an gerechnet, in eine zur 
Verbeſſetung der ſchlechteren Stellen 3 
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Kaffe eine beſtimmte Summe entrichten, die nie 
unter dreißig Thaler herabfällt und nie uͤber 
dreihundert. Thaler ſteiget.. Man nennet dieſe 
Abgabe die Taxe; die Verbeſſerungen, welche 
bis 18 aus ehe, 800 bewilliget wer⸗ 
den koͤnnen, find noch ſehr unbedeutend, 
Birken Sri men Ku 0 1 
99 blos der Anciennitaͤt nach vergeben, die man 
deswegen Rang oder Sprerhpfründen neunet, 
und die jedet mal dem Aelteſten zu Theil wer⸗ 
den; ſſe gehoren den Einkünflen nach meiſtens 
zur erſten und zweiten Elaſſen. Alle uͤbrige Stel⸗ 
len find ſogenannte Kredilpfründen, dien theils 
von den Stadträthen und Gutsherrſchaften! väre 
geben, theils auf Praͤſentation der vier Penner 
und der Amtleute, oder durch freie Wahl vom 
kleinen Ratte beſetzet werden. Ein Candidat iſt 
erſt dann fuͤr die erite Claſſe wahlfaͤhig, wenn 
er fünf Jahre als Pfarrvicarius gedienet hat; 
fuͤr die zweite Claſſe und für bie Pfarreyen der 
Hauptſtadt erſt nach zehn Jahren, und fur die 
dritte Ciaſſe erſt nach funfzehn Jahren. Doch 
giebt es auch Vorpoſten; die der Candidat ſo⸗ 
gleich nach, der Ordination erhalten kann. Die 
Caudidaten müfen-Bürger von Bern oder einer 
Municipalität ſeyn, auf der Academie zu Bern 
ſtudieret, und die Ordingtion empfangen haben 
Vor der Ordination werden ſie von dem Schul⸗ 
rath und dem Kirchenconvent, zweien Colleglis, 
die aus Profeſſoren und Pfarrern von Bern zus 
ſammengeſetzet ſind, in der Dogmatik, Pole⸗ 
mik, Philoſophie, Katechetik, im Griechiſchen 
und Hebtaͤiſchen, und in der Muſik examiniret, 
muͤſſen nach acht Tagen eine Predigt über einen 
volgeſchriebenen Text halten, und gewiſſe ihnen 
aufgegebene Theſes in einer offentlichen Dispu⸗ 
tation vertheidigen. e . 
Nach der Ordination werden die Candida⸗ 
ten nie wieder examiniret, welches denn Miene 
: viele 
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viele vom Fortſtudieren abhalten mag, beſon⸗ 
ders da ihre Beförderung ſo ganz entwedet von 
der Anciennitaͤt, oder von Verbindungen abs 
hängt. Indeſſen giebt es doch plele einſichts⸗ 
volle und geſchickte Maͤnner unter der ber niſchen 
Geiſtlichkeit, wenn gleich ihre Predigtmethode 
nicht die beſte zu ſeyn ſchrint. Es iſt auch nicht 
ungewoͤhnlich, dag Candidaten nach der Ordi⸗ 
nation noch deutſche Univerſitaͤten beſuchen „zun 
welchem Behufe auch einige Stipendia ausgeſez⸗ 
zet ſind, die aber allein zur Beſtreltung der Ko⸗ 
ſten nicht hinreichen. Bauersſöhne koͤnnen nicht 
anders zu einer geiſtlichen Stelle gelangen, als 
wenn fie das Bürgerrecht in eines Municipal⸗ 
ſtadt kaufen; doch wird dies Geſetz künftig nicht 
mehr ſo ſtrenge beobachtet werden konnen, da 
feit einiger Zeit Mangel an Candidaten zu ſeyn 
anfaͤngt. Pfarrer aus patriziſchen Familien 
werden immer ſeltener, und daher werden denn 
auch die Kreditpfründen jetzt viel unpactheiiſcher 
beſetzet, als ſonſt. Im Jahre 1787 war die Anzahl 
der Candidaten im deotſchen Gebiete noch 64% 
im Jahre 1796 waren ihrer nur . 
Der Piarreyen im welſchen (wo franzoͤſiſch 
geſprochen wird) Gebiete des Cantons Bern find 
203, die in fünf Synoden, Morges, Lauſanne, 
Dverdon, Payerne und Orbe, und Granſee 
eingetheilet ſind. Die Stellen ſind groͤßtentheils 
ſchlecht und werden faſt alle dem Range nach 
beſetzet. Sie find, wie es ſcheint, uicht, wie 
im deutſchen Gebiete, in verſchiedene Claſſen ein⸗ 
getheilet; wenigſtens iſt im Regimentsbache Dies, 
ſer Eintheilung nicht gedacht. Der Candidaten 
ſind ohngefehr meiſt noch einmal ſo viel, als im 
deutſchen Autheile, unter denen aber viele guch 
in das Ausland als Prediger kommen. 2 
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Sondershauſen den 9. Novbr. 1794. 
Unſere zeitherige ſehr würdige Conſiſtorial⸗ 

Aßeßoren, die Hetren Cannabich und John, find 

von unferem Durchlauchtigften Fuͤrſten und neuem 

Regenten zu Kirchen und Conſiſtorialraͤthen, er⸗ 

ſterer auch zum Superintendenten ernannt wor⸗ 

den. Das neue vom Herrn Kirchenrath Canna⸗ 
bich geſammelte und aus gefertigte Geſangbuch, 
iſt von unſerem guten Fuͤrſten ſehr wohl aufge⸗ 
nommen worden. Er hat ſogleich den Eutſchluß 
gefaſſet, ſolches einſtweilen nur in der Hofge⸗ 
meine einzuführen. Daher iſt vor acht Tagen 
eine öffentliche Abkündigung, die Einführung die⸗ 
ſes Geſangbuches in der Fürſtl. Hofcapelle betref⸗ 
fend, abgeleſen, und die wirkliche Einführung 
deſſelben heute als den aiſten Sonntag nach 

Trinit. wirklich erfolget. In Auſehung der ͤbri⸗ 

gen Stadt ⸗ und Landkirchen, hat der Fuͤrſt wegen 

der Einführung dieſes Geſangbuches noch nichts 
ſeſtes regulirer, will auch vor der Hand nichts 
beſtimmen, ſondern es blos und lediglich dem 

Willen der Gemeinen überlaffen; will alſo kei⸗ 

ner Gemeine es aufdringen, und ſie zur Einfuͤh⸗ 

rung noͤthigen, fondern nur, wenn fie kommen 
und ſelbſt um die Einführung nachſuchen, ihnen 
ſolche erlauben. Und dies ſcheint mir das beſte 

Mittel zu ſeyn, eine baldige allgemeine Einfühe 

rung zu bewitken. Der gemeine Mann in der 

Stadt und auf dem Lande laͤßt ſich meines Be⸗ 

duͤnkens eher zu dem Zwecke, wohin man ihn 

haben will, leiten, wenn es ihm frei gelaſſen 
wird, entweder das Beſſete ſelbſt zu waͤhlen, 
oder beym Schlechteren zu bleiben. Ich hoffe, 
daß, wenn das Publicum ſich erſt recht mit der 

Einrichtung dieſes neuen Gelangbuches wird bes 

kannt gemachet haben, die Einführung gar keine 

Schwierigkeit verurſachen wird, da ſchon fetzt 

ein groſſer und betraͤchtlicher Theil deſſelben da⸗ 

für ſtimmet. 
— — 
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Sechſter Jahrgang 1794. 


Funfzigſte Woche. 


Joannis Gerardi Greveri, eceleſiae Bockhorni- 
enſis in Ducatu Oldenburgenfi Paſtoris, 
Commentationum mifcellanearum {yntag- 
ma. Praefatus eſt E. H. Mutzenberher, ec- 
clefiis ſacrisque Ducat. Oldenburg. Prae- 
fectus. Oldenburgi, MDCCXCIV, pag. 
VIII. & 94 in 8. e 

D. Sammlung enthält ſechs Abhandlungen, 
die ihrem Verfaſſer, theils wegen der da 

rinn gezeigten gelehrten Kenntniſſe, heile ul 
vornämlich wegen der von Voturtheilen frelen 
Wahrheitsliebe und Neigung ſelbſt zu denken, 
die aus denſelben eben ſo deutlich, als ſeine 
Ehrfurcht für Gott und für Jeſu Lehre hervor⸗ 
leuchtet, zur Ehre gereichen; wenn man auch 
in die Reſultate feiner Unterſuchungen nicht mit 
ihm einſtimmen ſollte. 1) De Immanuele Jel. VII: 
14 — 16. Der Verfaſſer findet die gewöhnli⸗ 
chen Erklärungen dieſer Stelle nicht genugthu 
end. Er iſt geneigt, unter der Jungfrau den 
ö Odd Staat 


Staat Juda's zu verſtehen und fo zu interpreti⸗ 
ren. Der Propbet redet den Ahas an: Jamjam 
ad occaſum vergit tempus, quo tu ad reipu- 
blicae gubernacula ſedes. Nam jam concepit 
& in utero quaſi geſtat virgo i. e., filia Zionis, 
regem futurum in lucem mox editura, nunc 
temporis quidem ut orbum, privatum & a re- 
bus publicis remotum, ut embryonem quaſi 
comparentem, ſed poſt breve temporis ſpatium 
zegno potitum, & ad tantum fortunae & pro- 
bitatis gradum evectum, ut omnes ſub illius 
auſpiciis viventes, ſingularem de ſalute populi 
divinam providentiam coguoſcentes, laeto ac 
rato animo Immanuelem illum vocaturi ſint; 
c. Man wird eben fo wenig den Scharffinn, 
womit der Verf. dieſe allegoriſche Erklaͤrung aus⸗ 
gefuͤhret hat, als die dennoch uͤberwiegende Uns 
wahrſcheinlichkeit derſelben verkennen. Was der 
Verf. gegen Michaelis Erklaͤrung erinnert, das 
beruhet auf einem Mißverſtande. Denn 1) das 
= wird haͤufig als art. indefinitus gebrauchet. 
2) Gerade etwas dunkle Zeitbeſtimmungen find 
der Drafelfprache angemeffen. — II) De im- 
molatione Iſaaci parabolica. Der Verf. will 
die Erzählung für eine bloße Parabel halten, 
und meinet, Hebr. II: 19. werde in den Worten 
we 59 mopxB0An eben dies behauptet. Sollte 
dies bloß ſo viel heißen, als daß dieſer Umſtand 
des Lebens Abrahams, ſo wie überhaupt das 
Leben deſſelben, nicht ſowohl in einer trockenen 
bloß biſtoriſchen "Erzählung dargeſtellet, als 
vielmehr in moraliſcher und lehrender Abſicht 
paraboliſch eingekleidet und ausgeſchmuͤcket ſey: 
fo würde dagegen wobl nicht viel mit Grund 
einzuwenden ſeyn. Die aͤlteſte Art hiſtoriſche 
Begebenheiten der Nachwelt zu überliefern, hatte 
‚fa überall weniger hiſtoriſche Kritik und ſorg⸗ 
fältige Umerſuchung über die eigentliche Beſchaf⸗ 
ſenheit einer ſolchen Begebenheit, als eine ent⸗ 
* 3 weder 
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weder moraliſchlehrreiche, oder ſonſt nuͤtzliche und 
angenehme Darſtellung derſelben zur Abſicht. 
Allein die Erzaͤhlung hatte doch wirkliche That⸗ 
ſachen zum Grunde, und dies kann bey der Er⸗ 
zaͤhlung von Iſaaes Opferung auch nicht wohl 
geleugnet werden. Man darf Abraham nicht 
eben für einen Schwaͤrmer halten, wenn man 
annimmt, daß er zu einer Zeit und in einem 
Lande, wo es Sitte war, durch die Aufopfe⸗ 
tung des Liebſten, was der Menſch hatte, der 
Gottheit ſeine Ehrfurcht zu bezeugen, ſich auch 
zu einer ſolchen Handlung verpflichtet geachtet 
habe, und durch einen weiſeren Lehrer davon 
abgehalten, und unterrichtet worden ſey, daß 
feine Bereitwilligkeit zu einer ſolchen Aufopferung 
ſchon hinlaͤnglich ſey, ſeine Ehrfurcht gegen Gott 
zu beweiſen, daß aber Gott keine Opfer von 
der Art gefallen konnten. Hebr. 11: 191 hätte 
es doch ey 77 wapaßoAy heißen muͤſſen, wenn 
auf die Erzaͤhlung gezielet und dieſe eine Parabel 
genannt werden ſollte. — III) Paralipomena quae- 
dam de anno fabbatico, ſeptimo quovis anno om- 
nium agrorum ferias indicente. Die Abſicht fey 
geweſen, 1) das Sabbathsgeſetz deſto ehrwuͤrdiger 
zu machen. 2) Sorge für die Dienſtboten und Ars 
men; 3) für die Befoͤrderung der Viehzucht. — Der 
Vf. uimmt naͤmlich an, daß alle Aecker im ſiebenten 
Jahre unbeſtellt geblieben ſehn. Allein der Sinn 
ſcheint vielmehr zu ſeyn, nicht daß alle Aecker 
auf einmal im ſiebenten Jahre ruhen ſollten: 
ſondern, daß ein Land ſechs Jahre beſaͤet wer⸗ 
den, und im ſiebenten Jahre ruhen ſollte; wo⸗ 
bey denn die oͤkonomiſche Abſicht einleuchten 
würde, zu verhindern, daß der Acker nicht be⸗ 
ſtaͤndig, ohne je zu ruhen, beſaͤet würde, — 
IV) An hominum fint oflicia ex animorum im- 
mortalitate & ſpe futuri ſeculi tantum derivan« 
da? Der Verf. behauptet: es gebe keine Pflicht, 
die nicht ſchon aus anderen Gruͤnden hinlaͤuglich 
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erwiefen werden könnte, ohne daß es dazu des 
Glaubens an Unſterblichkeit der Seele beduͤrfte. 
Dies tft ganz richtig, wenn die Beſtimmung 
des Menſchen zur Weisheit und Tugend ſchon 
als anerkannt angenommen wird. Allein um 
uns von dieſer unſerer Beſtimmung zu uͤberzeu⸗ 
gen, beduͤrfen wir vorher der Ueberzeugung von 
unſerer Beſtimmung für die Ewigkeit. Wäre 
kein Leben nach dem Tode: ſo koͤnnte nur das 
fuͤr unſere Beſtimmung geachtet werden, daß 
wir unſeres Lebens fo froh als moglich zu ger 
nießen ſuchten, und auch anderen Menſchen be⸗ 
huͤlflich waͤren, ihres Lebens fo froh als moͤg⸗ 
lich zu genießen. Dann wäre folglich Weißheit 
und Tugend, oder Vervollkommnung unſeres 
Geiſtes, nicht unſer Zweck; ſondern nur ein 
Mittel zum frohen Lebensgenuſſe, als unſerem 
eigentlichen Zwecke. Mithin wuͤrden alsdann 
alle Pflichten und Gebote ſowohl in Abſicht ih⸗ 
res Grundes, als auch in Abſicht ihres Umfau⸗ 
ges, und ihrer Erfüllung ganz anders beſtimmet 
werden. Es wuͤrde keine Moral, keine Sitten⸗ 
lehre oder Tugendlehre, ſondern nur eine Gluͤck⸗ 
ſeligkeitslehre für dies Leben geben. — V) Nor- 
ma docendi fyſtematica an ſuperflua fit religi- 
onis cujusyis confefloribus a conditore ejus li- 
cet numquam tradita praeceptaque? Es wird 
gezeiget, wie nothwendig ein Syſtem ſey, wenn 
gleich daſſelbe ſtets der Verbeſſerung bedürfen 
werde, und nach erlangter beſſerer Einſicht ver⸗ 
beſſert werden muͤſſe. VI) De mortuis, qui 
Chrifto moribundo ad vitam rediifle, poſt il- 
lius vero reſurrectionem ex ſepulchris emigrafle 
dicuntur. Da Matthäus dieſe Begebenheit allein 
erzaͤhlet, und ſie ſogar ſonderbar lautet; ſo hat 
man die ganze Stelle in neueren Zeiten für eine 
Interpolation gehalten, deren gerade das Evan⸗ 
gelium Matthaͤl nach ſehr wahrſcheinlichen inne⸗ 
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ren Merkmalen, ja ſogar nach einigen hiſtori⸗ 
ſchen Gründen, mehrere enthalten ſoll. Andere 
hielten ſie fuͤr eine Sage zu Jeruſalem unter den 
Juͤngern, die der allzugläubige Matthaͤus aufs 
genommen habe, und noch andere ſuchten durch 
allerley Erklaͤrungen der Erzaͤhlung das Sonder⸗ 
bare und Wunderbare zu benehmen. Zu dieſer 
letzteren Elaffe gehoͤret unſer Verfaſſer. Seine 
Erklärung, die ſich zunaͤchſt auf die Michaeliſche 
gründet, iſt dieſe: Durch das Erdbeben bey 
dem Tode Chriſti wurden mehrere Leichname aus 
ihren Graͤbern geworfen, und lagen bloß auf 
der Erde. Einige Voruͤbergehende ſahen dieſes, 
und erzählten, man ſehe die Verſtorbenen, die 
Todten wieder. Im griechiſchen Texe des Matth. 
ſtehet zwar: ro οαπ.wW are Twv Ui uαννννν 
De. Allein der Verf. bemerket, daß 
eye. Öfterd auch ſo viel bedeute, als exci- 
tare, exſtrnere, z. B. eysıpsıy rEEαj,Ljʒ der 
Sinn wäre alſo: die Leichname wären heraus 
hervorgeworfen worden. Es kommt hier aber 
mehr auf das ſyriſche Wort, deſſen ſich die Er⸗ 
zählenden bedienet haben, und wahrſcheinlich 
daſſelbe iſt, das hier in der Peſchito ſtehet, nemlich 
ad. Dieſes dy bedeutet auch erigere, Jeſ. 4 
26. 61: 4. im hebraͤiſchen Text und in der 
chaldaͤiſchen Paraphraſe. Rec. zweifelt aber ſehr 
daran, ob dyp oder eye jemals von her⸗ 
ausſtoſſen ſey gebrauchet worden. Demunger 
achtet konnte aus der einfachen Erzaͤhlung, man 
babe die Leiber der Verſtorbenen auſſerhalb den 
Gräbern geſehen, die Sage entſtanden ſeyn, dle 
Verſtorbenen wären auferſtanden. Unſer Verf. 
fährt in feiner Erklaͤrung weiter fort. Waͤhrend 
des Oſternſonnabends, da das Erdbeben theils 
noch immer fortdauerte, (wo ſaget dieſes Mat⸗ 
thäus ?) theils die Juden auch mit dem Sottes⸗ 
| Ds dienß 
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dienſt beſchaͤftiget waren, bekuͤmmerten ſich dieſe 
nicht um die aus den Graͤbern geworfenen Leich⸗ 
name, am folgenden Sonntage aber, da das 
Erdbeben aufhoͤrte, (und, wie wir hinzu ſetzen 
wuͤrden, das Gerüchte von den aus den Graͤ⸗ 
bern geworfenen todten Koͤrpern ſich mehr aus⸗ 
gebreitet hatte;) dachten fie an dieſe Begeben 
heit, giengen an die von dem Erdbeben vers 
wuͤſteten Oerter, und weil ſie nun die Leichname 
bloß liegen, und allerley Mißhandlungen und 
dem Raube der wilden Thiere ausgeſetzet ſaben; 
ſo trugen ſie ſolche in die Stadt. Dieſes wird 
im griechiſchen Matthäus ausgedruckt: , 
im Syriſchen ſtehet ade das auch wohl im 
Grundtert mag geſtanden haben. Hr. Grever 
ſaget nun, dieſes werde eben fo gebrauchet wie 
man im Deutſchen ſage; es kommt Getraide 
in die Stadt, und müffe wie Luclans creigep- 
era r rar importantur omnia verſtanden 
werden. Die Worte nere ru eyepoiv αν 
find hiernach leicht zu erklären, nemlich, die 
aus den “Gräbern herausgeworfenen Leichname 
blieben bis auf den dritten Tag liegen, an wel⸗ 
chem Jeſus des Morgens von den Todten aufers 
ſtanden war, und wurden dann erſt in die Stadt 
gebracht. Daß es lauter Koͤrper von kuͤrzlich 
Verſtorbenen ſollen geweſen ſeyn, verſtehet ſich von 
ſelbſt. — So ſinureich nun auch dieſe Erklärung 
iſt, und ſo ſehr ſie manchen Schwierigkeiten 
vorbeuget, ſo ſtehet ihr doch dieſes vorzüglich 
entgegen, daß man nicht einſehen kann, warum 
die Juden, die doch ſchon ſtark verweſenden Leich⸗ 
name, und zwar immer noch am Oſterfeſte, 
wieder werden in die Stadt gebracht haben; 
viel natürlicher waͤre es, wenn ſie ſolche gleich 
wieder begraben hätten, da noch Riſſe und Kam⸗ 
mern in den Felſen genug müffen vorhanden ge⸗ 
weſen ſeyn, in welchen fie konnten beygeſetzet 
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werden. Hr. Gr. ſuchet zwar S. 93 dieſem 
Einwurf zu begegnen, aber doch gewiß lange 
nicht binlanglich genug. 

Des Herrn G. S. Motzenbecher Vorrede, 
worinn derſelbe dem Scharfſinn des Verfaſſers 
Gerechtigkeit widerfahren laͤßt, wiewohl er ver⸗ 
muthet, daß die erſte, zweite und ſechſte Abs 


handlung Widerſpruch finden werde, ſchließt 


dieſe Bemerkungen mit den ſchoͤnen Worten: In 
his vero omnino diſſentire liceat! Ea enim eſt 
faltem aevi nofiri felicitas, ut cuilibet liberali- 
oris eruditionis viro fas fit, de rebus, quae 
non tam ad religionent, quam ad theologiam 
ſpectant, non libere ſolum ſentire, ſed & di- 
cere a fcribere, 

Grundriſs der Geſchichte, Erd- und Alter- 

‚thumskunde, Litteratur und Kunſt der 

Römer, entworfen von G. A. Ruperti, Ree- 

tor des Gymn. zuStade, Göttingen bey Van- 
‚ denhoeck und Ruprecht 1794. 892. S. 8. 
ieſes Werk hat die doppelte Abſicht, Schul⸗ 
männern und Schuͤlern ein verhaͤltnißmaͤßig 
vollſtändiges Handbuch aller zum Leſen der roͤmi⸗ 
ſchen Claſſiker hoͤchſtnoͤthigen hiſtoriſchen Vor⸗ 
kenntniße in die Hände zu liefern, und zu⸗ 
gleich eine fruchtbarere und zweckdienlichere Me⸗ 
thode in loteiniſchen Styluͤbungen anzugeben und 
zu erleichtern; deswegen find auf 88 Seiten die 
ſchwereren lateiniſchen Redensarten (von S. 
67 — 47o) angebaͤngt. 

Die Einleitung bis S. 67. enthält eine Bes 
ſchreibung der Stadt Rom, Nachrichten von den 
roͤmiſchen Provinzen und von dem aͤlteſten Zu⸗ 
ſtande Italiens. Im erſten Theile bis S. 473. 
wird in drei Büchern die Geſchichte der Römer von 
Romulus bis zur tärfifhen Eroberung Conſtan⸗ 
tinopels erzaͤhlet. Der zweite Theil, die roͤmi⸗ 
ſche Alterthums kunde handelt von der Volks ver⸗ 
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faſſung — 307, Religionsverfaſſung — 376, 
Staatsberfaſſung — 617, Regierungsverfas⸗ 
fung — 637, Gerichts verfaſſung — 683, Kriegs’ 
werfaffung — 730, Privatverfaffung — 760, und 
Cultur — 864. Schon aus dieſer trockenen Ins 
halts anzeige geht die Reichhaltigkeit dieſer Schrift 
hervor, aber ſie empfiehlt ſich eben ſo ſehr durch 
uten Aus druck und manche feine und paßende 
eflexionen; und ſie verdienet daher, nach Rec. 
Ueberzeugung, nicht nur in Schulen eingeführet, 
fondern auch von jedem gelehrten Geſchaͤftsmanne 
in vorkommenden Fällen zum Rachichlagen bes 
mutet zu werden. Nirgends find wir auf erheb⸗ 
liche Mängel geſtoſſen; alle Nachrichten ſind 
fleißig geſammlet, gut geordnet, und die la⸗ 
teiniſchen Benennungen find überall, wo es noͤ⸗ 
thig war, Angeführer. Wir wünſchen nun, ein 
Handbuch der griechifchen Alterthumskunde von 
ähnlicher Guͤte und Brauchbarkeit, wie das ges 
wartige Werk und Nitſch Beſchreibung des 
Zuſtandes der Römer iſt, bald anzeigen zu 
konnen. 

Von demſelben gelehrten Schulmanne haben 
wir 51 gleicher Zeit: Tabulae genealogicae no- 
biliffiarum gentium romanarum. Goettingae 
2794: 252 S. 8, erhalten, welche den ruͤhmli⸗ 
chen Fleiß und die große Beleſenhelt des Verf. 
beweiſen; es wurde dem Zwecke dieſer Blätter 
widerſprechen, wenn wir mehr thaͤten, als auf 
ſolche ſchaͤtzbare Verſuche die gelehrteren unſerer 
Leſer aufmerkſam zu machen. Der Ladenpreiß 
des Grundtißes und der genenlogifchen Tabellen 
iſt 1 Rthie 20 gr.; für den aber, welcher 10 
oder mehrere Exemplare zugleich nimmt, nur 
1 Rihle. 12 gGt. 
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Katechetiſche Erklaͤrung und Unterhal⸗ 
tung über die Sonn: und Feſttagsevan⸗ 
gelien. Von S. J. Ramann, Pfarrer 
zu Zimmern Supra bey Erfurt. Zwei 

tes Baͤndchen. Leipzig 1793. bey S. L. 
Cruſius. 281 S. Drittes Bändchen 1794, 
276 S. 8. (Pr. jedes Baͤndchen 10 gGr.) 
= Verf. hat zur Abſicht nicht bloß den 
Schulmeiſtern und Hausvätern einen Leit⸗ 
faden in die Haͤnde zu geben; ſondern auch, und 
dadurch unterſcheidet ſich diefe Arbeit von Goͤp⸗ 
ferts katechetiſchem Handbuche uͤber die Sonn⸗ 
und Feſttagsevangelien, den Kindern ſelbſt, die 
für ſich etwas leſen koͤnnen und wollen, eine 
angenehme und nützliche Unterhaltung zu vers 
ſchaffen. Zur Erreichung beider Abſichten fin⸗ 
den wir dieſe Schrift ganz bequem. Nur ſchade, 
daß fie ein zu weitlaͤuftiges Werk wird, das ſich 
nur Wenige aus der Armeren Volksclaſſe anſchaf⸗ 
fen koͤnnen, denn das zweite Baͤndchen fängt 
mit dem Sonntage Septuageſima an, und ge⸗ 
het nur bis zum zweiten Sonntage nach Oſtern, 
das dritte bis zum achten Sonntage nach Tri⸗ 
nitatis. Es iſt alſo noch ein Bändchen wenig⸗ 
ſtens zu erwarten. Ein Theil des Raums hätte 
dadurch können erſparet werden, wenn die 
Sonn⸗ und Feſttagsevangelten hier nicht wieder 
waren abgedrucket worden, da fie doch fchon 
einjeder in ſeinem Geſangbuche findet. Die 
Evangelten werden ubrigens hier nicht blos durch 
Fragen und Antworten erklaͤret und erläutert, fon» 
dern es werden auch auf Veranlaſſung der in 
denſelben enthaltenen Sachen, allerley nützliche 
3 ertheilet, die beſonders dahin abzwek⸗ 
en, ein richtiges, moraliſches Gefühl bey der 
Jugend zu erwecken. Zu dem Ende ſind daher 
auch oͤfters kleine Geſchichten mit eingemeber, 
und die Kinder muͤſſen das Gute und Boͤſe der 
erzählten Handlungen aufſuchen und bemerken. 
Odd 5 Zuͤr 
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Für ganz junge Kinder finds, manche hler vor⸗ 
kommende Sachen noch zu ſchwer, aber für ſol⸗ 
che die bald confiemiret werden ſollen, oder 
ſchon confirmiret ſind, wird auch in den Dorf⸗ 

gemeinen, alles hinlänglich verſtaͤndlich ſeyn. 
In der Vorrede zum dritten Bändchen er⸗ 
kläret ſich der Verf., daß er, künftig auch die 
Sonn ⸗ und Feſttags epiſteln auf eben dieſe Art 
katechetiſch erklären wolle. Es wird dieſes eine 
faſt noch verdienſtlichere Arbeit, als die gegen⸗ 
waͤrtige ſeyn, und fie wird ihm gewiß fo ſchwer 
nicht werden, als er fie ſich vorzuſtellen ſcheinet, 
da er die Epifteln fuͤr eben das in den Schriften 
des neuen Bundes hält, was die Algebra in der 
Rechenkunſt iſt. Zudem haben ja auch ſchon 
mehrere die Epiſteln auf eine populäre Art er⸗ 
kläret, deren Vorarbeiten er ſich bedienen kann. 
Erasmus Theologie. Tinien der Reli⸗ 
gionslehre des Chriſtenthums, aus 
Erasmus Schriften in einen kleinen 
Grundriß zuſammengezogen. 10 Bo⸗ 
gen in 8. Zullichau, bey Friedr. Flom⸗ 
mann, 1794. (Pr. 10 gGr. ) 13752 
Een von Damielis. Brenii Theo- 
logia Erasmi, worinn aber die Eitate weg⸗ 
gelaſſen, und nun des Erasmus Aeußerungen 
über die einzelnen Lehren des Chriſtenthums und 
über den Vortrag derſelben, in ununterbrochenem 
Zuſammenhange geſammelt ſind. Ein Mann 
von ſo vorzüglichen Einſichten und Talenten, wie 
Erasmus war, verdienet unſtreitig, daß man 
auf ſeine Urtheile merke, um ſie zu pruͤfen, 
und erhäft vielleicht eher als ein anderer, Auf⸗ 
merkſamkeit und ein unpartheyiſches Urtheil von 
den Leſern feiner Aeußerungen. Wenigſtens ver⸗ 
dienet dies Buch es wohl, daß man es mit Nach⸗ 
denken leſe; verdienet es mehr, als eine Menge 
von Romanen und Neulgkeitenkraͤmern, die 
jetzt 
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jetzt vorzüglich das leſeluſtige Publicum an ſich 
ziehen. 1 ; 


Y Nachrichten. 
Wir haben einen gedruckten Bogen zugeſchicket 
erhalten, der auch als Beylage zu den wuͤrz⸗ 
burger gelebrten Agzeigen ausgegeben wird, und 
eine Nachricht von der neuen Einrichtung 
der philoſophiſchen Studien an der Juli⸗ 
us⸗Univerfitaͤt zu Würzburg enthält, Das 
Ganze iſt fur unſere Blatter zu weitlaͤuftig; wir 
geben alſo daraus nur folgenden kurzen Auszug. 
„Der glücklichen und ruhmvollen Regierung uns 
ſeres geliebten und gnaͤdigſten Fürſten Franz 
Ludwig war es vorbehalten, ſeiner Landes⸗ 
univerfität und dem damit verbundenen Gymna⸗ 
ſium eine den Beduͤrfnißen des Zeitalters, und 
dem jetzigen Grade der wiſſenſchaftlichen Cultur 
entſprechende Einrichtung zu geben, welche höchft. 
wohlthaͤtig für den Staat iſt, und für die beſſere 
Aufnahme der Univerfität, beſonders der philo⸗ 
ſophiſchen Studien, alles gute hoffen. läßt. 
Deieſe neue Einrichtung gründet ſich auf die 
verſchiedenen Zwecke der Gymnafums und Unis 
verſttaͤtsſchulen. Der Zweck der Gymnaſiums⸗ 
ſchulen iſt, den ſtudierenden Juͤngling ſittlich gut 
zu bilden, und durch einen ſeinen Faͤhigkeiten 
angemeſſenen und ſtufenweiſe fortſchreitenden Un⸗ 
terricht in den gemeinnuͤtzigen Sach- und Sprach⸗ 
kenntniſſen fo vorzubereiten, daß er einſt beym 
Uebertritte zur Univerſitaͤt oder Akademie im 
Stande iſt, auch ohne fernere unmittelbare Leis 
tung ſich die hoͤhere wiſſenſchaftliche Ausbildung 
zum künftigen Geſchaͤftsleben zu geben. Philos 
ſophiſcher Elementarunterricht iſt alſo ebenfalls 
Beduͤrfniß der Gymnaſiumsſchulen. Dieſer muß 
bloß als Propaͤdentik zur höheren Philoſophie, 
gemein⸗ 
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gemeinfaßlich und brauchbar für das ganze künf⸗ 
tige Geſchaftsleben gegeben werden. Von dieſer 
Eigenſchaft iſt aber die hoͤhere ſpeculative und 
kritiſche Philoſophie nicht, welche deswegen auch 
noch auf keinem proteſtantiſchen Gymnaſium ge⸗ 
lehret wird. . 

Eben fo wenig gehoͤrek die allgemeine Ges 
ſchichte der Philoſophle in die Gymnaſiumsſchu⸗ 
len, weil dieſelbe ſchon einige Kenntniß der 
Haupttheile der Philoſophie vorausſetzet. Auch 
die Naturgeſchichte kann nicht gruͤndlich und nuͤtz⸗ 
lich gelernet werden, wenn man nicht ſchon eis 
nige Kenntniſſe der Chymle und Phyſik hat. 
Gleiche Bewandniß hat es mit der höheren Mae 
thematik, Aſtronomie, u. ſ. f. : 

Aber Zweck der Univerfität iſt es, daß hier 
alle gelehrte Keontniſſe, welche zu den verſchie⸗ 
denſten Aemtern im Staate erforderlich ſind, 
oͤffentlich ſo gelehret und vervollkommnet werden, 
daß jeder junge Mann, welcher in einer gewis⸗ 
fen Gattung von Staatsaͤmtern dem Vater⸗ 
lande pflichtmaͤßig dienen will, alle zur zweck, 
mäßigen Führung eines ſolchen Staatsamtes 
erforderliche Renntniſſe und Fertigkeiten, auf 
einem kürzeren und ficheren Wege erlernen kann, 
als durch bloſe Lectuͤre und Erfahrung. 


Der Zeitraum, in welchem der Gymnaſi⸗ 
ums unterricht ertheilet wird, iſt zu enge be⸗ 
ſchraͤnket, der Verſtand der Schuler noch zu ju⸗ 
gendlich, ihre kuͤnftige Beſtimmung zu einer 
Gattung von Geſchaͤftsaͤmtern noch zu unentſchie⸗ 
den, als daß in demſelben mehr, als die er⸗ 
ſten, leichteſten und allgemeinſten Grundzuͤge der 
Wiſſenſchaften gelehret werden koͤnnten. Der 
Gymnaſiumsunterricht bezwecket nur die Erwek⸗ 
kung und Voruͤbung der jugendlichen Verſtondes⸗ 
kraͤfte zum kuͤnftigen ernſthaften Arbeiten. 


Die 


— — 797 


Die Univerfität iſt aber die Schule aller 
Wiſſenſchaften, der offene Tempel, wotinn alle 
Wahrheiten vollſtaͤndig und im genaueſten Zus 
ſammenhange gelehret werden muͤſſen. Alle Wis⸗ 
ſenſchaften ſtehen in der engſten Verbindung als 
Toͤchter Einer Mutter, und ſchweſterlich unter⸗ 
ſtuͤtzen und erleichtern ſie einander. Der Philos 
ſophie haben alle Zweige menſchlicher Kenntniſſe 
ihr Daſeyn und ihre erſte Pflege zu danken. 

Dieſe Grunde bewogen unſeren guaͤdigſten 
Füuͤrſten und Landesherrn, der Philoſophie einen 
freien und offenen Lehrſtuhl an der Univerfität anzu⸗ 
weiſen, und den Gymnaſiumsſchulen eine zweck⸗ 
mäßigere Einrichtung zu geben. Durch eine höͤch⸗ 
fie Verordnung vom aten October d. J. wurde 
das Gomnaſium von der Univerſitaͤt ganz ge⸗ 
trennet, und die philoſophiſche Facultaͤt, als 
eine fur ſich beſtehende Lehranſtalt der hoͤheren 
Philoſophie in ihrem ganzen Umfange, auf die 
Univerfität verſetzet. N 

Dem zu Folge beſtehet nun das hieſige 
Gymnaſinum aus ſieben Schulen, und alle unter 
einer flätsı und angemeſſenen Diſciplin. Ver⸗ 
moͤge einer Verordnung vom sten Oetober darf 
1) ein Student *) des Gymnasiums nicht mehr 
der Uniderſitätsmatrikel einverleibet werden: doch 
bleiben alle Studenten des Gymnaſiums in buͤr⸗ 
gerlihen und peinlichen Fällen der Gerichtbarkeit 
des Univerſitätsfiscales unterworfen. 2) Kein 
Student des Gymnaſiums darf zugleich Vorle⸗ 
ſungen auf der Univerfität beſuchen. 3) Alle 
kandeskinder, welche den ganzen Lehrcurs vu 

em 
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*) Auf katholischen Univerfitäten heißen unfere 
Schuler, Studenten, und unſere Gtubene 
ten und Candidaten, Juriſten, Bleri⸗ 
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dem Gymnaſium nicht vollendet haben, und ſich 
darüber nicht legitimiren koͤunen, find nicht nur 
zu allen Rathsbeamten⸗ und Advocatenſtellen, 
ſondern auch zu allen untergeordneten ſubalter⸗ 
nen Stellen für unfähig erklaͤret. 7 
Fuͤr die beiden philoſophiſchen Gymnaſiums⸗ 
ſchulen ernannte der gnaͤdigſte Fürſt zwei neue 
Lehrer, welche, wie die uͤbtigen Profeſſoren des 
Gymnaſiums, unter dem Schuldirectorate ſte⸗ 
hen. Die weiſe Wahl traf die Herren Andreas 
Metz und Ignaz Straßberger, welche beide 
bisher Praͤfecte der adelichen Knaben im hoch⸗ 
fuͤrſtlichen Seminare zum heil. Kilian waren, 
und unſtreitig zwei der beſten philoſophiſchen 
Koͤpfe unter der juͤngeren Geiſtlichkeit und in 
jedem Betrachte hoffnungsvolle junge Männer 
ſind. Jeder Lehrer giebt ſeinen Schuͤlern zwei 
Jahre lang den erſten philoſophiſchen Elementar⸗ 
unterricht, und behält dieſelben zwei Jahre lan 
unter feiner ſtaͤten Aufſicht und Leitung. Dadurch 
wird bewirket, was bey der vorigen Einrichtung 
wegen des Öfteren Wechſelns der vielen Lehrer. in 
Einer Schule nicht wohl moͤglich war, daß der 
Profeſſor feine Zöglinge genauer kennen lernet, 
und fie planmäßiger behandeln kann. Die Stu⸗ 
denten find gewohnlich junge Leute von fechzehn 
bis achtzehn Jahren, und befinden ſich alſon ge⸗ 
rade in dem kritiſchen und oft entſcheidenden 
Zeitpuncte des Lebens, wo der Juͤngling fo 
95 der klugen Leitung eines treuen Freundes 
edarf. ö 1 
Auf ſolche Weiſe iſt nun die philoſophiſche 
Facultaͤt eben fo frey, wie die drei übrigen Fa⸗ 
cultäten der Univerfität, und auſſer aller Ges 
meinſchaft mit dem Gymnaſium. Dieſelde ber 
ſtehet gegenwärtig aus den zehn Profeſſoren: 
Burkhauͤſer, Egell, Trentel, Bönice, 
Schwab „Andreß, Reuß, Vogelmann, 
1 Röl; 
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RL und Blank. Sie behalten ſaͤmmelich 
ihre bisher gehabten Lehrfaͤcher bey, nur daß 
fie jetzt bloß für die Mitglieder der Univerſitaͤt 
ihre offentlichen und Privatvorleſungen halten. 
Ihte vehrgegenſtaͤnde find alle Theile der hoͤ⸗ 
heren Philoſophie nach ihrem ganzen Umfange, 
nämlich Kritik der reinen und praktiſchen 
Vernunft, Pſychologte, Aeſthetik, Paͤda⸗ 
gogik, Philologie, Geſchichte nach allen ih⸗ 
ren Theilen, Naturgeſchichte, Pbyſik, reine 
und angewandte MRathematik, Mechanik, 
Aftronomie, u. ſ. f. Der philoſophiſche Lehr⸗ 
cuts auf der Univerſitaͤt ift nun halbjaͤrig ſo, 
daß jeder Lehrer in einem halben Jahte über eis 
1 Mi Fächer oͤffentlich zu lehren ſchul⸗ 
9 iſt. 83 

So erhielt endlich unſere Hochfürftliche Ju⸗ 
liusuniverſitaͤt, zu Ende des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts eine Einrichtung, deren ſich, ſoviel 
wir wiſſen, noch keine andere katholiſche Univer⸗ 
ſitaͤt ruͤhmen kann.“ f 
f Nachſchrift. i 

Man fieher alſo hieraus, daß die Univer⸗ 
ſitaͤt und das Gytunaſium zu Würzburg, erſt 
jetzt ohngefehr die Einrichtung bekommen haben, 
welche die proteſtantiſchen Univerſitaͤten und 
Gymnaſien ſchon laͤugſt hatten. Immer aber 
beſſer ſpaͤt, wie nie! Und ſollte etwa dieſe Nacht 
ahmung, wie wohl zu vermuthen ſtehet, einigen 
katholiſchen Zeloten nicht gefallen; nun, fo kann 
ihnen mit dem Ausſpruche des Apoſtels Paulus 
geantwortet werden: Prüfet alles und bes 
haltet das Beſte. 

Daß übrigens die kantiſche Philoſophie zu 
dieſer Abänderung, die nähere Veranlaſſung ges 
geben hat, iſt klar. i 205 

Dieſe wird jetzt zu Würzburg und noch auf 
einigen anderen katholiſchen eee 0 

if 
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fell,t in Kiöftern, fehr eifrig getrieben. Sie 
ge, ben vermuthlich, wie auch einige unter 
unſeren Hypetorthodoxen, dadurch die Grund⸗ 
pfeller des Syſtems beſſer zu flüßen, werden 
ſich aber am Ende, wie das auch ſchon viele 
von unſeren angeblichen Palaͤologen anfangen eins 
zuſehen, in ihrer Erwartung gar ſehr betrogen 
inden. 8 D. H. 
Leiden den 15 Nov. 1794. f 

Geſtern hat unſere Univerfität durch den 
frühzeitigen Tod, des Herrn Peter Niew⸗ 
land, Lehrers der Phiſik und Mathematik, ei⸗ 
nen großen Verluſt erlitten. Er war erſt 30 
Jahre alt, ein an Kopf und Herz gleich vortrefs 
licher Mann, der ſchon ſehr viel geleiſtet hatte 
und fuͤr die Zukunft noch weit mehr verſprach. 


f Zannover, im November 1794. 
g Am egten Sonntage nach Trinitatis hielt 
der Herr Conſiſtorialrath Uhle als Paſtor pri⸗ 
marius hieſiger Neuſtadt ſeine Antrittspredigt. 
Er betrachtete nach Anleitung des Sonntags evan⸗ 
gelii: den auf Religion gegründeten Muth des 
Chriſten in allen Lagen und Umſtaͤnden feines 
Lebens. Ausarbeitung und Vortrag waren, wie 
man es von dieſem ſehr guten Kanzelredner ers 
warten kann. a 

Durch dieſe Beförderung ward die zweite 
Predigerſtelle an der St. Aegidienkirche erledi⸗ 
get. Dieſen Sommer hindurch predigten hier 
mehrere rechtſchaffene und gelehrte Maͤnner. 

Aus dieſen wurden vom Stadtmagiſtrate, 
Hr. Paſtor Gerike zu Peina; Hr. Paſtor Kö- 
ſter zu Loccum; und Hr. Paſtor Görz zu Her⸗ 
mannſtein zur Wahl ernannt. Die Gemeine 
erwählete hierauf heute den Herrn Paſtor Goͤrz 
zu Hermannſteln ohuweit Wetzlar zu ihrem kuͤnf⸗ 
tigen Lehrer. N 
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Annalen. 
? der neueſten 
Theologiſchen Litteratur 
und 
Kirchengeſchichte. 


Sechſter Jahrgang 1794. 
Ein und funfzigſte Woche. 


Sophrons Lehren der Weisheit und Tu⸗ 
gend für feinen erwachſenen Sohn, 
oder Moral fuͤr Juͤnglinge, von Jo⸗ 
hann Adam Schmerler, Rector an der 
Schule in Fuͤrth. Erſter Theil. Leip⸗ 
zig bey Voß und Leo 1793. 386 S. Zwei⸗ 
ter Theil 342. S. in 8. (Preis der zwei 
Theilen 1 Rthlr. 12 gGr.) 

Ser ein einſichtsvoller und wuͤrdiger 
Vater, ertheilet hier ſeinem Sohne, der 

eben im Begriffe ſtehet, den wichtigen Schritt 
aus ſeinem vaͤterlichen Hauſe und der daſelbſt 
genoſſenen beſonderen Aufſicht, unter andere 
Menſchen zu ſeiner ferneren Bildung zu thun, 
feinen väterlihen Rath zum weiſen Verhalten 
auf der künftigen Bahn feines Lebentz. Dieſer 
Unterricht iſt aber ſo abgefaßt, daß er weit 
mehr leiſtet, als der Titel verſpricht. Denn er 
enthält nicht bloß eine Moral für Juͤnglings jahre; 
ſondern einen Unterricht zur Bildung des Jüng⸗ 
Eee lings 
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lings zu einem künftigen wuͤrdigen Weltbuͤrger, 
und über mancherley Gegenſtände, die zwar Dies 
fen Zweck konnen befoͤrdern belfen; aber doch 
an und für ſich nicht in die Moral gehören, Um 
ſo viel noͤthiger wird es daher ſeyn, die ein⸗ 
zelnen Gegenſtaͤnde, woruͤber hier Belehrungen 
gegeben werden, beſonders anzufuͤbren, damit 
der Leſer wiſſe, was er in dieſem Buche zu ſu⸗ 
chen habe; ob dieſelben gleich in keinem In⸗ 
halts verzeichniſſe angegeben ſind. \ 
Nach einer kurzen Schilderung, was bis 
her Sophron zur ſorgfaͤltigen Bildung ſeines ein⸗ 
zigen Sohnes gethan hatte, und einer kurzen, 
aber ernſtlichen und zärtlichen Ermahnung an 
deuſelben, die feine bevorſtehende Trennung bes 
trift, wird im erſten Theile zuerſt gehandelt 
vom Daſeyn, von der Einheit, Macht, Weis⸗ 
heit und Guͤte Gottes. Darauf folgen zunaͤchſt 
die Pflichten gegen Gott; und nach dieſen die 
Pflichten gegen uns ſelbſt, mit Einſchaltung ei⸗ 
niger nicht zur Moral gehörigen Gegenſtaͤnden, 
worüber jedoch kein eigentlicher Unterricht ertheilet; 
ſondern uur die Nuͤtzlichkeit der angefuhrten Wis⸗ 
ſenſchaften gezeiget wird. Die in dieſer Ruͤckſicht 
hier bearbeiteten Gegenſtände ſind folgende: 
Selbſtſchätzung; Selbſtkenntniß, Bildung des 
Verſtandes; Religion, Moral und Menſchen⸗ 
kenntniß; Geſchichte; Erdbeſchreibung; Natur⸗ 
geſchichte; Naturlehre; Kenutniß des menſchli⸗ 
chen Körpers; Diätetik; Mathematik; Logik; 
Sprachwiſſenſchaft; Leetuͤre; Biſdung des Ger 
ſchmacks, des Herzens, und der Pbantaſie; 
Sorge für das keben; Nothwehr; Selbſtmord ; 
Sorge für die Geſundheit; Genuß der Luft, 
der Bewegung, der Rude und des Schlafs; 
Reinlichkeit; Mäßigung; Maͤßigkeit; Keuſchbeit; 
Genuß ſinnlicher Vergnügen; Schauspiel; Spies 
le; geſellſchaftliche Vergnügungen uͤbechaupt; Eins 
ſamkeit; Regeln in Abſicht der Wahl des 28 


rufs und Standes; pflichtmaͤßige Gefchäftigkeits 
rechter Gebrauch der Zeit; Sorge fuͤr das Ver⸗ 
moͤgen; deſſen Erwerbung, Anwendung und Ge⸗ 
brauch; Sparſamkeit; Geiz; Verſchwendung, 
und Sorge fuͤr die Ehre. 

Der zweite Theil enthaͤlt die Pflichten gegen 
andere Menſchen: allgemeine Menſchenliebe ; 
Theilnehmung an den Schickſalen unferer Neben⸗ 
menſchen; thaͤtige Aeußerung der Menſchenliebe; 
Liebe gegen Verwandte und Freunde, zu dem 
Vaterlande, und gegen die Feinde; Wohlthaͤs 
tigkeit; Dienſtfertigkeit, und Dankbarkeit. Hier⸗ 
auf wird eine kurze Belehrung ertheilet, uͤber 
die allgemeinen Rechte der Menſchheit, uͤber das 
Recht des Lebens und der Geſundhelt, der Selbſt⸗ 
vervollkommnung, und Selbſtbegluͤckung; über 
das Recht des eigenen Urtheilens, des eigenen 
Willens, des Eigenthums, des Vertrags, der 
Menſchenwuͤrde, der Ehre; uͤber das Recht des 
Menſchen auf eine nachſichtsvolle Beurtheilung 
ſeiner Fehler, und Wahrheit und Aufrichtigkeit 
von anderen zu erwarten. Dann folget eine naͤ⸗ 
here Beſtimmung der Aufrichtigkeit; Offenher⸗ 
zigkeit; Zurückhaltung; Verſchwiegenheit; Lob 
des Guten an anderen; Beſcheidenheit; Gefällige 
keit; Hoͤflichkeit; Freundlichkeit, und Feiedfer⸗ 
tigkeit. Endlich werden noch in beſonderen Ab⸗ 
fügen folgende Regeln in Anſehung des Umganges 
mit Menſchen ertheilet: Huͤte dich, boͤſes von 
anderen zu ſprechen. Sey vorſichtig im Gebrauche 
des Witzes. Behaupte deine Selbſtſtaͤndigkeit. 
Schmeichele nie. Sprich nicht zu viel. Sprich 
beſondets nicht zu viel von dir ſelbſt. Begehre 
nicht Tonangeber zu ſeyn. Sey munter, aber 
nicht ausgelaſſen. Mißbrauche die geſellſchaftli⸗ 
che Freiheit nicht. Nach dieſen allgemeinen Re⸗ 
geln folgen nun noch beſondere Regeln für den 
Umgang mit Menſchen in beſtimmten Verhaͤlt⸗ 
niſſen; für. den Umgang mit den Eltern, Ge⸗ 
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ſchwiſtern, Lehrern, Freunden, und mit Frau⸗ 
enzimmern, nebſt einer Warnung vor zu fruhen 
Eheverſprechungen, und Ermahnung zur vorſich⸗ 
tigen Wahl der Ehegattin, und zum pflichtmaͤ⸗ 
figen Verhalten im Eheſtande, gegen Dienſtbo⸗ 
ten, und gegen die Obrigkeit. Zum Beſchluſſe 
wird noch eine Ermahnung zur weiſen Vorberei⸗ 
tung auf den Tod, und eine Belehrung von der 
Unſterblichkeit der Seele ertheilet. 

Ob ſich der Verf. gleich in der Bearbeitung 
dieſer Gegenſtaͤnde der Kürze möglichfi befliſſen 
hat; ſo hat er doch dabey mehrentheils das noͤ⸗ 
thigſte und nuͤtzlichſte derſelben, das fein vorge⸗ 
ſetzter Zweck erforderte, in einem edelen, eindrin⸗ 
genden und gefaͤlligen Tone vorgetragen; und 
in moraliſcher Hin ſicht das allzuſtrenge und 
übertriebene eben fo ſehr, als eine allzugroſſe 
Nachgiebigkeit und Leichtſinnigkeit zu vermeiden 
geſucht. Dieſes Buch verdienet daher zu einer 
lehrreichen und nuͤtzlichen Lectüre für Juͤnglinge 
empfohlen zu werden. \ 

Kleine auserleſene liturgiſche Bibliothek 
für Prediger. Drittes daͤndchen. Go⸗ 

tba, bey Carl Wilhelm Ettinger 1794. 

180 S. gr. 8. (Pr. 12 Gr.) 

2 Plan von dieſer Babliothek iſt ſchon in 
unſeren Annalen vorgeleget worden. Wir 

eigen alſo nur von dieſem dritten Baͤndchen den 
Jybal an. Mehrere Gebete, am Weihnachtsfeſte 
und Oſterfeſte, am Esndtefeſte und Bußtage, 
eine Trauungsrede und eine Ordinationsrede 
vom Herin Generalfuperintendenten Löffler, ges 
reichen demſelben zu einer vorzüglichen Zierde. 
Nicht weniger ſchaͤtzbar iſt das oͤffentliche Gebet, 
das in den waldeckiſchen Kirchen gebraucht wird, 
und den fel, Generalſuperintendenten Steinmetz 
in Arolſen zum Verfaſſer hat. Die übrigen, 
aus anderen liturgiſchen Schriſten . 
5 Kir: 
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Kir chengebete, Confirmationsreden, Taufhand⸗ 
lungen, Beichtreden, und Formulare zur Hal⸗ 
tung des heil. Abendmals find alle wohl ges 
wählt und ſehr zweckmäßig, Weil fie aber groͤß⸗ 
tentheils ſchon ziemlich allgemein bekannt ſind, 
ſo brauchen ſie hier nicht genauer beurtheilet 
zu werden. Den noch übrigen Raum haben wir 
vielmehr mit Fleiß auf die, dieſem Bändchen 
vorangeſetzte Abhandlung: Ueber einige wirk⸗ 
ſame Mittel in Landgemeinden Aenderuns 
gen in der Liturgie vornehmen zu koͤnnen, 
feinen juͤugern Amtsbrudern gewidmet von einem 
Landprediger im Gothaiſchen, (Herrn Härter 
zu Burgtonna,) verſparet Der wuͤrdige und 
einſichts volle Herr Verf. theilet hier vollkommen 
ausführbare Votſchlaͤge mit, die Schwierigkeiten 
zu heben, welche den Predigern nicht ſelten von 
ihren Gemeinen in den Weg geleget werden, wenn 
ſie in der kiturgie nützliche Veränderungen vor⸗ 
nehmen wollen. Die wichtigſten Vorſchriften, 
die ein ſolcher Prediger zu beobachten hat, ſind 
folgende: Er thue in dieſer Sache bey einer 
Gemeine, die ein wenig ſtartſinnig iſt, oder 
noch an gar keine Abweichung vom Hergebrach⸗ 
ten gewöhnet war, keinen Schritt, bis er des 
vollen Zutrauens der mehreſten Glieder derſelben 
verſichert iſt; Man fange alle Neuerungen in 
der Liturgie blos in solchen Sachen an, welche 
der gemeine Mann für Nebendinge halt, und 
benutze dabey, ſo viel, als möglich, eine gute 
Stimmung der Zuhörer, welche einen guten Er⸗ 
folg ahnen laͤſſet; Man gehe mit moͤglichſter 
Schonung der Schwachen zu Werke, richte ſich, 
ſo viel man kann, nach dem herrſchenden Ges 
ſchmacke der mehreſten, und vermeide jeden ſchein⸗ 
baren Zwang; der Prediger vermeide jeden Ver⸗ 
dacht der Gemaͤchlichkeit, und ſuche es bey jeder 
Gelegenheit feinen Zuhoͤrern begreiflich ſu mas 
chen, daß er dieſe Einrichtungen nicht um ſei⸗ 
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ner, ſondern um ihrer eigenen Bequemlichkeit, 
oder Vortheile willen getroffen habe. — Bey 
Befolgung dieſer Regeln kann ein Prediger ſehr 
vieles nach und nach ausrichten; und es ſind 
uns davon viele angenehme Beyſpiele bekannt. 
Dier Titel dieſes Baͤndchens iſt übrigens 
mit dem Bildniſſe des Herrn Generalſuperinten⸗ 
denten Löfflers gezieret, das aber, leider! 
gar nicht gleichend ausgefallen iſt. 


Beytraͤge zur Erläuterung und Prüfung 
des Bantiſchen Siſtems (Syſtems) in 
ſiechs Abhandlungen. Adnota quae puta- 
veris corrigenda. Ita enim magis credam 
cetera tibi placere, ſi quaedam diſplicuiſſe 
„ cognovero Plin. Ep. Gotba bey Carl 
„Wilh. Ettinger 1794. 9 Bogen auſſer 
I Bogen Vorrede in 8. (Pr. 9 9 Gr.) 
Noch der Vorrede, des unterſchriebenen Dom⸗ 
ſtiftsvicar's J. N. Bauer, der ſich von 
dem Verfaſſer *) unterſcheidet, ſollte man bey⸗ 
nahe einen raſchen Streiter gegen die kantiſche 
Philoſophie etwarten. Denn was koͤnnte man 
wohl anders, aus dem mit fo ſtarken, kennt⸗ 
hen Zügen entworfenen Bilde der Anhänger 
derſelben, welches in folgenden Worten aufge⸗ 
ſtellet iſt, vermuthen? „Denn bey, leider! nur 
gar vielen iſt die Gewohnheit eingewurzelt, die 
peripatetiſche, carteſianiſche, leibnizwolfiſche Phi⸗ 
Iofophie fuͤr Dummheit und Kant's Namen für 
Gruͤnde gelten zu laſſen. Sie blicken mitleidig 
auf philoſophiſche Syſteme herab, die ſie nie 
laſen, geſchweige dann ſtudirten und noch we⸗ 
niger verſtanden: Sie ſchrieen bey der gering⸗ 
ſten Entfernung von Kant's Worten über Miß⸗ 
5 5 verz 
*) Der vor kurzem zu Heidelberg verſtorbene D. 
Primaveſi fol der Verfaſſer dieſer Beytraͤ⸗ 

N ge Je. ſeyn. * 
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verſtaͤndniſſe, Lichtſcheue, Obſcurations ſyſteme und 
ſuchen zur naͤmlichen Zeit, den Despotismus in 

der Philoſophie einzuführen, wo man den theo⸗ 
logiſchen und politiſchen fo feurig beſtreitet. 
Ste geben ſich für Wabrheits freunde, für unbe⸗ 
fangene Forſcher, für Kantianer, für Freunde 
und Vertheidiger der kritiſchen Philoſophte aus, 
deren Hauptbegriffe fie oft nicht mit Ge⸗ 
nauigkeit zu beſtimmen wiſſen.“ Allein gleich 
darguf werden auch der Gegenparthey einige 
wohlderſchuldete Vorwürfe gemachet, und in der 
Folge ergleht es ſich, daß jene Vermuthung irrig 
geweſen ſey. Der Verf. iſt im ganzen dem eri⸗ 
tiſchen Syſtem dergeſtalt ergeben, daß er ſich 
gar nicht einfallen läßt, eine von den Unterſchei⸗ 
dungslehren deſſelben, die er vielmehr allenthal⸗ 
ben als ausgemacht vorausſetzet, zu bezweifeln. 
Es find einige bisher ziemlich bernachlaͤſſigte 
Puncte, die nach der Meinung des Verfs ſich 
theils durch ihre Wichtigkeit, theils durch ih e 
Annehmlichkeit empfehlen, worüber er einigen 
Aufſchluß mitzutheilen ſich vorſetzte. Nun ſind 
wir zwar in beydem mit dem Herausgeber, 
oder Verfaſſer nicht ſo ganz einerley Meinung, 
Können aber übrigens nicht anders als dem Ue⸗ 
theil beytteten, daß die Gründlichkeit und Deuts 
lichkeit die in dem groͤßten Theile dieſer Abhand⸗ 
lungen herrſchet, fie nicht nur für Anfänger ſehr 
beauchbar, ſondern auch denen beyfallswuͤrdig 
mache, die in der eritifhen Philoſophie einge⸗ 
weihet find, ; 

Von den ſechs Abhandlungen find die beiden 
letzten lateiniſch abgefaßet; (worüber die Vorrede 
den Verf. auf eine genugthuende Art rechtferti⸗ 
get, wenn ſie nur nicht von Druckfehlern wim⸗ 
melten !) die eine zeiget den Unterſchied zwiſch en 
der ariſtoteliſchen und kantiſchen Categotienlehre: 

„die letzte beweiſet, daß weder Kant noch irgend 
jemand feiner Vorgänger, den empiriſchen des 
N Eee 4 alismus 
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alismus hinlänglich widerlegt haben: beide has 
ben unſeren Beyfall. Die zweite: uͤber Anſchau⸗ 
ung und Begriff. Die dritte: uͤber den Grund⸗ 
ſatz der Qualität, die vierte: über den Grund⸗ 
ſatz der Wirklichkeit enthalten ſcharfſinnige Be⸗ 
merkungen, zur Berichtigung des Syſtems nuͤtz⸗ 
lich. Nur die erſte: über das limitirende Ur⸗ 
theil hat uns nicht gefallen. Der kantiſche Be⸗ 
griff von 0 infinita gehet im Grunde 
von dem gewoͤhnlichen gar nicht ab, die Ein⸗ 
wuͤrfe gegen beide ſind unbedeutend, und zum 
Theil laͤngſt beantwortet. Daß fie nur vorzuͤglich 
in der lateiniſchen, nicht in der deutſchen Spra⸗ 
che bemerkbar ſind, wuͤrde allenfalls nichts wei⸗ 
ter, als die Unvollkommenheit unſerer Sprache 
beweiſen. Daß die unendlichen Säge mit vers 
neinenden Praͤdikaten völlig einerley Sinn mit 
negativen Saͤtzen haben, iſt nicht in allen Faͤl⸗ 
len richtig: und waͤre es auch; ſo kommt es 
theils bey Umkehrungen, theils bey der ſyllogi⸗ 
ſtiſchen Theorie nicht auf die Materie, ſondern 
auf die Form der Saͤtze an. Die reinholdſche 
Erklärung, welche der Verf. mit einiger Veraͤn⸗ 
derung annimmt, iſt offenbar zu weit: weil ſie 
auch auf die ausſchließenden und überhaupt auf 
alle exponible Säge paſſet. Es dürfte alſo wohl 
in dieſem Stücke bey dem alten bleiben, und die 
gemeine Logik inſofern keine Reform bedürfen. 
Einige hier vorkommende Provincialausdruͤcke 
wollen wir nicht ruͤgen. 


Sammlung geiſtlicher Reden uͤber die neu⸗ 
en epiſtoliſchen im Herzogthum Wuͤli)r⸗ 
temberg eingeführten Texte der Sonn⸗ 
und Seſttage des ganzen Jahres. II B. 
vom Öfierfeft bis XII. Sonntag, nach 

dem Dreieinigkeitsfeſt. Stuttgart bey 
Erhard und koͤflund 1794.8. S. 295 ohne 

Vorrede und Inhaltsanzeige. 
Des im vorigen Jahre herausgekommenen 5555 
and⸗ 
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Bändchens dieſer Predigten des Herrn Super 
intendenten M. P. Fleiderers zu Neuſtatt am 
Kocher im Herzogthum Wirtemberg iſt in der 
Isten Woche der Annalen d. J. mit verdienten 
Lobe gedacht worden. 

Wir wollen zuerſt auch bey dieſem Bande 
diejenigen epiſtoliſchen Perikopen ausheben, mit 
welchen im Wirtembergiſchen eine Veraͤnderung 
vorgenommen worden. Es ſind folgende. An 
Quaſimod, iſt nur 1 Joh. 5: 4 — 13. Cantate 
Jac. 15 13 — 20. Rogate Jac. 1: 21 — 27. 
Pfingſtfeſt Act. 2: 1— 18. II. Trin. 1. Joh. 3: 
13 — 24. III. Trin 1. Petr. 5:5 — 11. IV. 
Trin. Roͤm. 8: 18 — 27. VI. Trin. Roͤm 6: 
111. IX. Trin. 1 Kor. 10: 1 — 14. XI. Trin. 
2 Kor. 5: 1 — 10. Dieſe letzte iſt allein ganz 
neu, alle uͤbrige ſind nur aus dem Zuſammen⸗ 
hange vorne oder hinten ergaͤnzet. 

Die Predigten ſelbſt betreffend, ſind die⸗ 
ſelben durchaus den in dem erſten Bande enthal⸗ 
tenen gleich. Die Hauptſaͤtze ſind gut gewaͤhlet. 
Wir wollen nur einige derſelben bemerken. Am 
Pfingfifefte: don der großen Gefahr derjenigen, 
welche Gottes und ſeiner Religton ſpotten; am 
Feſte der Dreieinigkeit, von der Gelaſſenheit 
des Chriſten, auch bey dunklen Fuͤhrungen Got⸗ 
tes; am 3, Sonnt. nach Trin. von der vernünf⸗ 
tigen Sorgloſigkeit des Chriſten; am sten, wie 
die Religion Jeſu auch ſchon das Gluck des ges 
genwärtigen Lebens mächtig befoͤrdere; am gten 
vom weiſen Gebrauch ſchlechter Beyſpiele; am 
ııten, von der Sehnſucht des Chriſten nach ſei⸗ 
ner Vollendung. Zuletzt iſt die am zaſten 
Sonntage nach Trin. Aber das Evangelium ges 
haltene Abſchiedspredigt, auf ausdruͤckliches Vers 
langen ſeiner ehemaligen Gemeine zu Vaihingen 
an der Enz angehaͤnget. Die Ausführung zeuget 
überall von gruͤndlicher Bekanntſchaft des Ver⸗ 
faffers mit der gewählten Materie. Er ſaget in 
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der Vorrede: „Ich weiß wohl ſelbſt einige Stel⸗ 
len, die hie und da getadelt werden durften, 
und kenne die Einwendungen dagegen. Allein 
die Lehre lag einmal in meinem Text; und Abris 
gens glaube ich, daß man bey Volksreden mehr 
auf Faß lichkeit und Erbauung, als auf allzuge⸗ 
naue Kentik und Gelehrſamkeit zu ſehen habe, 
wenn man den großen Zweck des Nutzens erreis 
chen will““ Darinn iſt nun Rec mit dem Verf. 
ganz eiuſtimmig. Kritik iſt Sache der Gelehr⸗ 
ten, und gehöͤret nicht auf die Kan el. Der 
Hauptzweck iſt nicht Widerlegung hergebrachter 
Ueberzeugungen, ſondern Belehrung in dem, was 
das Wechtigſte in der Reſigion iſt und auf Bes⸗ 
ſerung des Xebens zunachſt binleitet. Daß nun 
auch in dleſen Predißten diejerige, denen fie 
eigentlich gewidmet ſind, ſowohl Belehrung als 
Erbauung finden werden, iſt nicht zu bezweiflen. 
Heſiods Schild des Herakles, nebſt den 
Schilden des Achillaͤus und Aeneas von 
Homer und Virgil, metriſch verdeutſcht, 
mit dem Orginal begleitet und erlaͤu⸗ 
tert von Joh. Dav. Hartmann, D. 
der Phil. Prof. und Rector des Gym⸗ 
naſiums in Bielefeld. Lemgo in der 
Meyerſchen Buchhandlung 1794. 184 S. 
in 8 (Pr. 10 gGr.) 
Gl Ueberſetzungen der alten, beſonders der 
griechiſchen Dichter gehoͤren wirklich unter 
die litteraͤriſchen Seltenheiten; fie erfordern eine 
gluͤckliche Vereinigung der Sprach⸗ und Alter⸗ 
Ahumskenntniß mit aͤchtem Dichtertalente und 
meiſt mehr Studium, als die Hervorbringung 
guter Otiginale, und daher iſt die Armuth der 
deutſchen Litteratur an muſterhaften Ueberſetzun⸗ 
gen der griechiſchen Dichterwerke leicht zu erklaͤ⸗ 
ren. Wenn wir hinzuſetzen, daß Hr. H. durch 
feine vor uns liegende Ueberſetzung eine er 
1 7 9 volle 
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volle Stelle neben MNanſo und Voß verdiene; 
fo glauben wir nicht zuviel zu ſagen. Von der 
Treue in Uebertragung nicht allein der Ausdrucke, 
ſondern auch des gauzen eigenthuͤmlichen Tons, 
fo wie von der Eleganz, welche er bey aller 
Einfachheit ſeiner Sprache der Ueberſetzung zu 
geben gewußt hat, mag folgende Stelle (V. 123 fl.) 
ein Beyſpiel ſeyn: f a 
Ueber die Schultern warf er das jammerwen⸗ 
dende Eiſen. 
Oer Erſchreckliche! ſchob von der Bruſt den 
0 b geraͤumigen Koͤcher 
Hintenherum. Sehr viel der Pfeile ruhten 
b a 5 dar innen, 
Graunvoll ſaͤmmtlich und Geber des ſtimmab⸗ 
A ſchneidenden Todes. 
Vorn umgab ſie der Tod, und Thraͤnen ran⸗ 
f nen von ihnen. 
Glatt war die Mitt' und ſchlank, von hinten 
aber umſchloßen 
Huͤllende Federn fie von dem ſchwarzbeſchwin⸗ 
f geten Adler ꝛc. ꝛc. 
Und V. 374 fl. ell 8 
Oftmals rollen vom Haupt des wolkennahen 
ebirges 
Felſen herab, und im Sturz fliegt einer 
uͤber den andernz 
Wipflichter Eichen viel, und viel tiefwurzlich⸗ 
a | ter Pappeln 
Schmettern zur Erde ſie hin, und gradauf⸗ 
wachſender Fichten, 
Waͤhrend des reißenden Falls, bis ſie zur Ebne 
gelangen ꝛe. 
Zwar ließ ſich noch über einzelne Ausdrucke 
und manche eingeſchobene Woͤrter mit dem U. 
rechten, welches Geſchaͤft wir anderen kritiſchen 
Blaͤttern gern uͤberlaſſen, im Ganzen aber wird 
jeder unſerem übrigen Urtheil zu widerſprechen, 
keine gegruͤndete Veranlaſſung finden. \ 
za - e 
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Die Anmerkungen enthalten mehr Sach⸗ 
als Worterlaͤuterungen, und find ganz zweck⸗ 
mäßig, nicht überladen mit Gelehrſamkeit und 
doch auch dem Gelehrten nicht uniutereßant, 
weil darinn das Wichtigere aus den weittaͤuf⸗ 
tigen Commentaren der Philologen geſchmackvoll 
zuſammengeſtellet iſt; eine Unterſuchung über das 
Alter und den muthmaßlichen Verfaſſer dieſes 
dem Heſiodus beygelegten Gedichtes haben wir 
vermißt. Der Ueberſetzung der Aeneide, wozu 
H. H. in der Vorrede Hoffnung machet, ſehen 
wir mit Vergnügen entgegen, und wuͤnſchen, 
daß er ſich lleber mit ihr, als mit einer metrie 
Kir Verdeutſchung der Theogonie beſchaͤftigen 
moͤge. 


Verſuch einer practiſchen Anleitung zu 
Cicero's Schreibart von K. H. Sinte⸗ 
nis, Director des Zittauer Gymnaſi⸗ 
ums ꝛc. keipzig / bey Baumgärtner 1794. 

2232 S. in gr. 8. 

Di Sammlung moraliſcher Aufſaͤtze zur 
Uebung im lateiniſchen Style finden wir 

ſehe zweckmaͤßig und glauben, daß fie zu dieſer 
Abſicht ſowohl in Öffentlichen Schulen, als bey 
dem Privatunterrichte mit Nutzen gebrauchet wer⸗ 
den koͤnnen. Die angehängten Redensarten find 
meiſt aus claſſiſchen Schriftſtellern gewaͤhlet, 
und werden jedem, der dies Buch benutzet, 
große Erleichterung verſchaffen. Fuͤr die mitt⸗ 
leren Claſſen und noch weniger für den Anfäns 
ger ſind ſie nicht beſtimmt, ſondern für Prima⸗ 
ner oder ſolche, welche mit der Sprache ſchon 
bekannt, im hiſtoriſchen Style geübt ſind, und 
rein oder cicer onianiſch Latein ſchreiben zu lernen 
wuͤnſchen. 


Nach⸗ 
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Nachrichten. 


Rom. Selbſt der Pabſt hat zur Ausrottung 
abergläubifcher Vorurtheile, die dem Gebrauch 
der Blitzableiter in Ilalien bisher noch entgegen 
wirkten, ein ſehr ruͤhmliches Beyſpiel gegeben. 
Nachdem der quirinaliſche Pallaſt von einem 
Blitzſtrahl ſtark beſchaͤdiget war, und ein aͤhnli⸗ 
ches Schickſal nachher die Minoritenkirche ge⸗ 
troffen batte, ließ er beide Gebaͤude mit Ablei⸗ 
tern verſehen. Die Minoriten haben in ihrer 
Kirche dieſe Wohlthat durch folgende Inſchrift 


verewiget: 
Baſilicam hanc 
Minorum ordinis fratr, 8 
a Divo Pont. Pio ſexto aedificatam 
fexto cal, Novembr, ann. MDCCXCI 
in ſummo tecti 
a fulgure percuſſam 
Pius ſextus P. M. 
pecunia fuppeditata reſtaurari, 
& electris Franklini! virgis ) 


4 


ad 
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) Ehedem nannte der Poͤbel in Italien dieſe 
Blitzableiter, Ketzerſtangen. Zu Siena 
iſt er aber doch ſchon vor 17 Jahren auf andere 
Gedanken gekommen. Wir wollen davon nur 
kuͤrzlich eine merkwuͤrdige Nachricht, aus ei⸗ 
nem Schreiben des Herrn Piſtoi, Prof. der 
Mathematik zu Siena an den Abt Rozier 
hier anfuͤbren: 

Siena im Toſcaniſchen liegt hoch, und ſeine 
Kirchen ſowohl als Gebäude haben von jeher fehr 
vom Blitz gelten. Dieſes brachte endlich die 
Vorſteher der Cathedralkirche und anderer of⸗ 
fentlichen Gebäude auf den Gedanken, den 
Glockenthurm der erſteren, einer der ſchoͤn⸗ 
ſten von ganz Nalien, die Spiße der Haupt⸗ 

facade 
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ad futuram tutelam muniri juſſit. 
F. F. min. ſeraph. coenobii 
in perpetuum liberalitatis argumentum 
Principi munificentiſſimo P. ge 
Anno rep. Sal. MDCCXCI. 0 
BAT | Ber⸗ 
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faeade, und den Thurm auf dem ſich die 
Stadtuhr befindet, mit Ableitern zu verfchen, 
und dadurch den ewigen Reparatuten und da⸗ 
mit verbundenen Koſten vorzubeugen. 


Dias Volk vahm zwar im ganzen dieſe Neu⸗ 


erung ſo ziemlich wohl auf, indeſſen gab es 
doch unglaͤubige Murrkoͤpfe darunter, die da⸗ 
gegen eiferten, und ſogar den Stangen, den 
Namen Ketzerſtangen gaben. Indeſſen war 
febermann begierig auf den Erfolg. Endlich 
ruͤckte wieder ein Donnerwetter au, es war 
am 18ten April 1777 Abends um 6 Uhr, es 
ſtuͤrmte und regnete dabey heftig. Die Leute, 


die an dem großen Platze bey der Kirche wohn⸗ 


ten, kamen aus den Hänfern und Boutiquen 
hervor, um zu ſehen, wie ſich die Ketzer⸗ 
ſtange verhalten würde, Auf einmal fuhr 
der Blitz unter einem heftigen Schlag in Ges 


ſtalt einer purpurfarbenen Kugel auf die Stans 


ge, lief laͤngſt der Ableitungskette hin, und ver⸗ 
lor ſich in einem kleinen Waſſer, nach welchem 
man die Kette geführet hatte. Der Thurm 
wurde darauf gleich von erfahrnen Leuten ge⸗ 
nau beſichtiget, und man fand alles unver⸗ 
legt, ſelbſt bis auf die Spinneweben, die hier 
und da zwiſchen dem Ableiter und der Wand 
geſeſſen hatten. Die Freude und das Lob, 
das man Herrn Franklin bey dieſer Gelegen⸗ 
heit ertheilte, war unbeſchreiblich. 

Die katholiſche Cathedralkirche zu Siena, 


wurde alſo hier durch eine Ketzerſtange, vor 


dem Blitze und ſeinen zerſtoͤrenden Folgen ger 
ſchuͤtzet. 7 | 2 
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Berlin. Die philoſopbiſche Claſſe der hie 
ſigen Königl. Akademie der Wiſſeuſchaften hatte 
fuͤr das jetztlaufende Jahr folgende Preißaufgabe 
zur Beantwortung aufgeſtellet. ‘a 
„Welche Fortſchritte hat die Metaphyſik in 
„Deutſchland ſeit Keibnig und Wolf 
„gemacht?“ 
und dafür eine goldene Medaille von 30 Duca⸗ 
ten an Werth beſtimmet. Da indeſſen nur eine 
einzige Abhandlung daruͤber eingegangen war; 
0 hat die Academie beſchloſſen, daß der Termin 
dieſer Preisaufgabe noch bis zum kſten Junius 
1795 verlängert, und der Preiß von 50 auf 
108 Ducaten erhoͤhet werden ſoll. 5 
Die philologiſche und hiſtoriſche Claſſe 
der Koͤnigl. Arademie der Wiſſenſchaſten hat für 
das Jahr 1796 folgende Preisaufgabe zur Be⸗ 
antwortung aufgegeben, und dafuͤr den Preiß 
einer goldenen Medaille von 50 Ducaten ausge- 
ſetzet. Sie fraget naͤmlich: N g 
„In welchen Wiſſenſchaften und in welchen 
„Theilen derſelben koͤnnen, ungeachtet der Er⸗ 
„weiterung und Berichtigung aller Wiſſen⸗ 
„ſchaften in den neueren Zeiten, dennoch die 
„neueren Nationen noch jetzt, von der Keunt⸗ 
„niß und hiſtoriſchen Unterſuchung des Zu⸗ 
„ſtandes der Wiſſenſchaften bey den alten 
„Nationen Vortheſle ziehen? und worinn 
„beſtehen dieſe Vortheile? 
Auch zur Beantwortung dieſer Frage werden 
alle Gelehrte hiemit eingeladen, und erſuchety 
ihre Abhandlungen hieruͤber mit einer Deviſe und 
einem verfiegelten Billet, weiches ihren Namen 
enthält, an den befländigen Seeretair der Aca⸗ 
demie, geheimen Rath Formey, bis zum Iten 
Junius 1796, als dem letzten Termine einzu⸗ 
ſenden. 5 
Aus dem Drandenburgiſchen. 
So wie im vorigen Jahre bey uns zur Vi⸗ 
ſitationsprediut 2 Cor. 5: 19, aufgegeben war; 
0 
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fo iſt für das künftige Jahr dazu der Text 
Joh. 15: 5. vorgeſchrieben worden: wobey ver⸗ 
muthlich auf die ſogenannte myſtiſche Union, 
und das angebliche gaͤnzliche Unvermoͤgen des 
Menſchen zu allem Guten, vorzüglich fol Rüde 
ſicht genommen werden. 


An die Stelle des von Otterndorf nach Hil⸗ 
desheim gegangenen Hr. Rectors Ruhkopf, hat 
der bisher an der Bibliothek zu Helmſtaͤdt und 
am Paͤdagogio daſelbſt mit vielem Beyfalle als 
Lehrer geſtandene Hr. M. Dammann, ein thaͤtiger 
und brauchbarer Mann, den Ruf dahin erhalten 
und auch angenommen. 

Schulpforta bey Naumburg. 

Am öten Octobr. d. J. hat unſere hieſige 

. durch den Tod ihres Rectots, Herrn 

„Fr. Gottl. Barth, der im sꝛſten Jahre 
feines Alters ſtarb, einen großen Verluſt erlit⸗ 
ten. Er war ein vortreflicher Schulmann, und 
hat ſich auch in der gelehrten Welt durch die Aus⸗ 
gabe ſeines Properz beruͤhmt gemachet. 

Berichtigung eines Schreibſehlers. 
f Auf der 73aſten Seite der theol. Annalen 
5. J. der ııten Zeile von oben muß es heißen, 
welche Patronen dieſer Stelle ſind, ſtatt, 
welche Patronen dieſer Schule find. Denn die 
Proviſoren der Kirche B. M. V. in Wolfenbuͤt⸗ 
tel find nur Patron dieſer Stelle, nemlich des 
Subconrectorats; vom Rectorate und Conxrec⸗ 
torate iſt der Landesherr Patronus. 
Druckfehler. 

S. 736 der theol. Annalen d. J. lin. 18 
Hr. Candidat Volkmeier, ließ Stockmeyer. 
Auf der 758 S. lin. 10 iſt nach dem Worte 
Denkart; das Wort oder ausgelaſſen. 
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ſchen Litteratur. Am Schluſſe des 
Jahres 17904. 

Arch. die Geſchichte des nunmehr enge en 

Jahres, zeuget auf eine erfreuliche Weiſe, 
von dem im Ganzen zweckmäßigen Fleiße, und 
von dem rühmlichen Eifer, womit in allen Faͤ⸗ 
chern der chriſtlichen Theologie gearbeitet wurde; 
um durch richtigere Kenntniſſe von Gott und 
Gottes Willen, achte Gottesverehrung zu ber 
fördern; um durch eine immer richtigere Dar⸗ 
ſtellung des wahren EChriſtenthums, in feiner - 

Lauterkeit, Vorteeflichkeit und Wohlthaͤtigkett, 
Liebe zum Chriſtenthume zu entflammen und zu 
erhalten, und durch die chriſtliche Erkenntniß 
und Verehrung Gottes, die Menſchen immer 
mehr zur achten Tugend zu veredlen; zu getreu 
en, ruhigen und für das gemeine Beſte thätis 
gen Buͤrgern, zu guten Haus vaͤtern und Haus⸗ 
müttern, Gatten und Gattinnen, Herren und 
ff Dlenſt⸗ 


Dienſtbothen, und überall, in jedem Stande 
und Berufe, zu der Lauterkeit und Rechtſchaf⸗ 
feuheit in Geſinnungen und Handlungen zu bil 
den, welche den wahren Adel und dle Wuͤrde 
des Menſchen, und den Character des Achten 
Chriſten aus machen. ö 

Bey dieſem vereinten Beſtreben des größeren 
Theiles der Kehrer des Ehriſtenthums unter uns, 
iſt für die Erhaltung deſſelben, und für die Forte 
dauer und Vermehrung feiner geſegneten Wir⸗ 
kungen unter der allwaltenden Regierung einer 
unendlichen Weishelt, Macht und Güte, nicht 
allein nichts zu befürchten; ſondern vielmehr bee 
rechtiget uns Alles zu den erwünſchteſten Hoff⸗ 
nungen auf die Zukunft. 

Zu einer anderen Zeit und in anderen Ländern, 
wo man kein anderes Ehriſtenthum kaunte, als 
ein durch Aberglauben und Betrug entſtelltes, 
und zur Verbildung und Verblendung der Men⸗ 
ſchen gemisbrauchtes Afterbild deſſelben; zu ei⸗ 
ner ſolchen Zeit und in ſolchen Ländern hätte dat 
Beyſpiel unſerer Tage, da der größere Theil 
eines ganzen großen Volkes dem Namen der 
Chriſten entfagte, dem Chriſtenthume gefährlich 
werden können. Aber nicht fo unter uns und 
zu unferen Zeiten, da man gelernet hat, das 
wahre weſentliche Chriſtenthum von den zufällts 
gen Formen deſſelben zu unterſcheiden. Das 
wahre Chriſtenthum, das göttliche Geſetz der 
Lauterkeit des Sinnes und Rechtſchaffenheit des 
Verhaltens, und den Glauben an Gott, Füce 
ſehung und Unſterblichkeit nach der Lehre und 
dem Beyſpiele Jeſu; jenes Geſetz und dieſen 
Glauben kann die Menſchheit nie verleugnen, 
ſo lange ſie noch der Stimme der Vernunft und 
des Gewiſſens Gehör glebt; fie kann das wahre 
Chriſtenthum, wenn fie es nur kennt, nicht dere 
werfen, mag es auch ſeyn, daß viele, weil ſie 
das wahre Ehriſtenthum nicht kennen, den Das 

men 
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men deffelben verwerfen, und ſich dem Bekennt⸗ 
niſſe deſſelben entziehen! So lange noch das 
Zeugniß einer glaubwürdigen Geſchichte Ueber⸗ 
zeugung zu bewirken vermögend ſeyn wird, — 
und dazu wird daſſelbe ſtets vermögend ſeyn, 
denn ſonſt muͤſte die Vernunft ſich ſelbſt wider 
ſprechen: — fo lange wird auch die Wahrheit 
wie ein Felſen unerſchuͤtterlich beſtehen, daß 
Jeſu Lehren und Vorſchriften den wahren, 
der Vernunft einleuchtenden Glauben, an 
Gott, Suͤrſebung und Unſterblichkeit, und 
an die Verpflichtung zur Sittlichkeit und 
Tugend, als den Weg zur erhabenen Be⸗ 
ſtimmung des Menſchen, wirklich und vor⸗ 
zuͤglich unter den Meuſchen befördert ha⸗ 
ben. Auch die, welche nun auf eine Zeitlang 
das verworfen haben, was nicht aͤchtes lauteres 
Chriſtenthum war, auch die werden einft dieſem 
Zeugniſſe der Vernunft huldigen; auch die wer ⸗ 
den wieder zu der Fahne des wahren Chriſten⸗ 
thums ſchwören, als der allgemeinen, für die 
ganze Menſchheit gültigen, Lehre von der wärs 
digen Verehrung Gottes durch ſolche Geſinnun⸗ 
gen und Thaten, wodurch wir den Endzweck 
ſeines heiligen Willens an uns, und an unſeren 
Nebenmenſchen befoͤrdern! 

Zu einer anderen Zeit moͤgten Angriffe don 
der Art, wie fie ein Ungenannter unter dem 
Titel: Porphyrius, oder letzte Prüfung 
und Vertbeidigung der chriſtlichen Aelie 
gion, von Michaelis, Semler, & eß, u. ſ w.; 
und der Berfaffer des reineren Chriſtenthums, 
oder der Religion der Kinder des Lichts, 
auch jetzt auf das Chriſtenthum machten, bedenk⸗ 
lich geſchienen baben. Zu unieren Zeiten aber 
koͤnnen fie dem Chriſtenthume uicht ſchaden: denn 
es wird jetzt leicht bemerket, daß fie entweder 
nur gewiſſe Beweiſe treffen, die man auf die 
eine oder die andere Art für das Chtiſtenthum 
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geführet hat; oder Meinungen und Beſtimmun⸗ 
gen beſtreiten, die man mit gewiſſen Leht en 
verbunden hat, durch deren Beſtreitung aber die 
Lehren ſelbſt keinesweges zweifelhaft werden; 
oder daß fie, mit offenbarer Partheylichkeit, dem 
Stifter des Chriſtenthums Maͤnner an die Seite 
aal welche mit demſelben auf keine Weiſe 
erglich Pi . 
Der Berfaſſer des Hierocles hat in einer 
Einleitung in die Geſchichte des Kanons dez 
T. und beſonders der Offenbarung Jo⸗ 
annis, die Ungewißhelt mancher Saͤtze/ wel⸗ 
e bisher in der Abhauplung vom Kanon noch 
oft als gewiß behauptet wurden, und die 
Schwäche mancher Grunde für die Authentie 
dieſes oder jenes Buches des n. T. von neuem 
ziemlich unſauft zu zeigen geſuchet. Geſetzt aber 
auch, daß der Verfaſſer meinte, dem Chriſten⸗ 
ume ſelbſt dadurch einen Streich verſetzet zu har 
€ 11 können doch dergleichen Verſuche dem⸗ 
deu nie ſchaden; ſondern fie müffen vielmehr, 
wie das auch bisher immer der Fall geweſen ift, 
nur dazu dienen, daß die Wahtheit ſorgfaͤltiger 
unterſuchet, das Geile vom Ungewiſſen ger 
Kan unterſchieden, und jenes auf feftere Gründe 
gebauet werde. Te 
ze Dis zu befördern, und zu einem recht 
gruͤndlichen, und dem Bedürfniſſe unſerer Zeit 
ang ier Hande der Theologie zu ermun⸗ 
iſt der Hauptzweck der neuen Einleitung 
in die theologiſchen wiſſenſchaften, wovon 
Plank in dieſem Jahre den erſten Theil heraus⸗ 
gegeben hat; wiewohl es ſcheinen möchte, daß 
der wuͤrdige Verfaſſer die Vertheidigung mehrerer 
Saͤtze noch als nothwendig anſehe, die man nach 
den neueren daruber angeſtellten Unterſuchungen 
nicht mehr für haltbar erkennen kan. 
Im Sgche der bibliſchen Litteratur iſt auch in 
dieſem Jahre fleißig gearbeitet worden. Wars 
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nekros Entwurf der hebraͤiſchen Alterthuͤ⸗ 
mer, iſt in einer zweiten Auflage vermehret 
und verbeſſert wieder herausgegeben, und Ba⸗ 
bor hat zu Wien ein neues Handbuch für das 
Studium der Alterthuͤmer der Hebraͤer gelie⸗ 
fert. Von Bauer haben wir einen neuen Ent⸗ 
5 einer Einleitung in das a. T. erhalten, 
ils bequem zu Vorleſungen ei ae iſt, 
b dazu dienen wird, die in fruchtbarer Kürze 
in demſelben vorgetragenen richtigeren rundſaͤtze 
allgemeiner in Umlauf zu bringen. Jaͤniſch hat 
den zweiten Theil ſeiner Ueberfez ung und 
e der bibliſchen e von 
and von Hamelveld herausgeg 775 Von 
ibliſchen Encyklopadie ift zu Gotha der 
weite Theil, und von den Schulziſchen von 
Ei fottgeſetzten ‚Scholüs in V. I. iſt der 
achte Theil, der die Scholien zum Hangat, Za⸗ 
charia, Maleachi und Jeſaias enthält, fertig ges 
worden. Hezels Geiſt der Philoſophie und 
Sprache der alten Welt erinnert aufs neue durch 
viele Beyſpiele an die ſo natürliche, und doch ſo oft 
vernachlaſſigte e g der Ideen, Ben u 
Redensarten der Ver feed des g. und 1 0 
lichen, die man in NE ar 155 
Schriftstellern findet; eine Verglei a 15 ür 
die aͤchte philoſophiſche und hiſtoriſche Au 
des a. T. wichtige Vortheile gewaͤhret, wenn 
mit hinlaͤnglicher Vorſicht und ee 
angeſtellet wird. Auch iſt von der Bibel mit He⸗ 
zels Anmerkungen lie hren Thells zte Auf 
17 07 erſchienen. Der ungenannte Verfaſſer des 
Bede herausgefommenen erften Theiles, des 
15 es einiger Beytraͤge zur biſtoriſchen 
NN der altteſtamentlichen Bibel, hat 
Sn Recht die Benutzung der Geſchichte des g. T. 
den 125 1 der Pſalmen aufs neue 
da dieft ſelbe c u a deni ‚eis 
105 eld sa‘ 7 * Wee, 
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viel Lehrrelches Aber die Geſchichte Davids bey: 
gebracht; wenn er gleich in manchen Palmen Bes 
ziehung auf Geſchlchte angenommen hat, wo dieſe 
ſchwerlich anzunehmen ſeyn mögte. Leun hat die er⸗ 
fie Abtheilung des erſten Bandes einer neuen frei: 
en Ueberſetzung der Propheten beraus gegeben; 
Vaupel hat angefangen, die lutherſche Ueber⸗ 
ſetzung der kleinen prophetiſchen Schriften 
des a. T. durch eingeſchobene Erklaͤrungen 
und einige wenige beygefuͤgte Anmerkungen 
für den, der keine beſſere Hilfsmittel bat, ver⸗ 
ſtaͤndlicher zu machen; und ein Ungenannter bat 
unter dem Titel: Neue Conjecturen über die 
Schriften des alten Bundes, erſtes Stuck, 
feine Vermuthungen über den Verfaſſer, die Ent⸗ 
ſtehung, Veraulaſſung und Zeit der Abfaſſung der 
erſten Urkunden der Geneſis bekannt gemachet, und 
dadurch Stof zu neuem Nachdenken Über dieſe 
Gegenſtaͤnde geliefert. 

Fuͤr das Studium des n. T. haben wir den 
orſten Theil einer neuen Einleitung von Haͤn⸗ 
lein erhalten, die mit beſonderer Ruͤckſicht auf 
die Beduͤrfniſſe unſerer Zeit in zwei mäßigen Baͤn⸗ 
den dasfentge abhandeln wird, was jetzt zu einer 
hiſtoriſchkritiſchen Einleitung in das Studium des 
u. T. dem jungen Theologen noͤthig iſt. Von des 
ſel. Morus Vorleſungen über das n. T. find 
in dieſem Jahre, die Erklarung der Briefe 
Pauli an die Korinther, und der Briefe 
Jacobi und Petri, ſo wie des Evangeliums 
Tuck und der Apoſtelgeſchichte herausgege⸗ 
ben. Immer nuͤtzliche Hilfsmittel zur Auslegung 
des u. X., wenn gleich nicht das, was fie ſeyn 
würden, wenn fie von ihm ſelbſt oßllig zum Druck 
zubereitet wären. Zu Chemnitz find die Briefe 
der Apoſtel Jeſu, aus dem Griechiſchen über. 
fest und mit Anmerkungen begleitet, mit 
einer Vorrede des Herrn O. E. R. Teller 
in Berlin, von einem ungenannten heraus» 
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gegeben; eine Ueberſetzung, die nach Tellers Mes 
theil, für ungelehrte Kefer verſtaͤndlich und empfeh⸗ 
lungswuͤrdig, und zugleich für den Gelehrten ſchaͤtz⸗ 
bar iſt, wegen der nicht gemeinen Sprach und 
Sachkenntniß, womit fie abgefaßer if. Von 
Schulz lebrreichen Anmerkungen, Erinnerun⸗ 
gen und Zweifeln uͤber Michaelis Ueberſez⸗ 
zung des n. T. haben wir das ſechſte Stuͤck er⸗ 
halten. Thieß hat ſeine Ueberſetzung und Er⸗ 
klaͤrung des n. T. mit dem dritten Theile 
fortgeſetzet, welcher die Ueberſetzung des Evan · 
geliums Johannis und einen practiſchen 
Commentar über daſſelbe enthält. KRuinoel 
hat nügliche grammatiſche Bemerkungen zur Er⸗ 
läuterung einzelner Worte und Redensarten des 
n. T. aus den Apokryphen, unter dem Titel: Ob- 
ſervationes ad N. T. e libris apocryphis &c, 
geſammelt, und von J. B. Carpzor haben wir 
eine Ueberſetzung des Briefes an die Gala⸗ 
ter erhalten. Von den drei erſten Stücken 
des exegetiſchen Handbuchs des n. T. iſt eine 
zweite Auflage; von der kurzen Erklarung 
des n. T. nach Luthers Ueberſetzung, iſt des 
aten Bandes 2tes Stück erſchienen, welches die 
Erklärung der Briefe Pauli an die Römer und an 
die Korinther enthält. Vom Sandbuche zur 
Erklärung des n. T. für Ungelehrte iſt der 
vierte Theil, und von den exegetiſchen Bey⸗ 
En zur Erklarung des n. T. deren Berf. 
C. E. L. Schmidt ſich nun genannt hat, iſt des 
zweiten Bandes erſtes Stuck fertig geworden. 
Von der vierten verbeſſerten Auflage der Ro⸗ 
ſenmuͤllerſchen Scholien zum n. T. iſt der 
vierte und fuͤnfte Band geliefert. Auſſerdem 
enthalten mehrere Auffäge in Henke Magazin 
für Religionophiloſophie, Exegeſe und Rir⸗ 
chengeſchichte, wovon bereits des zweiten Ban⸗ 
des zweites Stück erſchienen iſt, und in Eich⸗ 
horns allgemeiner Bibliothek der bibliſchen 
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Kitteratuie wovon wir nunmehr des fechften 
Bandes erſtes und zweites Stuͤck erhalten ha⸗ 
ben, 8 Beytraͤge zur Erklaͤrung des a. und 
N. 13 2288 wie 
Wider die Behauptung Kants in feiner Reli⸗ 
gion innerhalb der Grenzen der bloßen Ver⸗ 
nunft daß wir die Bibel, ohne Ruͤckſicht auf den 
eigentlichen hiſtoriſchen Sinn der Aus ſpruͤche ders 
ſelben, zu einem, den Principien der kririſchen 
Philoſophie gemäßen, Sinne deuten müffen, ers 
Härte ſich Hofenmüller in der neuen Ausgabe 
feiner Bemerkungen über das Studium der 
Theologie, welcher eine Abhandlung ange⸗ 
hangt iſt, uber einige Aeußerungen von Rant, 
welche die Auslegung der Bibel betreffen, 
und eben ſo Eckermann, im dritten Stucke 
des dritten Bandes und im erſten Stuͤcke des 
vierten Bandes ſeiner theologiſchen Beytraͤ⸗ 
e, in welchen Kants vorhererwaͤhnte Schrift, die 
eligion innerhalb der Grenzen der bloßen Ver⸗ 
nunft mit Bemerkungen und Gegenerinnerungen 
begleitet worden. Beyde ſind mit Kant darinn 
einig, daß mir bey der Erklaͤrung der Bibel den, 
bloß für jene Zeiten und Petſonen gültigen oder 
wichtigen, hiſtoriſchen Sinn mancher Saͤtze der 
Bibel, von dem Sinne unterſcheiden muͤſſen, in 
welchem diefe Saͤtze noch jetzt moraliſch nuͤtzlich und 
auf eine allgemeingültige Weiſe angewendet wer⸗ 
den koͤnnen; wie auch darinn, daß dieſer letztere 
Sinn derfenige iſt, in welchem ſolche Säge allein 
zum moraliſcheu und religiöſen Gebrauche fur un⸗ 
ſere Zeiten dienen. Eben dieſes iſt laͤngſt von den be⸗ 
ſten neueren Auslegern einſtimmig empfohlen wor ⸗ 
den! Nut darinn urtheilte der ehrwürdige Vater 
der kritiſchen Philoſophie anders als fie, daß er eine 
moraliſchallegoriſche Deutung, (das heißt, ei⸗ 
ne ſaſche, woben auf den eigentlichen hiſtoriſchen 
Sinn eines bibliſchen Satzes, und auf die Frage, 
3 ſer eins ſoſche Deutung geſtatte, nicht geſehen 
* » 719. wer⸗ 
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werden duͤrfe,) nicht nur fuͤr zulaͤſſig erklaͤrte; 
ſondern ſelbſt als nothwendig vorſchrieb, um eine 
Uebereinſtimmung der Begriffe von bibliſchen Gags 
zen, mit den Principien ſeiner Philoſophie zu be⸗ 
wirken. Denn dies hieße doch offenbar nicht, einen 
wirklich in den bibliſchen Saͤtzen, ihrer eigentli⸗ 
chen Bedeutung nach, liegenden Sinn aus denſel⸗ 
ben entwickeln; ſondern einen willführlich beſtimm⸗ 
ten Sinn in die Bibel hineintragen. Deſſen aber 
beduͤrfen wir bey dem Inhalte der Bibel nicht; 
wenn wir nur uberhaupt in derſelben dasjenige, 
was blos für jene Zeiten und Menſchen beſtimmt 
und guͤltig war, von demjenigen unterſcheiden, was 
für alle Zeiten und Menſchen gültig iſt, und eben 
deswegen auch mit Recht als alle Menſchen aller 
Zeiten angehend, betrachtet und erklaͤret wird. Wo 
wir Saͤtze der Bibel zur Belehrung, Beſſerung 
und Beruhigung unſerer Zeitgenoſſen anwenden 
wollen: da gehen wir billig immer von ihrem ei⸗ 
gentlichen Sinne aus, und lehren, ob in denſelben 
ein allgemeinguͤltiger Sinn enthalten, und welches 
dieſer Sinn ſey. Auch ſo verfahren wir nach all⸗ 
gemeinen Vernunftgrundſaͤtzen; naͤmlich nach den⸗ 
jenigen, die uns bey dem lehrreichen Gebrauche 
einer jeden Schrift leiten müffen, wenn wir anders 
dieſelbe nicht mit blindem Glauben, ohne eigenes 
Urtheil und Nachdenken; ſondern mit eigenem ver⸗ 
nuͤnftigem Nachdenken gebrauchen wollen. 

Fuͤr das Studium der chriſtlichen Glau⸗ 
benslehre findet man mehrere lehrreiche Auffäge, 
in dem von Henke angelegten Magazin fuͤr Re⸗ 
ligionephiloſophie) Exegeſe und Rirchenge⸗ 
ſchichte, im erſten und zweiten Bande, und 
einen neuen Verſuch, die Lehren der chtiſtlichen 
Religion nach den Principien der kritiſchen Philo⸗ 
ſophie zu wuͤrdigen und abzuhandeln, machte Ven⸗ 
turini mit feinen Ideen über die Philoſophie 
der Religion und den Geiſt des reinen Chri⸗ 
ſtenthums. Von Tieftrunks Cenſur des pro⸗ 
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teſtantiſchen Cehrbegriffs mit beſonderer 
Ruck ſicht auf Doͤderleins und Morus Lehr⸗ 
bücher, und von eben deſſelben, gleichfalls ſchon bes 
kannten Dilucidationibus ad Theologiam chriſti- 
anam theoreticam, {ft ein zweiter Theil erſchienen. 
Ammon iſt in ſeinem Entwurf einer Chriſto⸗ 
logie des a. T.; einem Beytrage zur endli» 
chen Bevlegung der Streitigkeiten Über die 
meſſianiſchen Weißag ungen, und zu der von 
ihm herausgegebenen bibliſchen Theologie, 
denen beygetreten, die mehr einen Realzuſammen⸗ 
haug zwiſchen dem a. und n. T. als beſtimmte Bors 
berverkündigungen der Perfon, Gefchäfte, Lehren 
und Schickſale Jeſu annehmen; dagegen hat er, 
nach geänderter Ueberzeugung, die in feiner bibli⸗ 
(den Theologie noch geaͤußerte Meinung, von eis 
nem wirklichen zwlefachen Sinne der Weiſſagun⸗ 
gen des a. T. die im n. T. auf Chriſtum angewen⸗ 
det werden, zuruͤckgenommen. Auch hat eben der⸗ 
felbe, in feinen in dieſem Jahre zu Erlan⸗ 
gen geſchriebenen Programmen, die verſchie⸗ 
denen Beweiſe für das Daſeyn Gottes zu 
wuͤrdigen, und dem kantiſchen den Vorzug vor 
allen anderen zuzueignen verſuchet; zugleich aber 
auch gezeiget, daß die übrigen nicht zu verwerfen 
ſeyn. Lriemeyers populäre Theologie, oder 
der erſte Theil feines Handbuchs für chriſtliche 
Religionslehrer, iſt in einer zweiten Auflage 
verbeſſert herausgegeben. Von der zweiten 
Auflage von Doͤderleins chriſtlichem Religi⸗ 
onsunterricht mit Anmerkungen von Junge, iſt 
der vierte Theil; und von der vierten Auflage 
von Zacharid bibliſcher Theologte iſt der zwei⸗ 
te Theil fertig geworden. Herders ſchoͤne Schrift, 
von der Auferſtehung, als Glaube, Geſchich⸗ 
te und Lehre, iſt für den liberalen Exegeten und 
Dogmatiker von gleich großem Werth. Morus 
Lehrbuch der chriſtlichen Glaubenslebre iſt aus dem 
Latetniſchen, unter dem Titel: Kurzer Begriff 
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der chriſtlichen Gottesgelehrtheit, deutſch 
überſetz t. De Marees hat von feinen Briefen 
zur Vertheidigung des Glaubens der Chri⸗ 
ſten das zweite Heft geliefert; von Seilers Lehr⸗ 
buch der chriſtlichen Glaubens : und Sitten · 
lehre iſt die ſiebente Auflage erſchienen, und 
ebenderſelbe hat in einer Schrift unter dem Ti⸗ 
tel: Die Weiſſagung und ihre Erfüllung, von 
neuem den Satz zu empfehlen verſuchet, daß das 
6 T. eine zuſammenhaͤngende Kette von eigentli⸗ 
chen Weiſſagungen enthalte, worinn die Perſon, 
die Geſchaͤfte und Schickſale Jeſu, und die Schick⸗ 
fale feiner kehre und der Bekenner derſelben vot⸗ 
ber verkündiget ſeyn. So iſt von neuem auf vers 
ſchledene Art, fuͤr die verſchiedenen Beduͤr fuiſſe der 
Leſer, im Fache der chriſtlichen Glaubens lehre ge⸗ 
ſorget worden. 

Die chriſtliche Sittenlehre iſt in J. W. 
Schmidts Lehrbuch der theologiſchen Mo⸗ 
ral aufs neue, und mit Benutzung der kantiſchen 
Moralphiloſophie, ſyſtematiſch abgehandelt wor⸗ 
den. Von Döderleins Entwurf der chriſtli⸗ 
chen Sittenlehre ift die dritte Auflage erſchie⸗ 
nen. Morus academiſche Vorleſungen über 
die theologiſche Moral ſind nach ſeinem Tode 
berausgegeben. Sintenis hat Beytraͤge zur 
Verwandlung der Sittenlehre des Urchri⸗ 
ſtenthums in eine Sittenlehre für unſer Zeit 
alter geliefert. Wagnitz hat zu feiner Moral in 
Beiſpielen einen zweiten Anhang, für Kran⸗ 
ke, hiuzugeſetzet; und in der katholiſchen Kirche iſt 
die chriſtliche Sittenlehre von Exner, in zwei 
zu wien erſchienenen Bänden, aufs neue be 
arbeitet worden. 

5 uͤr das Studium der Geſchichte der chriftli- 
chen Lehre und Kirche ſind in dieſem Jabre meh⸗ 
rere neue Hilfsmittel veranſtaltet. Henke hat 
den erſten Jahrgang ſeines Archivs fuͤr die 
neueſte Kirchengeſchichte, und den * 
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Band der zweiten verbeſſerten und mit Zus 
ſaͤtzen vermehrten Ausgabe feiner allgemeis 
nen Geſchichte der chriſtlichen Kirche gelie⸗ 
fert. Schroͤckh hat den neunzehnten Theil feir 
ner Kirchengeſchichte, und den eilften Theil 
von der neuen Auflage derſelben herausgegeben. 
Von Pabſtsdommentar uͤberSchroͤckhs Lehr⸗ 
buch der Birchengeſchichte iſt des erſten Ban; 
des dritte Abtheilung; von Schlegels Rir⸗ 
chengeſchichte des achtzehnten Jahrhunderts 
iſt der vierte und letzte Theil, und von Nuͤn⸗ 
ters Magazin fur die Rirchengeſchichte und 
das Kirchenrecht des Nordens iſt des zwei⸗ 
ten Bandes zweites Stuͤck erſchienen. Schulze 
hat ſeine Berichte von den evangeliſchen Miſſi⸗ 
onsanſtalten im aaſten und asſten Stücke forte 
geſetzet. Zur Geſchichte der Litteratur und der Quel⸗ 
len der Kirchenhiſtorie ſind durch den zweiten Theil 
von Schoenemann Bibliotheca hiſtor. litt. Patrum 
latinorum, und durch Schnelleri Collectio Conei- 
liorum in Bojaria ab anno 717 — 1770 habitorum 
neue Beytraͤge geliefert, und die wuͤrzburger Aus⸗ 
gabe der Kirchen vaͤter iſt mit dem aıflen Bande der 
griechiſchen, und dem 13ten Bande der lateiniſchen 
Schriften der älteren Kirchenlehrer vermehret wor⸗ 
deu. Die Reformationsgeſchichte der Reichs⸗ 
ſtadt Schweinfurt iſt von Styt, und von einem 
Ungenannten find Calvins Leben, Meinungen 
und Thaten beſonders beſchrieben worden. Einen 
angenehmen Beytrag zur Dogmengeſchichte haben 
wir von Poͤlitz, in einer Abhandlung: De gra- 
viſſimis theologiae ſeriorum Judaeorum decre- 
tis, quorum veſtigia in libris indę ab exilii 
tate usque ad Saec. IV. poſt C. N. initia deprer 
henduntur, erhalten. Die dritte Auflage von 
Walchs Grundſaͤtzen der Kirchengeſchichte 
des n. T. mit Anmerkungen und Verbeſſe⸗ 
rungen von Schulz, iſt mit des zten Bandes 
zter Abtheilung vollendet; von Anſelm Sar⸗ 
f tori 
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tori Abriß der allgemeinen Kirchengeſchichte 
iſt der achte Band erſchienen; auch iſt Corrodi 
Fritiſche Geſchichte des Chiliasmus in vier 
Bänden neu aufgelegt, und mit einer Lebens 
beſchreibung des Verfaſſers vermehret. Die 
neueſte Geſchichte der kathollſchen Rirche ung 
ter der Regierung Pius des Vlſten hat P. 
Ph. Wolff zu bearbeiten angefangen 
Auch fuͤr die Erleichterung des Studiums der 
Homiletik und fur die Bedärfniffe der Prediger 
iſt in dieſem Jahre reichlich geſorget; z. B. durch 
die Fortſetzung von Tellers neuem Magazin für 
Prediger bis B. 3. St. z. von Beyers Maga⸗ 
zin für Prediger, B. 9. 10. von Beyffarths 
Ueberſetzung und terklaͤrung der Evangelien 
und Epiſteln, Heft IV. vom homiletiſchen 
Hand buch über die Pericopen, B. 2. Abth. 1. 
von Boͤckhs Materialien zu Vorträgen Über 
die Sonn ⸗ und Seſttagsevangelien Th. IV. 
von Bunzels kurzen Betrachtungen uber bib⸗ 
che Texte, zum Gebrauche bey ſogenann; 
ten Ceſeleichen, Th. IV. und einer neuen Auf⸗ 
lage vom erſten und zweiten Theile dieſer 
Sammlung. Dahin gehoͤren ferner, Torenz 
Sammlung vorzüglicher Caſualpredigten 
von Teller, Spalding, Sack u. ſ. w., wovon eine 
neue wohlfeilere Ausgabe in drei Theilen erſchienen 
iſt. Witting Materialien zu Caſualpredigten 
Th. . 2. Nau Materialien zu Ranzelvortraͤ⸗ 
gen über die Epiſteln, ten Baudes ate Abthei⸗ 
lung. Albrecht Bayers Beytraͤge zur practi⸗ 
ſchen Bearbeitung der Sonn und feſttaͤgli⸗ 
chen Evangelien, nach dem Plane der Rau⸗ 
ſchen Materialien für die Epiſteln, erſten 
Bandes erſte Abtheilung. Von Wolfs Predigt⸗ 
entwuͤrfen iſt, ſo wie von Thieß Predigtent⸗ 
wuͤrfen uͤber die Epiſteln ein vierter Jahrgang 
erſchienen. Auch haben Berkhan, Bracke, Dapp, 
Gerling, Rambach und Willerding neue Aube. 
| gänge 
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gange von den Entwuͤrſen ihrer Predigten 
herausgegeben. Von Rothe Predigtentwuͤr⸗ 
fen der beſten Kanzelredner iſt des dritten 
Bandes zweite Abtheilung; zu Hof iſt eine 
Anweiſung sulafualpredigten in Auszuͤgen; 
zu Hildburgshauſen von einem Archive fFiszirter 
Religionsvortraͤge der erſte Band; und von 
Niemeyers Homiletik, Paſtoraltheologie und 
Liturgik, oder dem zweiten Theile feines Hand⸗ 
buches für chriſtliche Religionslehrer, iſt die drit⸗ 
te Auflage erſchienen. Die kleine liturgiſche 
Bibliothek, welche zu Gotha erſcheint, iſt mit 
dem dritten Bändchen, und Zufnagels litur⸗ 
giſche Blätter find mit dem dritten Hefte ver» 
mehret worden. Baperdorfer hat eine zweite 
Sammlung von Caſualreden auf allerley Saͤl⸗ 
le, auch unter dem Titel: Der Kandprediger 
am Altar und Krankenbette, herausgegeben. 
Von den homiletiſchkritiſchen Blättern für 
Candidaten und angehende Prediger iſt das 
vierte Heft erſchiene n. Zu keipzig find Entwuͤr⸗ 
fe zu Wochenpredigten, erſten Bandes erſtes 
Heft, herausgegeben. Gerhardts bibliſches 
Wörterbuch iſt in der erſten Abtheilung des 
zweiten Bandes; das neue Journal für Pre⸗ 
diger, im achten Bande; das allgemeine Magazin 
für Prediger, welches zu Wien erſcheint, im fuͤnf⸗ 
ten und ſechſten Bande; die Sammlung von 
Manderbachs Entwürfe zu Dolfspredigten 
iſt im vierten Theile fortgeſetzet, und von eber det⸗ 
ſelben neu ausgearbeiteten Entwürfen zu Pre⸗ 
digten über die äußeren Selbſtpflichten it der 
erſte Theil erſchienen. Eine Sammiung von Ras 
techismuspredigten und Paſſionspredigten 
iſt zu Bern veranftalter ; zu Stendal iſt ein Ma⸗ 
gazin für Seldprediger angeleget; Ewald hat 
vor dem Miobrauche chriſtlicher Religions⸗ 
vorträge gewarnet; Rehm hat die feyertaͤgli⸗ 
chen Evangelien von neuem e 
un 
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und Schlez Landwirthſchaftspredigten, ein Bey: 
trag zur Beförderung der wirthſchaftlichen Wohl: 
farth unter Landleuten, ſind in einer zweiten Auflas 
ge verbeſſert von neuem herausgegeben. 

Fuͤr die Natechetik, von deren neueſter Litteratur 
Gräfe in feinem katechetiſchen Journale, im erſten 
bis vierten Stucke, Nachricht giebt, hat ebenderfelbe 
den zweiten Band feines neuen katechetiſchen Ma⸗ 
gazins, auch unter dem Titel: die Sokratik nach ih⸗ 
ber wahren Beſchaffenheit, von neuem berausgege⸗ 
den. Zu Paderborn it eine Anleitung zum practiſchen 
Katechiſtren, und zu deipzig ind Briefe zur Befoͤrde⸗ 
rung des Patecherifchen Studiums erſchienen. Vom 
Generalſuperintendenten Schlegel in Greifswalde, if 
für Schwediſchpommern ein neuer befferer Latechis⸗ 
mus verfertiget und eingeführet; fo wie auch von eben⸗ 
demſelben zu Greifswalde eine Anſtalt errichtet if; 
worinn die kuͤnftigen Schullehrer für Dorfſchulen zu 
guten Natecheten gebildet werden. Loſſius bat für Ra⸗ 
techumenen einen Unterricht in den vorzuͤglichſten 
Wahrheiten der chriſtlichen Religion drucken laßen. Aus 
mans katechetiſche Erklarung und unterhaltung über 
die Evangelien it fortgefeger. Fͤr den eren chrißli⸗ 
chen Religions unterricht I Seilers Religion der Un⸗ 
mündigen bereits ium funfzehnten Aal aufgeleget. 
Watermeyers Abhandlung der chriſtlichen Lehre nach 
dem Inhalt des hannoͤveriſchen Natechismus if in 
der zweiten Auflage verbeſſert erſchienen, und von 
eben deſſelben Fragen über die kurze Religionsger 
ſchichte if die vierte Ausgabe veranßaltet. Von 
Rehm if ein Verſuch bibliſcher Katechiſationen; und 
auch im zweiten Theile von Schlez Landwirthſchafts⸗ 
predigten And empfeblungs wurdige Bey ſpiele kateche 
tiſchef Unterhaltungen mit Kindern, zum Theil auch 
befonders, nach Rochows Anleitung, jur Uebung der⸗ 
ſelden im Nachdenken, geliefert. 

Endlich für die bäuslihe Erbauung der Cheiſten 
iſt durch die Ausgabe vieler Predigen und Erbauungs⸗ 
ſchriften geſorget, die zum Then auch Predigern als 
Muſter zum ſorgfaͤltigen Studium empfohlen zu werden 
verdienen, . B. Löfflers Predigten, wovon des erſten 
Bandes zweite Auflage erfbienen it; die Bußtags⸗ 
predigt von Senke, über die Weisheit ſich in die zeit 
zu ſchicken, wenn die Zeit böfe iſt; wedags Pre 
3 über die Religion als die beftändige Befär: 
thin auf dem Wege des Lebens; Bartels und Ma; 
rezolls Predigten; Bergs und Zirkels Predigten 
über die Pflichten der dodern und nisbern St a. 
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bey den burgerlichen Unruhen unſerer zeit, u. ſ. w. 
Mir baden von Beyer Predigten zur Aufklärung der 
WVoikstengion; von zarter predigten Aber Freyheit und 
Gleichheit; von Zarz Predigten jur Befoͤrderung Seife 
licher Geſinuungen; von J. Jac. Zeß Predigten über 
die Volks und Baterlandsiiede Jeſu; don J. T. Ser 
mes einen neuen Jabrgang von Predigten über die pe⸗ 
eikopen; von Pauli eine Sammiung dogmatiſcher, und 
von Pitiscus eme Auswahl woraliſcher Predigten; von 
Salzmann den fünften Band ſeiner Haus poß ille; von 
Schwager ein Predigtbuch zue Beförderung der bür⸗ 
gerlichen Glückſeligkelt, nach Anleitung der Perikopen; 
neue Sammlungen von Predigten von Noſegarten und 
von Gehren, und von Morus nachgelaſſeuen Predigten 
erhalten; von J. F. 3, Cramer ein Communionbuchz 
von Ewald vermiſchte chriſtliche Ideen und Empfin⸗ 
dungen; von Sildebrand Beytraͤge zur Beförderung 
chriſtlicher Religiòſitaͤt, von aucius ein Andachts⸗ 
buch er Geſangbuch für chriſtliche Soldaten; von 
Velthuſen ein Taſchenbuch fur chriſtliche Soldaten; 
von Loſſius Betrachtungen und Sebethe fuͤr junge 
Chriſten bey ihrer Vorbereitung zum heiligen Abend⸗ 
mahl, und ein ähnliches Buch für Confirmanden von 
Klefeker. Von Niemeyers Geſangbuch für höhere 
Schulen iſt die dritte Auflage; von Mich. webers 
Morgens und Abendandachten die vierte Auflage; 
von Balthaſar Muͤnters Vorträgen. uͤber Jeſu Rer 
den und Begebenheiten, det neunte Theil; und auch 
von Spaldings ſchoͤnee Scheift über. die Beſtimmung 
des Menſchen if eine neue Auflage erſchienen. 
Auch hr unſere leidende Mitbehder IR noch ganz 
befonders geſorget worden: durch Sefts fortgeſetzte Bey 
träge zur Beruhigung — Petſchens Predigtſammlung 
fuͤr Leidende —Solſchers Seruhigungsgruͤnde . 
Et kommt alſo nur darauf an, daß dieß alles ge⸗ 
hoͤrig und weiſe von uns 2 98984 werde, um überan 
den Fortgang in chrittlicher Weisheit und Tugend mit 
gluͤcklichem Erfolge zu befoͤrdern! dae 
i fer 5 zſten Woche, als dem Schluſſe des ſechſt a 
an 0 zugleich ein! c e 4 — Wen 
.. nalen, der Umſchlag zum letzten Quartal, ein allgemei⸗ 
nes Titelblatt, die Kate Beblage, das RNegiſter über die 
Beblagen, nebſt dem dazu gehörigen Umſchläge und end⸗ 
lich der Schattenriß des Herrn Doctors und Profeſſors 
Storr zu Tübingen ausgegeben. e 
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von G. F. Hillmer. — 673 
Niemeyer (A. H.) Reden an Jünglinge 1c. Ver⸗ 
mehrte Auflage. — 745 


6934 Nitſch 
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RUE, x. F. A.) Handbuch zur Ecklaͤrung der 
ae des alten . Eeftaments ꝛc. 00 


The 455 

1 50 Hüfsbüchlein if i ift ins ns Dönifche über 
ſetzet worden. 

‚Oedmann,, Schroeckhs utkalt til Chriftun 
Religionens och ien hiftoria 
&. 289. 3053 

Olshauſen (D. J. W.) Die che chriſtl. Theilgabwe 
an den Freuden und Leiden l unſerer Mit⸗ 
menſchen. 16 

Oubrier (D. L. . Hinſichten auf die Evig⸗ 
keit, Tter und zter Theil. ate Auflage. 311 

Overberg (B.) Auweiſung zum zweckmaͤßigen 
Schulunterricht für die Schulehrer i im Hoch⸗ 
ſtifte Münfter, 480 

Paradoxa des Predigers zu an Dergefel, u 

2 Bändchen. 

Parkhurſt. Von deffen bebralſch⸗ engliſchem 92 
con iſt eine neue ſehr vermehrte und ver⸗ 
beſſerte Ansgabe erſchienen — 110 

Paulus (b.) Verhandeling over de Vrage: In 

„welken zin kunnen "de Menfchen ‚gezegd 
worden» gelyk te zin? &c, 315. 

Pemberton (P.) Anfangsgruͤnde der Newtoni⸗ 
ſchen Philoſosbie. Aus dem Engl., mit 

umerkungen und einer Vorrede von . 
mon Maimon. Iter Theil. — 

Pfleiderer (M.) Sammlung geiſtlicher Reden 
uͤber die neuen epiſſeltkte Texte ꝛc. iſter 


1 und 2ter B. 286.808 
Pranger (J. G.). Gedichte 874 
Piper (D. T. C.) Predigten über verſchledene 


beſondere Ma’erien ‚und ne, 
Iter und zter Band. 


Mlanck (G. J.) Reiche, egg 
* Theil. 


! Planck 


über Recenſtonen und Anzeigen ıc. 
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Plank Einleitung in die theologischen . 

ſchaften. ktter Thein. 785 

Pothmann (M. C.) Varenholzer Wſchieds und 
kemgoer Antrittspredigt.— 7 

Prediger (der) von Seiten see Ka Characters 1 
feiner Amtsführung. 

Puͤtter (Seh. Juſt. R.) Erörterungen und Beh. 
ſpiele des deutſchen Staats = und Fuͤrſten⸗ 
rechts. zten Bandes tes Heft. 40 

Rs. Briefe über die wichtigſten Gegenſtände 
der Menſchheit. —— 727 

Ramann (S. J.) Katechetiſche Erklärung und 

Unterhaltung über die Sonn⸗ und Feſttags⸗ 
evangelien. an Bändchen. 313.793 

Recueil de Pfeaumes, d Hymnes, & de Can- 
tiques. 211 

Rau (J. W.) Materialien au Rei Kangelörträgen 1 
ter Theil. 

Rehn, 685 Baterlehten fuͤr ir confirmirte Söch⸗ 


539 
Religion der Unmindigen in blen be 
N fationen. 
e geſänge Shriftiche) fe die bad: 
eipzig. 
Richerz (G. H.) Predigten, Ey feinem Lobe 
herausgegeben von. D. J. F. Schleußner. 379 
Rieger (C. F.) Beſchreibung der gegenwärtigen 
Verfaſſung der ſaͤmmtlichen deutſchen luthe⸗ 
riſchen Kirchen in London. — 28 
Riem (A) Ueber Ehriſtevtbum und h 
Religion. 
Nintel (M.) Verſuch einer (eiggirten- Gelten 
von Gottingen. 458 
Rofenmülleri (J. G.) Scholiain N. Telmentum. 
Tom. I. II & III. Editio V. 17 
— (E F CO Samuelis Bocharti Hierozoicon. 
Tomus Primus. a) 145 


RE 6995 Roſen⸗ 
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Roſenmuͤller (J. G.) D. G. T. Zachar iaͤ— pas 
e Erklaͤrung des Briefes an die 
Hebräer ꝛc. — — 209 

——— Sholia in V. Teſtamentum Tomus 1 
tius, Sectio tertia. 465 

— (D. J. G.) Abſchiedsvorleſung: Einige 
i das Stadium der e 

gie betreffe 

Rubtopf (F. 5 Geschichte des 6 Schul⸗ und Ee 
e in Deutſchland ꝛc. 55 

4 fi ——— — 2 

Rühlmann (F. C.) Fortgeſetzte Nachricht von 
der Geſchichte des 3 der nn 
Hannover ıc. 

Ruperti (G. A.) Grundriß der der Geſchichte, Eh. 
und Alterchumskunde, Lite Litteratur und rl 
der Römer. 

6** (G. H.) Ueber einige  außgemählte eite 
der heil. Schrift. 

Schaͤdlichkeit (von der) des Religlonszwangs. 125 

Schellenberg (M. G.) Neuer Almanach für 
Prediger ıc. uf das Jahr 1794. 634 

Schlegel (K. A. M.) Populäre n 
über Religion, ꝛc. iter Theil. 

Schlichthorſt (H.) Handbuch der alten Erbe, 
ſchreibung ꝛc. — 662 

Schmerler (. A.) Sophrons Lehren der Weis⸗ 
1 1 85 und Tugend f fuͤr einen . 

ohn 

Schmid Sn Sud, Phlloſophiſches J Journal Mir 
Moralitaͤt, Religion = und Menſchenwohl. 

à81en B. 2tes und zies Heft. 221.393 

Schmidt (J. E. C.) Salomo's Prediger, oder Ko⸗ 
heleth's Lehren. 337 

Schmidt (C. C. E.) Grundriß der der Moralphie 
ſophie fur Vorleſungen. 420 

Schmidt (J. E.) Wahre Ehriſtusreligion ꝛc. ꝛc. 
Nebſt einem Schelm des D. Semler. 713 

Schmiz 


über Recenſtonen und Anzeigen ꝛc. 


Seite. 

Schmiz (M. J. — Predigten für für aufgeklärte 
Leſer, ater Ban 550 
a. ca T. K.) Ueber die Unfterblichei 8 
Schroͤckb (J. M.) Chriſtl. Kicchengeſchichte. 
ı8ter Theil. ıgter Theil. I, 641 
Schwager (J. M.) Predigtbuch zur Befoͤrde⸗ 
rung buͤrgerlicher . ꝛc. Iter . 


A2 ter Band. 
Schwarz (H. C.) Relig öſttat, was 15 ie ſeyn fel, 
und wodurch ſie befördert wird. 42 


Sintenis (C. F.) Neue Predigten. ater Thl. 55 
— (8. G.) Verſuch einer practiſchen Anlei⸗ 
tung zu Cicero's Schreibart. 812 
Smith's Schrift über die Natur und Beſtim⸗ 
mung der Thiere, iſt in einer neuen Auf⸗ 
lage, und davon auch eine deutſche Ueber⸗ 
ſetzung erſchienen. — 14 
Snell (F. W. D.) Lehrbuch fuͤr den erſten Un⸗ 
dee in der Philoſophie. iter und zter 


— (J. P. L.) Sittenlehre in Beyſpielen . 
Buͤrger und Landleute. 

Staͤudlin (D. C. F.) Geſchichte zu Geiſt des 
Skepticismus ꝛc. 755 

Stille (C.) Erzählungen. ꝛter er Band. 570 

Strieder (F. W.) Grundlage zu einer Heßifchen 
. = und Schrifiſtellergeſchichte 0 
ter 519 

Strobels after zu lößeh) nen neue Beytraͤge 5 
Litteratur ꝛc. 201. 589 

Teller (W. A.) Wörterbuch des n. T. zur Er⸗ 

klaͤrung der chriſtl. Lehre. ste Aufl. 217 

Tewaag (J. D.) Neue e e 5 
1. 2. 3ter Band. 

Theorie (Kritiſche) der Offenbarung. Nebfi Ye 
richtigung der Schrift: Chriſtus und die 
Berg. — 705 

Thieme 
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Abi a): Ideal eines Leſebuchs fuͤr Bier 
und Landſchulen. v— 

Thieß D. J. O.) Anzeige und Entwurf feiner 
‚öffentlichen Vorleſungen uͤber kantiſche Phi⸗ 
loſophie. — — 5 

— Jeſus und die Vernunft. * 417 

Tittels (G. A.) Erläuterungen der theoretiſchen und 
practiſchen Philo ſophie. gte Auflage. 151 

Ueberſicht der neueſten theologiſchen N 8 
vom Jahr 1794. —— 817 

Uhle (A. G.) Commentatio theol. De Jeſu 
Chriſto, vere Dei filio. Pars I & II. 7 

1 7 7 5 ne Watte im gefäligem eo 


523 1 
Ulrich 40. A A.) dann des ER & Me- 
taphyſicae. Editio ſecunda. 276 
Velthuſen (J. EI über Wißen und Glauben in 
Abſicht auf Religion und Offenbarung, nebſt 
Winken über Jeſaias 49 — 60. 7X 
Venturini (C. H. G.) Ideen zur Philoſophie 
über die Religion und den Geiſt des N 
Ehriſtenthums. —— 
Verſuch einiger Beytrage zur hiſtoriſchen A 
legung der allteſtamemlichen Bibel. > 


Band. N A — 
Wachler (L.) Verſuch einer allgemeinen Geſchich⸗ 
te der Litteratur ꝛc. ater Band. 373 


— Grundriß einer Eneyclopaͤdie der 2 
ſchen Wißenfchaften ꝛc. — 676 
Wahl (S. F. G.) Von dem Schickſale des 
Homer und anderer klaßiſchen Dichter 165 

den Arabern und Perſern ꝛc. 


69 
Walker (A. J.) A Sermon, . at a ge- 


neral ordination &c. 100 
Walchs (C. W. F.) Grundſaͤtze der Kirchenge⸗ 
ſchichte des n. T. zte Ausgabe, verbeſſert 

und vermehret von J. C. F. Schulz. iter 
und ater e — 709 
d War⸗ 


über Recenſionen und Anzeigen ıc. 
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Warnekros (H. E.) Entwurf Pe Beinen Ale 
terthuͤmer. Zweite Auflage. 584 

Watermeyer (A. A.) Die chriſtliche Lehre nach 
Inhalt des hanndv. Catechismus ıc, 87 

— Leſebuch für deutſche Schulen und beſon⸗ 
ders Landſchulen. 169 

Weber (J.) Verſuch die harte 2 Urtheile. über die 
kantiſche Philoſophie zu mildern⸗ 426 

Wedag (F. W.) Predigten. iter Theil. 342 

. (C. S.) Kleine heßifche Chronik für Er 

gend. 

Wille (Mr A. C. 2.5 Ebeiſtliche Religionsvor⸗ 
traͤge zu Belehrung bey den jetzt beunruhi⸗ 
genden Zeitumfländen ıc, 8 64 

Wißenſchaften (die moraliſchen). In 2 Theilen. 
Iter und zter Theil, 503 

— Von dem Einfluß der Wißſenſchaften und 
ern Kluſte in in Beziehung auf auf 5 e 


bh 

Witting (J. C. 5.0 J Practiſches Handbuch 22 
Prediger. Zten Bandes ıter Theil. 488 
Wolff (zu Petersburg) hat den iten Theil von 
feinen Predigten und Reden, bey beſou⸗ 
5 ver Beranlaffangen a hetausgege⸗ 
f 112 
Wolfcath (F. W.) 8.) Wörterbuch für ar Kb enigg en 
Moraliſten und Denker aller Claſſen ie. 047 
Zerrenner (H. G.) Der deulſcha wee, 
6ted Baͤndchen. 12 
Zollikofer (G. Jo) Sammlung doe noch ungedruck⸗ 
ter Predigten vermiſchten Johalts. Nach 

ſeinem Tode herausgegeben ꝛc. 681 
Zwilling (Oberhofprediger) Glaubensbefennts 
niß — — des Prinzen Philipp Auguſt zu 
dee ö 1c. — 779 
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über die in dem ſechſten Jahrgange 1794 
der Annalen der neueſten theologiſchen Lit⸗ 
teratur und Kirchengeſchichte befindlichen 
kirchlichen, Univerfitäts » und Schul⸗ 

a nachrichten. 


Seite. 

As z Profeſſor und Rector des reformirten 
Paͤdagogiums zu Heidelberg danket ab und 
erhält die Inſpeetur und Pfarrey er 

erg. — dg 100 
Achenbach, Vicarius, wird zweiter Prediger zu 
Siegen. — — 655 
Albrecht, bisheriger Lehrer der Geſchichte ꝛc. 
des Gymnaſiums zu Ans bach dankt ab. 624 
Allioz, Doctor der Theologie und Lehrer der Kirk 
chengeſchichte zu Heidelberg . 160 
Ammon, hat den Ruf als ordentlicher Profes⸗ 
for der Theologie und Univerſitaͤtsprediger 
nach Göttingen angenommen. 654 
Aneedote (eine vielleicht lehrreiche) 575 
Aſchenbrenner, Profeſſor zu Bamberg, iſt Vot⸗ 
ſteher des marianiſchen Studentenhauſes ge⸗ 
worden. — — 447 
Ausſchreiben des Koͤnigl. Churfuͤrſtl. Conſiſtori⸗ 
ums zu Hannover, die Aufbewahrung der 
Kicchenbücher betreffend. — 541 
Bang D. und Juſtizrath zu Copenhagen iſt Verf. 
der Schrift: Jeſu Chriſti Evangelium, ſom 

den eneſte rette Laerebog, &c. 704 


Barth 


über die kirchl. Untverf. und 8 


8 darm (8 G.) Reriot der Särſtenſchnle zu Saz 
pforta. 816 
Bemerkung (eine vielleicht t auch bey uns) an⸗ 
wendbare eines engliſchen Gelehrten über 
theologiſche Dietatur. 590 
Benkowitz, Candidat, erhaͤlt einen Preis von 
der amſterdammer gelehrten Geſellſchaft. 768 
Bergen, bisheriger Prediger zu Grücgberg, iſt 
Oberpfarrer zu Breidenbach im H. Darm⸗ 
ſtaͤdtiſchen geworden. — 512 
Berlin. Revers, den die neu anzuſetzenden 
Profeſſoren und Lehrer der Theologie auf 
den Preuß iſchen Uuderſi taͤten e 
— Schreiben baber, die Streitigkeit, der 92 
den Diaconen Reinbeck und Troſchel daſelbſt, 
mit der geiſtl. Examinationscommiſſion be⸗ 
treffend. — 682. 698 
— Preißaufgaben der dortigen koͤnigl. bee 
mie der Wißenſchaften. — 
Bern. Etwas über die Verfaſſung und das Per, 
ſonale der daſigen Geiſtlichkeit. 78· 
Beyer, bisheriger Conrector zu Dillenburg, iſt 
als Lehrer der Geſchichte und * 
nach Herborn gekommen. 
Bialloblotzty, Hofcapelian bey der ee 
Hof- und Stadtkirche in Hannover, iſt zum 
e e in Pattenſen ernannt 995 


Silber iſt ordenllichet Profeſſor de der woe 
zu Helmſtaͤdt geworden. 
Böhme, dritter Pfarrer an der heil. U Geiſttirche 
zu Heidelberg 7. 9 544 
Borchers, bisheriger Prediger zu Diemarden 
bey Goͤtlingen, iſt als Superintendent nach 
Muͤnder gekommen. 415 
Brandenburgiſchen (aus dem) Namen der bey 
der Eraminationseommifion angeſtellten 
Examinatoren. 549 
Br aun⸗ 


weites Regiſter 


ge Seite. 
e 75 Rane en daher, über die kirch⸗ 
liche Verfaſſung der Braunſchweigiſchen 


Lande. 97 * 11 72 506 
Braunſchweigiſchen (aus dem). Die Verbeſſe⸗ 
rung des Catharinengymnaſtums in Braun⸗ 
ſchweig betreffend. 638 
Berichtigung dieſer Nachricht. — 73€ 
Breiger (G8. C.) erhält einen Preiß von der phi⸗ 
oſophbiſchen Facultaͤt zu Göttingen. 573 


Breitkopf (J. G. J.) zu Leipzig . 271 
Brentano wird Pfarrer in Gebhartshofen. 224 
Brofa, Prediger zu Kopenhagen > 717 
Brüggemann, Paſtor zu Flegeln T. 224 


Btute (James) F. — — 325 
Buhle, wird ordentlicher Profeſſor der Phl⸗ 
loſophie zu Göttingen.? „271 
Burggraf, bisheriger Superintendent zu Zeller⸗ 
feld, iſt als Probſt und Superintendent nach 
kuͤchow gekommen. ee 415 
Campe (Rath) erhält einen Preis. 16 
Lannabich, bisheriger Conſiſtorkalaßeßor zu Sons 
ders hauſen, wird dafelbſt Conſiſtorialrath 
und Superintendent. 784 
Celſius a zu Lund, Biſchof über Schonen 
und Blekin n eee, bog 
Chriſtiani (C. J. R. K. deutſcher Hofprediger zu 
Copenhagen) kündiget eine Erziehungsanſtalt 
ans... — r e Eee "250 
Curland. Nachricht von dem Reſionszuſtande 
und der Lage eines Predigers, als Lehrer 

und Seelſorger, in dieſem Lande. 72 
Dammann (M.) wird Rector zu Otterndotf. 816 
Dilthey, Prediger zu Cronenberg im Bergi⸗ 
chen . — 21272 
Drasdo, Profeſſor der Philo ſophie in Witten⸗ 
berg, iſt an die Stelle des verſtorbenen 
Probſtes und Superintendenten Müller, nach 
Kemberg gekommen. 5 

. 5 les 


w Blefingen . 


Aber die kirchl. Univerſ. und Schulnachr. 
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Dreves, bisheriger dritter Prediger in Detmold, 
wild Prediger zu Hillentrup. 736 


Gain, ERS. zu Kopenhagen erhält N 
Eifenach, °* Berbeffene Einrichtung des da ien 
Gymnaſiums. 61.639 
England. Titel der Predigten, welche dieſes 
Jahr nach der Stiftung der Bampton Lec- 
ture zu Oxford ſind gehalten worden. 43 
— Hier iſt nun auch ein wolfenbuͤtteler Frag ⸗ 
mentiſt aufgetreten. — 43 
— Juhalt der diesjaͤhrigen norriſchen theologi⸗ 
ſchen Preisfrage zu Cambridge. III 
Faulhaber Prediger am Muͤnſter, Scholarch, 
und Profeſſor der Theologie zu Ulm ꝛc. 544 
Fauſt. Deſſen Geſundheitscatechismos iſt von 
Baße ins Engliſche und von Tomſa ins 
Boͤhmiſche uͤberſetzet worden. 688 
Fetber, Da und Superintendent zu 7 


im 
Fichte (. ) kommt als Drofefr der Philoſophie 
nach Jena. 272 
Fiſchen ich (Profeſſor) iſt bee des rg 
‘ Voͤlkerrechte zu Bonn geworden, 368 
Fluͤgge (C W!) iſt theologiſcher Repetent in vr 
tingen geworden 8 718 
Ford (Profeſſor in Oxford) iſt mit der Fortſez⸗ 
zung und Beendigung der gelehrten Arbeiten 
des verſtorbenen Woide beſchaͤftiget. 446 
Franke iſt Feldprediger des Preuß Hauptlaza⸗ 
rethes geworden, — 448 
Fricke, Hofprediger und erſter Prediger der evang. 
reformirten Gemeine zu 1 Minden, 25 
fein Amts jubelfeſt. 
Froͤmmichen (aus Hildesheim) erbat einen DI 4 ) 
von der philoſophiſchen Han zu Goͤrtin⸗ 
gen. — 574 


hh Feo⸗ 


Zweites Regiſter 
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Froriepv. Das Corpus Evangel in Regens⸗ 
burg hat ein Schreiben an das Reichscam⸗ 
mergericht zu Wetzlar, wegen der 19747 
ſchen Sache ergehen laſſen. — 

Fuchs iſt erſter Profeſſor der Theologie zu 955 
born geworden, und hat den Conſiſtorial⸗ 
rathstitel erhalten. — 400 

Veeſ a bisheriger Conrector zu Halten, 
ift Rector zu Naumburg geworden. 528 

Gas. Aeußerung eines deutſchen Mathematikers 
über die neue critiſche Philoſophie. 607 

Gecks (J. C.) bisheriger Unterlehrer am cobleu⸗ 
zer Gymnaſium, iſt als Schullebrer 15 
Hadamar gekommen. 

Gefansbuc, Einführung neuer Geſangbücher 

m Saͤchſiſchen. 287 
Schichte (eine) der Hochachtung und Berach⸗ 
tung der chriſtlichen Geiſtlichkeit hat ein ca⸗ 
tholiſcher Geiſtlicher ausgearbeitet. 656 

Gifhorn, daſelbſt iſt eine Induſtrieſchule ange⸗ 
leget worden. — 772 

Goeß, bisheriger Adjunct der phlloſophiſchen 

acultaͤt zu Erlangen, wird Lehrer der 
BR 26, dance Gymuaſiums zu Aus⸗ 
62 

Bir, bisheriger Prediger zu ea N 

iſt zum Prediger an der St. Aegidienkirche 
zu Hannoper ernannt worden. 800 

Göttingen, der theologiſchen Facultaͤt ars 
Preisaufgabe für das Jahr 1793. 527 

— der philoſophiſchen Facultaͤt daſelbſt Preis⸗ 
A aufsaBau far 606 Jobe 793 und 1794. 573 

Grellmann, wird ordentlicher Profeſſor der 
Philoſophie zu Gottingen. 271 

Grimm, Profeſſor a Prediger zu Regens⸗ 
burg. *% — 20g 

— bisberiger Prediger zu Siegen iſt zum drit⸗ 
{en ARME der Theologie zu Herborn, und 

sum 


über die kirchl. Univerſ. und Schulnachr. 
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zum Conſiſtorialrathe im Dillenburgiſchen 
Conſiſtorio ernaunt worden. 00 


Grohmann ( C. A.) erhält einen Preiß von der 
amſterdammer gelehrten Geſellſchaft. 768 
Groskopf, bisheriger Prediger zu Sonneborn, 
wird Prediger zu Varenholz. 756. 
— Superintendent der Varenholzer Claſſe zu 
Langenholzhauſen F. — 736 
Günther (G.) Mitglied des Capucinerordens „ 
iſt als Lehrer der heiligen Schrift und ori⸗ 
entaliſchen Sprachen; zu Trier angeſtellet 
worden. 367 
Haarlem. Der daſigen Teylerſchen Gottes gelehrten 
geſellſchaft aufgegebene Preisfrage c. 412 
Hadamar. Nachricht uͤber die neulich errichtete 
Schule daſelbſt. — 303 
Hannoͤveriſchen (aus dem), Vermoͤge eines Aus⸗ 
ſchteibens des hannoͤveriſchen Conſiſtoriums 
werden die halbjährigen Berichte der Pre⸗ 
diger über ihre Amts fuͤhrung ꝛc. se 
ger eingerichtet. 
Hartmann (J M) Profeſſor zu Marburg eahalt 
die philoſophiſche Doctorwuͤrde. 176 
— zeitheriger Profeſſor und Rector des Gym⸗ 
naſiums zu Bielefeld, kommt als Director des 
Friedrichsgymnaſiums nach Herford. 560 
Haßencamp. J. M. Berichtigung einer ihn be⸗ 
treffenden Stelle, die in dem Werzeichniffe 
aller anonymiſchen Schriften ꝛc. von 150 
Erſch vorkommt. * 
Heeren, wird ordentlicher Profeſſor der dur 
loſophie zu Goͤttiugen. g 
Heinrichs „Magiſter und Repetent, ‚it Prediger 
zu Quikborn bey Dannenberg im Luͤnebur⸗ 
giſchen gewordꝶen.— 415 
Heinſtus, Mag zu Leipzig, hat eine Gedächte 
nißſchrift it * n eien nn 


laſſe . 543 
N 990 5 Hees 
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Hecker, Obereonſiſtorialrath zu Berlin, iſt nun auch 
zum Oberſchulrath ernannt worden. 271 
Helfeld, aus Zellerfeld d erhaͤlt einen Preiß zu 
Goͤttingen. 527 
DEE 5 Eonrector am Sommafum zu 


464 
Jane erſter ptoteſtaptiſcher Prediger und 
Conſiſtorialrath zu Warſchau hat feinen 
Dienſt verlaſſen. u 144 
Heringa, bisheriger Prediger zu Vlißingen, 
kommt als Profeſſor der . 
nach Utrecht. 
Hermes, Oberconſi ſſtorialrath z. zu Berlin, t 
ar anch zum u Oberſchulrath € ernannt wor⸗ 


271 
Heid, feier und Pafior zu Zuͤllichau in 
der Neumark, 155 — 432 
Heidenreich, Prediger zu Lehrberg . 4 
Hilmer, Oberconſiſtorialrach zu Berlin, iſt nun 
auch zum Oberſchultrath ernannt worden. 271 
Hoͤpfner, Magiſter und Conrector zu Eisleben, 
iſt zum Ehrenmitglied der churmaynziſchen 
Academie nuͤtzlicher Wißenſchaften zu — — 
aufgenommen worden. 
Hohenthal (von) Vicepraͤſident des > &hurfächfe 
ſchen Oberconſiſtoriums . 612 
Holland. Preisaufgabe der teplecifepen Gottes 
gelehrtengeſellſchaft zu Haarlem. 30 
Holſcher, bisheriger Superintendent zu Muͤn⸗ 
der iſt nach Ronnenberg gekommen. 415 
Hornemann, Prof. der Wioſerzie zu Kopen⸗ 
hagen. 1 — — 14 
Horrer, Magiſter, kommt an die Stelle des 
verfforbenen Paſtor und Superintendenten 
Ferber zu Weißenſee. — 286 
Hufnagel. Nachricht vom Senior Ben zu 
Frankfurt am Main. — 394 


us 
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8 Predigt zur Empfehlung! en 
N Kriegsbeytraͤge. 
Jehne (H. L. S.) Profeſſor u und Paſtor zu Micr 
ſtaͤdten ohnweit Altona +. 480 
Ilgen, Magiſter und Rector zu Naumburg, 
f kommt als Profeſſor der orientaliſchen Spra⸗ 
chen nach Jena. — 272, 30% 
John, bisheriger Conſiſtorialaßeßor zu Sonders⸗ 
haufen, wird daſelbſt Conſiſtorialrath. 784 
Juͤlichſchen (aus dem) Ueber die Verbeſſerung der 
e und Kirchenagenden * 


ſelbſt. 
Juſti (CE. W.) Profeſſor und Prediger zu Ma 
\ 55 erhaͤlt die philoſophiſche Er 
- er 17 
Kabler, „Doctor, Coyſiſtoralrath und Superin⸗ 
tendent zu Rinteln, hat daſelbſt die erſte 
Stelle in der theologiſchen Facultaͤt, ii, 
Beſoldungs zulage erhalten. 
Kant. Bemerkungen uͤber die kertiſche Bil 


ſophie. — 
Kapp, Eonrettor zu Hof, J. — 55 
Kopenhagen, Preißaufgaben von he bafigen 
Univerfität. 


Koſegarten zu Altenkirchen erhalt das ee 
ſche Doctordiplom von der theologiſchen Fa⸗ 
cultaͤt zu Roſtock. — 113 

Krecke, Paſtor in Hillentrup F. — 736 

Kulenkamp, Doctor der Theologie, ordentlicher 
Profeſſor der Philoſophie, und Prediger der 
reformirten Gemeine zu Goͤttivgen . 592 

Kuͤmmel, Prorector und Profeſſor zu Rinteln, 
hält eine Rede bey der Feier des Stif⸗ 
tungsfeſtes der Univerſitaͤt Rinteln: Von 
dem vorſichtig zu beſtimmenden Begtiff der 
bürgerlichen Freyheit, und ladet dazu mit 
einem Programm ein: De argumentis 
quae pro veritate religionis chriſtianae a 
vaticiniis & miraculis dueuntur, &c, 491 

h3 Kurz, 
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Kurzmann aus Muͤhlhauſen, erhält einen Preis 
von der theologiſchen Facultaͤt zu Goͤttin⸗ 

gen — — 526 
Lauenburg. Ein Aus ſchreiben des lauenhurger 
Eonfiftoriums, das Begraben der Todten 

in den Kirchen betreffend. — 401 
Lauter, bisheriger Conrector des reformirten 
Paͤdagogtums zu Heidelberg, erhaͤlt das ers 
ledigte Rectorat daſelbſt 624 
Rehrs, Prediger der hollaͤndiſchen reformirten 
\ Gemeine zu Stockholm, F. 48 
Leiſte, bisheriger Magiſter und Repetent zu Goͤt⸗ 
tingen, iſt Conrector am Gymnaſium zu 
Wolfenbüttel geworden. — 704 
Lodemann, bisheriger Prediger zu Sudwalde 
im Hoyaiſchen, iſt als Superintendent nach 
0 Sulingen gekommen. — 4:5 


Lorsbach iſt zweiter Profeſſor der Theologie zu 


i Herborn geworden, und hat den Conſiſto⸗ 
rrialrathstitel erhalten. — 400 
Luder, Superintendent und Stiftsſenior zu Wun⸗ 
ſtorf im Hannoͤveriſchen F. 288 
Marezoll, hat einen Ruf nach Kopenhagen er⸗ 
halten, welchem er folgen wied. 207 
— halt feine, Abſchiedspredigt in Göttingen, 
und die daſige theologifche Facultaͤt ertheilet 

ihm die theologiſche Doctorwürde. 415 
— Berichtigung dieſer Nachricht. 592 
Marquard Garniſonsprediger zu Hannoverf. 718 
Maurer, Profeſſor und Prediger zu Schafhau⸗ 


en r. . — 495 
Mayr (P Beda) Benedictiuer zum heiligen Kreuze 
in Donauwerd . — 62 


i 4 
Meier, hisheriger Prediger zu Lemgo, wird 
Prediger zu Hohenhauſen. — 736 
Meßerſchmidt, Magiſter und Rector an der 
Stadiſchule zu Wittenberg 1. 464 


Meyer, 
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Ache Prediger zu Kirchweihe im Hoyaiſchen, 
daſelbſt zum Superintendenten * 
ore —— 415 
— Kane des 5 Sormnaftums zu Hildes⸗ 
543 


heim 
| Weherhoff 5. H. J erhält einen u Preiß von 
je philoſophiſchen Sanitär zu Soͤttin⸗ 
574 
Mieg (irchenrath) zu Heidelberg, hat eine 
Denkrede auf den berſtorbenen Boͤhme, ges 
weſenen Prediger an der heiligen Geiſtkirche 
in Heidelberg herausgegeben. 640 
Mitſcherlich wird ordentlicher Profeſſor der Bi 
loſophie zu Göttingen, 
Monod wird Prediger bey der franzbſiſch⸗ 75 
mirten Gemeine zu Copenhagen. 717 
Moͤſch wird dritter kehrer am Synmaftum . 


Hof. 4 

Moͤſer, aus Derden, erhält au E , Gdttingen 7 
Acceßit. 

Mühlenberg a Bredige au der de Sunpirde 
zu Wolfenbüttel, 

Mühlheim am Rhein, Nachricht vo von der daläͤbſt 
pi an Jahre gehaltenen Conttsverspre⸗ 


765 

Miller 1 D.) Doctor und erſter n Profeſſor der 
Theologie zu Rinteln *. 335 

— Katechet an der Spitalkirche zu Schafhau⸗ 
ſen, wird daſelbſt Profeſſor der hebraͤiſchen 
und griechiſchen Sprache. — 496 

Muth (P.) Doctor u Profeſſor der Thebfo⸗ 
gie zu Erfurt, iſt zum Praͤlaten, Abt und 
Herrn zu Zelle, Biſchofrode und Mrs, 
rode ernannt worden. — 

Nachricht, von der neuen Einrichtung der 155 
loſophiſchen Studien an der Juliusuniver⸗ 
ſitaͤt zu Wuͤrzburg. — 795 

Neumann, Prediger zu Langenberg, iſt nach cles 
als zweiter Prediger berufen. 272 

Dh News 
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Neweome, Doctor und Biſchof zu Waterford, 
hat herausgegeben; An Hiſtorical View af 
the Englifh Biblical Translations. 445 
Niewland (P.) Lehrer der Phyſik und Mathema⸗ 
lik zu Leiden F. — 95 
Rolte Paſtor zu Ufeln F. 
Müßlein iſt ordentlicher profeſſor der wong, 
phie zu Bamberg geworden. 
Odenkirchen (P. U.) iſt Profeſſor der biblichen 
Hermeneutik und, der orientaliſchen Littera⸗ 
tur zu Bonn geworden. — 368 
Deftreich- Ueber die Büchercenfur und Beer 
heit daſelbſt. — 462 
— Anzahl der proteſtantiſchen Prediger in 1 5 
ſaͤmmtlichen K. K. Staaten, 479 
Oeſtreichiſchen (aus dem) Ueber die Religions. s 
und een in den 1 


Landen. 
Ohofen (Profeſſor) iſt 2 Lehrer der Paſtoralthec⸗ 
logie zu Bonn geworden. 368 
Olbers, Prediger zu Bramſtaͤdt 5. 224 
Olsbauſen wird Prediger zu Oldeslohe. 14 


Otto, Profeſſor zu Ulm iſt Sentor und . 
bibliothecar daſelbſt geworden. 

Overbeck, Rector zu Luͤbeck, , fetert ſein Amis 
jubifäum. 

Palmer (C. C.) kommt als dri dritter ort het 
Profeſſor der Theologie, Prediger und Des 
finitor nach Gießen. — 384 

9 wird Schloßprediger a 1 


bur 

Pape, Pastor zu Midlum, hat die Pfarre = 
Floͤgeln erhalten. — 288 
Paulus 7 dritter ordentlicher r Profeſſot der 
Theologie zu Jena. 64 
Penzel (A. J.) iſt Profeſſor der „Dichtkunst am 
Lyceum zu kapbach in Herzogthum Krain 
geworden. — 480 
Petersen 
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Beeren wird e zu W 
a uͤttel. 
Pfalz (aus der) Wegen der päbftüen Gan 
kung der Kirchenguͤter. 416 
Pfannkuche (H. F.) iſt cheologiſchet Repetent 
in Gottingen geworden. — 718 
Pflaum, ſchlaͤgt das Rectorat des reformicten 


Paͤdagogiums zu Heidelberg aus. 624 
Plesmann, bisheriger Rector in Horn, wird 
Prediger zu Sonneborn. — 736 
Pleß in Conſiſtorialrath und ene zu 
Werningerode . — 144 
Polen. Nachricht die Schule zu Bojanove ie 
treffend. 


Poortenn (Ver), Doctor, Rector des ee 
Gymnaſiums zu Danzig und Prediger der 


Trinitatiskirche daſelbſt +. — 240 
Pothmann, bisheriger Prediger zu Varenhol, 
wird Prediger zu Lemgo. 736 


Pram, Secretär zu ‚ Ropenhägen, erhält einen 
Preiß. ve 495 
Preußen. Reſcript vom geiſtl. Departement, 
die Pruͤfung der preußiſchen ennie 
daten betreffend. 192 
n (Vetter? iſt nach Amel gegan⸗ 


383 
1 Diaconus bey bey St. Bernhard zu Stutt⸗ 
gardt r. — — 656 


Ratzeburg. Nachricht von der 100 jährigen 
Gedaͤchtnißfeler der durch ein daͤniſches ae 
geſchehenen Bombardirung und Zerſtoͤrung 
dieſer Stadt. — — Von der neu errich⸗ 
teten daſigen Induſtrieſchule. 95.208 

Rau (S. F. J.) bisheriger Profeffor der Theo⸗ 

logie zu Leiden, wird Lehrer der orientali⸗ 

ſchen Sprachen und der bebräifchen Alter⸗ 

!hümer daſelbſt. — 655 


h 5 Rau 
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Nau Antrittsrede: De Poefeos Hebraicae prae 
caeterorum Orientalium, praeſertim Ara- 

N bum, poefi praeftantia &c. 735 

Recker, bieberiger Prediger zu Helgenfiehen, 
wird Prediger zu Ufeln. 736 

Reiche, bisheriger Prediger zu men alt 
als Superintendent nach Zellerfelb an 
men. 

Reß, Superintendent und Prebſt des Klofters 
zur Ehre Gottes, wird Prediger an der 
Hauptkirche zu Wolfenbüttel. 511 

Neuland (G.) iſt als Subregens Seminarii 
Clementini und Profeſſor der theologiſchen 
Encyclopaͤdie, Litterargeſchichte und Patro⸗ 
logie nach Trier gekommen. 366 

Rinteln, die dafige Univerfität feiert das der 
1 des Herrn kandgrafen Wilhelm 

2 11258 381 

— uoeber die Feier des Stiftungsfeſtes dür 

gal itaͤt und de des Prorectoratwechſels da⸗ 
(FR 491 

— Von der daſelbſt gehaltenen diesjaͤhrigen 

A der ſchaumburgiſchen Dart liche 


605 
mute iſt Hannboerifher Gelbinfpector gewors 


415 
Rohlfs, Paſtor zu u Stoßenwörden⸗ erhält bie 
Pfarre zu Padingbüttel, . 288 
— (M.) Arithmeticus und Lehrer an der 
Stadiſchule zu Buxtehude, f. 432 
Rom. Beyſpiel der intoleranten Geſi ine der 
Einwohner dieſer Stadt. 204 
— ne den doe dort errichteten Blitzablei⸗ 
— 813 
Rbſtag, 2 Paſtor zu zu Büßfiett . 224 
Roſt, Doctor und ordentlicher Profeſſor der 
Kirchengeſchichte zu Bamberg, iſt Prier der 
Benedietinerabtey su St. St. Michelsberg ge⸗ 
worden. 447 
* Ruh⸗ 
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Ruhkopf, bisheriger Rector zu Otterndorf, 

Porn Director am Spmnafium zu . 
eim —— 

Rullmann, Doctor und Profeſſor der Sheoforie 
zu Rinteln, hat daſelbſt die zweite Stelle 
in der theologiſchen Faeultaͤt, nebſt Beſol⸗ 
dungs zulage erhalten. — 399 

— Prorector und Profeſſor zu Rinteln haͤlt 
eine Rede: Von der heut zu Tage hoͤchſt 
noͤthigen Wuͤrdigung a Schaͤtzung ey 


Reformation. 
Rußwurm, aus Seeberg im debe 
erhält das Arcceßit zu Gottingen. 5 27 


de e Neue Einrichtung wegen der 
Kirchenbuͤcher. — 32 
Saligot, vormaliger Profeſſor der Kirchen e⸗ 
ſchichte zu Heidelberg, und > nahımnliger a⸗ 
zariſtenſuperior . 448 
Sander, markgraͤflich badenſcher e Kirchentath 9 
Superintendent ein Emmendingen +, 272 
Schaber 5. 656 
Schalk wird bebte n an dem katholiſchen Pi 
naſium zu * ee 64 
Schaumann (J. C. G.) kommt als Lehrer der 
theoretiſchen und practiſchen Philo ſophie 
nach Gießen. — 352 
Scheidius, kehrer der morgenlaͤndiſchen Spra- 
chen und juͤdiſchen Alterthuͤmer zu Leis 
den “. — en 
Schilling wird Rector zu Verden. 
Schleſten. Nachrichten uͤber das as daſi ige Rich 
und Schulmefen, 
— Etwas von der katholiſchen S Schale zu 50 


niſch Wartenberg. 620 
Schleßwig. Nachricht von der Einweihung der 
neuerbaueten Kirche zu Cappeln. 180 


Schmelzer (J.) bisheriger Profeſſor der Philo⸗ 
ſophie zu Trier, iſt als Lehrer der Weltge⸗ 
ſchichte nach Bonn gekommen. 306 

Schmid 
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Schmid wird 1 ordentlicher r Profeſor der 
Theologie zu Jena. 64 

— Doctor, Profeſſor und Schroßprediger zu 
Friedensburg ꝛc. F. 400 

— Privatlehrer in Leipzig, iſt iſt deem u 

Luckau geworden. 

Schmidt (J. E. C.) wird vierter ‚ter Lehrer am 155 
dagogium zu Gieſſen. — 055 

Schott (J) 1 Unterlehrer am coblenzer 
Gymnaſium, iſt nach 3 als Schul⸗ 
lehrer gekommen. 307 

Een if Conſi Mortal zu zu Cleve gewor⸗ 
272 

Schott, geiſtlicher : Rath und ordentlicher Pro⸗ 
feſſor der Moraltheologie ꝛc. zu Heidelberg, 
hat ſeine Profeſſur niedergelegt. 448 

Scam hat die Profeſſur der Peterle. 
gie zu Heidelberg erhalten. 304 

Schulz, Prediger zu Gielsdorf iſt durch einen 
Spruch des Königl. Preußiſchen Kammer⸗ 
gerichts abgeſetztt worden, und läßt 1 
Proceßacten drucken. 

Schulze, it Profeſſor der Logik, Meraphſik 2 5 
Moral zu Heimſtädt geworden. 928 
Schwarz (P. 301 im Benedictinerkloſter 55 
Schwarzburgrudolſtadt. Nachricht von der 2 
dieſem Fürſtenthum vorgenommenen allge⸗ 
meinen Verbeſſerung der Ber der aͤußerli⸗ 
chen Gottesverehrung. 268 

Schweden. Nachricht von dem m Upfala ges 
feierten Neformationsjubiläum. 123. 

138. 153. 170, 186 

— Koͤnigliche Wirst die Niederſetzung 
einer Committe fuͤr kchliche . 
ten betreffend. 

Siebold, Prediger zu Oldendorf im Kalenbet⸗ 
gif ſchen, iſt daſelbſt zum Superintendenten 
ernannt worden. er v 415 
Son: 
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Sondershauſen. Die Einfuͤhrung des neueren 
Geſangbuches daſelbſt betreffend. 784 
wohn Profeſſor der Theologie, Probſt und 
Conſiſtorialaßeßor zu Wittenberg T. 404 
Stockmeyer (Candidat) wird d Prediger zu Heili⸗ 
genkirch en. 736 
Stoͤve, bisheriger Prediger zt zu Beierdorf in 
der Diitehnätt, wird Sufpector zu er 


dan 592 
Stüber if zum Prediger am n Winter in 975 
ernannt worden. 
Stuttgart. Die daſige hohe Carlsſchule iſt uf 


gehoben worden. — 
Suͤdpreußen. Nachricht uber einige neue kirche 
liche Einrichtungen daſelbſt. 142 222. 


! 38. 427 
Trier. Ueber die churtrierlſchen Schulen. —— 364 
Uhle, Conſiſtorialrath, wird Paſtor primarius 

an der Neuſtaͤdtrr Gemeine zu Hannover und 

hält feine Antrittspredigt. — 800 
Unverzagt, Superintendent und erſter Prediger 
zu Oſterrode am Harze N. — 288 
Vahrenkamf, Feldprediger des des preuß. Hauptla⸗ 
rethes, . 448 
Better iſt zum Lehrer der tatechetiſchen Theslo⸗ 
gie zu Ulm ernannt worden. 271 
Voigt, bisheriger Prediger zu Hohenhauſen, 
5 er Superintendent zu ene 

— — 736 

Wachter, bisheriger Profeſſor und Rector am 
Gymnaſium zu Herford, erhält die dritte 
theologiſche Profeſſur zu Rinteln. 399 
Wagner, bisheriger Conrector zu Lüneburg, iſt 
als Rector des Whpanneums daſelbſt auge⸗ 
ſtellet worden. 655 
Wappner (A. P.) Definitor und Prediger zu 
Dithardt im Rheinfelſiſchen, feiert fein funf⸗ 
zigfaͤhriges Amts jubilaͤum. PR 

Air 
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Warnung wegen der zinnernen Gefäße, worinn 
der Ubendmahlswein aufbewabret wird. 446 
Wettig iſt Prediger zu Giels dorf geworden. 448 
Widmann (M.) P. des Beuedictinerordens, im 
Reichsſtift Eichingen an der Donau . 240 
Wiedmann, Senior, Profeſſor der Theologie und 
Scholarch zu Ulm 1. 1 27 
Wiedeburg iſt Profeſſor der Beredſamkeit und 
Dichtkunſt zu Heimflädt geworden. 528 


— L 


Wiehrl (M.) Pfarrer zu Moͤrſch ohuweit Carls⸗ 


rohe. — 528 
Wien, Errichtung einer gemelnſchaftlichen Schul⸗ 
anſtalt für die Jugend bey der proteſtantie 
ſchen Gemeine daſelbſt. — 493 
Willmets iſt Lehrer der morgenländifchen Spra⸗ 
chen zu Haarderwyk geworden. 32 
Wirtenberg. Ausſchreiben die Anordnung eines 
Buß = und Baͤttages im Herzogthume — 
betreffend * 89 
Wittekop, bisheriger Collaborator Minifterii 
zu Wolfenbüttel wird Prediger an der Haupt⸗ 
kirche daſelbſt. — 511 
Wyneke, bieberiger Hoſpes zu Loccum, iſt als 
Caplan an die neuſtädter Kirche nach Han⸗ 
nover gekommen. 8 3512 
Delin (Magiſter) hat die Anwartſchaft auf die 
Profeſſur der Mathematik an dem Gymna⸗ 
ſium zu Ansbach erhalten. —— 624 


